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Evangelifche Erzählungen und Neden nah Matthäus 
und Lukas. 


Wir gebenten im gegenwärtigen Buche bie Reihe einzelner 
Erzählungen, inöbefondere von Chriftud gefprochener Worte, 
Meden und Parabeln aufzuführen, welche das erfte und das 
dritte Evangelium, die im Allgemeinen dem Faden der Erzähe 
lung de8 Marcus folgen, an bdiefen Baden ergänzend anreihen;z 
infofern nämlich folhe Ergänzungen als felbftfländige Zufäge, 
und nicht blo& ald gelegentliche. Modificationen der Erzählung 
des Vorgängers zu betrachten find. Der wichtigfte Theil dies 
fer Ergänzungen beiteht, wie wir in unferm erflen Buche aus» 
einanderfebten, auß einer Reihe größerer und Heinerer Stüde, 
welche beide genannte Cvangelien ber in hebräifcher Sprache 
abgefaßten Spruchfammlung des Apofteld Matthäus entnom- 
men haben. Diefe Stüde find, was die Aechtheit, Zunerläfs 
figfeit und ben unverfälfchten Charakter ihrer Mitteilungen 
betrifft, in jeder Hinficht den Mittheilungen des Marcus gleich. 
zuftellen. Denn wenn fie gegen biefe infofern im Nachtheil ftes 
hen, ald wir ihre fehriftliche Aufzeichnung nicht auß der erften, 
fondem aus einer zweiten, combinirenden ımb überfegenden 
Hand befigen, fo wird diefer Nachteil reichlich dadurch aufges 
wogen, baß die erfte Aufzeichnung durch einen unmittelbaren 
Augen- und Öhrenzeugen erfolgt ift, während Marcud aus den 
mündlichen Grzählungen eines Dritten fchbpfen mußte. Hierzu 
fommt, daß wir in diefem Falle die fecundäre Relation der 
. beiden Evangeliften gegenfeitig durch einander controllien Ton: 
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nen, indem nicht einer von ihnen aus dem andern, wie beide 
im Verhältniß zu Marcus, fondern beide von einander unab» 
bängig aus der gemeinfamen Quelle f&höpften. — Schon als 
ein Kriterium, was von jenen Zufäßen der gemeinfchaftlichen 
Duelle angehöre, Tann diefe Gontrolle gebraucht werden; wir 
halten und nämlich überzeugt, daß alle8 den beiden Evangelien 
unter fih, aber nicht mit Marcud Gemeinfame dahin zu red)- 
nen if. Doc wäre es übereilt, auch umgekehrt fehließen zu 
wollen, daß nur das Gemeinfame aus jener Quelle gefchöpft 
fein fonne, da wir vielmehr Grund haben, vorauszufegen, daß 
namentlich Lufad Die gemeinfchaftliche Duelle minder vollftändig 
benugt hat, ald dasjenige Evangelium, welches von ihr ben 
Tamen trägt. Welche Stüde daher aus dem Achten Mate 
thaus abzuleiten find, wird Die Kritit allenthalben nur im Ein- 
zelnen entfcheiden fonnen; Darum mußten wir und entichließen, 
in der allgemeinen Anordnung be3 von und Aufzuführenden 
noch auf feine Sonderung des ‘den verfchiedenen Urquellen Zus: 
gehörenden Anspruch zu machen, fondern die Stüde in berfel« 
ben Ordnung auf einander folgen zu laffen, in welcher wir fie 
in unfen nädften Quellen finden. Das Gemeinfchaftliche 
werden wir allenthalben zunächft in ber Geftalt, in der ed und 
das erfie Evangelium giebt, vorführen, da wir diefe Geftalt, 
wie wir bereit3 in unferm erfien Buche anbeuteten, für bie 
reinere und volftändige halten. Wir folgen daher fürerft der 
Reihenfolge, in welder diefes Cvangelium feine Zufähe zu 
Marcus giebt, und gehen erft, wenn wir Diefe Reihenfolge be» 
endigt haben werben, zu demjenigen über, was Lukas für fi 4) 
eigenthümlich hat. 

1. Den Anfang der in eben bemerkter Meife unfern bei: 
den Evangeliften ‚gemeinfamen Mittheilungen machen einige 
Ausfprüche, welche Tohanned dem Täufer in den Mund gelegt 
werden. ‚‚Ötternbrut ihr, wer hätte euch gelehrt, dem Zorn 
zu entfliehen, der euch erwartet? Bringt eine Frucht, der Be: 
fehrung würdig, und laßt euch nicht einfallen, zu denken, ihr 
habt Abraham zum Vater! Ich fage euch, Gott Fan aus 
biefen Steinen dem Abraham Kinder erweden, ”“ — ‚Schon 
ift die Art an die Wurzel der Bäume gefeßt;z jeder Baum, ber 
nicht gute Früchte trägt, wirb audgefchlagen und ind Feuer ger 
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worfen!’’ — ,,3ch, ich taufe euch in Waffer, zur Belehrung ; 
der aber nah mir kommt, ift ftärfer ald ih, ich bin nicht 
werth, ihm die Sandalen zu tragen. Er wird euch im heili- 
gen Geifte und Feuer taufen. Cr wird die Wurffchaufel in 
die Hand nehmen und feine Zenne fegen; er wirb feinen Rei- 
gen in bie Scheuer fammeln, die Spreu aber mit unverlöfchli- 
chem Feuer verbrennen! **) 

Diefe Reden, denen Lufad, wohl nicht aus derfelben Quelle, 
noeh mandye an dad Volk und einzelne Glaffen beflelben gerid- 
tete Ermahnungen allgemein moralifhen Inhalts einverwebt: 
„er zwei Kleider habe, folle eines dem geben, der Feines hat, 
eben fo, wer zu effen habe; die Zöllner follen nicht mehr ver: 
langen, ald ihnen geboten feizs die Soldaten Niemandem mit 
Gewalt oder Lift Unrecht thun und fi) bei ihrer Löhnung bes 
gnügen’’, — haben in mehrfacher Beziehung etwas Räthfel: 
haftes. Sie find das einzige Beilpiel einer voraudfeglich aus 
jener Quelle, die fonft nur ‚‚Ausfprühe bed Herrn’’ (Aoyın 
xvoraxe) zu geben verhieß und, wie wir finden werben, auch 
durchgehende gegeben: hat, gefchöpften Rebe eincd Andern, als 
eben ded Herrn. Ed .muß nicht wenig auffallen, und Tünnte 
leicht an der Wahrheit defien, was wir über die Zufammens 
fegung ded Matthäus- und de& Lufadevangeliumd vorläufig 
feftgeftellt haben, und einen Augenblid irre machen, wenn wir 
fogleih an'der erften Etelle, wo jenen Vorausfegungen zufolge 
die Benusung ‚der gemeinfchaftlichen Quelle eintreten müßte, 
auf etwas diefen VBoraußfeßungen fcheinbar fo Widerfprechen- 
des floßen. — Diefem gegenüber drängt fit) und aber noch eine 
andere Bemerkung auf, bie, während fie zur Hebung jeried 
Bedenkend eine Ausficht zeigt, Dagegen nad) einer andern Seite 
hin die Einführung diefer Ausfprüche an gegenwärtiger Stelle 
zum Problem macht. 8 zeigen nämlich biefelben bei näherer 
Betrachtung theild im Einzelnen eine auffallende Bermandtfchaft 
mit Audfprüchen, die. und anderwärtd ald von Chriftus felbft 
gethan berichtet werben, theild au in Zon und Haltung 
eine allgemeine Charafterähnlichkeit zu der eigenen Redeweife 
Sefu. Am meiften befrembet died bei demjenigen Ausfpruche, 





*) Matth. 3, 7 ff. Parall. Luk. 3, 7 f. (Mare. 1, 7 f.) 
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welchen aud) Marcus hat, nämlich daß der Stärkere, der nad 
ihm, dem 3ohanned, Tommen fol, ftatt, wie er, in Wafler, 
vielmehr in heiligem Geifte taufen werde: biefer wirb an zwei 
verfchiedenen Stellen der Apoftelgefchichte geradezu als von 
Jefus gefprochen eingeführt‘). Aehnlih der Ausfprudy von 
den Bäumen, die Feine guten Früchte tragen: bdiefer Tehrt bei 
Matthäus felbft zu zwei wiederholten Malen, bad einemal’ 
wörtlih," das anderemal in einer wenig verfehiedenen Wen- 
dung, im eigenen Munde Chrifti wieder **). Auch mit dem 
Morte ‚‚Ötternbrut”’ werden die Phartfäer wiederholt von 
Sefus felbft angeredet, einmal in einem Ausrufe, der von den 
Anfangöworten ber vorliegenden Reden ded Zohannes offenbar 
nur den Worten, nicht dem Sinne nad verfchieden ift ) ein 
andereömal in einem Zufammenhange, wo eben fo, vwoie bier, 
von Bäumen, welche gute, und von Bäumen, welche böfe 
Frucht tragen, die Rede if"). Wenn Sohanned den Juden 
dag Recht beftreitet, fi) Kinder Abrahamd zu nennen, fo erins 
 nert Died an ein Gefpräch, weldes im vierten Evangelium 
Sefus mit den Suden führt, worin gleihfalld über diefe Kinds 
[haft Abrahams verhandelt wird +). Die Vorftelung der Feuers 
taufe, die bei unfern beiden Evangeliften (bei Marcus nicht, 
‚eben fo wenig, wie in ben beiden Stellen der Apoftelgefchichte) 
mit jener der Geifteötaufe verbunden wird, erinnert an Dies 
jenige Taufe, von der Zefus anderwärtd fagt, daß fie ihn felbft 
erwarte +F), und das Bild von dem. Manne mit der Wurf- 
fhaufel an den Schluß’ der Parabel von dem Unfraut, welches 
unter den Weizen gefäet warb +F). 
Nac, diefem allen Fann man wohl nicht anderd, ald an 
nehmen, daß die hier berichteteten Neben nicht wirklich von 
Sohannes gefprochen, fondern aus Meden Zefu gebildet und 
von ben evangelifchen Erzählen auf den Zäufer übertragen 


*) Ap. Gefh. 1, 5, 11, 16. 
++) Matth: 7, 19. 15, 13, 
+), Matth, 23, 33. 
*#8%) Soap. 12, 34, 
1) 30h. 8, 33 ff. 
Tr) Mare, 10, 28 u. Parall, Luk; 12, 50, 
+t}) Matth. 13, 30, 
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find; ähnlich, wie were folches Ichon in einem frühen Zufam- 
menhange *), von dem Audfpruche bemerkten, mit welchem, 
wenn wir dem NBerfafler ded erflen Evangeliums buchftäblichen 
Slauben fchenten wollten, fowohl Iohannes, ald auch Zefus 
ihre Laufbahn eröffnet haben wäürben. Solche genaue Nach» 
folge im Einzelfien der Sprech» und Rebeweife nah Form 
fowohl als Inhalt, — (ed müßte fich diefelbe, bei dem charat- 
teriftifchen Gepväge, welches diefe Sprüche nicht für fich allein, 
fondern mit allen übrigen Reden Sefu gemeinfchaftlich haben, 
notbwenbig weiter erfiredit haben, ald nur über diefe Sprüche 
felbfi) — würde "Sefum als den unfelbitfländigften Geift be 
zeichnen, und feine Erfcheinung fowohl, ald aud die Wirkung, 
die er ausübte, zu vollig unerflärbaren machen, Alfo nicht 
Zefus hat an den von und angeführten Stellen mit ben Wors 
ten und Sentenzen bed Zohanned gefprorhen, fondern Johannes 
foricht in den Werten und Sentenzen Iefu, ähnlih wie — 
eine in mehrfacher Beziehung merkwürdige Analogie — berfelbe 
Kohanned im vierten Gvangelium **) mit ben Worten und 
Wendungen zwar nicht ded gefchichtlichen, aber dedjenigen Chris 
fluß Spricht, den wir. in jenem Evangelium gefchildert finden. — 
Fragen wir nım aber, wer eö jfei, der den Zäufer folcher 
geftalt in Redensarten fprechen läßt, welche dem wahren Chriftus 
abgeborgt find; fo ift die Beantwortung diefer, im Borfiehenden 
zwar fchon vorläufig von uns beantworteten Stage nicht Ohne 
Schwierigkeit. Dad Bequemfle wäre, .zu fagen, baß, unfere 
Evangeliften diefe Reben willfürlih aus fonft ihnen befannten 
Ausfprüchen Zefu gebildet haben, ähnlich, wie jeder von beiden 
auch andere, wahrfcheinlich von ihm felbft gebildete Worte dem 
Käufer unterlegt: Lukas die vorhin angeführten Zwifchenreden, 
die durch ihre Unbedeutenheit und Gehaltlofigkeit verrathen, daß 
fie vielmehr aud dem Stegreif erfonnen, ald gefchichtlich übers 
liefert find, der andere das angeblich zwifhen Iefus und Io: 
bannes abgehaltene Gefpräch ***). Allen biefem fteht entgegen 
die Einftimmigfeit deö erften umd bes dritten Evangeliumd in 


*) Bu II, ©, 327. 
*) oh. 3, 27 ff. 
zes) Matip. 3, 14. 
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allen denjenigen Audfprüchen, welche fie, wie gezeigt, aus fremb» 
artigen Zufammenhängen entnommen haben; eine Uebereinftims- 
mung, welche Feinedwegd mur zufällig fein Tamm. Gine Bes 
nußung bed einen biefer beiden Werke durch dad anbere anzus 
nehmen, haben wir uns in unferer allgemeinen Betrachtung 
über den Charakter der Evangelien nicht bewogen finden Tüns 
nen; und dba wir in biefer die Refultate der nachfolgenden 
Betrachtumg des Einzelnen anticipirt haben, fo müflen wir ed im 
gegenwärtigen Falle um fo mehr dabei bewenden laffen, als 
auch in der vorliegenden Stelle, jener Uebereinftimmung unges 
achtet, die Differenzen auffallend genug find, um auf ein nicht 
unmittelbare, fondern durch die Beziehung auf eine Kemein- 
Schaftliche Duelle vermitteltes Verhältnig der beiderfeitigen Dars 
flelungen und hinzuweifen. A8 folhe Quelle nun find wir 
berechtigt, wie öfter erwähnt, die Spruhfammlung bed Mat: 
thaus, und, außer Marcus, nur fie anzufehen. Es bleibt und 
demnach nichts übrig, ald für das Wahrfcheinlichfte, (denn 
vollfommene Gewißhelt ift hier allerdings nicht erreichbar) bied 
auszufprechen, daß der Apoftel Matthäus fein Wert mit der 
Zufammenftellung einiger Auöfprücde eröffnet hatte, die zwar 
von Zefus gefprochen, aber mit ausbrüdlicher Rücbeziehung 
auf Sohannes den Zäufer, in der Abficht, um Sinn und Ends» 
zwec der Wirffamkfeit diefes prophetifhen Mannes auszubrüden, 
gefprochen, oder von dem Apoftel ald in diefem Sinne gefpro- 
hen verftanden worden waren. — Wie nahe für die Jünger 
Befu die Verfuhung muß gelegen haben, ficy folchergeflalt aus 
gelegentlichen Audfprüchen ihres eigenen Meifterd eine WBor« 
flellung von der Perfonlichkeit und dem Shun bed Johannes 
zu bilden: davon zeugt ald ein merfwürdiges .umd fchlägendes 
' Beifpiel die Art und Weife, wie fämmtliche Synoptifer, Mars 
eus an ihrer Spige, den Sohannes in feinem perfünlichen Thun 
und Gebaren die Rolle ded Propheten Elias übernehmen .. lafs 
fen *)5; ohne Zweifel 6108 auf die Aeußerung Iefu hin, melde 
Die gefchichtliche Perfönlichkeit des Sohanned zur Erfcheinung 
ded dem Meffiad vorangehenden Eliad geftempelt hafte. Eben 
fo offen zu Tage, wie diefe Uebertragung, liegt bie Uebers 





*) Marc. 1, 6 u. Parall,. Bergl. Bud II, ©. 257. 
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tragung des Berwußtfeind über jenen Gegenfah ber WBaflers 
und der Geifteötaufe, durch welchen Ielus fein Werhältniß zu 
dem Täufer hatte bezeichnen wollen, auf Zeßteren felbft, wäh. 
rend doch, wenn berfelbe wirklich folched Bewußtfein gehegt 
- hätte, von ihm zu erwarten gewefen wäre, baß er auch auf 
die eigene Ausübung der Waffertaufe verzichtet haben würde, da 
diefelbe ihre Bedeutung für ihn eben auch nur ald eine Geiftes» 
taufe haben Eonnte. Finden wir diefe offenbaren Berwechfelun: 
gen in ber Gefchichtderzählung ded Marcus, und müflen wir 
hieraus fchließen, daß eö bereitd in der apoftolifchen Gemeinde 
-Gewohnheit war, bie gefchichtlihe Geftalt und Wirkfamkeit 
bes Zäuferd nur in der Weife feftzuhalten und zu verbeutlichen, 
wie biefelbe fich in dem Beifte feines größern Nachfolger ger 
fpiegelt hatte: fo kann ed faum mehr befremden, wenn, biefer 
Sitte folgend, der Apoftel Matthaus an die Spige feiner Samms 
lung von Ausfprüchen ded Herrn eine Reihe von Apophthegmen 
ftelte, welche, indem fie aud Sefu Munde den Sohannes 
charafterifirten, zugleich als eigene Außfprüche des Sohannes 
gelten fonnten. — Dürfen wir der Comfbination vertrauen, bie 
und diefe Annahme als die wahrfcheinlichfte erfcheinen läßt: 
fo ergiebt fi und daraus zugleich ein nicht gering zu fchäten- 
ber Aufihluß über die innere Dekonomie ber urfprünglichen 
Matthäusfchrift. Daß diefelbe, obgleich fie fehr wahrfcheinlich 
fich einzig auf die Ueberlieferung von Worten und Reben, bie 
Ehriftus gefprochen, befchränkt hat, höchftend, und auch dies nur 
in wenigen Stellen, mit furzen Andeutungen über bie Beranlaffung 
eined mitgetheilten Spruches,. in der Anordnung diefer Aus: 
fprüche doch nicht ohne alle hiftorifche Beziehungen gewefen 
ift:- die werben wir auch nach manchen der Spuren, benen 
wir im Nachfolgenden begegnen, wahrfcheinlich finden. Durch 
da8 bier bargelegte Inhaltömoment der Adyın würde biefe 
Vorausfegung die entfchiedenfte Beftätigung erhalten. Von’ 
einer beflimmteren Angabe über die Umftände indeß, unter denen 
Sohannes fie gefprochen habe, Tonnen bdiefe Worte fcehwerlich 
begleitet gewefen fein: bied erhellt fchon aus der Differenz, 
. in welcher fidh beide Evangeliften in Betreff der Perfonen, ges 
‚gen die er fie fpricht, zu einander befinden, Beide zwar bes 
gegnen fih in der Voraußfekung, daß er fie zu folchen gefpro- 
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hen haben mäfle, bie fi) von ihm wollten taufen Iaflen, — 
ein Anlaß, dem fich diefe Worte nicht im mindeflen entfprechend 
zeigen. Aber nach Lukas fpricht er die exfien berfelben zu dem 
Bolte überhaupt, die fpätern fucht diefer Cvangelifi burdy die 
Frage zu motiviren, die er, aud bied ziemlich gedanfenlofer 
Weife”), an ihn gethan werben läßt, ob er der Mefias fei. 
Beim erftlen Evangeliften dagegen werben fie fämmtlic) zu Pha- 
rifäern und Sabducäern gefprochen; von weldyen, und dies wohl 
mit befierem Recht, Lufad an einer andern Stelle”) Zefum 
fagen läßt, daß fie die Zaufe des Tohannes verfhmäht haben, 

2. Nad) der Erzählung von Zefu Taufe duch Sohannes 
(Bud IV, Nr. 1) hatte Marcus die Notiz gegeben, der Geift 


babe Iefum in die Wüfle hinauögeführtz; dort fei er vierzig 


Zage lang verweilt und vom Satan verfudht worden. Hins 
zugefügt wirb, er fei unter den Xihieren geweien,. ımd die En- 
gel haben ihm gedient ***). Unfere beiden Evangeliften, wähs 
rend fie die Notiz von ben Xhieren weglaffen, feßen dagegen 
hinzu: er habe während jener vierzig Tage gefaftet; zulett 
habe ihn gehungert; da fei der Verfucher zu ihm getreten und 
habe gefprochen: ‚‚Bift du Gottes Sohn, fo fprich ein Wort, 
daß diefe Steine zu Brot werden!’ Darauf habe Iefus ges 
antwortet: ‚‚Gefchrieben fteht +), nicht von Brot allein fol 
der Menfch leben, fondern von jedem Worte, bad aus bem 
Munde Gottes ausgeht!” Da habe der Xeufel ihn mit fich 
in die heilige Stadt genommen, ihn auf die Zinne deö Tem- 
pelö geführt, und zu ihm gefagt: ‚Bill bu Gottes Sohn, fo 
flürze dich da herab! Es fteht ja gefchrieben ++): ‚feinen 
Engeln bift du befohlen: fie follen dich auf ihren Händen tra- 
gen, Damit du deinen Fuß an feinen Stein flößefl!” Darauf 
Iefus: ‚‚Dagegen fteht gefchrieben +++), du folft ben Heren 
deinen Gott nicht verfuchen.’’ Nochmals nimmt ihn der Teu: 
fel mit fi auf einen fehr hohen Berg, er zeigt ihm alle Reiche 


”) Bergl, Bud III, S. 259. 
*“") uk 7, 30, 
“) Mare, 1, 12 f. 
7) 5 Mof. 8, 3, 
TH) MH. 91, 11 f. 
+tt) 5 Mof, 6, 16. 
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ber Welt und ihren Glanz, und fpriht: „Died alles gebe ich 
dir, wenn du niederfälft und mir huldigft!  SIefus aber ants 
wortet: ‚Weg von mir, Satan, denn ed heißt”): dem 
Heren deinem Gott folft bu huldigen, und ihm allein dies 
nen! ’’**) — So ber erfle Evangelift, der dann, die Andeus 
tung ded Marcus benugend, no hinzufegt: darauf habe der 
Veufel ihn verlafien, und Engel feien binzugefommen und 
haben ihm gedient. Lukas hat, in der Abficht, wie es fcheint, 
‚eine topographifche Stetigkeit in bie fortfchreitendbe Hantlung 
zu bringen, aber feinedwegd zum Vortheil des geiftigen Sinnes, 
die Ordnung der zwei lebten Betfuchungsreben umgekehrt und 
auch im Ausbrud einige, jedoch unbedeutende, Umfchreibungen 
vorgenommen. Am Schluffe fest er, bei der Nachricht, daß 
der Zeufel von feinen Berfuchungen abftand, binzu, ex babe. 
Sefum ‚‚bid auf mweiteres‘‘ verlaffen. 
Sleih der Erzählung von der Zopannestaufe, an welche 
- bie gegenwärtige in unfern Evangelien fo unmittelbar fih ans 
Ihliegt, hat auch diefe leßtere faft allgemein längft aufgehört, 
felbft von übrigens wundergläubigen Auslegern ald fprechend von 
einem äußerlich thatfächlihen Greigniß betrachtet zu: "werden. 
Man ift in Bezug auf fie fogar noch einen Schritt weiter ges 
gangen; währenb man nämlich dort noch eine Bifion im eigents 
lihern Sinne, eine im Augenblid der Zaufe auf wunderbare 
Beife Dem Zäufer zu Theil gewordene Eingebung zuläffig findet, 
fo ift man hier bereitö ziemlich allgemein zu der Einficht gelangt, 
baß eine Bifion ähnlicher Art, ein wachendes oder Traumgeficht, 
meldyes in diefem Falle Sefus, fei ed durch Zufall, oder, wie 
einige der Alten meinten, burdy Eingebung bed Keufeld gehabt 
hätte, anzunehmen nicht minder unftatthaft ift, ald die Außere, 
fei e8 buchftäblich verftanbene,, oder nafuraliftifch ausgebeutete 
Begebenbeit. Nur in einer doppelten Richtung gehen zur Zeit 
noch bie Erflärer aus einander, indem eirige fie für eine von 
Iefus vorgetragene Parabel, vieleicht auch in bildlicher Hülle 
gegebene Relation felbfterlebter Zuflände und innerer fittlicher 
Ereigniffe, andere aber für einen Mythus, an beffen Erfindung 


") Ebendaf. 13. 
**) Matth. 4, 1 ff. Darall, ut, 4, 1 ff. 
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Yefus felbft Theil hatte, halten. — Hier nım fteht nicht zu läug- 
nen, daß die Erklärungen der erftern Art bisher fo unbefriebigend 
auögefallen waren, daß, fo groß auch noch immer bie .Ab- 
neigung der Meiften gegen diefe Anficht ift, dennoch neuerdings 
. daß Uebergewicht fich merklich auf die Seite der ‚miythifchen An= 
ficht’’ zu neigen fehien, und manche Forfcher, die früher fih auds 
drüclich zu einer andern Anficht bekannt, eine andere Deutung viel« 
leicht felbft verfucht hatten, fich zu diefer herübergezogen fanden”). 
Dog nämlich Iefus fi zu Handlungen der Art, wie, buch. 
ftablich verflanden, Die hier erzählten find, jemals in feinem Sinn 
verfucht gefühlt haben follte: dies bleibt in Bezug auf die erfte 
berfelben für Alle, die nicht eine völlig unbedingte Bundermadht 
in ihm vorausfegen wollen, in Bezug auf die zweite felbft für 
folhe, die fich zu diefer Vorausfegung allenfalls entfchließen 
fonnten, undenkbar, und allen und jeden innern Verfuchungen 
fcheint der Lehrfag von Zefu Sündlofigkeit entgegenzuftehen. 
"Ad Parabel aber die Erzählung gefaßt, und zwar, wie man 
die Parabein gemeinhin zu nehmen pflegt, ald eine im Sinn 
einer Lehre oder Ermahnung den Jüngern vorgetragene Parabel, 
will der Zmwed nicht deutlich werden, ben der Herr bei feinen 
Füngern damit beabfihtigen FTonnte, während man doch, bei, 
der Ungewohntheit diefed Werfahrend von Seiten Iefu, fh . 
felbft in eigner Perfon ald das Subject einer Parabel zu feßen, 
einen Zwed von ungewöhnlicher Wichtigkeit vorausfegen müßte. 
Offenbar fteht zu diefer ihrer Form jeder denkbare Zwed ber 
angeblichen Parabel im Miöverhältnig, da alle die Ermah- 
nungen, bie Sefus möglicher Weife mit ihr beabfichtigt haben 
fonnte, — einem buchftäblichen Verftändnig wirden ohnehin 
auch bei diefer Wendung die fchon angeführten Bedenken ent. 
gegenftehen, — fich offenbar auf einfachere und zugleich auf bei 
- weitem eindringlichere Weife, als in diefer feltfamen Verhüllung, 
hätten ausbrüden laflen. Der Annahme eineds Mythus das 
gegen feheint der Umftand günftig, daß fich allerdings im alt« 
teftamentlichen und fonftigen, israelitifchen fowohl ald heidni: 


*) ©o 3. B. Ufteri in zwei verfchiebenen, im ganz entgegengefeßten - 
Sinne abgefaßten Abhandlungen über diefen Gegenfand in den 
theolog. Studien und Kritifen. 
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fchen Bolkäglauben nıancherlei Antnüpfungspmete für die Ers 
findung der Sage von einer Verfuchung des Mefftad würben 
nachweifen Yaffen. Ein Theil diefer Anknüpfungspimcte, ver 
fchiedene altteftamentliche Sprüche nämlich, Die auf diefes Er» 
eigniß fih anwenden ließen, find bier fogar der Erzählung 
felbft einverleibt; das Ganze aber könnte in ber Sage von 
Hiob, in der talmudifchen, deren Urfprung aber vielleicht weiter 
zurücgeht, von ber Verfuhung Abrahamd, vieleicht fetbft in 
der griechifchen Fabel von Hercules am Scheidewege fein 
Borbild zu haben fcheinen. Für und würde fich Diefer Mythuß, 
fall3 er wirklich als folcher follte anzuerkennen fein, ohne viele 
- Schwierigkeit an die auch von und für wirkliche Mythen er 
Fannten Sagen von der Kindheit anreihen, ja vielleicht‘ recht 
eigentlich ald ein angemeffener Schlußftein jenes mythifchen Ge» 
baudes betrachten laffen; wobei nur etwa Died auffallen könnte, 
dag wir die Grundzüge diefed angeblihen Mythus fhon bei 
demjenigen Evangeliften finden, bei welchem wir jebe Spur der 
Sindheitsfage vergebens fuchen. 

E8 ift indefien nicht blo8 biefer zulegt erwähnte Umftand, 
was und .auch nach vorftehenber Erwägung noch immer gegen 
die Annahme eines wirklichen Mythus auch in biefem Kalle 
Bedenken einfüßt. Wollten wir zu folder Annahme und ents 
fchließen: fo würden wir, nad) Analogie desjenigen Verfahrens, 
welches wir an den Kindheitömpthen erprobt haben, uns nicht 
bei dem Nachweis eines Außerlichen Anlafjes begnügen binfen, 
fondern vor allem und nach der Idee umzufehen haben, welde, 
im .Unterfihied von andern durch Zeit und Raum vom gegenwärs 
tigen getrennten Mythen, der Mythus gerade an diefer Stelle und 
in biefer Umgebimg. ausbrüden wollte, Nun fheint zwar nichts 
leichter, ald diefe Idee zu finden. Schon der Name ber ‚Vers 
fuhung” drüdt den Begriff mit hinreichenber Deutlichfeit aus, 
mit welchem die ‚‚mythifche Anficht”’ jede etwanige Nachfrage 
nad). ber ‚‚Sdee’’ genügend wirb zu beantworten meinen. Man 
braucht nur ftatt bed Deufeld, fei ed innerlich verfuchende: &e- 
dbanfen ober Begierben, .oder die Reize ber äußeren Welt, flatt 
bes wirklichen Zwiegefprächd einen inneren Kampf oder auch 
eine Reihe von Lebenöbegebenheiten anzunehmen, um die ges 
famnte Begebenheit aus der Geftalt der ‚„„Vorflellung‘‘ in die 
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Seftalt des ‚Begriffs‘. umzufehen, um flatt bed Cymbols die 


Deutung zu geben. Allein diefe Umfesung Tormen wir noch 
nicht genügend oder dem wahrhaften Begriffe des Moythus 
entfprechend finden, fo lange nicht damit die Nachmeifing der 
individuellen, geiftigen und gefchichtlihen Wahrheit ded my: 
thifch dargeftellten Hergangs oder Ereigniffes verbunden wird. 


Die bloße Vorftelung der Möglichkeit, oder auch bie gleich ab=. 


firacte Vorftelung der Nothwendigkeit eines folchen Hergangs, 
folcher inmerlidh oder äußerlich verfuchender Ereignifle, in einen 
für Fälle diefer Art ein für allemal bereit liegehden Typus 
hineingebildet, ift noch Feine Idee im wahrhaften Wortfinne, 


giebt noch Teinen eigentlihen Mythus, fondern nur eine Legende ° 


ober Parabel. Cine Spee würde jene Vorftelung nur dann 
zu nennen fein, zum wirklichen Mythus mwürben wir jenen 
Zypud nur dann geflaltet finden, werm entweder aud dem 
innern Leben Sefu eine Begebenheit, welche für die Gebantens 
bildung jener Zeit Teinen andern, ald einen fombolifchen Aus= 
drud zuließ, oder von den allgemeinen, weltgefchichtlichen Ber: 
hältnifien bed Chriftenthunnd ein geifliged Moment, mit deflen 
Ausdrude ed fich entfprechend verhält, dargeftellt werden follte. 
Dad lebtere war, wie wir fahen, in der Kinbheitöfage der 
Ball. Diefe hat ihren Gehalt und ihre Bedeutung burhaus 
nicht in Notizen über die Lebenögefchichte und die Perfonlichkeit 
bed Herm, fonbern einzig in jenen großen, allgemeinen Welt« 
verhältniffen, welche damals, wie in allen fagendichtenden Zeit: 
altern, ein Gegenfland noch nicht für die felbfiberußte Re- 
flerion, fonden nur für die unbewußte, fumbolifche Dich: 
tung waren. Daß nun ein biefem Entfprechenbed nicht auch 
von der Verfuhungsgefchidhte gelten Tonne, muß jedem aufe 
merkfamen Betrachter im Augenblid einleuchten. In diefer 
ift eö fo audfchließlich das fittliche, der Perfönlichkeit al8 fols 
cher, dem Wollen. und Thun bed Einzelnen angehörende Mo= 


ment, was ihre Geftalt und ihren individuellen Charakter bes 


fiimmt hat, daß bei jeder Deutung, die weiter audholen oder 
Entfernteres berühren will, gerade diefe. ihre charakteriftifche 
EigentHämlichkeit gänzlich verloren geht und werwifcht wird. 
Wir haben und alfo in diefem Jalle niht an das zweite, fon- 
dern nur an dad erfle der beiden angebeuteten Momente zu 
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halten. Die Berfuchungdgeidhichte flieht eben babumch nicht in 
gleicher Reihe mit der Kindheitöfage, fondern zu berfelben in 
ausbrüdlihem Gegenfage, daß, bafem fie überhaupt einen 
idealen Gehalt haben und nicht ald eine müßige Grbichtung 
erfcheinen fol, folcher Gehalt in nichtd anderem, alß in einem 
inneren Bergange bed perfonlichen und fittlichen Lebens Jefu 
Chrifti gefucht werben Tann. 

Soihen Gehalt nun, teoß ber vorbin angeführten Be 
denken, in dee vorliegenden Begebenheit ald wirlih vorhanden- 
vorauözufeßen: dazu finden wir uns fdyon im Allgemeinen buch 
die Stellung derfelben im umfern Evangelienfchriften berechtigt. 
Die zwei älteten und beften Quellen, Marcus und der Achte 
Matthäus, geben fie, in verfchiebener Geftalt zwar, aber fo, 
daß über die Identität ber Ihatfache Fein Zweifel fein Tann, 
unabhängig von einander: Marcus in einer Turgen, aber burd) 
ihren . gefchichtlihden Bufammenhang prägnanten Grzählung, 
Matthäus, aus welchen wir, auß gleichem Stande, wie vorhin 
bei den Reden bed Täufer, auch hier den in der Gauptiache 
gteichlautenden. Bericht bed erflen und bed dritten Evangeliums 
abzuleiten haben, ausführlicher. Laßt fi mm fehon bei jenem 
Gvangeliften, Dem, wie fchon bemerkt, felbft Dex gehalt» und be« 
dentungänolle .Sagenkreid von der Geburt und Kinbheit be 
Hern gänzlich fremd geblichen ift, und. veften fonftigen Berich: 
ten, wenm‘fie fi und auch hin und wieder im. Eigenen ald 
- mißverftänbliche erwiefen, wir boch allenthalben einen ädhten, 
aud.den Heben ober: ber Labenögefchichte des Herr gefchöpften 
Kern: und Schalt zum Grunde liegend fanden, — läßt fi) Iyon 
beit Marcus eine vollig leere, alles im wahrhaften Wortfinne 
biftostfehen Gehaltes ‚baare Erfindung nicht wohl voraußfeben: 
jo würde faft noch mehr befremben, eine foldhe, ja nicht eine 
foldhe Erfintamg nur, Tondern.felbft einen Achten Mythus bei 
Matthäus zu finden, bem. Augenzeugen ber Lebenögefchichte 
de3 Herm.und dem Ohrenzeugen feiner Reben, denen ':er, fo 
viel.wir.biß jet urtheilen Tonnen, ausfchließtich feine fehrift- 
liche Arbeit gewibmet.zu haben feheint. Abgefehen .indeß von 
Diefem außeriishen.Umftanbe ‚ den wir. hier zunäcdhft nur, um 
die, Unwahrfcheinlichkeit einer Iseren Groichtung, nicht um Die 
eines wirklichen Mythus zu erweifen, benugen wollten: fowird, 
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jenen Gehalt voraudgefeht, ben wir im gegenwärtigen Falle 
für den einzig möglichen erkannten, bie Darftellung folchen 
Gehaltes durch eine mythifche Dichtung entweder ald ein fchwer 
zu erflärendes Problem, ober ald Grklärung beflen, was 
fi) auf näherem Wege erklären läßt, durch einen unndthigen 
Umfchweif erfcheinen. 8 läßt fi nämlich nicht wohl deutlich 
machen, wie eine Begebenheit folcher Art, die zunächfi nur 
Gegenftand einer inneren Erfahrung deffen fein Fonnte, ber fie 
in fich felbft erlebte, wie eine folche auf andere MWeife, als 
durdy ausbrüdliche Mittheilung diefer Perfon, Gegenftand der 
Beobachtung, der, gleichviel ob unmittelbaren, oder bilblichen 
und Dichterifchen, Weberlieferung für Andere werben Tonnte. 
Eine folhe Mittheilung alfo, eine perfönlihe Mittheilung Jefu 
wird auch. im gegenwärtigen Yale ber Weberlieferung voran: 
gegangen feyn müflen. War aber dies, fo fragt fich, wedhalb 
nicht, flatt jener von außen herzugebrachten Einfleidung, dab 
Mitgetheilte. fogleich in berfelben Geflalt, in welcher eö- mit» 
getheilt warb, überliefert werben Eonnte. Und fo find wir 
- bahin.gelangt, worauf und auch fchon ihre Stellung in den 
evangelifchen Urkunden faft unausweidhli zurudzufonmen nö» 
 thigt, die Erzählung ned) einmal darauf anzufeben, ob fie, mit 
Befeitigung der Schwierigkeiten, die fich biefer Auffaflungs- 
weife biöher entgegengeftellt haben, nicht dennoch, in ähnlicher 
Weife etwa, wie bie äußerlich ihr fo nahe ftehende Erzählımg 
von der Zohannedtaufe, ald ein von Zefus felbft in bildJicher 
Nede auägefprochened Befenntnig über ein vwoichtiged. Moment 
feined Geifteslebend und feiner fi etlichen Entwidelungögefchichte 
betrachtet werben Tonne. \ 

Faflen wir aunächft die Jorm und da& Aeußere bed Vortrags 
ind Auge: fo thut fich allerdings zwifchen der gegenwärtigen 
Erzählung und der eben ermähnten, in fo manchen Puncten ihr. 
ähnlichen eine nicht unerhebliche Berfchiedenheit hervor. Sie 
Fann nicht, wie jene, für einen zwar geiflreihen, aber zu= 
fälligen, ertemporixten Ausdrud einer in fich felbft einfachen, 
ungetheilten Anfchauung gelten. Sie bildet vielmehr ein zum 
Berlauf einer Handlung auögefponnened, geglieberted und in 
feiner Gliederung abgefchloffenes Ganze, ein Meines Kunftwerk, 
welches nicht ohne Abficht und Reflerion erfunden werden Fonnte. 
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Sie nähert fich unverkennbar der Art und Weife der Parabel, 

wie folche von Iefus, wo er einen ausführlihern Gedanken» 
zufammenhang vortragen wollte, faft jederzeit angewandt ward, 

und ed ifl daher weder zu verwundern, noch, richtig verftanden, 
fogar in Abrede zu ftellen, wenn man fie felbft gerabehin als eine 
Parabel bezeichnet hat. Freilich aber fommt in nod höherem 
Stade, als bei allen andern Parabeln, bier dasjenige in Ans 
wendung, was wir über Sinn, Bebeutung und Zwed der von 
Sefus gefprochenen Parabeln oben im Allgemeinen bemerken 
mußten*). Ein blos paränetifher Zwed, wie ihn auf Schleiers 
macherd Vorgang manche Audleger darin nachzuweifen verfucht 
haben, Yäßt nicht nur Sinn und Erfindung biefer Parabel, 
eben fo, wie auch noch mancher andern, al8 trivial und unbes 
deutend, fondern diesmal auch die Einfleidung ald ungehörig 
und gefchmadlos erfcheinen. Wie hätte ed Iefu einfallen Füns 
nen, ihm auf defien abfolute Sthndlofigkeit gerade diefe Anficht 
einen fo gewichtigen Accent legt **),. feinen Züngern, nur in 
der Abfiht, um fie vor einer falfhen Anwendung ber ihnen 
verliehenen Kräfte zu warnen, fich felbft ald Gegenftand einer 
Berfuhung vorzuführen, die nie an ihn gefommen war und 
nie an ihn kommen konnte? Die, wenn fie nur von fen 
ihn hätte berühren fonnen, feinen Verftand, wie man nicht 
mit Unrecht eingewandt hat, als „Sbadhaft’” bezeichnen’ würbe? 
Die Würde, der fittlihe Gehalt diefer Erzählung wird viel« 
mehr gerade nur durch dasjenige gerettet, was jener Anficht 
ald ‚der Argfle neoterifche Frevel’’ erfcheintz nämlich eben burd) 
die Annahme einer ihr zum Grunde liegenden, eben fo indivi« 
duellen ald fubftantiellen Wahrheit z einer Wahrheit freilich, bie 
man, vwete im Ganzen, fo auch im Einzelnen nicht auf unmittels 
‚bare, fondern eben nur auf bilblihe und parabolifche Weife in 
ihr audgedrücdt fuchen darf. Daß der Herr ‚‚verfucht worben 
ift in allem und jedem gleich uns andern’, ift ja die außds 
prüdliche Audfage der Schrift auch in einer völlig unbildlichen 
Stelle ***); e& ift die nothmendige Vorausfegung der wirklichen, 


*) Buch II, © 380 ff. 
+) „Wenn er au nur auf die Hüchtigfte Weife folche Gedanten gehegt, 
fo if er nicht Ehriftus mehr.” Säleiermaner über d. Eulas. ©. 54, 
wer) Hebr. 2, 18. 4, 15. 
II. 2». 2 
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nicht blo8 zum Schein angenommenen Menfchheit Chrifti. Zwar 
daß diefe Verfuchung ‚ohne wirkliche Sünde blieb‘’, dies wird 
in jener Bibelftele ausbrüdlic hinzugefügt, und ift die Voraus- 
feßung, bei der dad Bekenntniß des Chriftenthumd wohl in jeder 
feiner bisherigen und auch feiner zukünftigen Formen wird be- 
barren müffen. Allein fo gern auch wir in diefe Borausfegung 
einfimmen: fo bürfen wir doch zu bemerken nicht unterlaffen, 
daß eine Verfuhung, die nur von außen an ihn gekommen 
wäre, ohne in feiner Seele einen Anklang zu finden, für Zeine 
wirkliche VBerfuhung, ein Kampf gegen Lodungen, für bie 
ihm, fo ber Sinn, ald die Neigung gefehlt hätte, nicht für 
einen Kampf, der etwas Ernfihafteres, ald nur ein Schein: 
Tampf,. eine Spiegelfechterei gewefen wäre, würde gelten fün- 
nen. Mit Einem Worte: die Verfuhungsgefchichte,. dafern 
fie wirklich die Stelle, welche die fonoptiichen Evangeliften ihr 
angewiefen haben, mit Ehren behaupten fol, muß fich ald eine ' 
Darftelung jenes fittlihen Entwidelungsfampfes ausweifen, von 
welchem wir bereitd in einem frühern Zufammenhange zeigten”), 
Daß er, unbefchadet feiner wirklichen Süundlofigkeit, Sefu nicht 
hat erfpart bleiben Tonnen, und daß wir ihn als fallend aus- 
drüdlih in die Zeit, wo ihm dad Bewußtfein feines Berufes 
im Allgemeinen fehon aufgegangen war, alfo in die Zeit nicht 
vor, fondern nach) empfangener Zaufe durch Tohannes zu bden- 
ten haben. 8 ift daher jeßt nur noch zuzufehen, ob die nä- 
here Beichaffenheit unferer Erzählung eine folche if, daß fi 
diefelbe alö einen von Zefus felbft, jedoch in parabolifcher Weife, 
 alfo mit durchgängig ihr. eingebildetem Bewußtfein über die 
Idee oder die allgemeine Bedeutung jened Selbfterlebten, geges 
benen Ausdrud diefed Entwidelungstampfes betrachten läßt. 
Allerdings nun glauben wir die Erzählung, fowohl in der 
Eurz zufammengefaßten Geftalt, wie fie von Marcus, ald aud) 
in ber ausführlieren, wie fie von Matthäus überliefert. ift, 
bis ind geringfte Detail hinein ohne Zwang auf eine Weife 
audlegen zu konnen, in deren Folge jeder Einfichtige fie für vol- 
tommen Iefu würdig erfennen wird. C8, gehört dazu nur, Daß 
man ber Scheu vor einer fombolifchen Deutung auch der geringe- 


*) Bu III, ©. 279 ff. 
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ren Detailzüge fich entfchlage; eine Scheu, die fürwahr, eben 
fo, wie bei den eigentlihen Mythen, auch bei ben bifdlichen 
und parabolifhen Reden Sefu fehr übel angebract ifl, deren 
wefentliched Verdienft eben, wenigftend nad einer Seite bin, 
in ihrer Sinnfchwere und Bieldeutigkeit befteht. Schon bie 
außere Scenerie der Begebenheit tft nicht im eigentlichen, fonbern 
im fymbolifchen Sinne zu verftehen. ‚‚Chriftus wird vom Geifte 
in die MWüfte geführt‘, heißt — mag man babet, neben jenen Pros 
phetenftellen, welche den entfprechenden Ausdrud für eine geis 
flige Berzüdung braudhen*), immerhin auch noch an.eine ans 
dere erinnern, wo von einem Antrieb ded Geifled zu räumlicher 
Entfernung die Rede zu fein fcheint**), — am diefer Stelle, 
gewiß in Zefu eigenem Sinne, nicht, er fei Fürperlich in bie 
MWirfte hHinausgegangen. E8 ift vielmehr mit jenen Worten eine 
geiftige Wüfte gemeint, in welche ihn, wie eben die Worte fas 
gen, der Geift, d. h. jenes Bewußtfein feined geiftigen Bes 
zufes, welches ihm in der Zaufe aufgegangen war, hinausftieß, 
indem fi ihm zu der allgemeinen Gewißheit der an Ähn ergan« 
genen Forderung von oben nocy nicht ein Bewußtfein über bie 
Art und Weife, über die Möglichkeit der Ausführung feines Bes 
rufed gefellen wollte. Ein Zuftand in der That, in welchen 
fi, wie bier Sefus, fo jeder Sterblihe von höherer Anlage 
eine Zeitlang verfeßt zu fehen pflegt, wenn bad Bewußtfein 
über diefe Anlage ihm zuerfl aufgegangen if. €8 ift alfo jener 
Ausdrud, daß ed der Geift gewelen fei, ber Iefum in bie 
MWüfte führte, nicht für einen zufälligen zu nehmen, unb mit 
ihm die Stellung des Greignifles nach, nicht vor der Iohan-« 
nedtaufe nicht für eine zufällige. Diefe Verfuchung, bie bier 
erzählt wird, Tonnte erft nach empfangener Geiftesweihe vors 
fallen; dem ed war eben der Geift felbfl, der fie veranlaßte, 
fo wie er ed war, der fih in ihr bewähren und befeftigen 
foltte. — Eine fehr ähnliche Bedeutung, wie die Müfte, bat 
in den Erzählungen des Matthäus und Zufad auch das Faftenz 
vielleicht, daß daffelbe in ber urfprünglichen Darftellung des 
Achten Matthäus die Stelle jener Erwähnung der Wüflte ver- 


*) Eye. 3, 12. 8, 3. 11, 24. , 
=#) 2 Kön. 2, 16. 
» 2* 
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trat, welche die beiben Evangeliften nicht aus ihm, fondern aus 
Marcus entlehnt zu haben fcheinen, nicht bemerfend, baß fie 
einen und benfelben Gebanfen durch ein doppeltes Bild aus- 
drüdten, während in ben urfprünglichen Relationen, — und 
wad hindert und anzunehmen, bag jchon aus Jefu eigenem 
Munde mehr ald eine folche Relation gelommen war? — 
immer nur eined oder bad andere jener Bilder gebraucht war. 
Auch beim Gebraudy diefed lebtern Bildes mag Sefus immer: 
. bin dad Saften de Mofed*) und bed Eliad’*) vor Augen ge 
habt, und für den Gedanken, den er ausfprechen wollte, einen 
aud ben heiligen Büchern bereit ihm geläufigen fyumbolifchen 
Ausdrud benust haben. Auf keine Weife aber ift weder Sefu, 
nod bem Mothus eine gebanfenlofe Anwendung biefes Aus- 
drud3 zuzutrauen, fonbern au diefe Notiz tft von dem Be- 
wußtfein des geiftigen Faftend zu verfiehen, weldheö er’in jener 
Periode feined Lebens, nad Empfang ber erften Geiftesweihe, 
hatte erbulden müflen“**). — Auch die typifche Zahl der vierzig 
Tage fchließt fich zwar unverkennbar an bie eben erwähnten 
und vielleicht nody an andere ähnliche Schriftftellen, 3. B. an 
bie vierzig Tahre bed Zugd ber Töraeliten in ber Wüfte ant); 
aber diefed felbft, daß eine folche tupifche Zahl gebraucht wird, 
(falls nämlich diefelbe nicht etwa, wa3 au) möglich, erft durch 
die Evangeliften hinzugefest ift) feheint fagen zu wollen, daß 
bie Zeitbauer ber Prüfung feine zufällige, fondern eine buch 
höhere Rothwendigkeit verhängte war. Gelbft jener Zug, ben 
die neuern Erklärer faft allgemein ald einen apofryphifchen ver- 
werfen wollen, gewinnt in biefem Zufammenhange eine Bebeu- 
tung; nämlich die Ausfage ded Marcus, welche Sefum in, der 
Wüfte „unter die XThiere‘’ verfeßt. Unverfennbar find unter 


*) 2 Mof. 34, 28, 
=) 4 Kön. 19, 8. 
***) Als aror0c vo nverser. Matth. 5,3. 
+) 2ehteres vielleicht namentlich bei Marcus, da bei biefem von fei- 
nem Zaflen die Rede ik. Es liegt übrigens diefe Bermuthung um 
fo näher, als ja aud jene vierzig Jahre als eine Zeit der „Ber- 
fugung” (zeipasuoc &r Ti Eonpa Hebr. 3, 8) bezeichnet werden; 
freilich in anderer Beziehung, indem dort die Ieraeliten als ver- 
fudend den Zehova vorgeftellt werden. 
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diefen Thieren die wilden Leidenfchaften und Begierben gemeint, 
Die fi in einem genialen Individuum menfhlidher Weife 
jederzeit an die Stelle der mangelnden Geifteöbefriedigung ein- 
zudrängen fuchen, und die aud; durch die höchfte fittliche Kraft 
zwar niebergehalten und bezwungen, aber nicht von Grund auß 
vertilgt werden Ffünnen. Auch diefer Zug fcheint jeboch feiner 
feit8 mit dem näheren, von Matthäus berichteten Inhalte ber 
Berfuchung nur alternirend, nicht aber beide zugleich von Iefus 
vorgetragen worben zu fein; und biefer leßtere verbirgt unter 
gleichfalls fombolifhem Gewande unftreitig den höheren Sinn. 
Diefen Sinn nun, den Sinn des Zwiegefpräches, welches 

bei Matthäus Sefus mit dem Satan führt, glauben wir 
folgendergeftalt faflen zu müffen. Die VBerfuchung eined fols 
chen Beiftes, wie Sefus, Tann Feine gemeine, Feine blos finn« 
Vice fein; fie ift eine Werfuchung zu geifliger Sünde, zur Sünde 
des Genius; eine Verfuchling der Art, wie fie in der Periobe 
bed erwachenden höhern Selbftbewußtfeins alle geiftig bevorzugten 
Menfchen zu beitehen haben, und viele ihr ganz, noch mehrere, 
vielleicht außer Chriftus alle, theilweife oder im Einzelnen uns 
terliegen. ine folche Verfuhung Fonnte demjenigen am wer 
nigften erfpart bleiben, der mit fo gewaltigen, feelendurchbeben« 
den Worten von dem Wurme, der nicht flirbt, von dem Feuer, 
Das nicht verlifcht,. zu forechen berufen war. Denn woher 
fonft, ald von einer felbfterlebten Verfuchung diefer Art wäre 
ihm jene Anfchauung, jene innere Erfahrung über das Wefen 
und die Natur des Böfen gelommenz; über jenen Feind, den 
er, um ihn gründlich zu bezwingen, unftreitig zuvor fennen und 
von Angeficht zu Angeficht erblicdt Haben mußte! — In ber 
That nun zeigt die Befchreibung ber einzelnen Verfuchungdacte, 
- wenn wir fie nicht buchfläblih, fondern, wie fie genommen 
fein wollen, fymbolifch nehmen, von einem überrafchend tiefen 
Blide in die wahre Natur jenes Böfen, welches allein an 
biefer Geift heranreihen und ihn, nicht zwar im irgend einem 
Augenblid feined Lebend zur Thatfünde oder auch nur zur 
‚gewollten Sünde verleiten, wohl aber die Sünde in fein 
Borftellungd- und Begehrungdvermögen hereintreten Laffen Tonnte, 
Die Aufforderüng, Steine in Brot zu verwandeln, fie, bie, 
buchftäblich verflanden, gleich wiberfinnig wäre, fei e8 nun, 
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daB man den Sohn Sottes mit ber Kraft, foldhes zu thım, 
begabt, oder dag man ihn nicht Damit begabt denken wollte 
(im lestern Falle Eomnte fie nur ald Hohn, nit ald Vers 
fuchung verflanden werben, im erfleren wäre jene Verwandlung 
eben fo ‚wenig eine Sünde, wie etwa bie VBerwünfdhung de 
Feigenbaums in unfern Evangelien für eine Sünde gilt), be= 
zeichnet die Sünde jener falfchen Geiftesmagie, weldye die Bes 
friedigung des Geiftes in dem Ungeifligen ertrogen, die flarre 
Aeußerlichkeit der Sinnenwelt in eine Nahrung für den Geift 
verwandeln will. Nicht die gemeine Sinnenluft zwar Tann bier 
gemeint fein, — mit biefer vermag, wie fchon gefagt, der Sa- 
tan einem Geifte, der bereits feine göttliche Abkunft erkannt hat, 
‚nicht beizufömmen, — wohl aber ift jene geiftig gefteigerte 
Sinnenluft gemeint, weldhe, durdy Geifteshunger getrieben, das 
Simliche nicht um feiner felbft willen, fondern eben ald Nah: 
zung für den Geift begehrt. Bon diefer bösartigen Luft recht 
eigentlich läßt fich fagen, daß fie, was für den Geift ald fol 
der Stein ift und Stein bleiben fol, in Brot für ihn zu ver- 
wandeln trachtet; auch Fanıı nur ihr, aber nicht der Luft, die 
aus dem natürlihen Bebürfnig entipringt, die für fie hochft 
treffende Erwiederung gelten: daß der Geift zu feiner Nahrung 
nicht folcher eigenmächtig bereiteten Speife bedarf, fondern daß 
Gottes Wille ihm auf no unbekannten Wege die wahre Speife 
gewähren wird. — Die zweite VBerfuchungsrebe Inüpft ausdrüd: 
lid an diefe Erwiederung anz mit geiftreicher, acht Diabolifcher 
Gewandtheit weiß fie Dad auögefprochene Gottvertrauen felbft 
in einen Frevel zu verkehren, indem fie, mit tiefberechneter Heu- 
helei, fi in einen Bibelfpruch hüllt. Auch hier Elingt, Außer: 
lich genommen, die Anmuthung nur wie Hohnz aber darin felbft 
liegt, fowohl hier, ald auch dort in jener erften Berfuchungd- 
rede, eine tieffinnige Sronie, daß eben die Zuflüfterung, in wel= 
her der äußere Betrachter nur einen Hohn ded Verfucherd er- 
Fennt, daß eben fie den Verfuchten, denjenigen nämlidy, der 
nicht, wie hier Chriftus, zu widerftehen weiß, wie ein Schmei- 
Helwort anmuthet. ‚„‚Wage nur,’ fo flüftert die Sirenenftimme 
des Böfen dem Menfchenfohne und mit ihm allen denjenigen 
Sterblihen zu, die, er durch die Vorfpiegelung ihrer Genialis 
tät und außerorbentlichen geiftigen Begabung berüden wil, 
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„wage immerhin ben tübtlichen Sprung; wie brohend auch der 
Abgrund dir entgegengähnt, flürze dich getroften Muthes bins 
ein; bir ift befchieden, nicht in feiner Tiefe zu verfinfen oder 
an feinen Felswanden zu zerfchellen; bein Genius trägt di un» 
verlegt über jede Gefahr hinweg!’ Die Antwort auf diefe 
Lodung, diefer feitdem claffiih gewordene Ausdrud für den 
Gegenfat jenes frevelhaft verfehrten Gott= oder vielmehr Selbft- 
vertrauend, hat erft durch feine geiftreihe Anwendung an diefer 
Stelle feine Bedeutung und fchlagende Kraft gewonnen; im 
Zufammenhange ber mofaifhen Gefchichte, woher ihn Jefus 
entnommen bat, hat er lange nicht diefen prägnanten Sinn*). 
— Sn den dritten Worten, welche er zu dem Gottmenfchen 
fpricht, tritt der Satan, da er jest fieht, daß fein Gegner ihn 
tennt und fich nicht von feiner Hinterlift täufchen läßt, in feis 
ner wahren Geftalt hervor, und fordert Anbetung unter auds 
drüdlichen, glänzenden Verfprechungen. Auch in biefer Gtei- 
gerung, die man gleichfalls bei allzu buchfläblicher Deutung 
hat verwunderlich finden wollen, liegt ein Sinn, und man 
würde Unrecht haben, durdy den von Lukas beliebten Stellen: 
wechfel der zwei legten Verfuchungsacte diefen Simn Preis zu 
geben. Cs ift diefer: daß, audy nachdem über die Natur jends 
Böfen, welches fich zuvor hinterliftig in die Geftalt ded Gei- 
fteö überhaupt, ja felbft ausdrüdlich deö göttlichen Geiftes ver- 
Heidet hatte, dad Bewußtfein aufgegangen ift und baffelbe fidy 
in feiner wahren Geflalt dem Menfchen enthüllt hat, bie 
“ verfuchende Kraft deffelben für den Menfchen no immer 
nicht: aufhört. Denn nun erfl wird ganz offenbar, über 
 weldhe Schäge, über welche Herrlichkeit ber. Welt dad MBöfe, 
nämli das geiftig Böfe, ber böfe Genius gebietet. Hier, 
auf diefer Höhe der weltüberfchauenden Einficht gilt ed, zwi- 
chen dem Dienfte diefes Böfen und dem Dienfte ded einen, 
wahrhaftigen. Gottes no emmal fih, mit ' Harem Be: 
wußtfein und unwiderruflich für alle Ewigkeit, zu entichei- 
den. — Indeflen hat, wer wirklich auf diefe Höhe, zu diefer 


*), Dort nämlih (2 Mof. 17, 1 ff., worauf fih 5 Mof. 6, 16 gurüd« 

bezieht) gefchieht auf das Murren ber Israeliten, welches dort ale 

ein „Berfuchen des Herren‘ bezeichnet wird, wirklich ein Wunder, 
indem Mofes bie Quelle aus dem Zelfen Ihlägt. 
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Klarheit gelangt, in Wahrheit fchon zuvor, fo wie hier Iefus, 
im Innern, in ber verborgenen Tiefe feines fittlihen Selbft, 
bie Entfcheidung getroffen, und ed handelt fich für ihn eigent« 
lih nur darım, das Refultat diefer Entfcheidung zur legten 
Klarheit ded Bewußtfeind zu bringen. 

Sonah alfo dürften wir und rühmen, in diefer auf ben 
erften Anbli fo abenteuerlich erfcheinenden Erzählung eine eben 
fo reiche, al& tieffinhige Darftelung ded Seelenlebens, ber ins 
neren Seelentämpfe des göttlihen Jünglingd gerade aus jener, 
wahrfcheinlic nicht allzu kurz zu dentenden*) Zeitperiode zu 


befißen, aus der und fonft alle weitere gefhichtlihe Kunde über 


ihn verfagt ift. De mehr ein folched, dem innern fittlichen Le 
ben der einzelnen Perfönlichkeit angehörended Creigniß fi) dem 
Bereiche der eigentlihen Sagendichtung entzieht, welche, wie 
wir an dem Beifpiele ded Kinbheitömythus fahen, vielmehr den 
Gang des Geifteölebend in den großen Sefammtbeziehungen ber 
Welt und Völkergefchichte zu ihrem Inhalt hat: um fo ficherer 
dürfen wir vertrauen, in biefem Falle nicht ein mpthifches Ge- 
bilde, fonbern ein von Zefus felbft Gebachtes und Gefproche: 
ned vor und, zu haben. Daffelbe war in ben Aufzeichnungen 
bed Apoftels Matthäus höchft wahrfheinlidh unmittelbar, wie 
ed der Apoftel aus feines Meifterd Munde vernommen hatte, 
niebergefchrieben; in berfelben Form der Erzählung, in welcher 
ber Herr e3 vorgetragen hatte, ohne ausbrüdliche Bezeichnung 
feiner bilvlichen, parabolifhen Natur zwar, aber auch ohne Daß 
wir Grund hätten, anzunehmen, ber Apoftel felbft fhon habe 
ein Außerliched Wunderereigniß darin zu erbliden gemeint, oder 
ed mit ber Abficht aufgezeichnet, daß feine Lefer ed fo verftes 
‚ben follten. Zwar halten wir nicht für unwahrfcheinlih, baß 
ber Apoftel ed fchon jelbft an den Ort geftellt hatte, wohm 
wir e& bei feinen Nachfolgern geftellt finden, ba wir aus den 
von ihm mitgetheilten Reden bed Sohanned fchließen müflen, 
baß er eine Art von chronologifcher Folge im feinen Mitthets 
lungen allerdings beabfichtigte; doch Eonnten unfere. Evangeliften 
wohl auch erft durch) Marcus veranlaßt worden fein, ed an 
biefen Ort zu ftellen. — Auch in Ausdrud und Wendung bies 





Br... f 


\ 


Evangelifche Erzählungen und Reden nad Matthäus. 25 


fer bilolichen Rebe übrigens hat man fhon vorlängft mit rich 
tigem Tacte ben parabolifchen vielmehr, ald mythifchen Chas 
rofter herausgefunden. 8 zeigt fich berfelbe unfer andern im 
den Antithefen und Steigerungen, welche, wie fi an manchen 
Beifpielen würde Ear machen laflen, recht eigentlich in ber 
Weife der morgenländifchen, namentlich ber hebräifchen Parabel 
liegen*); ferner in ber Anführung der Schriftftellen, welde 
hier nicht, wie in der Kindheitfage, den Berichterflattern an« 
gehören, oder nur ftilfchweigend ber Erzählung einverleibt find. 
Werfen wir einen aufmerffamen Blid auf den Charakter der 
fonftigen und überlieferten Neben ded. Herm: fo konnen wir 
freilich nicht wahrfheinlich finden, daß er diefe Parabel in der 
Abfiht erzählt haben follte, um daburdy etwa feinen Jüngern 
einen gefchichtlichen oder pfochelogifhen Auffhluß über feine 
Seelenzuftände oder über den Gang feiner fittlichen WBildımg 
zu geben. Solches zu thun, lag nicht in ber Stellung, die er 
ald gottgefandter Prophet feinen Süngern und dem Wolke ges 
genüber eingenommen bat; auch war ed nicht der Charakter 
jener Zeit, Auffchlüffe folcher Art zu juchenz die, wenn fie in der 
und gewohnten Art gefucht worden wären, unftreitig aud in 
anderer, al3 in jener allegorifchen oder parabolifchen Weife hät 
ten beantwortet werden müflen. Wir möchten deshalb die 
Vermuthung wagen, daß Selud fi) bei Erzählung biefer 
Parabel niht in der erften Perfon einführte; wahrfcheinlich bil 
bete das Subject derfelben bie typifche Perfünlichfeit des ‚‚Men- 
fhenfohnes’’. Was dann von diefer Perfonlichkeit erzählt wurde, 
ba8 hatte auch in jenem wahrhaften Wortfinne, in welchem 
diefes Wort in den apoftolifchen Briefen vorfommt, eine 
‚typifche‘’ Bedeutung; eine Bedeutung, die, indem fie den 
aus tiefer fittlicher Erfahrung gefchöpften Inhalt zur Allgemein: 
“heit der Idee erweitert, eben fo weit fidh über die Einzelheit - 
und Zufälligfeit des pfpchologifchen Factums als -folchen erhebt, 


|— 





*) Wir erinnern unter ben altteflamentlichen Yarabeln an die von 
‚Sotham erzählte (Richt. 9, 8 ff.) von den Bäumen, denen die A 
nigswürbe angetragen warb. Lnter den von Jefus felbft erzählten 
tönnen In verfchiedener Weife die von ben Arbeitern im Weinberge 
(Mare. 12 u. Parall.), von den Hochzeitgäften (Mattf, 22) und 
908 ven Talenten (Matth. 25) als Beifpiel Dienen, 
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wie über die abftracte Allgemeinheit des blos Paränetifchen. 
Dem richtig verftandenen Begriffe von Chrifti Sünblofigkeit 
aber thut unfere Deutung Diefer Parabel Feinen Eintrag. 
Sünde nämlich ift überall nur da vorhanden, wo der Gedanke, 
ber Zrieb und die Luft des Böfen entweder felbft in That 
übergeht, oder in gute Thaten hemmend eingreift. Won ber 
Erfahrung des innern Seelenlebend gilt vielmehr umgekehrt 
der Maßftab, daß die Tugend um fo. höher und mächtiger ift, 
je gewaltiger die VBerfuchung zum Böfen war, welde fie zu 
‚überwinden hatte. Gin Chriftuß ohne jene innere Erfahrung, 
von welcher die vorliegende Parabel fpriht, mag ber abftract 
bogmatifirenden Vorftellung ein reinerer und fledenloferer bünfen; 
ein menfchlidy wahrer und wirklicher, ein folcher, der fhhon in 
‚ feiner Menfchheit Sieger über die Pforten der Hölle genannt 
werben dürfte, ift er nicht. 

Diejenige Bereicherung der evangelifchen Berichte des Mar: 
cus, dee wir im erftien Evangelium nad) vorftehender Parabel 
zunächft begegnen, bildet eine lange Rebe, weldhe, da Iefus 
fie in der Nähe von Kapernaum von einem Berge herab (man 
zeigt denfelben noch jeßt in dortiger Gegend, unter dem Namen 
des „‚Berges der Seligfeiten’‘) gehalten haben fol, mit bem 
Namen ber Bergpredigt bezeichnet zu werben pflegt. CB ifl 
ig Bezug auf diefe Rede die Doppelte Frage aufzumerfens er: 
ftend, ob ihre Zufammenftelung unferm Evangeliften angehört, 
oder ob er fie bereitö in feiner Quelle fo, wie er fie giebt, 
zufammengeftelit vorfand; zweitens, falld leßtered. dad Michtige 
fein follte, ob Sefus felbft fie fo gehalten, ober der Apoftel 
Matthäus aus feinen Ausfprüchen fie zufammengeftellt bat. 
as die erftere Frage betrifft, fo bietet fich ald8 Mkittel ihrer 
Beantwortung zunächft dev Vergleich mit dem dritten Evanges 
lium dar, von welchem wir anzunehmen Grund haben, daß ed 
bei Mittheilung diefer und anderer Reden aud der nämlichen 
Quelle mit dem erften, fei ed mittelbar oder unmittelbar, jeden- 
falls aber unabhängig von jenem, gefchöpft hat. Solcher Vers 
gleich nun giebt in verfchiedener Beziehung ein verfchiebenes 
Kefultat. Mit einer Rede, von einem Berg herab gehalten, 
eröffnet auch Lukas, jeboch erft nach Vorausfchidung mehrerer 


. 
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von Marcus erzählten Anekdoten, welche der Werfafler des er 
fen Evangeliumd theild wegläßt, theild fpäter bringt, aufs neue 

wieder Die Reihe jener Ausfprüche, von denen wir, da er fie 
mit dem erften, aber niht auch mit dem zweiten Evangelium 
gemein hat, voraudfegen dürfen, daß fie au ber eben bezeichs 
neten Quelle gefhöpft find. Daß die. Zeit, in welder, und 
die äußern Umftände, unter denen er fie gehalten werben läßt, 
nicht ganz biefelben, wie im erften Evangelium, fondern in 
mancher Hinficht abweichende find, fommt in der Beziehung, 
von der wir bier fprechen, nicht in Betracht. Diefe Abweichung 
namlich führt [ich auf eine Berfchiedenheit der Stelle zurüd, 
welche beide Evangeliften jener Rede inmitten der Berichte, die 
fie von Marcud aufgenommen hatten, anmeifen zu müflen glaubs 
ten. Daß .alfo jene gemeinfchaftlihe Quelle unter ihren übris 
gen Mittheilungen eine Rede hatte, bie auch) fie als eine auf 
einem Berge, auf ben fi Iefus, um bem Andrang ber 
Menge zu entgehen, zurüdgezogen’), an bie Sünger: gehaltene 
einführte: bied wird durch jened Iufammentreffen allerdings in 


« 





*) Dies ift der Hare Sinn der Worte Matth. 5, 1 f., und auch Pıl, 
6, 20 kann nicht anders verftanden werben, als daß Zefus die Reye 
nur an die Jünger, nicht, wie die Meiften wollen, aus der Drftte 
der Zünger heraus .an das Volk hielt. Mebrigeng gehört die weitere 
Bezeichnung der Umftände, unter denen die Rede gehalten fein fol, 
weder bei dem einen, noch bei dem andern Evangelilten der Quelle 
an, fondern beide haben fie, jeder mit eigenthünlichen Mopificatios 
nen, aus Marcus (3, 7 ff.) entlehnt, indem fie die einfache Bezeich- 
nung, die fie in dem urfprünglichen Matthäus gefunden haben morh- 
ten, daß Iefus diefe Rede in der Einfamfeit des Gebirge zu den 
Yüngern fprach, mit der Notiz von der Befleigung des Berges bei 
Mareus combinirten. Die Bemerkung von dem Wiederherabfteigen 
in die Ebene (B. 17) foheint Lukas eingefchoben zu haben, um die 
Rede felbft von dem Acte der Einfeßung der Apoftel, den er nad 
Marcus berichtet, abzutrennen; eben darum aud ftellt er die Nach 
richt von dem Andrang der Menge, welche Marcus jener Einfegung 
voraängehen Täßt, derfelben nach. Der Verf, des erften Ev. ftellt 
die Einfeßung der Apoftel an gar feinen beftimmten Ort; wie es 
Scheint, aus Berlegenheit, ob er dem Marcus folgen fol, der fie 
erft fpäter gefhehen läßt, oder dem Matthäus, der fie, wie ihm 
nicht entgeht, bereits der Bergrebe vorausfeßt, von welcher doch ange- 
nommen wird, daß fie eine der früheften Stellen einnehmen mäüffe. 


) 
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hohem Grade wahrfcheinlih. Was aber den Inhalt der Rebe 
betrifft: fo tft diefer nicht durchaus, fondern nur theilweife bei 
beiden Evangeliften einer und berfelbe. Faft nur am Anfang und 
am Schluß treffen beide ziemlich vollftändig (auch hier jedoch nicht 
ohne Abweiihungen) zufammen; der größere Theil der Rebe, bie‘ 
das erfte Evangelium giebt, ift im dritten weggelaflen, dagegen Eis 
niged, wiewohl Weniged, was jenem fremd, hinzugefügt. Hier 
num fragt fich, ob der erfte, oder ob der dritte Evangelift bie 
Mebe des Matthäus treuer wiebergiebt; ob der erfle, was in 
der Quelle getrennt war, vereinigt, oder ob der dritte, was 
dort vereinigt war, getrennt hat. Die Anficht, welche wir von 
dem fchriftftellerifchen Charakter beider Evangelien in unferm 
erften Buche gaben, weldye wir bei Betrachtung ded Gharaf- 
terö diefer Rede im Einzelnen nur beftätigt finden tönnen, nöthigt 
und, auch in diefem Falle und für Die größere Treue bed erften 
zu entjcheiden, und alfo der Hauptfache nach allerdings anzu= 





nehmen, daß, wie in diefem, fo bereit im ächten Matthäus 


die Bergpredigt Ein Ganzed ausmakte. Doc ift möglich, 
und wird durch die Freiheit, welche fih Lufad mit der Rede 
genommen, wahrfcheinlih, daß in der Abfaflung, in welcher 
man diefelbe beim Apoftel fand, Umftände vorhanden waren, 
wüche bem Zweifel Raum geben konnten, ob wirklich die Rede 
als Ein Ganzed zu betrachten fei. Wielleicht war nur der Ans 
fang, aber nicht au dad Ende der Rede auddrüdlich ald fols 
ches bezeichnet, fo daß ed dem Lefer freigeftellt blieb, Diefelbe 
au) an irgend einer andern Stelle abgebrochen zu denken, und 
dad von da an Zolgende für eine Mehrheit einzelner Audfprüche 
zu nehmen*). — Was nun aber die zweite der aufgeworfenen - 
Fragen betrifft: fo müffen wir befennen, bag auch waß ber 
neuefte treffliche Ausleger der Bergpredigt in feinem geift- und 
inhaltoollen Gommentar für die urfprüngliche Einheit derfelben 


. *) Hierzu fehlt es nicht an manderlei Analogien felbft in unfern Eon. 
Wir erinnern nur an die befannte Stelle Joh. Cap. 3, wo die Aug 
Yeger noch fett darüber im Zweifel find, ob fie die Rede des Täu- 
fers mit B. 30 oder mit 3. 36 abbrechend denken follen. Anderes 
der Art wird man in unferer Darflellung Teicht von felbft auf 
finden. ° " 
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gefagt hat, und nicht hat überzeugen Tonnen, daß fie wirklich 
in diefer Geftalt aus dem Munde ded Herm gelommen fein 
. follte. Schon äußerlich betrachtet, ließe fi die Möglichkeit 
der wortlichen Aufbewahrung eined aus dem Stegreif, nicht 
vor Nachfchreibenden gehaltenen, längern Redevortrags nicht 
ohne UWeberfchreitung aller Grenzen ded menfchlid Denkbaren 
oder Wahrfcheinlichen annehmen. Aber wir haben auch gutem 
Grund, zu zweifeln, dag Sefus überhaupt Vorträge folcher Art 
in Ginem Athem gehalten bat. WBielmehr, wie Sokrates fi 
unfähig befannt haben fol, lange Reden zu verftehen, fo 
glauben wir in Sefu eine verwandte Unfähigkeit, lange Reben 
zu halten, entdedt zu haben. E8 verfteht fich, daß wir mit fols 
. er Unfähigkeit nidyt eine Schwäche, fondern eine Stärke bes 
zeichnen wollen. Wir finden nämlich in allem, was Zefus 
fagt, eine folche Prägnanz, eine foldhe Inhaltöfülle in die fürs 
zeften Worte zufammengedrängt, baß foldhe Worte, wollte 
man fie in einen längern Rebevortrag zufammenfchließen, flatt 
fich gegenfeitig einander zu heben und zu tragen, vielmehr ein« 
ander erbrüden würben. Die einzelnen Worte find fchon ganze 
Reden; fie enthalten faft jebed einen längeren Gebanlengang 
in den Eleinften Raum, meift auf mehr oder minder fombolifche 
Weife zufammengebrängt, aber auch fo nod) deutlich gegliedert 
und organifch abgefchloffen. Iedes für fich allein nimmt auf 
eine Weile bin den Hörer ganz in Anfpruch, fo daß nicht 
ohne Beeinträchtigung feined gewichtigen Sinned andere, gleich 
inhaltöfchwere Worte fich unmittelbar daran fnüpfen laffen. — 
Diefe Eigenthümlichkeit aller Worte und Audfprüche des Heis 
landes finden wir auch in denjenigen wieder, aus benen bie 
Bergpredigt zufammengeftellt if. E8 würde auch bem begab» 
teften Geifte unmöglich fallen, diefe Rebe, wie fie im erften 
Evangelium vorliegt, wenn er fie zum erftenmal vernähme und 
gefprochen hörte, wir wollen nicht fagen vollftändig, fondern 
nur fo zu faflen, daß ihm davon mehr, ald nur Die zufällige, 
in fi) unverbundene Erinnerung an einzelne Ausfprüche zurüds 
bliebe. Diefelben Ausfprüche aber zeigen fi), jeder für fich 
einzeln betrachtet, fo inhalt8voll und fo gewichtig, daß fie eins 
ander gar nicht bebürfen, um jeder für fich allein Die reichfte 
Fülle der Lehre und geiftigen Anfchauung aus fih zu entwideln. 
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Wir werben daher, bemfelben Grunbfabe folgend, durch. 
den wir und bereits bei Mittheilung der von Marcus aufbes 
wahrten Reden leiten ließen, auch diefe fogenannte Rebe nicht 
ald Ganzes, fondern der Reihe nah (Nr. 3—26) ihre einzel: 
nen Theile geben, fo wie diefelben und jeber für fih, fei es 
ein Ganzes, oder ein felbfiftandiges Bruchftüd eines verloren- 
gegangenen Ganzen auszumachen jcheinen. Auch von biefen 
werben wir jedoch zu bemerken Urfache finden, daß noch mande 
Zufammenftelung dem Aufzeichner angehören mag, die wir 
jest, ohne den Sinn zu beeinträchtigen, nicht mehr Iöfen Fön- 
nen, weil nämlich von den folchergeftalt zufammengefchmweißten 
Ausfprüchen vorauszufegen ift, daß die einzelnen nicht ganz 
volftändig oder unverftümmelt überliefert find. — Die meiften 
diefer Eleineren Theile haben ihre Parallelen in Lufad, . und 
zwar hier und da durch das ganze Werk diefes Evangeliften 
zerftreut. Aber obwohl Lufad dann meift im Einzelnen näher 
zu motiviren fuht, fo Tann doc auch hier feine Darftellung 
nicht für die. mefprünglichere gelten; bie einzelnen Audfprüche 
ftehen fo, wie man fie ald Brudftüd aus der Gefammtrede. 
bei Matthäus herausnimmt, ihrer urfprünglichen Geftalt immer 
noc) näher, -ald in der Selbfiftändigkeit, die ihnen, nicht ohne 
Kunft und Reflerion, der dritte Evangelift gegeben hat. 

3. ,‚Selig die Armen im Geift: ihnen gehört das Him- 
melreih! Selig die Zrauernden: "fie follen Zroft empfangen! 
Selig die Selaffenen: fie follen zum Erbtheil die Erde haben! 
Selig, die nad) dem Rechte hungert und dürftet: fie follen ges 
fättigt werden! Selig die Barmherzigen: fie felbft folen Er- 
barmen finden! Selig die Reinen im Herzen: fie follen Gott 
mit Augen fehen! Selig die Friedlihen: man wird fie Kinder 
Sotted nennen! Selig die um ihrer Rechtfchaffenheit willen 
Verfolgten: ihnen gehört dad Himmelreih! Selig ihr, wenn 
fie euch fchelten und verfolgen, und lügnerifch jede böfe Rede 
über euch fprechen, um meinetwillen! Freuet euch umd jauch- 
zet laut auf: euer Lohn ift groß im Himmel! Eben fo ver 
folgten fie die Propheten vor euch !’‘*) " 

Hätten diefe Worte ald Anfangöworte einer Rebe zu gel- 


“ °) Cap. 5, B. 3 ff. Yarall. Lat. 6, 20 ff. ' 
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ten, fo würde man von ihnen. vorauszufeßen berechtigt fein, fie 
enthielten dad Thema bed Ganzen; ein Thema, von dem allers 
bings Fein Zweifel ift, daß es der reichflen und mannigfaltige 
flen Ausführung fähig wäre. Solche Ausführung, d. h. eine 
Erklärung- jener Eigenfhaften, deren Befis felig machen foll, 
giebt aber dad Nachfolgende Feineswegsd. Auch halten wir nicht 
dafür, daß Zefus fie gegeben hatz wahrfcheinlicher if und, daß 
in den Seligpreifungen felbft, falls fie nämlid in ber That 
alle bei einer Beranlaffung gefprochen wurden, eine Gliederung, 
ein Gegenfaß und eine Steigerung ftattfand, wodurd fie fie — 
feeilih nur für den felbftftändig Weiterdentenden — gegenfeitig 
erläuterten. Diefe innerlihe, organifche Sliederung der Rebe 
im Heinften Raume, fie, die mehreren der von Matthäus und 
. Marcud anfbewahrten Apophthegmen eine fo wunderbare Volls 
‚endung giebt, vermiffen wir hier allerdings; doch wahrfchein« 
lich Hur deshalb, weil fie dem Aufzeichner nit im Gedächts 
niß geblieben war. Mit ihr ift leider auch Die eigentliche 
Bedeutung der feligpreifenden Rede ald eines Ganzen verloren ge- 
gangen; wir Fünnen bdiefelbe aus dee Herrlichkeit ihrer einzels 
nen Theile wohl ahnen, aber nicht wieberherftellen. Der Vers 
fafler des dritten Evangeliums, dem für jene bentwürdige 
Eigenthümlichfeit der Reben ded Heilandes ber Sinn nit 
garız abging, der aber eine etwas oberflädhliche, in Antithefen 
einhergehende Architeftonit der. Rebe an die Stelle jener in 
weit höherm Sinne fommetrifchen und rhythmifchen Gliederung 
zu feßen pflegt,. fcheint auch bier den Mangel folcher Gliedes 
rung bindurchgefühlt, und einen Erfat deflelben verfucht zu 
haben. Aber die Ziefe jener Ausfprüce wird offenbar bei ihm 
verflacht, wenn er, zum Behufe vollftändiger Antithefen, nur 
folhe Eigenfchaften felig gepriefen werben läßt, die fchlechihin, 
ohne geiftigen Zufaß, ein Unglüd oder einen Mangel ausbrüs 
den. Die „Armen im Geifl’‘, dad heißt diejenigen, welche 
die Armuth der menfchlichen Vernunft an demjenigen, was 
höher ift, ald alle Vernunft, lebendig empfinden und eben das 
burch diefem Hohern nahe treten, verwandeln fih ihm in Arme 
Thlechthin, Die ‚ Hungernden nad) Gerechtigkeit‘’ in Hungernbe 
fhledhthin; flatt' der herriichen Ausfprüche über Die Sanften, 
die Friedfertigen, die Barmherzigen, bie im Herzen Reinen hat 


a Yanf-ıs Bu 


7 u me Setisgereimer Ser Berner, bie emit Ladyen follen. 
Zuurt. ur ec Impuhzre vammeeriich sıs fteigers mb fe zur 
Exrret prmuater. *_2 2 ‘er Smuiapreifimgen Weherufe ge 
egenur.T > see \: Var Se Zumen, Die Sachenben, bie 
ater Sr Kumıza Besseres: Semm aller er den Er 
aaferar. 2 mom Mumie wurcer. entinrechenbe Uebel ver- 
NT TER El us 5 "Sc .e cher nicht m eier andern, 
wer ab ms ur uceer Ziele zeichopft, Tenbem wahr 
"Bei IR runser: Sms ab Sear angegebenen formalen 
Dürer rs wei 55 mr uch "ont mehrfach bemerf: 
„ner Serum. ze Ir 26 Bertiuuf Ser Immrh umb überhaupt 
ses I" Dar Im. 

. ‚ne x 2:2 ms Zu ee He! Ber dei Sal 
serumut. BUWL 2 UT = CH wederume Talzen? Ja nichts 
mir mt 5 5 WECGemErT mÜ ;eriteteit ;ır werben”). 
Sr o Br © 26 Eur me Wer! Mihr verbergen fan ich 
ame Zst. ne stem mr com Berge .isat: much beemmt mar 
ms at m8 Kim # zur we Sickeet. 'emberm uf Dem 
str MB 3 meint = m Saure op mer Dem 
ame St mr zz Namur Te euere ebien Werke 
Sea. m zen Rıcr sem u ee Summe!‘ 9) — Diele 
ana arme: 2 ME Tim een ereis aus anderer 
Dofle mer m. BEE wuuster men menigjlend eben 
a mn Zeenmı x: ne Jctummennunmge TSarei, 


wer Te 2 wem ern Fer un HS, me 
ws 2:7 02T EI mern 2 Rermerzrenten, reıbr Beut- 


is. Er * mucas nz u bee ui meer u er rel 
mut cz mr _ 

> Aze x oa u wien ui Sen ale 
ss. ze ne mem Lot nem Se ob. fonderm 
sw ra. Bea 0 u mm Tv: we Zummel under 
wer er 2-2 Er vl aa \ı nor u imo em Ge 
we ZEEIIE. ze nn u wenn ET — Feier 
= zceı Lurn x Serena Reue zz ur er > 


Evangelifche Erzählungen amd Reben nach) Matthäus. 33 


fireitig gefagt ift, fo würde er nicht fo viele Miöverftänbniffe 
haben veranlaffen, und namentlich noch in neuefter Zeit unter 
denen, ‚die mit Ablegung ber alten bogmatifchen Worurtheile 
die Erf'einung Chrifti nach zeitlihen und örtlihen Werbhält- 
niffen zu würdigen begannen, dad richtige Berftändnig fo fehr 
verbunfeln Tonnen. Ohne nähern Anlaß, im Zufammenhang 
einer längern Rede geiprochen, wie wir ihn bei Matthäus lefen, 
muß er allerdings ein Dogmatifched Gepräge zu tragen fcheis 
nen, und ed ift nicht zu verwundern, baß man ihn, wie er hier 
an ber Spige der gefammten Lehrlaufbahn bed Her audges 
forochen fleht, troß des offenbaren Widerfpruchs, der fih dann 
mit vielen anderen feiner Reden und Zhaten ergiebt, in buch» 
ftäblichem Sinne ald ein Manifeft über den, angeblich ganz inner 
halb de mofaifdyen Gefehes fich halten wollenden Lehrplan veffel- 
ben genommen hat. Indeflen hätten fehon bie Anfangsworte 
einen Wink geben Tönnen, wie Iefuß in feinen Züngern ben 
Glauben, er wolle wirklich das Gefeb umfloßen, gewiffermaßen 
vorausfestz wie alfo etwas vorangegangen fein mußte, was 
biefen Glauben erzeugen fonnte. Nach dergleichen Anteceden« 
fien brauchen wir auch nicht lange umherzufuchen. Schon bie 
befannte Nichtbeachtung bed Sabbath und der Faftengebräuche, 
— wahrfcheinlid mit diefen zugleich des gefammten Geremo: 
malgefeges — giebt dafür einen hinreichenben Beleg. Seben 
wir aber eine folche Beziehung voraus, fo gewinnt Die Ant: 
wort felbft einen andern ald buchftäblichen Sinn. Zwar was 
bad Wort ‚„‚Erfüllen’ (nAngwoaı) betrifft, fo ift diefes an 
fich felbft fchon ein vieldeutiges. Cd ift von Mamben an bie- 
fer Stelle auf ein Ergänzen, Vervollftändigen des Sefehes viel- 
“mehr, ald Erfühlen gedeutet worden; Andere haben barin einzig 
oder hauptfächlich Die Beziehung auf die meffianifchen Weiffagun: 
gen finden. wollen, die man nicht nur in ben Propheten, fondern 
aud) in dem Gefek enthalten glanbte, und von denen diefer Aus» 
Bud auch Tonft haufig gebraudht wird. Der Gegenfaß zu dem 
„‚aaflöten‘’, und eben fo die Verbindung mit dem Solgenden bes 
weit allerdings für diefe Deutungen; e$ ift zwar von dem Ge- 
fe& al& folhem und von den Propheten ald Mitbegründern und 
Zortführern deö gefeßgeberifchen Werkes die Rede, richt blos 
von einzelnen Weiffagungenz; allein das ‚„‚Erfüllen’ ift offen? 
..31 3 
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bar nicht ein gemeines Befolgen, fondern ein höheres, felbft ge- 
feßgeberifches Beftätigen und Bekräftigen, auch wohl Vollenben 
und Ergänzen, was immer dem Geifte des Gefeßed, nicht fei- 
nem Buchftaben gilt. Dem fcheint zwar entgegenzuftehen, dag 
in der nahpdrüdlichen Bekräftigung feines Ausfpruchd, die Jefus . 
beifügt, ein recht ausdrüdliches Gewicht fcheinbar eben auf ben 
Buchftaben ded Gefeßed gelegt wird. Allein. die Verficherumg, 
daß nicht ber Pleinfte Buchflabe ded Gefeged untergehen fol, 
{ft ganz eben fo zu nehmen, wie die nicht minder ernfllich aud« 
. gefprochene BVerficherung, daß der wahre Glaube Berge vers 
fegen fonne. Eben weil ed auf den Buchftaben ald foldhen 
nicht anfommt, weil der: Buchftabe ald folcher nichtig ift, eben 
darım Tann, dafern nur durch den Geift an die Stelle biefes 
Buchftaben ein andrer Buchftabe tritt, gefagt werden, daß auch. 
der Buchftabe beftehen bleibt. Auf alle Weife ift zu bebenfen, 
daß, wer fo über dad Gefeß fprechen Tonnte, fo das Gefeß, fei 
ed zu erfüllen oder zu ergänzen verheißen*), und mit folhem Nach: 
drud Durch feine Autorität die Autorität des Gefeged zu unter: 
ftüßen wagen Tonnte, — daß diefer fich als ein Höherer fühlen 
und wilfen mußte, denn dad Gefeg. In allem Höhern aber ift 

das Niedere zugleich erhalten und aufgehoben; jenes, das Erhalten: 
fein meint Zefus, wenn er dad Beltehen und die Dauer des 
Gefehes betheuert; diefe Betheuerung felbft aber feßt voraus, 
daß das Gefeb in ihm aufgehoben war, daß ed alfo, wenn 
e3 fernerhin noch gelten follte, diefe Geltung nur von ihm 
und durch ihn hatte. 

6. ‚Wer alfo eines Diefer Gebote, eines der Heinften, 
bricht, und fo die. Menfchen lehret, ein Kleinfter fol er heißen 
im Himmelreich 5; wer aber nach ihnen thut und lehrt, der fell 
ein Großer heißen im Himmelreih.’**) — €s ift mir nicht 
mwahrfheinlih, daß .der erfte Diefer beiven Säbe mit dem vor» 
hergehenden in unmittelbarer Verbindung gefagt worden; bas 
rum nicht, weil ein folched Ausfpinnen jener Eühnen Para- 
dorie allerdings mehr ald billig auf den buchfläblichen Sinn 


*) Der Ausbrud mAngovv fann keinesfalls etwa mit mossiv gleich gel- 
ten und.eine Unterordnung unter das Gefeß bezeichnen follen, 
**) 3. 19, oo. 
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gurüczuführen den Schein geben würde. Ih halte vielmehe 
den Sinn des vorliegenden Spruch für einen felbfifländigen. 
Daß das Große fih auch am Kleinen bewährt, daß Die wahre 
Zugend auch fcheinbar geringe ‚Pflichten nicht gering achtet, 
bie wahre Lehre au) das Geringe zu deuten und ihm feine 
rechte Stelle anzumeifen verfucht, will Iefus bier fagen*). 
Die Bedeutung des Spruchs bleibt. diefelbe, gleichuiel ob er 
in Bezug. auf dad mofaifche Gefeß, oder worauf fonft gefagt 
iftz; in Bezug auf jened Tonnte er nichts anderes, ald der vor 
angehende auch, Tagen. Möglicher Weife lag der Anlaß zu 
ihm in dem Gegenfaße gegen pharifäifche Scheinheiligkeit, von, 
ber allerdingd vorauszufegen ift, daß fie fi unter andern auch 
in einem Beinlichen, und doch zur Gewiflenlofigkeit verführenden 
Abwägen der Pflichten gegen einander gefallen hat**). 

7. 36 fage euch: ift euere Rechtfchaffenheit nicht mehr 
werth, ald die der Schriftgelehrten und der Pharifäer, fo tommt 


ihre nicht in das Himmelreich 1°) — Daß bier eine von phas 


rifäifcher Gefeteögerechtigkfeit verfchiedene Rechtfchaffenheit als 
Bedingung zum Himmelreiche gefordert wird; diefe Lehre wis 
derfpricht nicht nur nicht der Lehre von- der Rechtfertigung allein 
due) den Glauben, gegen die man häufig die fynoptifchen 
Evangelien überhaupt, umd gegenwärtigen Auöfpruch insbefon- 
dere hat im Widerfpruche finden wollen, fondern fie ift, richtig 
verflanden, mit jener eine und biefelbe, . Der Glaube nämlich) 
ift.e8, ber in die Gefegederfüllung jeneds Moment ber inwohs 


nenden, ‚geifligen Unendlichkeit hineinlegt, von dem wir fogleich 


Im Folgenden fehen: werben, wie efud ed zum. Kennzeichen 


Her Achten, himmlifchen Gerechtigkeit mat. Die Altern Aus» 


Teger hatten daher fo unrecht nicht, wenn fie Die Gerechtigkeit, 
welche Ehriftus hier fordert, al& ‚Gerechtigkeit Deö Glaubend‘’ 
bezeichnen wollten. Nur daß freilich, was jene Außdleger fides 


: *) Dabei bieibt eben fo wahr, und jenem Teineswegs widerfprechend, 


was der Dichter von einem Menfhen mit „hohem Sinne“ fagt, 
„Er fieht das Kleine Mein, das Große großl« Aber biefer Aus- 
foruch bezieht fih auf äußere Dinge, fener biblifihe auf folche,. die 
nicht mehr als blos Außerliche gelten toten, ER 

**) Bergl, Matth. 23, 16 ff. 


“) 8,20. 
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nannten, nicht immer mit demjenigen Glauben, buch melden 
auch in Ehrifti eigenem Sinne aller fittliche Werth bed Men- 
[hen bedingt wird, zufammentreffen mochte. 

8. ‚Ihr habt gehört, daß den Alten gefagt warb: bu 
fouft nicht tödten*); wer todtet, verfällt dem Gericht. Ich aber 
füge euch, jeder, der feinem Bruder zürmt, verfällt dem Ges 
richt; [wer ihn fehilt, verfällt einem gefchärften Gericht””) ;] 
wer ihn beichimpft, verfällt dem euer der Sehenna! Wenn 
du mit deiner Opfergabe zum Altare fommft, und es fallt bir 
ein, daß bein Bruder etwas mit Dir hat: fo feheue nicht dad 

„Auffehn vor den Leuten, laß die Gabe dort vorm Altar, geh 
zurüc und verföhne Dich erft mit dem Bruberz; dann komm 
und bring beine Gabe dar”)! Denke bei Zeiten daran, dei- 
nem Gegner zu Willen zu fein, fo lange du noch auf dem 
eg mit ihm zum Richter bift, Damit bu nicht von dem Geg- 
ner an den Richter Fommft, und vom Richter an den Häfcher, 
amd man dich ind Gefangniß wirft. Wahrlih, ich fage bir, 
du fommft dort nicht heraus, bi8 du ben legten Heller bezahlt 
haft! — Ihr habt gehört, Daß gefagt warb: du folft nicht 
ehebrehent)! Sch aber fage euch: Jeder, der einen Iüflernen 
Bid auf tin Weib wirft, hat in feinem Herzen fhon die Ehe 
gebrohen. Benn bein rechted Auge dich verführen will, fo 
rei ed aud und wirf ed von bir! GS ift bir befiex, eimed bei- 
ner Glieder zu verlieren, ald mit dem ganzen Leib in die Ge 
henna geworfen zu werden. Und wenn deine rechte Hand dich 
verführen will: baue fie ab und wirf fie von dir! Denn ein 
für allemal, e6 iR dir befier, ein Glied zu verlieren, ald mit 
dem ganzen Leib in die Hölle geworfen zu werden +)! — 
E3 wird gefagt: wer fein Weib fortfchidt, gebe ihr einen Sicheibes 
brief HP. Ei aber fage.euch : wer fein Meib fortfchickt [außer 





*) 2 'Mof. 20, 13. 
=) Nah Neanders für mich übergeugeuber Bemerkung 3%. 6©. 
164) find die Worte: 06 dar sinn sw ddslya avroy band, Bvogos 
koras ro owvsdeiu, ale ein fpäteres Zufag zu entfernen. 
) Bergl. Dearc, 81, 25. 
+) 2 Mof. 20, 14.  - 
++) Bergl. Cap. 18, 8 f. Marc. 9, #3 ff, 
+tb) 5 Mof. 24, 2. 
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um Unzudht willen], madt fie bie. Ehe brechen, und wer eme 
Fortgefchickte freit, bricht mit ihr die Ehe*). — Ferner habt 
ihr gehört, daß den Alten gefagt warb: du fouft nicht falfch 
fchwören**), fondern dem Herrn deine Gelübbe halten”). Ich 
aber gebiete euch, überhaupt nicht zu fchwören; weder beim 
Himmel, — er ift Gottes Sie, — noch bei der Erde, — fie 
it feiner Füße Schemel***), — noch bei Serufalem, — fie 
it Stadt des großen Königs), — noch auch bei deinem 
‚Haupte foüft du fhwören, — Tannft du do nicht Ein Haar 
weiß oder fchwarz machen! Sprecht zweimal Ja, oder zweis 
mal Nein; was drüber ift, ift vom Böfen tr)! — Shr habt ges 
bört, Daß gefagt warb: ein Auge für ein Auge und einen Zahn 
für einen Bahnttrt). Sch aber gebiete euch, dem Böen nicht 
zu woiderfiehen, Sondern wer did auf den rechten Baden 
Schlägt, dem reiche auch den andern hin, wer um den Leibrod 
‚ mit dir rechten will, dem gieb auch dad Oberkleid dazu, wer 
dich eine Meile weit zu gehen nöthigt, mit dem geh zwei! Wer 
dich bittet, dem gieb, und wer von bir borgen will, von dem 
wende. nicht dih ab! — Ahr habt gehört, daß gefagt ward: 
du foift deinen Genofien lieben+tt+) und follft deinen Feind 


haften. Ich aber fage euch: liebet euere Feinde, fegnet, die 


euch verwünfchen, thut. wohl euern Haflern, und betet für bie, 
die euch mißhandeln und verfolgen! So werbet ihr Kinder 
euered Waters im Himmel, Er führt feine Sonne herauf über 
Böfe und Gute, und läßt ed regnen über Rechtfchaffene und 
Böfewichter! Wenn ihr die liebt, die eud) ‘lieben, was habt ihr 
davon? Thun dies nicht auch die Zöllner? Und wenn ihr 
nur euere Brüder freundlich grüßt, wad thut ihr denn befonbe- 
v8? Thun nicht auch bie Heiden fo? Ihr, ihr folt 





*) Bergl. Cap. 19, 3 ff. Marc. 10, 1 ff, 
.**) 2 Mof. 20, 7, 3 Mof. 19, 12. 
*3#) 4 Mof. 30, 3. 5_Mof. 23, 21. 
"ser ef, 66, 1, 
HM 4, 3 
+r) Bergt. Tab, 5, 12, - 
+rH) 2 Mof. 21, 24, 
++H 3 Mof. 19, 18. 
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volllommen fen, wie euer Bater im Himmel vollfoms 
men ift. u ’) 

Sm Borfiehenden haben wir allerdings eine etwas längere, 
zufammenhängende Ausführung über den Unterfhied, wenn 
man will, des chriftlihen Sittengefebed von dem mofatfcyen, 
richtiger, derjenigen Eittlihfeit, weldhe aus dem Princip ded 
Glaubens flammt und in dad Himmelreih einführt, von ber 
blos irdifhen, Außerlihen. Wenn irgend eine Partie. der Berg- 
predigt, fo foheint auf den erflen Anblic® diefe vorliegende fid) 
dazu zu eignen, ald Xheil, vielleicht ald der Grundfiamm eines 
eigentlichen Lehrvortrags zu gelten. Sb fie indeflen, fo wie fie 
vorliegt, foldyed gewefen fei: Dagegen erwedt fogleidy der Ums 
fland Bedenken, daß wir einige Apophthegmen eingefchoben 
finden, die wir, und zwar in einer vollfländigern Seftalt, in 
einer foldyen, in welcher fie dem gegenwärtigen Zufammenhange 
fi) nit ohne Imwang würden einreihen laflen, bereit bet 
Marcus gefunden haben. Daß fie aber von Sefus zu wieder: 
holten Malen gefprochen fein follten, ift wenigftend bei einem 
derfelben, dem Fühnen Bilde vom Audreißen des Auges und 
Abhauen der Hand, durdhaus unwahrfcheinlih, und wird es 
badırd auh für die übrigen. Bon andern eingefchobenen 
Säben, die wir nit gleichfalls fchon aus anderer Quelle Een> 
nen, ift ed um ihres Inhalt willen wenigftend zweifelhaft, ob 
fie von Haus aus dem gegenwärtigen Zufammenhange ange» 
hören. Aber, — und Dies ift das Wichtigfte, — au von 
denjenigen Ausfprüchen, Die recht eigentlich den wefentlichen 
Inhalt Biefed Zufammenhangs ausmachen, miüffen wir behaup- 
ten, daß fie ungleich mehr danach auöfehen, gleich fo vielen 
andern, Ahnlihen Ausfprühen Zefu für fich abgefondert -ge- 
fagt zu fein, ober allenfalld unter einander nur einen Turzen,. 
shythmifch gegliederten Cyflus gebildet zu haben, ald einem 
außführlichern Wortrage anzugehören. Der Grund biefer unfe- 
rer Behauptung ift: fie tragen fämmtlich einen änigmati- 
Then Charakter; es find NRäthfelmworte, beftimmt, durch ihre. 
‚eindringende Gewalt zum weitern Denfen aufzuregen, aber 
nicht, fei ed ald VBorderfäße oder ald Nachfäte in einen planen, 


| 83, 21 ff. Parall, Luk, 6, 27 ff, 12, 58 f. 
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logifch geglieberten Zufammenhang einzutreten. In einem ruhi- 
gen, verftandesmäßig fortfchreitenden Lehrvortrage hätte Zefus 
nie die Forderung aufftelen Fonnen, dem Zeinde, der und auf 
den Baden fchlägt, auch den andern Baden hinzuhalten, oder 
dem,. der in räuberifcher Abficht unfern Rod begehrt, auch das 
Hemd dazu zu geben. Wohl aber konnte er Diefes und ähnliches 
fagen, wern e& fich. aus dem Zufammenhange, in dem er ed 
fagte, ergab, daß das Gefagte nicht in unmittelbarer Buchftäb- 
lichkeit, fondern in fombolifchem Sinne, daß es ald ein Orakelfprud 
gelten folle, den jeder, der ihn anwenden will, fich erft zuredht- 
zulegen und zu deuten hat. — Auch über das Worftehende ift 
daher unfere Anfiht in formaler Hinficht eine entiprechende, 
wie oben über die GSeligpreifungen, mit denen jenes übrigens 
dem Sinne nad) in gar Feiner nähern Beziehung fleht, und ges 
wig auch äußerlich in einem Zufammenhange geftanden bat. 
Allerdings glauben wir, daß Iefus: in dem Sinne, und zum 
Theil in den Ausdrüden der vorliegenden Rebe einen Cyklus 
von erweiternden, befchränfenden, näher beftimmenben Gegenfäßen 
gegen mofaifche Gebote ausgefprochen hat. Aber im Gegen- 
wärtigen ift und Diefer EyFlus nur unvollftändig enthalten; mans 
ches. Fremde oder bei anderer Gelegenheit Gefagte tft einges 
fehoben, anderes dazu Gehörige vielleicht weggelaffen worden, 
und fo die rhythmifche Gliederung ded Ganzen verloren gegans 
gen. - Eben diefer Cyflus aber mag in einem gewiß nicht grö« 
Seren, wahrfcheinlich Eleineren Raume, ald den feine Trümmer 
gegenwärtig einnehmen, ein felbftftändiges, gefchloffened Ganze, 
ein Eleines Kunftwerf für fi allein ausgemacht haben. Wer die 
gewaltigen, wunderlich Elingenden Worte vernahm, hatte genug 
an ihnen und begehrte, wenn er irgend von einer Ahnung ihs 
red Sinned getroffen warb, vor der Hand nicht mehr zu hören. 

Veber den Sinn der paraboren Rede fei nur fo viel ger 
fagt. Wenn Iefus den Ausdrud der Sittengebote, die er in 
Bolfkraft feiner göttlichen Sendung hier den mofaifchen *) ges 
‚genüberftellt, — wenn er benfelben auf eine Spise ftellt, wodurch 


*) Den mofaifchen Gefeßen, nicht blos der phartfätfchen Auslegung 
biefer Gefee. Bergl, hierüber die treffende Anmerkung Neanders, 
L, N 7 ©, 162, . j 
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Wir werben baher, bemfelben Grundfabe folgend, durch. 
den wir und bereitd bei Mittheilung der von Marcus aufbe- 
wahrten Reden leiten ließen, auch diefe fogenannte Rebe nicht 
ale Ganzes, fondern der Reihe nad) (Nr. 3—26) ihre einzel: 
nen Theile geben, fo wie: diefelben und jeder für fih, fei eb 
ein Ganze, oder ein felbfiftandiges Bruchftücd eined verloren: 
gegangenen Ganzen auszumachen jcheinen. Auch von bdiefen 
werden wir jedoch zu bemerken Urfache finden, daß noch) manche 
Zufammenftelung dem Aufzeichner angehören mag, die wir 
jest, ohne den Sinn zu beeinträchtigen, nicht mehr löfen fon- 
nen, weil nämlich von den foldhergeftalt zufammengefchweißten 
Ausfprüchen vorauszufegen ift, daß bie einzelnen nicht ganz 
volftändig oder unverflümmelt überliefert find. — Die meiften 
diefer Fleineren Theile haben ihre Parallelen in Lufad, . und 
zwar bier und da dur) dad ganze Werk diefed Evangeliften 
zerftreut. Aber obwohl Lufas dann meift im Einzelnen näher 
zu motiviren fuht, fo Fann doc auch hier feine Darftellung 
nicht für die. urfprünglichere gelten; die einzelnen Audfprüche 
fiehen fo, wie man fie ald Bruhftüd aus der Gefammtrede. 
bei Matthäus herausnimmt, ihrer urfprünglichen Geftalt immer 
‚nod) näher, -ald in der Selbfiftändigkeit, die ihnen, nicht ohne 
Kunft und Reflerion, der dritte Evangelift gegeben hat. 

3. ‚Selig die Armen im Geift: ihnen gehört dad Hims- 
melreih! Selig die Zrauerndenz "fie follen Zroft empfangen! 
Selig die Gelaffenen: fie follen zum Grbtheil die Erde haben! 
Selig, die nad) dem Rechte hungert und bürftet: fie follen ges 
fättigt werden! Selig die Barmberzigen: fie felbft follen Er« 
barmen finden! Gelig die Reinen im Herzen: fie follen Gott 
mit Augen fehen! Selig die Friedlihen: man wird fie Kinder 
Sotted nennen! Gelig die um ihrer Rechtfchaffenheit willen 
Verfolgten: ihnen gehört dad Himmelreih! Selig ihr, wenn 
fie euch fchelten und verfolgen, und lügnerifch jede böfe Rede 
über euch fprechen, um memetwillen! Freuet euch und jauch- 
zet laut auf: euer Lohn ift groß im Himmel! Eben fo vers 
folgten fie Die Propheten vor euch !’’*) " 

Hätten diefe Worte ald Anfangöworte einer Rede zu gel: 


. *) Cap. 5, ß, 3 ff. Darall. Luk. 6, 20 ff. \ 
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ten, fo würde man von ihnen vorauszufehen berechtigt fein, fie 
enthielten das Schema ded Ganzen; ein Thema, von dem allers 
dings Fein Zweifel ift, Daß ed der reichften und mannigfaltigs 
ften Ausführung fähig wäre. Solche Ausführung, d. b. eine 
Erflärung- jener Eigenfchaften, deren Befis felig machen fol, 
giebt aber dad Nachfolgende keineswegs. Auch halten wir nicht 
dafür, daß Sefus fie gegeben hatz wahrfcheinlicher ift uns, daß 
in ben Seligpreifungen felbft, falls fie nämlich in ber That 
alle bei einer Beranlaflung gefprochen wurden, eine Gliederung, 
ein Gegenfaß und eine Steigerung ftattfand, wodurd) fie fi — 
feeilih nur für den felbftftändig Weiterbenfenden — gegenfeitig 
erläuterten. Diefe innerlihe, organifche Gliederung der Rebe 
im tleinften Raume, fie, Die mehreren der von Matthäus und 
Maren aufbewahrten Apophthegmen eine fo wunderbare Bolls 
endung giebt, vermiffen wir bier allerbingg; Doch wahrfchein« 
lich nur deöhalb, weil fie dem Aufzeichner nicht im Gedächt« 
niß geblieben war. Mit ihr ift leider auch Die eigentliche 
Bedeutung ber feligpreifenden Rede ald eined Ganzen verloren ge- 
gangen; wÄr Tonnen Diefelbe aus ber Herrlichkeit ihrer einzels 
nen Theile wohl ahnen, aber nicht wieberherftellen. Der Vers 
faffer ded dritten Evangeliumd, dem für jene denkwürbdige 
Eigenthümlichkeit der Reden ded Heilandes ber Sinn nicht 
gar abging, der aber eine etwas oberflächliche, in Antithefen 
einhergehende Architektonit der. Rede an die Stelle jener in 
weit höherm Sinne fommetrifchen und rhythmifchen Gliederung 
zu feßen pflegt,. fcheint auch bier den Mangel folcher Gliedes 
rung bindurchgefühlt, und einen Erfag beffelben verfucht zu 
haben. Aber die Ziefe jener Audfprüche wird offenbar bei ihm 
verflacht, wenn er, zum Behufe vollftändiger Antithefen, nur 
folche Eigenfchaften felig gepriefen werben läßt, die fchlechihin, 
ohne geiftigen Zufaß, ein Unglüd oder einen Mangel ausprüs 
den. Die „‚Armen im Geifl’’, das heißt Diejenigen, welche 
Die Armuth der menfchlichen Vernunft an demjenigen, was 
höher ift, ald alle Vernunft, lebendig empfinden und eben das 
Durch diefem Höhern nahe treten, verwandeln fich ihm in Arme 
fchledhthin, die „Hungernden nad Gerechtigfeit”” in Hungernde 
fchlehthinz; flatt' der herriichen Ausfprüche über die Sanften, 
die Friedfertigen, die Barmherzigen, die im Herzen Reinen hat 


Pe; 
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er nur eine Seligpreifung der Weinenden, bie einft Lachen follen. 
Zulegt, um bie Antithefe fpmmetrifch gu fleigern und fo zur 
Einheit abzurunden, ftelt er den Seligpreifungen Weherufe ges 
gegenüber: über bie Reichen, die Satten, die Ladhyenden, bie 
unter den Menfchen Wohlangefehenen; denen allen er den Se- 
ligfeiten, die jenen verfündigt wurden, entfprechende Uebel. ver= 
Fündigen läßt. Alles dies hat er ficher nicht aus einer andern, 
wenigftend aus feiner lauteren Quelle gefchöpft, fondern wahr= 
fcheintich felbft erfunden; theild auß dem angegebenen formalen 
Motive, theild wohl aus feinem auch fonft mehrfach bemerf> 
lichen Vorurtheile für dad Verdienft der Armuth und überhaupt 
bes irdifchen Leidens. 

4 ,,DIhre, ihr feid dad Salz der Erde! Wenn dad Salz 
verbumpft, womit foll man ed denn wieberum falzen? Zu nichts 
mehr tangt ed, ald mweggeworfen und zertreten zu werden”). 
hr, ihr feid das Licht der Welt! Nicht verbergen Tann fid) 
eine Stadt, die oben auf dem Berge liegt; noch brennt man 
ein Licht umd ftellt e8 unter den Scheffel, fondern auf ben 
Leuchter, und ed leuchtet Allen im Haufe. So leuchte denn 
euer Licht vor den Menfchen, damit fie euere edlen Werke 
fehen, und euern Vater preifen, den im Himmel!’’**) — Diefe 
beiden Außfprüche, Die wir jeden einzeln bereitd aus anderer 
Duelle Tennen, bilden. unter einander einen wenigftend eben 
fo guten BZufammenhang, ald die BZufammenhänge waren, 
in denen fie dort vereinzelt vorfamen. Bon ihnen ift ed, wie 
auch Ihon von den Schlußworten des Borhergehenden, recht deut: 
lich, wie fie durchaus nicht am Andere, ald nur an bie Apoftel 
. gerichtet fein konnten. . 

I. ‚‚Meinet nicht, ich fei gefommen, das Gefek aufzulö- 
fen, oder die Propheten, Nicht aufzulöfen Fam ich, fondern 
zu erfüllen! Wahrlich ich fage euch, bid der Himmel unter 
geht und die Erde, fol kein Sota, nicht Ein Strich vom .Ges 
fege untergehen, ehe denn alles gefchehen ift!’’***) — WBefäßen 
wir diefen Ausfprud in derjenigen Verbindung, in ber er uns ' 


9.8.13, Parall, Zul, 14, 34 f. (Marc. 9, 50.) 
“2.14 ff. Parall. Luk. 11, 33 ff, (Marc. 4, 21. Zul. 8, 16.) 
*) 3.17 f. Parall, ul, 16, 17. 
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fireitig gefagt ift, fo würbe er nicht fo viele Misverfländniffe 


“haben veranlaffen, und namentlih noch in neuefler Zeit unter 


denen, die mit Ablegung ber alten dogmatifchen Worurtheile 
die Erfhheinung Chrifti nach zeitlichen und örtlihen Werbält: 
niffen zu würdigen begannen, bad richtige Verftändnig fo fehr 
werdunfeln Tonnen. Ohne nähern Anlaß, im Zufammenhang , 
einer längern Rebe gefprochen, wie wir ihn bei Matthäus lefen, 
muß er allerdings ein bogmatifches Gepräge zu tragen fchei- 
nen, und ed ift nicht zu verwundern, Daß man ihn, wie er hier 
an ber Spige ber gefammten Lehrlaufbahn bes Here ausge 
forochen fleht, troß des offenbaren Widerfprudh8, der fih dann 
mit vielen anderen feiner Reden und Zhaten ergiebt, in buch 
ftäblichem Sinne ald ein Manifeft über den, angeblid) ganz inners 
halb deö mofaifchen Gefeges fich halten wollenden Lehrplan beffels 
ben genommen hat. SIndeffen hätten fchon die Anfangsworte 
einen Wink geben fonnen, wie Jefus in feinen Iüngern ben 
Glauben, er wolle wirklich dad Gefes umfloßen, gewiffermaßen 
vorausfestz wie aljo etwas vorangegangen fein mußte, was 
biefen Glauben erzeugen Tonnte. Nach dergleichen Anteceden« 
fien brauchen wir auch nicht lange umherzufuhen. Schon bie 
befannte Nichtbeachtung bed Sabbaths und der Faftengebräuche, 
— wahrfcheinli mit diefen zugleich ded gefammten Geremo- 
mialgefegeds — giebt dafür einen binreichenden Beleg. Segen 
wir aber eine folche Beziehung voraus, fo gewinnt bie Ants 
wort felbft einen andern als buchftäblichen Sinn. Zwar was 
das Wort ‚‚Erfüllen” (aAnowoaı) betrifft, fo ift diefes an 
fich felbft fchon ein vielbeitiges. Cs ift von Manchen an dies 
fer Stelle auf ein Ergänzen, Vervollfiändigen des Gefees viel 


“mehr, ald Erfüllen gedeutet worden; Andere haben barin einzig 


oder hauptfähhlih Die Beziehung auf die meffianifchen Weiffagun: 
gen finden. wollen, die man nicht nım in den Propheten, fondern 
aud) in dem Gefeg enthalten glaubte, und von benen biefer Außs 
drud aud fonft häufig gebrauht wird. Der Gegenfau zu dem 
„‚Auflöfen‘’, und eben fo die Verbindung mit dem Folgenden be> 
weift allerdings für diefe Deutungen; es if zwar von dem Ge- 
feß ald folhem und von den Propheten ald Mitbegründern und 
Fortführern ded gefeßgeberifhen Werkes die Rebe, nicht blos 
von einzelnen Weiffagungen; allein das ‚‚Erfüllen‘ if offen/ 
..D, 3 
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bar nicht ein gemeined Befolgen, fondern ein höheres, Telbfl ge 
feßgeberifches Beftätigen und Bekräftigen, auch wohl Vollenden 
und Ergänzen, was immer dem Geifte ded Gefekes, nicht fei- 
nem Buchftaben gilt. Dem fcheint zwar entgegenzuftehen, daß 
in der nadhbrüdlichen Befräftigung feines Ausfpruchs, die Jefus _ 
beifügt, ein recht ausdrüdliched Gewicht fcheinbar eben auf den 
Bucftaben ded Gefeßed gelegt wird. Allein die Verficherung, 
daß nicht der Pleinfte Buchftabe des Gefeßed untergehen fol, 
ift ganz eben fo zu nehmen, wie die nicht minder ernftlid) aus» 
. gefprochene Berfiherung, Daß der wahre Glaube Berge ver 
feßen Tonne. Eben weil e8 auf den Buchftaben als folchen 
nicht ankommt, weil der: Buchftabe al8 folcher nichtig ift, eben 
darum "Tann, dafern nur durch den Geift an die Stelle diefes 
Buchftaben ein andrer Buchftabe tritt, gefagt werden, dag auch 
der Buchftabe beftehen bleibt. Auf alle Weile ift zu bedenken, 
daß, wer fo über dad Gefeß fprechen fonnte, fo das Gefeg, fei 
eö zu erfüllen ober zu ergänzen verheißen*), umb mit foldem Nach: 
drud durd) feine Autorität die Autorität bed Gefebes zu unter: 
flügen wagen konnte, — daß diefer fich als ein Höherer fühlen 
und willen mußte, denn das Gefeg. In allem Höhern aber ift 

das Niedere zugleich erhalten und aufgehoben; jenes, das Erhalten: 
fein meint Zefus, wenn er das Beltehen und die Dauer bes 
Gefeßed betheuert; diefe Betheuerung felbft aber feßt voraus, 
daß dad Sefes in ihm aufgehoben war, daß es alfo, wenn 
ed fernerhin noch gelten follte, Diefe Geltung nur von ihm 
und durch ihn hatte. 

6. ,‚Wer alfo eined biefer Gebote, eines - der Hleinften, 
bricht, und fo die Menfchen lehret, ein Kleinfter fol er heißen ' 
im Himmelreich 5 wer aber nach ihnen thut und lehrt, der fol 
ein Großer heißen im Himmelreih.”’*) — Cs ift mir nicht 
zahrfcheinlich, daß .der erfte diefer beiden Säge mit dem vor» 
hergehenben in unmittelbarer Verbindung gefagt worden; das 
rum nicht, weil ein folches Ausfpinnen jener fühnen Para« 
dorie allerdings mehr ald billig auf den buchfläblichen Sinn 


*) Der Ausdrud mingovv kann keinesfalls etwa mit moısev gleich gel- 
ten und.eine Untero ebnung unter das Gefeß bezeichnen tollen, 


**) 8, 19. 
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gurüdzuführen den Schein geben würde. Ich halte vielmehr 
den Sinn ded vorliegenden Spruch für einen felbfiftändigen. 
Daß das Große fi) auch am Kleinen bewährt, daß die wahre 
Rugend auch fcheinbar geringe Pflichten nicht gering achtet, 
die wahre Lehre aud) das Geringe zu beuten und ihm feine 
rechte Stelle anzumeifen verfuht, will SIefus bier fagen”). 
Die Bedeutung ded Spruchd bleibt diefelbe, gleichviel ob er 
in Bezug auf dad mofaifche Gefeg, oder worauf fonft gefagt 
iftz; in Bezug auf jenes Fonnte er nichtd anderes, ald der vor 
angehende auch, fagen. Möglicher Weile lag der Anlaß zu 
ihm in dent Gegenfate gegen pharifäifche Scheinheiligkeit, von, 
der allerbing? vorauszufegen ift, daß fie fi) unter andern aud) 
in einem Bleinlichen, und Doch zur Gewiffenlofigkeit verführenden 
Ahwägen der Pflichten gegen einander gefallen hat””). 

7. 3 fage euch: ift euere Rechtfchaffenheit nicht mehr 
werth, alö die ber Schriftgelehrten und der Pharifäer, fo fommt 
ihr nicht in das Himmelreich 17") — Daß bier eine von pha» 
rifäifcher Gefegeögerechtigfeit verfchiedene Rechtfchaffenheit als 
Bedingung zum Himmelxeihe gefordert wird: Diefe Lehre wi- 
derfpricht nicht mur nicht der Ehre von der Rechtfertigung allein 
durch den Glauben, gegen die man häufig bie fonoptifchen 
Evangelien überhaupt, umd gegenwärtigen Auöfpruch insbefon- 
dere hat im Widerfprude finden wollen, fondern fie ift, richtig 
verfianden, mit jener eine und biefelbe. Der Glaube nämlid 
ift.e8, ber in bie Gefegeserfüllung jenes Moment ber inwoh- 
nenden, ‚geiftigen Unendlichkeit bineinlegt, von dem wir fogleich 
im Folgenden fehen: werden, wie Sefus ed zum Kennzeichen 
der achten, himmlifchen Gerechtigkeit mat. Die ältern Aus« 
Teger hatten daher fo unrecht nicht, wenn fie die Gerechtigkeit, 
welche Ehriftus bier fordert, ald ‚‚Gerechtigkeit des Glaubens’’ 
bezeichnen wollten. Nur daß freilich, was jene Ausleger fides 


*) Dabei bleibt eben fo wahr, und jenem keineswegs widerfprechend, 
was ber Dister von einem Menfhen mit „hohem Sinne“ fagt, 
„Er fieht das Kleine Hein, das Große großl« Aber diefer Aus- 
Spruch bezieht fih auf äußere Dinge, jener biblifihe auf folhe, bie 
nicht mehr als blos Außerliche gelten Toten, 
=) Bergl. Matth. 23, 16 ff. 
“+, DB. 20. 
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nannten, nicht immer mit demjenigen Glauben, bınd welden 
auch in Chrifti eigenem Sinne aller fittlide Werth ded Mten- 
fen bedingt wird, zufammentreffen mochte. 

8. ‚Ihr habt gehört, daß den Alten gefagt warb: bu 
fonft nicht tödten*); wer todtet, verfällt dem Gericht. Sch aber 
fage euch, jeder, ber feinem Bruder zürnt, verfalt dem Ges 
richt; [wer ihn fchilt, verfällt einem gefchärften Gericht**);] 
wer ihn befchimpft, verfällt dem Feuer der Gehenna! Wenn 
du mit deiner Opfergabe zum Altare fommft, und es fallt bir 
ein, daß dein Bruder etwas mit dir hat: fo fchene nicht das 

e Xuffehn vor den Leuten, laß die Gabe dort vorm Altar, geh 
zurücd und verföhne dich erft mit dem Bruder; bann fomm 
und bring deine Gabe dar”)! Denfe bei Zeiten daran, beis 
nem Gegner zu Willen zu fein, fo lange du noch auf dem 
eg mit ihm zum Richter bift, damit bu nicht von dem Geg- 
ner an ben Richter Fommft, und vom Richter an den Häfcher, 
md man dich ind Gefängniß wirft. Wahrlih, ich fage dir, 
du fommft dort nicht heraud, bi du ben leßten Heller bezahlt 
haft! — Ihr habt gehört, Daß gefagt warb: bu foRft nicht 
ehebrehent)! Ich aber fage euch: Seber, ber einen lüfternen 
BÜd auf tin Weib wirft, hat in feinem Herzen fhon bie Ehe 
gebrohen. Wenn dein rechted Auge dich verführen will, fo 
veiß e8 aus und wirf e8 von dir! GS ift dir befiex,. eineö bei- 
ner Glieder zu verlieren, ald mit dem ganzen Leib in bie Ges 
henna geworfen zu werden. Und wenn beine rechte Hand dich 
verführen will: daue fie ab und wirf fie-von bir! Denn ein 
für allemal, ed ift dir befier, ein Glieb zu. verlieren, ald mit 
dem ganzen Leib in bie Hölle geworfen zu werden ++)! — 
E3 wird gefagt: wer fein Weib fortichiett, gebe ihr einen Scheider 
beit HEN). & aber fage euch: wer fein Weib fortfchicdt [außer 





* 2 Mof. 20, 13. 

7) Nah Neanders für mich überzeugenber Bemetang (& %.6©, 
164) find die Worte: oc day aimn zu ddelya avzo, baxd, Bvogos 
koras ro ovvsdelw, al8 ein fpäterer Zufag zu entfernen. 

ws) Berge. Marr. 11, 25, 
+) 2 Mof. 20, 14. - - 
++) Bergl. Cap. 18, 8 f, Mare. 9, #3 ff. 
+9) 5 Mof. 24, 2. 
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um Unzucht willen], macht fie die Ehe brechen, und wer eine 
FSortgefchicte freit, bricht mit ihr die Ehe*). — Serner habt 
ihr gehört, daß den Alten gefagt warb: du fouft nicht fall 
fhworen**), fondern dem Herrn deine Gelübbe halten”’*). Ich 
aber gebiete euch, überhaupt nicht zu fchworen; weber beim 
Himmel, — er ift Gottes Sis, — noch bei der Erde, — fie 
it feiner Füße Schemel”*), — nöd bei Serufalem, — fie 
it Stadt .ded großen KönigdH), — noch auch bei deinem 
Haupte folft du fchwören, — Fannft du do nit Ein Haar 
weiß oder fehwarz machen! Sprecht zweimal Ia, oder zwei« 
mal Nein; was drüber ift, ift vom Böfen tt)! — Ihr habt ges 
hört, daß gefagt warb: ein Auge für ein Auge und einen Zahn 
für einen Bahn+tr). Sch aber gebiete euch, dem Böfen nicht 
zu wiberfiehen, Sondern wer dich auf den rechten Baden 
fchlägt, dem reiche auch den andern hin, wer um den Leibrod 
mit dir rechten will, dem gieb auch dad Oberkleid dazu, wer 
dich eine Meile weit zu gehen nöthigt, mit bem geh zwei! Wer 
bich bittet, dem gieb, und wer von bir borgen will, von dem 
wende. nicht Dih ab! — Shr habt gehört, daß gefagt warb: 
du fonft deinen Genoffen lieben +44) und folft deinen Feind _ 
haften. Sch aber fage euch: liebet euere Feinde, fegnet, die 

euch verwünfchen, thut wohl euem Haflern, und betet für Die, 
die euch mishandeln und verfolgen! So werdet ihr Kinder 
euere Waters im Himmel, Er führt feine Sonne herauf über 
Böfe und Gute, und laßt ed regnen über Rechtichaffene und 
Böfewichter! Wenn ihr die liebt, die euch lieben, was habt ihr 
davon? hun die nicht auch die Zöllner? Und wenn ihr 
nur euere Brüder freundlich grüßt, was thut ihr denn befondes 
v8? hun nicht auch die Heiden fo? Ihr, ihre folk 





*) Bergl. Cap. 19, 3 ff. Marr. 10, 1 fi. 
+4) 2 Mof. 20, 7, 3 Mof. 19, 12, 
*++) 4 Mof. 30, 3. 5_Mof. 23, 21. 
"ser, Zef, 66, 1. 
HD PM 48, 3 
+4) Beugl. Iak 5, 12, 
+4) 2 Mof. 21, 24. 
+45 3 Mof. 19, 18. 
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volfommen fein, wie euer Bater im Himmel volffoms 
men fi. “») 

Im BVorftehenden haben wir allerdings eine etwas längere, 
zufammenhängende Ausführung über den Unterfchied, wenn 
man will, ded chriftlichen Sittengefeßed von dem mofaifchen, 
richtiger, derjenigen Sittlicheit, welche aud dem Princip des 
Glaubens flammt und in das Himmelreich einführt, von der 
blo8 irdifchen, äußerlichen. Wenn irgend eine Partie. der Berg- 
predigt, fo fcheint auf den erften Anblic diefe vorliegende fich 
Dazu zu eignen, ald Theil, vielleicht ald der Grundflamm eines 
eigentlichen Lehrvortragd zu gelten. Ob fie indeffen, fo wie fie 
vorliegt, folches gewefen feis Dagegen erwedt fogleich ber Um« 
fland Bedenken, daß wir einige Apophthegmen eingefchoben 
finden, die wir, und zwar in einer vollfländigern Geftalt, in 
einer folchen, in welcher fie dem gegenwärtigen Zufammenbange 
fih nicht ohne Zwang würden einreihen laffen, bereitö bei 
Marcus gefunden haben. Daß fie aber von Sefus zu wieder: 
holten Malen gefprochen fein follten, ift wenigftens bei einem 
derfelben, dem kühnen Bilde vom Ausreißen des Auges und 
Abhauen der Hand, durchaus unwahrfcheinlic) , und wird es 
badurh au für die übrigen. "Bon andern eingefchobenen 
Säben, die wir nicht gleichfalls fehon aus anderer Quelle Fen= 
nen, ift e8- um ihres Inhalts willen wenigftend zweifelhaft, ob 
fie von Haus aus dem gegenwärtigen Zufammenhange ange» 
hören. Aber, — und dies ift das Wichtigfte, — au von 
denjenigen Ausfprüchen, bie recht eigentlich ben. wefentlichen 
Inhalt diefed Zufammenhangs ausmachen, müffen wir behaup« 
ten, daß fie ungleich mehr darnad) ausfehen, gleich fo vielen 
andern, ähnlichen Ausfprüchen Sefu für fi abgefonbert - - ges 
fagt zu fein, oder allenfalls unter einander nur einen furzen, 
rhythmifch gegliederten Cyflus gebildet zu haben, al einem 
audführlichern Wortrage anzugehören. Der Grund biefer unfe- 
ver Behauptung iftz fie tragen fämmtlich einen änigmati: 
hen Charakter; es find NRäthfelworte, beftimmt, durch ihre. 
‚eindringenbe Gewalt zum weitern Denfen aufzuregen ‚ aber 
nicht, fei e8 ald Vorderfäße oder als Nacfäte in einen planen, | 


’ BD. 21 #. Parall, Zub, 6, 27 ff. 12, 58 f. 
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logifch gegliederten Zufammenhang einzutreten. In einem rubi- 
gen, verftandesmäßig fortfchreitenden Lehrvortrage hätte Iefus 
nie die Forderung aufftelen Eonnen, dem Seinde, der und auf 
den Baden fohlägt, auch den andern Baden binzuhalten, oder 
dem,. der in räuberifcher Abficht unfern Rod begehrt, auch) das 
Hemd dazu zu geben. Wohl aber konnte er diefes und ähnliches 
fagen, wein e8 fich- aus dem Zufammenbange, in dem er ed 
fagte, ergab, daß das Sefagte nicht in unmittelbarer Buchfläb: 
lichkeit, fondern in fpmbolifchem Sinne, daß ed ald ein Drafelfprud) 
gelten folle, den jeder, der ihn anwenden will, fich erft zuredht= 
zulegen und zu deuten hat. — Auch über das Borftehende ift 
Daher unfere Anficht in formaler Hinficht eine entiprechende, 
wie oben über die Seligpreifungen, mit denen jened Übrigens 
dem Sinne nad) in gar Feiner nähern Beziehung fteht, und ges 
wig auc außerlich in Eeinem Zufammenhange geftanden hat. 
Allerdings glauben wir, daß Iefus in dem Sinne, und zum 
Theil in den Ausdrüden ber vorliegenden Rebe einen Cyflus 
von erweiternden, befchräntenden, näher beftimmenden Gegenfäßen 
gegen mofaifche Gebote ausgefprochen hat. Aber im Gegen» 
wärtigen ift und diefer Eyflus nur unvollftändig enthalten; mans 
ched. Fremde oder bei anderer Gelegenheit Gefagte ift einges 
fchoben, anderes dazu Gehörige vielleicht weggelaffen worden, 
und fo die rhythmifche Gliederung ded Ganzen verloren gegan- 
gen. Eben diefer Eyfius aber mag in einem gewiß nicht grös 
Beren, wahrfcheinlich Bleineren Raume, ald den feine Srümmer 
gegenwärtig einnehmen, ein felbftftändiges, gefchloffened Ganze, 
ein Heines Kunftwerf für fih allein ausgemacht haben. Wer die 
gewaltigen, wunderlich Hingenden Worte vernahm, hatte genug 
an ihnen und begehrte, wenn er irgend won einer Ahnung ih» 
red Sinned getroffen ward, vor der Hand nicht mehr zu hören. 

Veber den Sinn der paraboren Rede fer nur fo viel ges 
fagt. Wenn Iefus den Ausdrud der Sittengebote, die er in 
Bolkraft feiner göttlichen Sendung hier den mofaifchen *) ges 
genüberftellt, — wenn er denfelben auf eine Spige ftellt, woburd 


*) Den mofaifehen Gefeßen, nicht blos der pharifäifhen Auslegung 
biefer Gefeße, Bergl. hierüber Die treifende Anmerkung Neanbers, 
8.3. ©, 162. 
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die Gebote über ale Möglichkeit einer buchftäblihen Ausfüh: 
rung hinauögehoben werden: fo ift folches nicht für eine zufäls 
lige Unvollfommenheit oder Unbehülflichkeit dDiefed Ausbrudd zu 
nehmen. 8 wird vielmehr die inwohnende Unendlichkeit ded 
Geiftes, der durch die Worte entzündet werden fol, jenes Geis 
fleö, ohne den auch die eigenfinnigfte Befolgung deö Gefeges 
unnüg und verdienftlos bleibt, ed wird das incommenfurable 
Verhältniß diefed Geiftes zu aller und jeder nach Berftandeöres 
gen geordneten Seftaltung des äußern Lebend und Handelns 
badurch ausgebrüdt. Am leichteften fallen wir auch Diefe her» 
ben Auöfprüche, wenn wir fie etwa ald Antwort auf eine an 
Iefus ergangene Aufforderung denken, die wahre und Achte Zafr 
fung des Sittengefeßed mit Worten audzufprechen. So nam» 
lich fonnen wir fagen, daß Iefus, indem er etwas Unerfüllbas 
sed ald Gebot außfpriht, damit zu verftehen geben will, daß 
fi) da6 eigentliche Gebot ein für allemal mit Worten nicht vollftäns 
‚ big ausdrüden läßt, oder au), daß eine vollftändige Außerliche 
Erfüllung des Gebotes überhaupt unmöglich if. Bemerfend» 
werth ift dabei zugleich die Art und Weife, wie er die mofais 
[hen Formeln überall voranftellt. Er thut Died nicht in der 
Abficht, fie zu widerlegen, oder auch nur, fie ald einen unge- 
nügenden Ausdrud des wahren Geboted erkennen zu laffen. Im 
Gegentheil, wiefern e8 gilt, dem Gebot einen verfländigen Aus» 
brud zu geben, fo findet er fie vollflommen genügend ; wad er bins 
zuzufeßen hat, — zugleich die Erfüllung und die Ergans 
zung der Gebote *) — überfhlägt, ald Ausdrud ded Gebos 
tes betrachtet, fich felbft, und. hört Damit auf, ein verfländiger 
und adäquater Ausdrud zu fein. Aber ed gefchieht folches nicht 
unbewußt, fondern auf felbftbewußte, geiftreiche Weile. Iefus 
weiß fich berufen, mehr alö nur den verftändigen Ausdrnd des 
Gebotes zu geben, mehr ald nur Gefeßgeber oder Sittenlehrer 
zu fein. Für folche, die zu ihrer Sittlichkeit verfländiger, buch- 
ftablich zu befolgender Vorfchriften bedürfen, für folhe, denen 
der göttliche Geift verftändlich ift, nur wenn er dad Gepräge bed 
endlichen Verflandes annimmt, ift er nicht gefommen; jene ha» 





*) Doppelfinn, der, wie fehon vorhin angebentet, in bem Worte-mir- 
ewoas (B. 17.) Liegt. 
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ben Mofen und bie. Propheten, mögen fie diefe hören. Um das 
her die Forderungen folcher unreifen Jünger abzuweifen, giebt 
er ald- Antwort auf diefelben einen. Audfpruch, deffen ‚‚göttliche 
Thorheit”’ *) eben fo fehr die unberufenen Jünger zurüdzus 
fchreden, wie -die ächten anzuloden geeignet if. — Solde 
orte find recht eigentlih lebendige, Worte des Lebens 
zu nennen. &o wenig nämlich, wie daß organifche Leben ber 
lebendigen Körper durch die Stoffe und die bewegenden Kräfte 
der unlebendigen Natur ermefjen werben fann, obgleich e& fidh 
in diefen Stoffen und Kräften äußerlic, darftellt und verwirklicht: 
eben fo wenig Fann der Geift folcher Worte durch den Buchflaben er» 
meffen werben, der vielmehr, von dem Geifte erfüllt, nur ded Bild 
eined überfhäumenden Bedherd giebt. Und wie die Stoffe nur 
- dann. lebendig werben, wenn fie, zum Sampf unter einander ent« 
„zündet, fich wechfelfeitig verzehren und aufheben: fo der Buchftabe 
nur Durd) den Gegenfag und Widerfprucch gegen fich felbft, wodurd 
er eben eufbört, Bucflabe zu fein, und zum weiße wird ’*). 


*) 10 mgov rov Jsov. 1 Kor,1, 25. Bekanntlich If fhon von Ha- 
mann und Anbern biefer Ausfpruh in ähnlichem Sinne gedeutet 
worven. Augufinus fagt in feinen Confeffionen von fi: absurdita- 
tem, quae me in illis literis offenditat, ad sacramentorum altitu- 
dinem referebam (Conf. VI, 5.). 


=) m Intereffe der Kirche baben freilich die Ausleger von jeher bar 
hin arbeiten müffen, aus diefen und andern Ausfprüden Chrifti ein 
wirklihes Spftem der Sittenlehre hervorzuentwideln. Man pflegt 
zu diefem Behufe das unbedingt Gefprochene durch allerhand Ein- 
fohräntungen und angeblich Fillfhweigend gemadıte Borausfehun- 
gen zu bedingen, das Widerfprechende durch Erläuterungen und Ac» 
commobationen aller Art zu verföhnen, das Mangelnde durch gleich« 
falls als von felbft fich verftehend und fo vorausgefeßt gedadhte Zu- 
fäße gu ergänzen u. f. w. Alles dies ift infofern ganz recht und 
“ Löblich, als allerdings in dem Größern das Geringere, in dem gött« 
lichen Worte ein Sittengefeb enthalten fein muß, und die Tiefen des 
Wortes erfi dann recht ergründet werden, wenn man ihren ganzen In» 
halt, der fich äußerlich darftellen Laßt, auch wirklich aus ihnen heraug- 
ftellt. Rur follte man nicht vergefien, daß folche äußere Tarftels 
lung nie eine erfchöpfende und adäquate fein fann, eben darum 
nieht fein fann, weil die äußere. Seite bes chriftlichen Sittengefeßes 
nothwendig ein Sregreß ins Unenhliche ift, der feinen Exrponenten 
nicht ferhft in diefer Heuperlichkeit, fanden im Innern. des Geiftes 
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die Gebote über ale Möglichkeit einer buchftäblihen Ausfühs 
zung hinauögehoben werden: fo ift folches nicht für eine zufäl- 
lige Unvolltommenheit oder Unbehülflichkeit diefed Ausdruds zu 
nehmen. Cd wird vielmehr bie inwohnende Unendlichkeit des 
Geiftes, der durch die Worte entzündet werden foll, jenes Geis 
ftes, ohne den auch die eigenfinnigfte Befolgung beö Gefeges 
unnüß und verbienftlos bleibt, ed wird dad incommenfurable 
Verhältniß biefes Geiftes zu aller und jeder nach Verftandeöres 
geln geordneten Geftaltung des äußern Lebens und Handelns 
badurh auögebrüdt. Am leichteften faflen wir auch diefe her» 
ben Ausfprüche, wenn wir fie etwa ald Antwort auf eine at 
Iefus ergangene Aufforderung denfen, bie wahre und ächte Zafe 
fung des Sittengefeged mit Worten auszufprechen. So näms 
lich Tonnen wir fagen, daß Zefus, indem er etwas Unerfüllbas 
sed ald Gebot auöfpricht, damit zu verfichen geben will, daß 
fi) dad eigentliche Gebot ein für allemal mit Worten nicht volftän« 
dig ausbrüden Täßt, oder auch, daß eine vollftändige Außerlidhe 
Erfülung des Gebotes überhaupt unmöglich ifl. Bemerfend- 
werth ift dabei zugleich die Art und Weife, wie er die mofais 
Then Formeln überall voranftellt. Er thut dieß nicht in ber 
Abficht, fie zu widerlegen, ober auch nur, fie ald einen unge 
nügenden Ausbrud deö wahren Gebotes erkennen zu laffen. Im 
Gegentheil, wiefern e8 gilt, dem Gebot einen verfländigen Auds 
drud zu geben, fo findet er fie vollfommen genügend; waß er bins 
zuzufegen hat, — zugleich die Erfüllung und die Ergäns 
zung ber Gebote *) — überfchlägt, ald Ausdrud des Gebos 
tes betrachtet, fich felbft, und. hört damit auf, ein verfländiger 
und abäquater Ausdrud zu fein. Aber e8 gefchieht folches nicht 
unbewußt, fondern auf felbftbewußte, geiftreiche Weife. Iefus 
weiß fich berufen, mehr ald nur den verftändigen Ausdrud bed 
Gebotes zu geben, mehr ald nur Gefeßgeber oder Sittenlehrer 
zu fein. Für folde, die zu ihrer Sittlichkeit verftändiger, buch 
ftäblich zu befolgender Vorfchriften bebürfen, für folhe, benen 
der göttliche Geift verftändlich ift, nur wenn er das Gepräge bed 
endlihen Verftandes annimmt, ift er nicht gelommen; jene has 
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ben Mofen und bie. Propheten, mögen fie diefe hören. Um bas 
her bie Forderungen folher unzeifen Ziümger abzuweifen, giebt 
er ald Antwort auf diefelben einen Ausfpruch, defien „‚göttliche 
Zhorheit‘ *) eben fo fehr die unberufenen Zünger zurüdzus 
fhreden, wie die ächten anzuloden geeignet ifl. — Solde 
Worte find recht eigentlih Tebendige, Worte deö Lebens 
gu nennen. So wenig nämlih, wie daB organifche Leben ber 
lebendigen Körper durch die Stoffe und die bewegenden Kräfte 
der unlebendigen Ratur ermeffen werben Tann, obgleich eö fi 
in diefen Stoffen und Kräften ußerlicy darftellt und verwirklicht: 
eben fo wenig Bann der Geift folcher Worte durch denBuchftaben er 
meffen werben, ber vielmehr, von dem Geifte erfüllt, nur das Bild 
eines überfchäumenden Becherd giebt. Und wie die Stoffe nur 
- bann lebendig werden, wenn fie, zum Kampf unter einander ent 
„zündet, fich wechfelfeitig verzehren und aufheben: fo der Buchfabe 
zur durd) den Gegenfag und Wiberfpruch gegen fich felbft, wodurch 
er eben aufhört, Buchftabe zw fein, und zum Geifle wird *). 


®) 2ö wugöv zou Heod. 1 Kor. 1, 25. Bekanntlich iR fhon von Ha« 
mann und Anbern biefer Ausfpruch in äpnfihem Sinne gedeutet 
worben. Augufinus fagt in feinen Confeffionen von Rh: absurdita- 
tem, quae me in illis literis ofenditat, ad sacramentorum altitu- 
dinem referebam (Conf. VI, 5.). " 

=*) Jım Intereffe ber Kirche haben freilih die Ausleger von jeper bar 
hin arbeiten müffen, aus diefen und andern Ausfprüchen Cprifi ein 
wirkliches Spftem der Sittenfehre hervorzuentiideln. Man pflegt 
au biefem Behufe das unbedingt Gefprogene durch allerhand Ein 
Tpräntungen und angeblich Fillfweigend gemadte Borausfepu 
gen zu bedingen, das BWiderfprehende dur Erläuterungen und Ko 
eommobationen aller Art zu verföpnen, das Mangelnde dur gleige 
falls als von felb fich verfiehend und fo vorausgefegt gedate Zur 
füge zu ergänzen u. f. w. Alles dies ift infoferm ganz rel und 
Tödlich, als allerdings in dem Größern das Geringere, in dem gött« 
Tipen Worte ein Sittengefeß enthalten fein muß, und die Ziefen des 
Wortes er dann reiht ergründet werben, tenn man ipren gangen Jar 
halt, ber fih äußerlich barfteilen Iäßt, au wirtlid aus innen deramt 
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wörtlichen Nachbeten geben zu wollen. Died aber Tann, wmei= 
nen wir, feine Abficht beim Außfprechen diefer herrlichen Worte 
fchwerlich gewefen fein. Ihr gedankenlofes Nachiprechen, fo 
wie ed, gewiß nicht nach feinem Willen, unter feinen Befen- 
nern üblich) geworden ift, hätte ihm wohl nicht minder für 
„Battologie’’ gegolten, wie jene Gebete der Heiden, denen er 
das feinige gegenüberftellt. 

14. ‚Wenn ihr den Menfchen ihre Fehler vergebt, fo 
wird euch auch euer bimmlifcher Water vergeben; wenu aber 
ihr den Menfchen euere Fehler nicht vergeben wollt, fo wird 
auch euer Vater nicht euere Fehler eucy vergeben.‘ *) — Eine 
Sentenz, die Iefus zwar theild bildlich, theild ohne Bild, ge= 
wiß mehr ald einmal auögefprochen hat, die aber hier aus Fei« 
nem andern Grunde flieht, ald weil der Aufzeichner durch die 
Gebetformel daran erinnert ward. 

12, ‚„‚Rragt nicht Vorräthe zufammen auf der Erbe, wo 
Motten und Ungeziefer freilen, ımd Diebe einbrechen und fleh« 
Ien! Sammelt euch lieber Vorräthe im Himmel, wo weder 
Motten noch andreds Ungeziefer freflen, und wo feine Diebe 
einbrechen und fehlen! Wo euer Schag ift, da wird auch euer 
Herz fein.’ **) — Auch diefe beiden Süße, fo frefflich und volls 
fommen bed hohen Meifterd wäsdig jeder für fich einzeln be= 
teachtet ift, und fo wahrfheinlich fie zufammengehören, find in 
Sefu eigenem Munde vermuthlich noch anderd verbunden gewes 
fen, als fie bier erfcheinn. Wie fie bier fiehen, erfcheint der 
zweite im Grunde als überflüßfig; ed war aber Jefu Sitte 
richt, ein überfiäffiged Bort zu fagen, noch weniger, ein fo bes 
deutended an. einen Dre zu flellen, wa ed ald übesflüffig er 
fcheinen Fonnte. 

418. „Die Leuchte des Leibes- if das Auge. Sf dein 
Auge Har, fo wird dein ganzer Leib heil. Ift aber dein Auge 
böfe, fo wird dein ganzer Leib dunkel, Wenn nun das Licht, 
das innerliche in bir, Dunkel ift, welch ein Dunkel giebt ed 
- dann!“ **) — Zur Deutung diefes Gleichniffes liegt ed wohl ami 


*B,15f. 
“) B.19 ff. Parall. Xut. 12, 33 ff. Matti. 19, 21. Marc. 10, 21.) 
“) 3.22 ff. Parall. Lul. 11, 34 ff. 
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nächften, an. nen fehr ähnlichen Ausfprud vom Salze (Nr. 4) 
zu erinnern, mit welchem Iefus die Jünger vergleicht. Sier 
nach alfo würde auch hier bie: geiflige Analogie zu dem leiblis 
chen Berhältniffe nicht zunächft fo zu ftellen fein, daß unter 
bem Auge eine einzelne Seelenkraft bed Indbtoidinmd gegenüber 
der übrigen Seele, fondern fo, daß. Darunter einzelne, vorzügs 
lich berufene und erleuchtete Individuen gegenüber dem übrigen 
Menfchengefchlecht verftanden würden. Indeffen wird dur 
die eine Deutung ‚bie andere nicht auögefchloflen, und ber alls 
gemeine Sinn beider Gleichniffe tft: daß ed im Menfchen, for 
wohl im einzelnen -ald im Gefchlecht, etwad Leuted, Abfolutes 
giebt, von dem alles andere feinen Werth und fein gefunbes 
Beftehen hat, deflen Berluft fchlechthin ımerfeglich, deffen Ird- 
bung oder Verunreinigung ein ‚Unheil fir dad Ganze ft. 

14. ‚„Biemand Tanıı zweien Herren. dienen. -Entmeber er 
wich "ben einen haflen und dem andern lieben, oder an bem 
einen halten, den andern verachten. Ihe Fönnt nicht zugleich 
Sott dienen und dem Mammon!’’ *) 

15. ‚„„Sorgt nicht um euer Leben, was ihr effen follt mb 
was teinten! Auch nicht um enern Leib, was ihr anziehen folt! 
At nicht DaB. Leben mehr ald die Speife, und der Leib mehr 
als das Kleid? Blidlet hin auf die Vögel bed Himmels! Sie 
füen nicht nod.ernten fie, au fammeln fie nicht in Scheuern, 
und euer Water, ber himmlifche, nährt fie. Seib ihr benn 
nicht noch ganz etwas anderes als fie? Wer von euch Tann 
mit alt feiner Sorge feiner Lebenslänge eine einzige Elle zufes 
gen? — ‚Und. wad fümmert ihr euch um Kleider? Merkt auf 
bie Felblilien, wie fie wachfen! &ie arbeiten nicht noch fpin: 
nen fie, und boch fage. ich euch, felbft Salomo in aller feiner 


Draht war nicht gefchmüdt, wie eine einzige von ihnen! Wenn ' 


aber dad Grad bed Feldeö, das heute dafleht und morgen ins 
Feuer geworfen wird, Gott fo bekleidet, wie viel mehr ‚nicht 
euch, ihr Kleimglänbigen! Sorget alfo nicht und forechet: was 
follen wir effen, ober waß trinken, ober womit und beffeiden? 
Um alles dad mühen fich bie Heiden. Euer Vater, der himm- 


*) 3.24. Paral. &ut, 16, 13, 


rn 
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wörtlichen Nachbeten geben zu wollen. Dies aber kann, meis 
nen wir, feine Abficht beim Außfprechen diefer herrlichen Worte 
fchmwerlich gewefen fein. Ihr gedanfenlofes Nachiprehen, fo 
wie ed, gewiß nicht nach feinem Willen, unter feinen Belen- 
nern üblich) geworden ift, hätte ihm "wohl nicht minder für 
„Battologie‘’ gegolten, wie jene Gebete der Heiden, benen er 
bos feinige gegenüberftellt. 

11, ‚„„Wenn ihre den Menfchen ihre Fehler vergebt, fo 
wird euch auch euer himmlifcher Water vergeben; wenn aber 
ihr den Menfchen euere Fehler nicht vergeben wollt, fo wird 
auch euer Vater nicht euere Fehler eucy vergeben. ’’*) — Eine 
Sentenz, die Ielud zwar theild bildlich, theild ohne Bild, ges 
wiß mehr ald einmal auögefprochen hat, die aber hier aus Feis 
nem andern Grunde flieht, ald weil der Aufzeichner durch die 
Gebetformel daran erinnert wurd. 

12, „ragt nicht Vorräthe zufammen auf der Erbe, wo 
Motten und Ungeziefer freffen, ımd Diebe einbrechen und flch« 


en! Sammelt euch lieber Vorräthe im Himmel, wo weder 


Motten noch andred Ungeziefer freflen, und wo feine Diebe 
einbrechen und fiehlen! Mo euer Schag ifl, da wird auch euer 
Derz fein.’ **) — Auch diefe beiden Sue, fo frefflich und voll» 
fommen bed hohen Meifterö würdig jeder für fich einzeln bes 
trachtet ift, und fo wahrfcheinlich fie zufammengehören, find in 
Zefu eigenem Munde vermuthlich noch anderd verbunden gemwes 
fen, als fie bier erfcheinm. Wie fie bier fiehen, erfcheint Der 
zweite im Grunde ald überflüßfig; ed war aber Jefu Sitte 
nicht, ein überfläffiges Wort zu fagen, noch weniger, ein fo bes 
deutended am. einen Ort zu ellen ‚ wa e8 ald übesflaffig er. 
feheinen Tonnte. 

1. „Die Leuchte deö Leibes: ift das Auge. Sf dein 
Auge Har, fo wird dein ganzer Leib heil. Ift aber dein Auge 
böfe, fo wird dein ganzer Leib dunkel, Wenn nun dad Licht, 
das innerliche in Dir, dunkel ift, welch ein Dunfel giebt es 


- dann!) — Zur Deutung biefed Sleichniffes liegt ed wohl am 


“8, 15 fl. 
“) 3.19 ff. Parall. Luft. 12, 33 ff. (Mattp. 19, 21. Marc. 10, 21.) 
”) 3,22 ff. Parall, Eul, 11, 34 ff. 
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- Nächten, ‚an. den fehr ähnlichen Ausforud vom Salze (Nr. &) 
zu erinnern, mit welchem Iefus die Iünger vergleicht. SYierr 
nad) alfo würbe auch hier. die geiftige Analogie zu. dem lelblis 
chen Berhältniffe.nicht zunächft fo zu ftellen fein, daß unter 
bem Auge eine einzelne Seelenkraft bed Indioidinımd gegenüber 
ber übrigen Seele, fondern fo, daß. darunter einzelne, vorzügs 
ich berufene und erleuchtete Individuen gegenüber dem übrigen 
Menfchengefchlecht verflanden würden. Indeffen wird bucd) 
bie eine Deutung bie andere nicht auögefchloflen, und ber all 
gemeine Sinn beider Gleichniffe ift: Daß ed im Menfchen, for 
wohl im einzelnen -ald im Gefchlecht, etwas Lested, Abfolutes 
giebt, von dem alled andere feinen Werth und fein gefundes 
Beftehen bat, deflen Berluft: fchlechthin ımerfeglich, deffen Ir 
bung oder Verunreinigung ein Unheil für dad Ganze if. 

14, ‚„„Riemmand Tanrı zweien Herren. Dienen. -Entmeber er 
sorch "ben einen haflen und ben andern lieben, oder an bem 
einen halten, den andern verachten. Ihr Tünnt nicht zugleich 
Gott dienen und dem Mammon!’’ *) 

15. „„Sorgt nicht um euer Leben, was ihr eflen folt ımb 
was trinken! Auch nicht um enern Leib, waß ihr anziehen follt! 
At nicht daB. Leben mehr ald die Speife, und der Leib mehr 
als dad Kleid? Blidet bin auf die Vögel des Himmels! Sie 
fen nicht nodh.ernten fie, au fammeln fie niht in Scheuern, 
und euer Water, ber himmlifche, nährt fie. Seid ihr. denn 
nicht noch ganz etwas anderes ald fie? Wer von euch Tann 
mit all feiner Borge feiner Eebenslänge eine -einzige Elle zufes 
gen? — ‚Und.wad fümmert ihr. euh um Kleider? Merkt auf 
bie Felblilien, wie fie wachfen! ie arbeiten nicht. noch fpin- 
nen fie, und doch fage ich euch, felbH Salomo in aller feiner 


Pracht war nicht gefehmüdkt, .mie.eime einzige von ihnen! Wenn ' 


aber dad Grad ded Feldes, das heute bafleht und morgen ins 
Seuer geworfen wirb, Gott fo befleidet, vwoie viel mehr nicht 
euch, ihr Kleinglänbigen! Sorget alfo wicht und fprechet: was 
folfen wir eften, oder waß trinken, ober womit und befleiden? 
Um alles dad mühen fich Die Heiden. Euer Vater, der himm: 
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wörtlichen Nachbeten geben zu wollen. Dies aber Tann, meis 
nen wir, feine Abficht beim Außfprechen diefer herrlichen Worte 
Ichmwerlich geween fein. Ihr gebanfenlofes Nachiprechen, fo 
wie e6, gewiß nicht nach feinem Willen, unter feinen Belen- 
nern üblich geworden ift, hatte ihm wohl nicht minder für 
„Battologie‘’ gegolten, wie jene Gebete ber Heiden, benen er 
bos feinige gegenüberftellt, 

11, „Wenn ihre den Menfchen ihre Fehler vergebt, fo 
wird euch auch euer himmlifcher Water vergeben; wenn aber 
ihr den Menfchen euere Zehler nicht vergeben wollt, fo wird 
auch euer Vater nicht euere Fehler euc) vergeben. ’’*) — Eine 
Smitenz, die Jejus zwar theild bildlich, theild ohne Bild, ges 
wiß mehr ald einmal auögefprochen hat, die aber hier aus Fei« 
nem andern Grunde fieht, ald weil der Aufzeichner durch bie 
Gebetformel daran erinnert ward. 

12, ‚„‚Zragt nicht Voräthe zufammen auf der Erde, wo 
Motten und Ungeziefer freifen, und Diebe einbrechen und fteh« 
Ien! Sammelt euch lieber Vorrathe im Himmel, wo weder 
Motten noch andred Ungeziefer freflen, und wo feine Diebe 
einbrechen und fehlen! Mo euer Schag ift, da wird auch euer 
Herz fein.’’ **) — Auch diefe beiden Sue, fo frefflich und voll- 
Tommen bed hohen Meifterd würdig jeber für fich einzeln bes 
trachtet ift, und fo wahrfhheinlich fie zufammengehören, find in 
Sefu eigenem Munde vermuthlich noch anderd verbunden gewes 
fen, als fie bier erfcheinm. Mie fie bier fliehen, erfcheint der 
zweite im Grunde als überflüßig; ed war aber Zefu Sitte 
richt, ein überfiüffiges Wort zu fagen, noch weniger, ein fo bes 
deutended an. einen Drt zu flellen, wo ed ald übesfläflig er- 
feheinen Eonnte. 


13. ‚„Die Leuchte de Leibes. ift das Auge. Sf dein 


Xuge tar, fo wird dein ganzer Leib hell. ft aber dein Auge 
böfe, fo wird dein ganzer Leib dıumlel, Wenn nun das Licht, 
dad innerliche in dir, dunkel ift, welch ein Dunkel giebt es 
- dann!‘ N) — Zur Deutung biefes Gleihnifles liegt ed wohl am 


“BB, 15 ff, 
“) 3.19 ff. Parall. Zul. 12, 33 ff. (Matth. 19, 21. Marc. 10, 21.) 
vr) 3,22 fi. Parall, Luk, 11, 34 ff 
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nöchften, an. nen fehr ähnlichen Ausfprud vom Solze (Nr. 4) 
zu erinnern, mit welchem Jefus die Tünger vergleicht. Yier 
nach alfo würde auch hier bie geiflige Analogie zu dem leiblis 
chen Berhältniffe nicht zunächft fo zu ftellen fein, daß unter 
bem Auge eine einzelne Seelenkraft bed Indioidinmd gegenüber 
der übrigen Seele, fondern fo, daß. Darunter einzelne, vorzüg- 
lich berufene und erleuchtete Indivibuen gegenüber dem übrigen 
Menfchengefchlecht verftanden würden. Indeffen wird durch 
bie eine Deutung bie andere nicht auögefchloffen, und ber all 
gemeine Sinn beider Gleichniffe ifiz: daß ed im Menfchen, for 
wohl im einzelnen ald tm Gefchlecht, etwas Lebted, Abfolutes 
giebt, von bem alles andere feinen Werth und fein gefunbes 
Beftehen hat, deflen Werluft fchlechthin ımerfeglich, deffen Irü- 
bung oder Berunteiniguug ein ‚Unheil fir dad Ganze if. | 

14. ‚„Biemand kann zweien Herren dienen. "Entmeber er 
such "den einen hoffen ımb den andern lieben, oder an bem 
einen halten, ben andern verachten. Ihe Fonnt nicht zugleich 
Gott dienen und dem Mammon! *) 

15. ‚„„Sorgt nicht um euer Leben, wad ihr effen follt mb 
was teinten! Auch nicht um euern Leib, was ihr anziehen follt! 
At nicht daB. Leben mehr ald die Speife, und der Leib mehr 
als das Kleid! Blidet hin auf die Vögel bes Himmels! Sie 
faen nicht nocdh.ernten fie, au fammeln fie niht in Scheuern, 
und euer Water, der hinmlifche, .nährt fie. Seid ihr denn 
nicht noch ganz etwas anderes ald fie! Wer von euch Tann 
mit al feiner Gorge feiner Lebenslänge eine einzige Elle zufer 
gen? — ‚Und.was kümmert ihr euch um Kleider? Merkt auf 
bie Felblilien, wie fie wachfen! &ie arbeiten nicht noch fpin- 
nen fie, und doch fage ich euch, felbt Salomo in aller feiner 


Pradıt war nicht gefchmückt, wie eine einzige von ihnen! Wenn ' 


aber dad Grad bed Feldeö, das heute dafleht und morgen int 
Feiter gavorfen wird, Gott fo befleivet, wie viel mehr nicht 
euch, ihr Kleinglänbigen! Gorget alfo wicht und fprechet: was 
follen wir effen, oder was trinken, oder womit und beffeiden? 
Um altes dad mühen fich die Heiden. Euer Vater, der himmr 


*), 3.24. Parall. Zul. 16, 13, 


rn 


Te Fünftes Bud. 


wörtlichen Nachbeten geben zu wollen. Died aber Tann, meis 
nen wir, feine Abficht beim Außfprechen biefer herrlichen Worte 
fhmwerlich gewefen fein. Ihr gedanfenlofes Nachiprechen, fo 
wie ed, gewiß nicht nach feinem Willen, unter feinen Belen- 
nern üblich geworden ift, hätte ihm wohl nicht minder für 
„Battologie‘’ gegolten, wie jene Gebete der Heiden, benen er 
bas feinige gegenüberftellt, 

11. ‚„„Wenn ihr den Menfchen ihre Fehler vergebt, fo 
wird eu) auch euer himmlifcher Water vergeben; wenn aber 
ihr den Menfchen euere Fehler nicht vergeben wollt, fo wird 
auch euer Vater nicht euere Fehler euch vergeben.’ *) — Eine 
Sentenz, die Iefud zwar. theild bildlich, theild ohne Bild, ges 
wiß mehr ald einmal auögefprochen hat, die aber hier aus Feis 
nem andern Grunde fteht, ald weil der Aufzeichner durch die 
Gebetformel daran erinnert wurd. 

12, ‚„Zragt nicht Worräthe zufammen auf der Erbe, wo 
Motten und Ungeziefer freien, und Diebe einbrechen und fteh- 
Jen! Sammelt euch lieber Vorrathe im Himmel, wo weder 
Motten nocy andred Ungeziefer freflen, und wo Feine Diebe 
einbrechen und fehlen! Mo euer Schag ift, da wird auch euer 
Herz fein.’ **) — Au) diefe beiden Süße, fo frefflich und voll» 
fommen bed hohen Meifterd wüsdig jeder für fich einzeln bes 
trachtet ift, und fo wahrfcheinlich fie zufammengehören, find in 
Sefu eigenem Munde vermuthlich noch anberd verbunden gewes 
fen, alS fie hier erfcheinn. Wie fie bier ftehen, erfcheint der 
zweite im Grunde ald überflüßig; ed war aber Jefu Sitte 
nieht, ein überfläffiges Wort zu fagen, noch weniger, ein fo bes 
deutendbed an einen Ort zu flellen, wa «8 ald übesfkuflig er 
feheinen Fonnte. 

43 „Die Leuchte des Leibes. ft dad Auge. Sf dein 
Auge Har, fo wird bein ganzer Leib heil. ft aber bein Auge 
böfe, fo wird dein ganzer Leib dunkel. Wenn nun das Licht, 
das innerliche in dir, dunkel ift, welch ein Dunkel giebt e& 
- dann!) — Zur Deutung diefes Gleichnifles liegt ed wohl am 
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nöcften, an. nem fehr ähnlichen Ausfprud vom Solze (Nr. 4) 
zu erinnern, mit welchem Iefus bie Yünger vergleicht. Hier 
nach alfo würbe auch hier bie geiftige Analogie zu. dem leiblis 
chen Berhältniffe nicht zunädhft fo zu flellen fein, daß unter 
bem Xuge eine einzelne Seelenkraft bed Indieidinmd gegenüber 
der übrigen Seele, fondern fo, daß. darunter einzelne, vorzügs 
lich berufene und erleuchtete Individuen gegenüber dem übrigen 
Menfchengefchlecht. verflanden würden. Inbeffen wird durch 
die eine Deutung bie andere nicht ausgefchloffen, und der all 
gemeine Sinn beider Gleichniffe ift: daß ed im Menfchen, for 
wohl im einzelnen ald im Gefchlecht, etwad Leuted, Abfolutes 
giebt, von dem alles andere feinen Werth umd fein gefunbes 
Befteben bat, deffen Berluft fchlechthin ımerfehlich, deffen Trüs 
bung oder Verunreinigung ein Unheil für dad Ganze ifl. 

14. „Biemand Tanrıı zweien Herren. dienen. -Entmeber er 
wird ‘den einen haflen und den andern lieben, oder an bem 
einen halten, den andern verachten. Ahr konnt nicht zugleich 
Gott dienen und dem Mammon!’’ *) 

15. „Sergt nicht um euer Leben, was ihr eflen follt umb 
 waß teinten! Auch nicht um euern Leib, was ihr anziehen follt! 
St nicht daß. Leben mehr ald die Speife, und ber Leib mehr 
als dad Kleid! Blidet bin auf die Vögel des Himmels! Sie 
fhen nicht nocdh.ernten fie, au fammeln fie nicht in Scheuern, 
und euer Water, ber himmlifche, .nährt fie. Seid ihr. denn 
nicht noch ganz etwas auberes ald fie! Wer von euch Tann 
mit al feiner Borge feiner Lebenslänge eine einzige Elle zufes 
gen? — .‚Und.was fümmert ihr euch um Kleiver? Merkt auf 
bie Zelblilien, wie fie wachfen! &ie arbeiten nicht noch fpin: 
nen fie, und doc fage ich euch, felbfi Salomo in aller feiner 


Draht war nit gefchmüdkt, mie eime einzige von ihnen! Bienn 


aber dad Grad bed Feldes, dad heute dafleht und morgen ins 
Seuter geworfen wirb, Gott fo befleidet, wie viel mehr ‚nicht 
euch, ihr Klemglänbigen! Sorget alfo wicht und forechet: was 
follen wir effen, ober waß trinken, ober womit und befleiden? 
Um altes dad mühen fich die Heiden. Euer Vater, der himm- 
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Vifche, weiß, daß ihr dad alle bebürfet. Strebet vielmehr suerft 
nach dem Reiche Gottes und nach feinem Recht, und alles dies 
wirb euch ald Zugabe werben! ‘ *) Ä 

16. ,‚‚Rragt Feine Sorge für den morgenden Tag; der 
morgende Tag‘ wirb für fih felber forgen. Genug für jeben 


_ Rag an feiner eigenen Noth!’’ **) 


Wir find bei Zrennung auch der drei zulept aiigeführten 
Ausfprüche unferm Gefühl gefolgt, welches ums jeden eitijelnen 
derfelben für fich allein genommen gewichtiger erfcheinen ließ, 
al8 in Verbindung mit den andern, fo willig wir übrigens zus 
geitehen, daß diefe Verbindung -Feine Logifch : unrichtige if. Wir 
Tonnen dabei die Autorität des Lufad für und anführen, wel 
her.den legten Audfpruch wohl nicht minder, wie den erften, 
nur in der Abficht von der mittlern Rebe abgetrennt hat, um 
ign bei .einer andern Gelegenheit nachzubringen, aber. in Bezug 
auf jenen folches fpäter vergeflen zu haben fcheint. — Uebrigens 
find diefe Ausfprüche über die Sorge für dad Irdifche vor vie 
len andern geeignet, ald Beleg dafür zu dienen, wie Sefus 
tbeihaupt dad Werhältniß des Aeußern zum Innern,. bed Srdis 
Shen zum Göttlichen flellt. Iedermann giebt zu, daß ed nicht 
feine Abficht gewefen fein Tann, jene Sorge zu unterfagen. oder 
auch nur.fie, die nothwendige, pflichtmäßige, ald entbehrlich er= 
fiheinen zu lafien, wiefern fie in der. ihr zufommenden Sphäre 
». b..in der bed Außerlichen. Thuns fich halt, ohne dad Ge: 
mürh und die Seele mehr als billig in Anfpruch zu nehmen. 
Eben fo nun, wie er bier, vermöge bed in jeder Achten Reli- 


gtofität enthaltenen Idealiömus, die tdifhe Sorge ald aufge- 


hoben betrachtet, fobald fie nur noch im äußern Thun, aber nicht 
mehr im Innern der Sefinnung vorhanden ift, nicht. mehr das 
Heiligthum ded Glaubens verunreinigt, — eben fo ift, in Folge 
befielben Jdealiömus, auch in manchen andern Fällen anzuneb- 
men, daß er, indem er vom Aeußerlichen zu fprechen fcheint, 
von diefem Aeußerlichen nicht al8 folchem oder wiefern e8 feine 
eigenthumliche Sphäre des Dafeind und der Berechtigung hat, 
foricht, fondern wie e8 im Geifte oder für dem Geift ift, wo 
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fein Sein dem Nichtfein gleihgelten fol. So nır erhalten 
manche parabore Ausfprüche ihre richtige Deutung. 

17. ‚„Sprecht fein Urtheil, damit man. keines über eu 
fprehe! Daffelbe Urtheil, weiches ihr fprecht, wird man über 
euch fprehen, und mit bemfelben Maß, womit ihr Anbere 
meffet, wird man euch mefjen.” *) — Nicht ohne einige Vers 
flahung des Sinnes hat Lulad diefen Ausfpruch folgenderge- 
ftalt paraphrafirt:. ‚‚NRichtet nicht, und man wirb über euch 
nicht richtenz- verbammet nicht, und man wird euch nicht ver; 
dammenz fprechet lo8, und man wirb euch loöfprechen! Gebet, 
und man wird euch geben; ein gutes, vollgebrüdted, gerüttels 
te8 und überfließendes Maß wird man euch in den Schonß 
werfen. Denn mit demfelben Maß, wemit ihr meffet, wird 
man euch wieder mefjen.’’ Nicht vom Geben im Sinn dußers 
licher, materieller MWohlthätigkeit ift diefer Spruch gefagt, fon- 
dern von dem idealen Geben oder Zumeffen, welches in dem 
fittlichen Urtheile befteht. Der Sinn ift diefer gründliche und 
tiefe: der -Mapftab des fittlihen Urtheild, ben ihr bei Andern 
anlegt, ift der Ausdrud für euren eigenen fittlihen Werth; je 
geneigter ihr feid, dad Edle und Gute in Andern anzuerkennen, 
defto beffer und edler feid' ihr felbft. - 
>: 18, „Was fiehft du den Splitter im Yuge deines Bru- 
ders, den Balken aber in deinem Auge merfft du nicht? Oder 
wie Fannft bar zu deinem Bruder fagen: laß mich, ich will den 
Splitter. auß Demem Auge ziehen; und fiche da, der Balken fist 
in deinem. eigenen Auget SHeuchler du, ziehe erfi den Balken 
aus deinem Auge; dann magft: du zufehen, den Splitter auß 
dem Auge deined Bruders zu ziehen!‘ **) 

19. ‚‚Sebt das Heilige nicht den Hunden und werft eure 
Perlen nicht vor die Schweine; damit diefe fie nicht mit Zü- 
Ben treten, fi) dann umkehren unddy eu anfallen ! * **) — Dem 
Verfafler bed vierten Evangeliumd wäre zu wünfchen gewefen, 
Daß er diefen weilen Audfprud gekannt und beherzigt hätte. 
- Sein Chriftus. giebt vom Anfang bid zum Ende das unwürdige 
Schaufpiel eines Mannes, ber fein ‚Heilige vor die Hunde 

*) Cap. 7, B.1f. Parall. Lur, 6, 37 fi. Mare. 4, 24) 
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wärft und dafür von biefen angefallen und zerriffen wirb.— Uebri- 
gens meint Zefus mit diefem trefflichen Worte wohl nicht blos 
einen äußerlichen, fondern auch einen imnerlichen Misbrauc, des 
Heiligen, jene geiftige Unzucht, die mit dem Heiligen getrieben wird, 
wenn man baflelbe, ftatt ed rein und Teufch im innern Heilige 
thbum der Seele zu bewahren, in Berührung mit wilden Leiden- 
Ichaften (Hunden) oder mit unreinen Begierden (Säuen) bringt. 

20. „Bittet, und man wird euch geben! Sucdyet, unb 
ihr werbet finden! Klopfet, und man wird euch öffnen! Sees 
ber Bittende empfängt, jeder Suchende findet, jedem Klopfen- 
ben wird geöffnet. Dbder ifl etwa einer unter euch, der, wenn 
fein Kind ihn um Brot bittet, ihm einen Stein, oder wenn 
um ein Fifchlein, ihm eine Schlange reicht? Wenn nun ihr, 
böfe wie ihr feid, euern Kindern Gute geben Fünnt: um wie 
viel mehr wird nicht euer Water im Himmel denen, bie ihn 
bitten, Gute geben?’ *) — Eines jener wahrhaft claffifch zu 
nennenden Worte, die, gleich den claffifhen Werfen des Alter: 
thums, fo Har, fo Ichliht und fo einfach dem Blide vorlies 
gen, daß man fich nur allzuleicht verleiten läßt, daran vorüber 
zu gehen und nicht gemwahr zu werden, welde Himmeldtiefe in 
der Seele ded Menfchen ruhen mußte, der ed fprach. 

21. ‚‚ Ale, was ihre wollt, daß euch die Menfchen thun, 
das thut auch ihr ihnen eben fo! Dies ift dad Gefeg und bie 
Propheten.’ **) — Der Beruf, Gefeg und Propheten zu er 
füllen, den Jefus fih als ihm eigenthümlich zufchreibt, Diefer 
Beruf bradhte ed mit fidh, ben Inhalt ded Gefeged. und der 
Propheten. auf feine Summe, auf feinen kürzeften Ausdrud zus 
rüczuführen **). Was tibrigend bier ald diefe Summe bezeichs 
net wird, das vwirb von Sefus offenbar nicht in der Abficht 
"genannt, um ein Hbchfted ber Gefinnung, fondern. nur, um eine 
allgemeine, auf Alles anwendbare Marime bed Außern fittlichen 
Handelns bamit audzufpredhen. 

22. ‚„‚Iretet ein durch die enge Thür! Weit ift die Thür 
und breit der Weg, der zum Berderben führt, und Wiele find, 


*%), 8.7 ff. Parall. Lul. 11,9 ff. 
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die auf ihm hingehen. Wie eng aber ift die Thür, und wie 
fhmal der Weg, der zum Leben führt, und wie Wenige find, 
die ihn finden!‘ *) — Diefe Gnome fteht für den Verftand in 
einem gewiffen Widerfpruch, mit der unmittelbar vorhergehenden 
- von dem fichern Erfolge bed wahren Gebetd. Daß diefer Wis 
derfpruch fi ofen läßt, fein Zweifel! Aber ed wäre gegen 
alle Lehrweisheit gewefen, beide widerfprechende Säge fo nahe 
neben einander zu ftellen, ohne auch nur den Widerfprud 
ald folchen zu Sage zu bringen und dadurch auf feine Löfung 
hinzutreiben. ' 

23: ,, Hütet euch vor den falfchen Propheten, diein Schafe 
verkleidet zu euch Eommen, innerlich aber reißende Wölfe find ! ’/**) 

24, ,, Au ihren Früchten mögt ihr fie erfennen. Oder 
Heft mian etwa von Dognbüfhhen Trauben, oder Feigen von Dis 
fein? So trägt jeber gefunde Baum edle Früchte, der kranke 
Baum aber trägt böfe Früchte. Jeder Baum, der Feine edlen 
Srüchte trägt, abgehauen wird er und-ind Feuer geworfen, 
Alfo aus ihren Früchten mögt ihr fie erkennen! ”*") — Die 
Warnung vor den falfchen Propheten fteht, wie Lulas richtig 
eingefehen hat, eben fo in nur erfünfteltem Zufammenhange mit 
Gegenwärtigem, wie beided mit dem Nachfolgenden. 

25. „Richt jeder, der mid) einmal Uber dad andere Herr 
nennt, wird ind Himmelreich fommen, fondern wer den Willen 
meines himmlifhen Baterd thut. Manche werben. an jenem 
Bage zu mir fprechen: Herr, Herr, haben wir nicht in deinem 
Namen geweiffagt, und in deinem Namen böfe Geifter auöges 
trieben, und in deinem Namen viel Großes verrichtet! Da 
werde ich ihnen antworten: niemals Tannte ich euch; hinweg 
von mir, ihr Vebelthäter! +) — Zur Erflärung diefed Ausfpruchd 
bedarf man nicht nothwendig der Annahme, daß Iefus fich hier 
geradezu als Weltrihter einführt; was, wiefern ed überhaupt 
gefhah, wohl nur in prägnanterem Bufammenhange gefchehen 
ft. Seine Achten Sünger von ben unächten ausfonbern und, 
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indem er bie erftern um fich verfammelt, die lebtern von fich 
entfernen, Tonnte er auch in der Kraft ded Lehrers und bed Pro- 
pheten, ohne Weltrichter zu fein. 

26. ‚„‚Wer meine Worte hört und darnady handelt, ich 
vergleiche ihn einem verftandigen Manne, der fein Haus auf 
fteinernen Grund baut. ES kommt die Fluth, die Ströme tre= 
ten aus, die Stürme wehen und treffen auf das‘ Haus; aber 
es fallt nicht, denn es tft auf Feld gegründet. Wer aber meine 
Worte hört und nicht darnach handelt: ihn wird man einem 
 Xhoren vergleichen, der fein Haus auf Sand baut. Die Fluth 
fommt, die Ströme treten aus, die Stürme wehen und fehla= 
gen auf dad Haus; und es flürzt; ed flürzt mit einem gewal- 
tigen Sturz!’ *) 

E5 ift nicht zu verfennen, daß digfe Worte fih ganz gut 
zum Schluß einer längern Rede eignen, wie denn in beiden 
"Evangelien die Bergrede mit ihnen befchloffen wird. Noch beffer 
jedoch, ald an der Stelle einer Peroration im. gewöhnlichen Sinne, 
nehmen fie fih ald Schluß einer Unterhaltung der Art aus, wie 
wir folhe ald Veranlaffung zu der Sage von der Bergpredigt 
und von ähnlichen längeren Reden, die Sefus gehalten haben 
fol, am liebften vorausfegen möchten. Daß beim Aufenthalt 
im Seien, wo eine Menge Volks, theild um feine Worte zu 
vernehmen, theild um feine Heilkraft an fi zu erfahren, fich 
an den großen Meifter herandrängte, wiederholte Gefpräche fich 
theil3 zwifchen ihm und den Züngern, theild auch mit Fremden 
anfpannen, die ihn fragend angingen, und auch zu unaufgefor- 
derten Aeußerungen und Crmahnungen fi) mannichfache Ver: 
anlaffung fand: dies liegt durchaus nicht außerhalb der Grenzen 
der MWahrfcheinlichfeit. Meint man e8 der Glaubwürdigkeit eines 
Apofteld fchuldig zu fein, Ddiefe Reden ald wirklich zu Einer 
Zeit, wenigftend an Einem Tage gefchehen zu betrachten, fo fteht 
diefer Annahme in Bezug auf die vorliegenden nichts im Wege, 
dafern man fich nur entfchließt, fie in ber Welfe, wie wir «8 
im Borftehenden angedeutet haben, .. abgebrochen, in Fürzeren. 
und längern Paufen, die verfchiedenen an verfchiedene Perfo- 
nen (einige der fpäteren unter diefen Ausfprüchen find faft eben 
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fo unverkennbar an Fremde, "au wohl an eine unbeflimmte 
Menge, wie die früheren an eigentliche Jünger gerichtet), ges 
fprochen vorzuftellen. — Wir unfererfeits finden indeß jene Glaub» 
würdigfeit nicht wefentlich beeinträchtigt, auch wenn wir die 
Rede nur ald eine freie Sammlung ded zu verfchiedenen Zeiten 
und bei verfchiedenen Anläffen Gefprochenen anfeben. 

27. Beim Eintritt in Kapernaum tritt Sefu ein Centurio 
entgegen, und fpricht ihn anz fein Sinabe liegt ihm Frank im 
Haufe darnieder, an feinen Gliedern gelahmt, in fchredlicher 
Pein. Sefus erbietet fih, mit ihm zu gehen und ihn zu heis 
len. Darauf erwiedert der Genturio: ‚Her, ih bin nicht 
werth, daß du unter mein Dad, eintrittft; fprih nur ein Wort, 
und mein Knabe wird gefund. Auch ich bin ein Mann, der 
etwad zu fagen hat; ich habe Soldaten unter mir; heiße ich 
den einen gehen, fo geht er, ben anbern kommen, jo Ffommt 
er, heiße ich meinen Sklaven etwas zu thun, fo thut erd.’* 
Sefuß hörte eö, verwunderte fich, und Iprad) zu feinen Beglei: 
ten: ,‚Wahrlich ich fage euch, felbft in Israel habe ich fols 
chen Glauben nicht gefunden, Sch fage euch aber: Viele von 
DOften und Weften werden fonimen und mit Abraham, SIfaaf 
und Jakob im Himmelreiche niederfißen; die Kinder ded Reis 
ched aber wird man hinaus in die Finfternißg werfen; da wird 
ed Gehenl und Zähneklappen geben!” Und zum Genturio 
fagte er: ‚Geh, und wie du glaubteft, fo gefchehe bir!’ Sein 
Knabe genaß zur felben Stunde *). 

Diefen Vorfall finden wir fewohl im erften, ald much im 
dritten Evangelium ald gefchehen in bem Augenblide berichtet, 
.wo Sefus von der Bergredbe zurüdkehrend in Kapernaum wie: 
der eintrat. !Cr bildet alfo, nach den Reben des Bohannes, 
nac) der Verfuhungsgefchichte und nach der Bergrede die vierte 
Hauptpartie, von der wir annehmen müffen, daß fie fi, in 
berfelben Ordnung, Die fich aus biefer ihrer Stellung in den 
zwei Fanonifchen Evangelien ergiebt, in der gemeinfchaftlichen 
Quelle biefer Evangelien vorgefunden hat, Auch hier indeß fin: 
ben wir zwifchen beiden Evangeliften Teineswegs vollftändige 
-Uebereinftimmung, obwohl hinreichende, um die Annahme jener 
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nach unferer obigen Bemerkung die Verfuchungsgefchichte, wirks 
Yich nur als eine Parabel, wiewohl im Zone eines hiftorifchen 
Berichtes, Sefu nacherzählt haben mochte. Der erfte Evangelift 
fheint auch hier ziemlich treu überfeßt zu haben; dem Lukas 
aber blieb das Unhiftorifche ded Charakters, den die Erzählung 
in jener Geftalt trug, nicht unbemerkt, und da auch er in dem 
Vorurtheile von der factifchen Geltung ded fo Erzählten befan- 
gen war, fo erlaubte er fich mit ihr die ihm nöthig feheinenden 
Beränderungen. Schon diefe Veränderungen zeugen dafür, 
daß das Original unferer Evangeliften die Erzählung nicht an- 
der, ald in einer problematifchen, unvolftändigen Geftalt ent: 
halten haben Tann, in einer Geftalt, welche zu dergleichen Mo» 
bificationen aufforderte und zu berechtigen fehien. Zaft noch 
mehr aber zeugt eben dafür eine Weglaffung, die fi) Lukas am 
Schluffe erlaubt. Das Wort von ben Völkern, die von Often 
und Welten dahergezogen kommen und die für die Kinder Abra- 
hamd beflimmt gewefenen. Site einnehmen follen, biefes 
Wort fällt bei Lufad an diefer Stelle auß, wird aber von ihm, 
zum deutlichen Beweis, daß «8 in feinem Original nicht gefehlt 
hat, noch von ihm überfehen worden ift, an einer fpätern Stelle 


 nachgebradht, in zwar gleichfalls nicht unpaffendem, aber bei 


weitem minder prägnantem Zufammenhang *). Man ficht Feis 


nen Grund, welcher den Cvangeliften zu diefer Umftellung vers 


anlaßt haben könnte, wenn in ber Originalfchrift diefes Apo- 
phthegma wirklich fo eng, wiein unferm Matthäus-Evangelium, 
mit der Erzählung verbunden, :wenn ed, wie dert, von der Er= 
zahlung umfchloffen war. Gar leicht dagegen wird das Ber: 
fahren deö Lukas erflärlih, wenn wir annehmen, daß jener 
Spruch beim Achten Matthäus den Schluß der Erzählung bil- 
dete, in einer Weile, daß es, wie öfterd in den Aufzeichnungen 
diefes Apoftels, zweifelhaft fheinen fonnte, ob er noch zu ders 
felben gehöre oder nicht. Diefer Annahme felbft aber fteht 
feine Schwierigkeit entgegen, fondern fie ergiebt fich faft von 


- felbft, wenn wir Die Erzählung für eine Parabel nehmen, und 


jenen Sprudy für eine Gnome ber Art, wie wir aus fo vielfa- 


en Beifpielen willen, daß Iefus foldhe an den Schluß feiner 


") uf, 13,8 f. 
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Parabeln zu ftellen liebte. Die Notiz von dem wirklichen Er: 
folg der Heilung, welche im erften Evangelium auf jenen Spruch 
nachfolgt, bei Lufad an die Stelle deffelben tritt, würde hier: 
nach in der Urfchrift ganz gefehlt haben; und fie Fonnte weg- 
bleiben ohne irgend einen Nachtheil für die Parabel ald folche, 
da biefelbe durchaus nur in den zwifchen Iefus und dem Gene 
: turio gewechfelten Reden, nicht in dem Gefchehen bed Erfolges 
ihre Pointe hat. Freilich aber erfchien dadurch der Zufammen: 
hang jener Schlußgngme mit der übrigen Parabel etwas auf: 
gelodert, und ed Eonnte für einen erzählenden Ueberarbeiter leicht 
das Anfehen gewinnen, ald fei nur der zufälligen Verwandt: 
Schaft des Inhalts halber jene von dem Apoftel hierher geftellt 
worben; wie wir ja fchon aus dem Beifpiele der Bergrede wif- 
fen,. daß der Evangelift Lukas foldhe Bufammenftellungen, die 
er in feiner Quelle vorfand, ald zufällig anzufehen und frei dar- 
über zu fchalten gewohnt war. 

Borftehende Erklärung, die aus unferer Grundanficht über 
die Zufammenfeßung ber fynoptifchen. Evangelien auf das un: 
gezwungenfte und faft mit Nothwendigkeit hervorgeht, erhält 
jeboch für alle, denen an der Ermittelung eined gefunden und 
würdigen Sinne iin ben evangelifchen Berichten etwas gelegen 
it, ihre gewichtigfte Betätigung durd) die Befchaffenheit des- 
jenigen Sinned, der jich ihr zufolge ald der wahre Sinn und 
Snhalt der vorliegenden Parabel ergiebt. CS hat diefer Sinn 
feinen eigentlichen Si& vorzugsweife in den dem Kaupftmanne 
zuigefchriebenen Worten. Wir finden alfo hier ein neued, vor: 
züglich) gehaltreiches Beifpiel der fchon früher von und ge- 
machten Bemerkung über dergleichen in den evangelifchen Wun- 
dergefhichten fremden Berfonen untergelegte Worte, und ein 
neued Moment der Verwandtfchaft mit der Erzählung von der 
Kananiterin, in welcher gleichfalld die Worte ded Meibes die 
eigentliche Pointe bildeten *). Man würde nämlich irren, wenn 
“man den Umftand, daß Sefus ald eine Wirkung in die Ferne 
hbend eingeführt wird, auch in der Parabel nur für. einen .bei- 
läufigen halten wollte, wie er folches in der buchftäblich ver- 
flandenen Anefdote allerdingd wäre, wo nur etwa dad quanti- 


=) Bergl. Br. I, ©. 527. 
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tative Moment ber Größe des fo vollbrachten Wunders, aber nicht 
audy die befondere Zualität deijelben in Betradht fommen fonnte. 
Zür die parabolifche Bedeutung bed Ganzen ifi gerade dies daz 
Wichtigfte, daß ed tem Genturio vermöge der Etärfe feines 
Glaubens , der, über tie äußerlihen Bebingungen deö gemein; 
fimlihen Gefhehens bimwegichend, eme Wurlung de3 Söttli 
en audy in die Ferne für möglich halt, foldhe Bulung in der 
That hervorzurufen und fi) anzueignen gelingt. Daturd, bes 
zeichnet Zeius auf das fchlagentfie, was zu bezeichnen bie ganze 
Parabel befiimmt, und was in der Schlufguome mit Flaren 
Worten audgeiprocdhen fl, dad Berhalmig der Heiden zu ihn 
und zu feinem Werke, im austrüdlichen Gegenjuge gegen das 
Berbalten der Juten. Der sömtide Centurio wird al3 Roprö- 
fentant jener Bölfer eingeführt, ,‚tie von Ihn mb Weiler 
berzufemmen werten ”, tie wicht warten, daß Sejus zu ihnen 
tfomme und ihnen feine Mosirhaten auftrinze, ja tie wicht 
einmal verlangen, Daß er ft zu ihnen berabliife und perjon- 
lich im ibre Bednungen eimfchre, währen? die Iuten jum gro 
Een Theil fegar ten leibbaftig unter Ihnen Winteinten ver 
Ihmätten. C3 if alle bie geifige Buntenzulung Ice m 
tie Feme, Biken weltgeihichtlihes, am keine Echranfe 
ven Rxum und Zett gebunteres Wüafen, wu$ turd ta3 Bi 
tes lediiben Heil ‚ta Seins bier in tie Ferme weft, 
ner steibaigwetie antgeörudt werten jcl Te gewunt einen 
eresartigen, Ted artıdenen Schibiemugiint, ron weile er 
kerictet wird, terkuus würdigen Ein eben mer Ihmiiamb, 
weider, buchtitia verfiunten, ale geiunten Beste wem der 
erben NWıtur ter Rundarbarites ;= vwersaren trebt. 
Kea me weit biberem Bert: aber tie zifige Gere, m ber 
en! Aefug tea, meun wır be, jezmer als 

burg gegenuber, mit ta gemuirizer Varcheite ie weitere 
Zufmft je Wale, te Beimnumy ter Heiter für Ind 
Nach See m te Ietiäingeong kerer, tr ch Teibk fie 
ke Kinter Tote Reoxhes Yale, werfürtigen bern, — von 
we wer büberem Merry tieie Geige H, alö tie Geige des 
Miet, wiihe3 x, bern geuug, auf eine Gmpieriung ter 
ats Lmefier zu term Webuf zu wurter, amiushuss- 
were am eüenz hetuitden Krirgiunmme weicher, weil er eim 
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Sudenfreund ift und an Iefu Wundergabe glaubt; darüber follte, 
meinen wir, heut zu Tage Feiner, ber irgend einen Anfprud auf 
geiftiges Berftändnig ded Coangeliumd macıt, fich verblenden 
Tonnen! 

Das Verhältnig diefer Erzählung zu der von der Kanani- 
terin, die faft genau den nämlihen Inhalt hat, läßt einen in- 
tereffanten Blid thun in die Mannichfaltigkeit der YZormen, in 
denen Sefus öfters eimen und benfelben Hauptgedanten auöge- 
fprochen haben mag. SSener gegenüber ift unftreitig bie vorlie- 
“ genide Parabel die bedeutendere; ed tritt in ihr mit größerer 
. Klarheit die Bedeutung ded Monientd der Kermwirkung, mit 
größerer Energie und unverholnerer Sreimüthigkeit die Oppofis 
tion gegen die Beichränkttheit des AJudenthumes "hervor. Bes 
fonderd merkwürdig ift, wie in: ihr der Vorzug der Heiden vor 
den Juden ald ein univerfelles Moment ausgefprochen wird, 
während er bort nur noch ald ein particuläred erfcheint. 

23. Einem Schriftgelehrten, der Iefum unterwegs auf einer 
Reife trifft und fich erbietet, ihn zu begleiten, wohin auch fein 
Meg gebe, ruft diefer zu: ‚, Die Küchfe haben ihre Gruben und 
die Vögel Des Himmels ihre Nefter, der Sohn ded Menfchen 
aber hat Feine Stätte, wohin er fein Haupt legt!’ *) — Um 

bie fchlichte Bemerkung auszubrüden, daß er fich leiblih an 
feine fefte Seimath habe binden wollen, würde Jefus fchwerlich 
fi eines fo frappanten Bildes bedient Haben; eben fo wenig 
um feine Armuth an Geld und äußerlihem Gut zu verftehen zu 
geben. Der Sinn diefer Worte liegt ohne Zweifel tiefer. Daß 
ber göttliche Geift, der in ihm Menfch geworden, nimmer ruhe 
noch rafte, daß er unter ein Dach, in keine vier Pfähle fich 
einpferchen laffe **): Died wollte Sefud fagen, und hiermit nicht 
bIo8 jenen einzelnen jüdischen Schriftgelehrten, fondern die 
Schriftgelehrten aller Zeiten abfertigen, fie, die immer aufs neue 
wieder den Buchflaben (nicht den gefchriebenen blos, fondern 
 jedwebe feile Geftalt, die irgendwie im Leben oder in der Ges 

fhichte ald Buchftabe dient) zu einem Ruheliffen machen möcd): 
ten, dem Geift darauf zu betten und wo möglich in Schlaf zu 


*) Cap. 8,8, 10 £. Parall, euf, 9,57 
m Bergl. Zoh. 3, & 
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Islien! Es verflanden gehört dad Wort zu dem größten, die 

— Zum Tbjed bed Gleichniffes übrigens 
ice wufonft Füchfe und Bögel gewählt, — nicht nad 

Rıllür die aften beiten Thiere, jontern von allen diejenigen, 


auf der Erde, bie andern in ben Lüften umberzufchweifen, aber, 
wie ihre Gleichen unter den Menicyen, zuickt body aud) ihre 
Ehlupfwinfel haben, in tie fie ich, wern ihre Zeit Tommt, 
verfriecdyen 


29. Un biefes große Wort wird ummittelkar von unfern 
Erzüblern, ımb, wie e3 fcheint, bereit5 in ihrer Zuelle, ein au- 
dere, nicht minter geifivolles angereit. ,, Komm mit mir, 
und laß tie Zotten ihre Zobten begraben!” — fpricht Sehus 
zu emem Anden, von tem binzugefegt wird, er habe um bie 
Griaubnig gebeten, bevor er zu Seju Schülern fidh geielle, fei- 
nen Bater begraben zu dürfen *),.— Sb inteß ter erbabene Mei: 
fer turdy tiefen Aufruf ten Sünger wurflih babe abhalten wol- 
Ien, tie fromme Kinbespflidht zu erfüllen, it mehr al3 zweifel- 
baft. 3 if nämlidy nicht wahr, taf, wie es tie Ausleger hier 
behaupten, da3 Wort ‚tie Zotten Das erfiemal im bütlicher, 
bad ;zweitemal in eigentlicher Bedeutung geiagt fei. Dafielbe 
bat vielmebr, fo verfianten, wie Sefuö ed von feinen Sängern 
wnb von und verfianden wiiien will, beitemal eine biltlidde Be; 
deutung. Wi3 Seins tamit unteriagt, if nichts anderes, ala 
tie gefitcttente Beidiftigung mit dem Abgeiterbenen ımd Ber- 
weienten, da, wo e3 ein Yebentiges giebt, welches unlem Sinn 
und uniere Krait in Aniprudy nimmt °). 

H. „Die Emmte if groß, ber Arteiter fiat aber wenige. Bit- 
tet clio ten Herm ber Gmte, taß er Arbeiter in jeme Ernte 
fente.’ ”) — Diejer bedeutende Aufirıuch, von dem man, 


RL HF Kur SER Ze f 

*°) Eine issure Sage nennt ala tem Süazer, am tem icmed Bert ge- 
zifter ice ich, dem Archel Friiepei Chem. Alex. Strem. IL 
4 p 52 Per Eszrlis nt dice Saze cizie urzünccker File 
r’Iea Gtunt. wurnäcei:h aber ie fe. mie mund Solide, auf 
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da ex gleichfalls, wie bie vorhergehenden, die Iüngerfchaft des 
Heren zum Gegenftande hat, wohl annehmen kann, daß er in 
der Quelle zunächft an jene angereiht war, wird vom erfien 
Goangeliften an eine Sentenz, über dad Mitleid Iefu mit ber 
birtenlos umberivrenden Menfchenheerde geknüpft, welche biefer 
Eoangelift zu diefem Behufe aud der Erzählung vom erflen 
Speifungswunber bei Marcus herausgenommen hatte”); Lulad 
giebt ihn, etwas fonderbar, bei Gelegenheit der Ausfendung der 
Siebzig. Seinem Sinne nad) bezieht fich derfelbe gewiß nicht 
blos auf die. äußere Menge ded Wolf, dem dad vange: 
Uum gepredigt werben fol, ‚fondern er hat zugleich den tiefern 
Sinn, daß in dem Menfhen eine Menge edler Anlagen und 
Gemüthökräfte ruhen, die nur einer beffern Pflege bedürfen, um 
für dad Himmelreich zu reifen. Zwar Tonnte man einwenden, 
Daß andermwärts **) recht ausdrüdlich die Menfchen fammt und 
fonderd mit allen ihren guten und fihlimmen Eigenfchaften in 
das Bild der Ernte einbegriffen werben; allein dort bebeutet 
diefes Bild etwas anderes, ald hier; dort ift eine jenfeitige, 
bier eine dieffeltige Ernte gemeint. 

Mas nun zunächft folgt, ift wiederum eine Reihe von Außs 
forüchen, in eine längere Rede, der Bergpredigt ähnlich, zufam- 
mengeftelt. Auch diefe Rede wird an die Zünger gefprochen, 
und zwar ausbrüdlicher, ald jene, an bie zwolf Apoftel als folche, 
deren Namen unfer Evangelift unmittelbar vor ihr aufführt. 
Die Rede felbft finden wir einem heile ihres Inhalts nad) der 
Notiz entforechend, welche in einem andern Zufammenhange 
Marcus und nach ihm Lukas über die paarweife Ausfendung 
der Apoftel geben ***). Diefe Notiz ift in unferm Evangelium 
weggeblieben; nicht unmöglich jedody wäre ed, daß einige Züge 
son ihre in die Ueberfegung, welche diefes Evangelium aus feis 
nem hebräifchen Original von gegenmwärtiger Rede giebt, über: 
gegangen find. Die Rebe felbft geben wir, das zu ihr Außer- 
dich Zufammengefügte wiederum auseinandertrennend (in wels 


%) Bergl. Bd. I, ©. 507. 
++) Marc. 4, 29. Matth. 13, 26 ff. 
“+, Marc. 6,7 ff. Luk 9, 1 ff. Bergl. Bo. I, ©. 404, 
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hen Beftreben wir abermals den Evangeliften Eulad zu unferm 
Vorgänger haben), brudhftüdöweife (Nr. 31 — 41). 

31. ,‚Geht nicht ab auf die Straße, die zu den Heiden 
“führt, und tretet in Feine Stadt der Samariter ein, Wendet 
euch vielmehr an die verlornen Schafe vom Haufe Iörael. Ge: 
bet ihr aber, fo predigt und fprecht: ed nahet dad Himmelreich ! 
Kranke folt ihr heilen, Zodte erweden, Ausfägige rein machen, 
böfe Geifter austreiben. Umfonft habt ihre empfangen, ums 
fonft folt ihrs verrichten, Nehmet kein Gold, Fein Silber, Fein 
Kupfer in euern Gürtel. Kein Ränzel auf den Weg, Tein dop- 
peltes Kleid, keine Schuhe, Leinen Etab! Der Arbeiter ver: 
dient, daß man ihm feine Belöftigung reihe. Wo ihr nun in 
eine Stadt oder ein Dorf eingehet, fo forfchet nad, wer e& 
dort verdient; bei dem bleibet, bis ihr wieder von bannen ge- 
het. Beim Eintreten in dad Haus grüßet ed; verdient bad 
Haus den Gruß, fo wird euer Segen über baflelbe Tommen; 
verdient ed ihn.micht, fo wird euer Segen fih auf euch zurüd» 
wenden. Und wenn man euch nicht empfängt, noch auf euere 
Worte hört, da gehet aus folhem Haufe oder folder Stadt 
heraus, und fehüttelt den Staub von euern Füßen, Wahrlic) 
ich fage euch, erträglicher wird ed dem Sobomer und Gomorr- 
her Lande am Rage deö Gerichtö ergehen, al& foldyer Stadt!‘ *) 

Diefe Worte find gefagt, vielleicht, um eine eigentliche 
Geltung zu haben für die Apoftel bei ihrer damaligen Ausfen- 
dung, ficher aber und jedenfalls mehr noch, ald jened, um eine 
fombolifche zu haben für die Verkündigung des Chriflenthums 
überhaupt. Dadurch, daß die Apoftel nicht zu Heiden und Sama- 
ritern, fondern zunächft nur zu SSraeliten gefandt werden, werben 
Zene nicht vom Evangelium auögefchloffen, fondern «8 wird 
nur geboten, ihre freiwillige Ankunft zu erwarten. So findet 
zwifchen diefem Ausfpruch und dem früheren, fcheinbar entge= 
festen (Mr. 27), ingleichen der anderwärtd gegebenen Berfün- 
Digung einer Predigt ded Evangeliumd über den ganzen Erbbo- 
den **), fo wie auch dem Werfchiedenen, was anberwärtd zu 


*) Cap. 10, B.5 ff. Parall, Lu. 10, & ff. (Marc. 6, 7 ff. Luk. 
9,1. 
**) Marc, 13, 10 u. Parall, 
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GSunften der Samariter gefagt und gethan wirb *), Fein Wis 
derfpruch flatt. Werden doc auch dort amädhft nur Die Zöraes 
liten ald ,, Kinder ded Neiched’’ voraudgefeht; nur wegen ihrer 
Unwürdigkeit müffen fie fremden Anfümmlingen beim Gaftmahle 
den Plab räumen **). Der Grund, weshalb Zefus fich perfön- 
lich nur an Söraeliten wandte, feine Begleiter nur aus Diefem 
Volke auswählte, und auch fie zunächft nur Seraeliten das 
Evangelium prebigen hieß, ift vielmehr, weil er fich bewußt 
war, unmittelbar nur für Diefe dad Organ zu haben, durch das 
er fich verftändtich machen Eonnte, um diefe in Außerlicher Des 
ziehung hinlänglich vorbereitet auf die Predigt bed Evangeliums 
zu finden. Solchergeftalt gewinnt jenes Werbot den allgemei- 
neren, auch für Ipäfere Zeiten gültigen Sinn, daß dad Cvan« 
gelium nicht allenthalben aufs Gerathewohl, fondern nur da 
geprebigt werden fol, wo man Empfänglichfeit und die nöthis 
gen Worbedingungen bed Werfländnifles vorauszufehen berech- 
tigt ift *). — Weiter heißt ed, daß die Apoftel nur ihre Gna» 
dengaben nicht zum Gegenflande eined Lohndienftes machen fol- 
len; für die Lehre wird ein Lohn infoweit fogar gefordert, als 
Sefus die Audgefandten auf fie ald dad Mittel ihres Lebens- 
unterhaltes anweifl. Damit, und durch ben Zufag, daß fie 
jene Gaben ja aud) umfonft empfangen haben, wird für diefe 
Iegteren, im auöbrüdlichen Gegenfage ded Lehrberufd, unver 
Tennbar zugleich Died angebeutet, daß diefelben nicht einen fub- 
ftantiellen Beftandtheil des apoftolifchen Berufs ausmachen fol 
ten, daß fie, um rein und ächter Art zu bleiben, Keine gefchäfts- 
mäßige Ausübung, in ber Weife eined ‚Gewerbes, zulaffen. — 
Das Gebot der leichten Audrüftung auf ber Reife hat nicht den 


*) Luf, 10, 30 ff. 17, 18. 30h. 4,5 f. 


**) Aehnlich Paulus und Barnabas in ihrer Anrede an die Juden. 


Ap. Gef. 13, 46. Bergl. Röm. 3,1 ff. 

“=, Eine apotiyphifhe Nachricht (nah Eufebius die mapadooıs) Täßt 
Chriftum den Apofteln die Borfehrift geben, erft nach zwölf Jahren 
die Juden zu verlaffen, um unter bie Heiden zu gehen. Clem. Al. 
Strom. VI, p. 636 s. Euseb. H. E. V, 18. Cine Notiz, die man 
wenigftens für die Chronologie der Apoftelgefchichte nicht ungenugt 


Laffen follte, da fie wahrfcheintih erfl aus chronologifchen Tpatfa- 


hen gebildet ift. 
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ascetifhen Sinn, welchen die VBettelmöncdye ihm unterlegten, 
fondern einen ähnlichen, wie weiterhin dad Verbot, nicht auf. 
fünftlihe Reden vor Gericht zu finnen; nämlich diefen, Daß es 
zur Predigt ded Evangeliumd Feiner weitläuftigen Zurüftung 
bedarf, fondern ein einfaches und Tunftlos natürliches Berfahs 
ven dad allein richtige if. — Machen wir, — wie ed ber 
Seift diefer Worte unfteitig mit fi bringt, — hiervon 
die Anwendung auf nachfolgende Zeitalter und auf uns felbft: 
fo müffen wir un freilich geftehen, daß durch die weltgefchicht- 
lichen Verwidlungen und die Gulturverhältniffe die Erfüllung 
diefed Gebotes in frengem Sinne, die Enthaltung von allem 
Ueberflüffigen in geiftiger nicht minder, wie leiblicher Beziehung, 
fo gut wie unmöglich geworben ifl. C8 hat nämlich auc) biefe 
Nede, — nad) der eigenen Abficht des Herrn, müflen wir voraus» 
- fegen, — neben dem eigentlichen auch einen fombolifchen Sinn. 
In diefem fombolifhen Sinne gehört die weitläuftige Gelehrs 
famkeit, biftorifche, philologifche und philofophifche, deren wir 
und jest ald Organ bedienen, dad Evangelium zu faflen und 
Iehrend mitzutheilen,, nicht minder, wie der doppelte Rod ober 
dad doppelte Schuhwerk, zu jenem überflüffigen Reifegeräth, 
welches Zefus den Apofteln mit fich zu führen unterfagt. Allein 
auc) in diefer Beziehung hat ed bei dem Worte bed Herrn in- 
fofern fein Bewenden, ald die Rüdtehr zur Eindlichen Einfalt 
des nur durch das göttlihe Wort in feiner einfachften Geftalt 
erleuchteten Gemüthed noch jeßt auch dem mit jenem Rüftzeuge 
Audgeftatteten nicht unmöglich, vielmehr nad) wie vor. von jedem, 
der im Geift und in der Wahrheit dad Evangelium predigen 
will, unerläßlich gefordert if. Uebrigens ift nicht zu überfehen, 
daß fi) anderwärts *) au ein ausdrüdlich ergänzender Ge- 
genfaß zu diefer Forderung findet, der gleich demfelben eines 
fombolifchen nicht minder, wie bed eigentlichen Werftänbniffes 
" fähig und bedürftig ift. — Was endlich das Verhalten gegen 
diejenigen betrifft, an welche die Predigt der Apoftel gerichtet 
werben foll, fo wird in jenen Worten biefes dreied geboten: all- 
gemeiner Gruß und Segenswunfc an Alle, ausdrüdliches Ver: 
weilen bei denen, die fich geneigt zur Aufnahme zeigen, und 


*) Luk, 22, 55. 
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eben fo ausbrüdliche Abwendung von benen, welche ihrerfeits 
dad Evangelium zurüdftoßen. 

32. ‚‚Sebt, ich fende euch wie Schafe mitten unter die 
Mölfe, Seid Flug wie die Schlangen und arglos wie die Zaus 
ben! Hütet euch aber vor den Menfchen! Sie werden euch 
vor die Obrigkeiten führen und in ihren Synagogen euch geis 
Beln, und vor Könige und Große werdet ihr um meinetwillen 
geftelt werden, damit ihr ihnen und den Völkern- Zeugniß ges 
bet. Führen fie euch aber hin, fo forgt nicht, wie oder was 
ihr fprechen folt: ed wird euch zur Stunde gegeben werden, 
was ihr zu fprechen habt. Denn nicht ihr feid, die ba fprer 
chet, fondern es ift der Geift eured Vater, der in cudy forechen 
wird. — Brüder werden ihre Brüder in den Zod geben, und 
Väter ihre. Kinder, und Kinder werben gegen ihre Aeltern aufs 
ftehen und ihnen den Zod bringen, und ihr werdet bei Allen 
verhaßt fein, um meined Namens willen. Wer aber ausharrt 
„bis zuleßt, der wird felig!*) — Wahrfcheinlich hat bier un« 
fer Evangelift einiges aus einer fpäteren Stelle des Marcus her- 
übergenommen, mit der er allzu auffallend zufammentrifft. Daß 
indeß ber Hauptgedante unabhängig von jener Stelle bei Mat« 
thäus im gegenwärtigen Zufammenhange vorfam,: zeigt dad” Dops 
pelte Vorhandenfein deffelben bei Lufad. Webrigend gehört dies 
fer Gedanke, die Mahnung an die Jünger, nicht forgen zu 
wollen, was fie vor Gericht zu fprechen haben, zu denen, von 
denen fi) wohl annehmen läßt, daß Iefus fie mehr ald eins 
mal .ausgefprochen hat. In folhen Akußerungen, wie diefe, 
hat man das Prophetifche im wahren, menfchlich = göttlichen 


Stimme zu fuchen; fie zeugen lauter, ald alle im gewöhnlichen . 


Sinne wunderbaren Voraudfagungen, von ber wahrhaft göttli- 
chen Gewißheit, die Chriftus nicht blos von der innern Wahr: 
heit, fondern au) von dem Außeren Erfolg feiner Lehre hat. 
33. ‚Wenn fie euch aus einer Stadt vertreiben, fo flies 
het in eine andere. Wahrlich ich fage euch, ihr werdet durch 
die Städte Töraeld nicht hindurchfommen, bevor ded Menfchen 
Sohn erfcheint !’’ *) — Daß die ‚‚Parufie’ und dad Weltende 


*),®, 16 f Parall. Luf. 10,3. 12, 11f, (Mare. 13, 9 ff. Lu. 21, 12 ff.) 
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ascetifhen Sinn, welchen die Bettelmöndye ihm unterlegten, 
fondern einen ähnlichen, wie weiterhin das Verbot, nicht auf. 
fünftlihe Neben vor Gericht zu finnen; nämlich Diefen, daß es 
zur Predigt bed Coangeliums Feiner weitläuftigen Zurüftung 
bedarf, fondern ein einfaches und Tunftlos natürliches Verfahs 
ven das allein richtige if. — Machen wir, — wie ed ber 
Seift diefer Worte unfteitig mit fih bringt, — hiervon 
die Anwendung auf nachfolgende Zeitalter und auf uns felbft: 
fo müffen wir und freilich geftehen, daß durch Die weltgefchicht- 
lihen Verwidlungen und die Gulturverhältniffe die Erfüllung 
diefes Gebotes in flrengem Sinne, die Enthaltung von allem 
Ueberflüffigen in geiftiger nicht minder, wie leiblicher Beziehung, 
fo gut wie unmöglich geworben ift. Cs hat nämlich auch diefe 
Nede, — nad) der eigenen Abficht ded Herrn, müffen wir voraus» 
- fegen, — neben dem eigentlichen audy einen fombolifchen Sinn. 
In diefem fombolifchen Sinne gehört die weitläuftige Gelehrs 
famfeit, biftorifche, philologifhe und philofophifche, deren wir 
und jebt ald Drgan bedienen, dad Evangelium zu fallen und 
Iehrend mitzutheilen, nicht minder, wie ber doppelte Rod oder 
dad doppelte Schuhwerk, zu jenem überflüffigen Reifegeräth, 
welches Sefus den Apofteln mit fich zu führen unterfagt. Allein 
auch in biefer Beziehung hat e8 bei dem Worte des Herrn im 
fofern fein Bewenden, ald die Rüdkehr zur Eindlichen Einfalt 
des nur durch das göttlihe MWort in. feiner einfachften Geftalt 
erleuchteten Gemüthes noch jest auch dem mit jenem Rüftzeuge 
Audgeftatteten nicht unmöglich, vielmehr nad) wie vor. von jedem, 
der im Geift und in der Wahrheit dad Cvangelium spredigen 
will, unerläßlich gefordert ift. UWebrigens ift nicht zu überfehen, 
‚daß fi) anderwärtd *) auch ein ausdrücklich ergänzender Ge- 
genfaß zu diefer Forderung findet, der gleich demfelben eines 
fombolifchen nicht minder, wie des eigentlichen WVerftändniffes 
" fähig und bedürftig ift. — Was endlich dad Verhalten gegen 
Diejenigen betrifft, ar welche die Predigt der Apoftel gerichtet 
werden foll, fo wird in jenen Worten diefed dreied geboten: all- 
gemeiner Gruß und Segenswunfdh an Alle, ausprüdliches Ver- 
weilen bei denen, die fich geneigt zur Aufnahme zeigen, und 


*) Zul, 22, 55, 
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eben fo ausdrüdliche Abwendung von denen, welche ihrerfeits 
das Evangelium zurüdftoßen. 

32. ‚Seht, ich fende euch wie Schafe mitten ımter die 
Wölfe. Seid Flug wie die Schlangen und arglos wie die Zaus 
ben! Hütet euch aber vor den Menfchen! Sie werben euch 
vor die Obrigfeiten führen und in ihren Synagogen euch geis 
Beln, und vor Könige und Große werdet ihr um meinetwillen 
geftelt werden, bamit ihr ihnen und den Völkern- Zeugniß ges 
bet. Führen fie euch aber hin, fo forgt nicht, wie oder waß 
ihr fprechen follt: e8 wird eudy zur Stunde gegeben werben, 
was ihr zu fprechen habt. Denn nicht ihre feid, die da fores 
chet, fondern ed ift der Geift eured Waterd, der in cuch forechen 
wird. — Brüder werden ihre Brüder in den Tod geben, umd 
Bäter ihre. Kinder, und Kinder werben gegen ihre Aeltern auf: 
ftehen und ihnen den od bringen, und ihr werdet bei Allen 
verhaßt fein, um meined Namens willen. Wer: aber ausharrt 
„bi zulegt, der wird felig! *) — Wahrfcheinlich hat hier uns 
fer Evangelift einiged aus einer fpäteren Stelle des Marcus her: 
übergenommen, mit der er allzu auffallend zufammentrifft. Daß 
indeß der Hauptgedanfe unabhängig von jener Stelle bei Mat- 
thäus im gegenwärtigen Zufammenhange vorfam,: zeigt Dad Dops 
pelte Vorhandenfein deffelben bei Lufad. Webrigend gehört Dies 
fer Gedanke, die Mahnung an die Jünger, nicht forgen zu 
wollen, was fie vor Gericht zu fprechen haben, zu Denen, von 
denen fi) wohl annehmen läßt, daß Jelus fie mehr ald ein- 
mal .auögefprochen hat. In folchen Atußerungen, wie diefe, 
bat man das Prophetifhe im wahren, menfchlich » göttlichen 
Sinne zu fuchen; fie zeugen lauter, ald alle im gewöhnlichen 
Sinne wunderbaren Borausfagungen, von der wahrhaft göttlis 
chen Gewißheit, die Chriftus nicht blo8 von der innern Wahrs 
heit, -fondern auch von bem Aaußeren Erfolg feiner Lehre hat. 

33. ‚„‚Wenn fie euch aus einer Stadt vertreiben, fo flies 
het in eine andere. Wahrlich: ich fage euch, ihe werdet durch 
die Städte Zöraeld nicht hindurchfommen, bevor des Menfchen 
Sohn erfcheint!’*) — Daß die ‚„‚Parufie”’ und dad Weltende 


7) B.16 ff. Parall, Luf.10,3. 12, 11f, (Marc. 13, 9 ff. uf, 21, 12 ff.) 
”*) DB, 23. 
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nach unferer obigen Bemerkung die VBerfuchungdgefchichte, wir: 
lich nur al8 eine Parabel, wiewohl im Tone eined hiftorifchen 
Berichtes, Zefu nacherzählt haben mochte. Der erfte Evangelift 
foheint auch hier ziemlich treu überfeßt zu haben; dem Lufas 
aber blieb das Unhiftorifche ded Charafterd, den die Erzählung 
in jener Geftalt trug, nicht unbemerkt, und da aud) er in dem 
Borurtheile von ber factifchen Geltung des fo Erzählten befans 
gen war, fo erlaubte er ficy mit ihr die ihm nöthig fcheinenden 
Beranderungen. Schon biefe Veränderungen zeugen dafür, 
daß das Original unferer Evangeliften die Erzählung nicht an- 
derö, ald in einer problematifhen, unvollftändigen Geftalt ent- 
halten haben Tann, in einer Seftalt, welche zu dergleichen Mo: 
dificationen aufforderte und zu berechtigen fehien. Zaft noch 
mehr aber zeugt eben dafür eine Weglaffung, bie fi) Lufas am 


‚Schluffe erlaubt. Das Wort von den Völkern, die von Often 


und Welten dahergezogen kommen und bie für bie Kinder Abra- 
hamsd beftimmt gewefenen Sige einnehmen follen, biefes 
Mort fallt bei Lufad an diefer Stelle aus, wird aber von ihm, 
zum deutlichen Beweis, daß es in feinem Driginal nicht gefehlt 
hat, noc von ihm überfehen worden ift, an einer fpätern Stelle 
nadhgebradht, in zwar gleichfalls nicht unpaffendem, aber bei 


weiten minder prägnantem Bufammenhang *). Man fieht feis 


nen Grund, welcher den Evangeliften zu diefer Umftellung vers 
anlaßt haben Eönnte, wenn in ber Originalfchrift diefes Apo- 
phthegma wirklich fo eng, wie-in unferm Matthäus: Evangelium, 
mit der Erzählung verbunden, ‚wenn ed, wie dort, von der Er- 
zählung umfchloffen war. Gar leicht dagegen wird dad Ber- 
fahren ded Lufad erflärlih, wenn wir annehmen, daß jener 
Spruch beim ächten Matthäus den Schluß der Erzählung bil- 
bete, in einer Weile, daß ed, wie üfterd in den Aufzeichnungen 
diefed Apofteld, zweifelhaft fcheinen Tonnte, ob er noch zu ders 
felben gehöre oder nicht. Diefer Annahme felbft aber fteht 
feine Schwierigkeit entgegen, fondern fie ergiebt fich faft von 


- felbft, wenn wir die Erzählung für eine Parabel nehmen, und 


jenen Spruch für eine Gnome der Art, wie wir aus fo vielfa- 
chen Beifpielen wiffen, daß Iefus folde an den Schluß feiner 
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Parabeln zu ftellen liebte. Die Notiz von dem wirklichen Er: 


folg der Heilung, welche im erften Evangelium auf jenen Sprud) 
nachfolgt, bei Lukas an die Stelle defielben tritt, würbe hiers 


nad) in der Urfchrift ganz gefehlt haben; und fie Fonnte weg- 


bleiben ohne irgend einen Nachtheil für die Parabel als folche, 
da bdiefelbe durchaus nur in den zwifchen Sefus und dem Gens 
turio gewechfelten Reden, nicht in dem Gefchehen ded Erfolges 
ihre Pointe hat. Freilich aber erfchien dadurdy der Zufammen- 
hang jener Schlußgnome mit der übrigen Parabel etwas aufs 
gelodert, und ed Eonnte für einen erzählenden Ueberarbeiter leicht 
dad Anfehen gewinnen, ald fei nur der zufälligen Verwandt: 


Schaft des Inhalts halber jene von dem Apoftel hierher geftellt 


worden; wie wir ja fehon aus dem Beifpiele der Bergrede wif: 
fen,. daß der Evangelift Lufas folche Zufammenftellungen, die 
ex in feiner Quelle vorfand, ald zufällig anzufehen und frei dar: 


über zu fchalten gewohnt war. 


Borftehende Erklärung, die aus unferer Grundanficht über 
die Zufammenfeßung der fonoptifchen Evangelien auf dad un: 
gezwungenfte und faft mit Nothwendigkeit hervorgeht, erhält 
jedoch für alle, denen an der Ermittelung eined gefunden und 
würdigen Sinmed ‚in den evangelifchen Berichten etwas gelegen 
it, ihre gewichtigfte Beftätigung durch die Befchaffenheit des: 
jenigen Sinned, der ich ihr zufolge ald der wahre Sinn und 
Snhalt der vorliegenden Parabel ergiebt. GE hat diefer Sinn 
feinen eigentlichen Si& vorzugsweife in den dem Kaupfmanne 


‚zugefchriebenen Worten. Wir finden alfo hier ein neues, vor- 


züglich gehaltreiches Beifpiel der fehon früher von und ges 
machten Bemerkung über dergleichen in den evangelifchen Wuns 
bergefchichten fremden Perfonen untergelegte Worte, und ein 
neues Moment der Verwandtfchaft mit der Erzählung von der 
Kananiterin, in welcher gleichfalld die Worte ded Meibes bie 
eigentliche Pointe bildeten *). Man würde nämlich irren, wenn 


“man den Umftand, daß Sefus ald eine Wirkung in die Ferne 


hbend eingeführt wird, auch in der Parabel nur für. einen .bei- 
läufigen halten wollte, wie er folches in der buchftäblich ver- 
flandenen Aneldote allerdingd wäre, wo nur etwa dad quanti« 


=») Bergl. Br. I, ©. 527. 
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tative Moment der Größe des fo vollbradhten Wunderd, aber nicht 
auch die befondere Qualität defielben in Betracht fommen Fönnte. 
Zur die parabolifche Bedeutung bed Ganzen ift gerade Died daB 
Wichtigfte, daß ed dem Genturio vermöge der Stärke feines 
Glaubens , der, über: die Außerlichen Bedingungen ded gemein; 
finnlihen Gefchehend bhinwegfehend, eine Wirkung des Göttlis 
hen aud) in bie Ferne für möglich hält, folche Wirkung in der 
That hervorzurufen und fich anzueignen gelingt. Dadurd ber 
zeichnet Iefus auf das fchlagendfte, was zu bezeichnen die ganze 
Parabel beftimmt, und was in der Schlußgnome mit Tlaren 
Morten ausgefprochen it, dad Verhältnig der Heiden zu ihm 
und zu feinem Werke, im ausdradlichen Gegenfabe gegen das 
Verhalten der Juden. Der römifche Genturio wird ald Repräs 
fentant jener Völker eingeführt, ‚‚die von DOften und ‚Weften 
herzulommen werden ’’, die micht warten, daß Zefus zu ihnen 
fomme und ihnen feine Mohlthaten aufdringe, ja die nicht 
einmal verlangen, daß er fich zu ihnen herablaffe und perfön- 
Lich in ihre Wohnungen einkehre; während bie Juben zum gros 
Ben Theil fogar den leibhaftig unter ihnen Wandelnden ver: 
Pemähre. E83 if alfo die geiftige Wunderwirkung Sefu in 
die Ferne, ed iftfein weltgefhichtlihes, an Feine Schranke 
von Raum und Zeit gebundenes Wirken, was durch dad Bild 
des leiblichen Heilwunderd, dad Sefus hier in die Ferne wirkt, 
nur gleichnißweife auögedrüdt werben fol. So gewinnt einen 
großartigen, des erhabenen Selbftbewußtfeind, von welchem er 
berichtet wird, durchaud würdigen Sinn eben jener Umftand, 
welcher, buchftäblich verftanden, alfe gefunden Begriffe von der 
organifhen Natur ber Wunderthätigfeit zu verwirren droht. 
Bon wie weit höherem Werth aber die geiftige Größe, in ber 
und Jefus entgegentritt, wenn wir ihn, feiner jüdifchen Umges 
bung gegenüber, mit fo gewaltiger PYarrhefie die welthiftorifche 
Zukunft feines Werkes, die Beftimmung der Heiden für das 
Reich Gotted und die Ausfchließung derer, die fich felbft für 
die Kinder diefed Reiches hielten, verfündigen hören, — von 
wie weit höherem Werth diefe Größe ift, ald die Größe des 
Mirakeld, welches er, befangen genug, auf eine Empfehlung ber 
jüdifchen Altmeifter zu diefem Behuf zu warten, ausnahmd» 
weife an einem heibnifchen Kriegemanne verrichtet, weil ex ein 
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Audenfreund tft und an Iefu Wundergabe glaubt; darüber follte, 
meinen wir, heut zu Zage Feiner, ber irgend einen Anfpruch auf 
geiftiged Verfländnig ded Cvangeliumd macht, fich verblienden 
fonnen ! 

Das BVerhältniß diefer Erzählung zu ber von der Kanani« 
terin, die faft genau den nämlichen Inhalt hat, läßt einen ins 
tereffanten Blid thun in die Mannichfaltigkeit der Yormen, in 
denen Sefus öfterd einen und benfelben Hauptgedanten auöge- 
fprochen haben mag. Sener gegenüber ift unftreitig die vorlie- 
geride Parabel die bedeutendere; esö tritt in ihr mit größerer 
. Klarheit die Bedeutung ded Momentd der Fernwirkung, mit 
größerer Energie und unverholnerer Freimüthigkeit die Oppofis 
tion gegen die Befchränktheit des Audenthumes "hervor. Bes 
fonderd merkfwürdig ift, wie in: ihr der Vorzug der Heiden vor 
den Juden ald ein univerfelleds Moment auögefprochen wirb, 
während er bort nur mod) ald ein particulared erfcheint. 

28. Einem Schriftgelehrten, der Iefum unterwegs auf einer 
Reife trifft und fich erbietet, ihn zu begleiten, wohin auch fein 
Weg gehe, ruft diefer zu: ‚, Die Füchfe haben ihre Gruben und 
die Vögel des Himmels ihre Nefter, der Sohn ded Menfchen 
aber hat feine Stätte, wohin er fein Haupt legt!’’*) — Um 
bie fchlichte Bemerkung auszudrüden, daß er fich leiblih an 
feine fefte Heimath habe binden wollen, würde Iefus fchwerlich 
fi eines fo frappanten Bildes bedient haben; eben fo wenig 
um feine Armuth an Geld und Außerlichem Gut zu verftehen zu 
geben. Der Sinn biefer Worte liegt ohne Zweifel tiefer. Daß 
der göttliche Geift, der in ihm Menfch geworden, nimmer ruhe 
noch rafte, daß er unter Fein Dach), in feine vier Pfähle fich 
einpferchen Laffe **): Died wollte Sefus fageri, und hiermit nicht 
blo8 jenen einzelnen jüdifchen Schriftgelehrten, fondern die 
Schriftgelehrten aller Zeiten abfertigen, fie, die immer aufd neue 
wieder den Buchftaben (nicht den gefchriebenen blo8 , fondern 
jebwebe fefte Geftalt, die irgendwie im Leben ober in der Ges 
fhichte ald Buchftabe dient) zu einem Ruhekiffen machen möc): 
ten, den Geift darauf zu betten und wo möglich in Schlaf zu 


*) Gay. 8,8. 10 £. Parall, eul, 9,57 f. 
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Iullen! &o verftanden gehört dad Wort zu den größten, bie 
je gefprochen find. — Zum Object de Gleichniffes übrigens 
find nicht .umfonft Füchfe und Vögel gewählt, — nit nad 
Pilfür die erften beften Thiere, fondern non allen diejenigen, 
die am meiften den Schein geben, frei und heimath8los, die einen 
auf der Erbe, die andern in den Lüften umberzufchweifen, aber, 
wie ihred Gleichen unter den Menfchen, zulegt doc auch ihre 
Schlupfwinfel haben, in die fie fih, wenn ihre Zeit kommt, 
verkriechen. 

29. An biefes große Wort wird unmittelbar von unfern 
 Erzählern, und, wie ed fcheint, bereitd in ihrer Quelle, ein an- 
beres, nicht minder geiflvolled angereiht. ,, Komm mit mir, 
und laß die Zodten ihre Zodten begraben!’ — fpricht Sefus 
zu einem ‚Andern, von dem binzugefeßt wird, er habe um bie 
Erlaubniß gebeten, bevor er zu Zefu Schülern fich gefelle, feis 
nen Vater begraben zu dürfen *),.— Ob indeß der erhabene Mei- 
fter durch diefen Aufruf den Jünger wirflih habe abhalten wol- 
len, die fromme Kindeöpflicht zu erfüllen, ift mehr al8 zweifel- 
haft. ES ift nämlich nicht wahr, daß, wie eö die Außleger hier 
behaupten, dad Wort ‚,die Zodten ’‘ das erftemal in bildlicher, 
dad zweitemal in eigentlicher Bedeutung gefagt fe. Daffelbe 
bat vielmehr, fo verftanden, wie Iefud ed von feinen Jüngern 
und von und verftanden mwiffen will, beivemal eine bildliche Bes 
deutung. Was Jefus damit unterfagt, ift nichtd anderes, ald 
bie geifttödtende Befchäftigung mit dem Abgeftorbenen und Ber: 
wefenden, da, wo ed ein Lebendiges giebt, welches unfern Sinn 
und unfere Kraft in Anfpruch nimmt **). | 

30. ‚‚Die Grnte ift groß, der Arbeiter find aber wenige. Bits ° 
tet alfo den Heren der Ernte, daß er Arbeiter in feine Emte 
fende.’’ **) — Diefer bedeutende Audfpruch, von dem man, 


)B21f Parall, ul. B.59 f. 

++) Eine fpätere Sage nennt als den Jünger, an den jenes Wort ge- 
richtet fein fol, den Apoftel Ppilippus. ‚Clem. Alex. Strom. III, 
4. p. 522 Pott. Schwerlich hat diefe Sage einen unmittelbar hifto- 
rifehen Grund, wahrfcheintich aber ift fie, wie manche ähnliche, auf 
ein Charakterbild diefes Jüngers, wie Die Sage es zuvor gefaßt has 
ben mochte, aufgetragen. 

+++) Say, 9, B. 37 f. Parall, Luf, 10, 2. 
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da er gleichfalls, wie bie vorhergehenden, die Iungerfchaft bes 
Heren zum Gegenftande hat, wohl annehmen Tann, daß er in 
der Quelle zunächft an jene angereiht war, wird vom erften 
Evangeliften an eine Sentenz über dad Mitleid Jefu mit der 
hirfenlo8 umherirrenden Menfchenheerbe geknüpft, welche biefer 
Evangelift zu diefem Behufe aus der Erzählung vom erfien 
Speifungdwunder bei Marcus herauögenommen hatte’); Lulas 
giebt ihn, etwas fonderbar, bei Gelegenheit der Ausfendung der 
Siebzig. Seinem Sinne nad) bezieht fich derfelbe gewiß nicht 
blo8 auf die. äußere Menge bed Boll, dem dad Cvanges 
lium geprebigt werben fol, ‚fondern er hat zugleich den tiefern 
Sinn, daß in dem Menfchen eine Menge edler Anlagen und 
Gemüthöträfte ruhen, die nur einer beffern Pflege bedürfen, um 
für das Himmelreich zu reifen. Zwar fonnte man einwenden, 
dag anderwärtd **) recht ausbrudlich die Menfchen fammt und 
fonderd mit allen ihren guten und fohlimmen Eigenfchaften in 
dad Bild der Ernte einbegriffen werben; allein dort bebeutet 
diefes Bild etwas anderes, ald bier; dort ift eine jenfeitige, 
bier eine bieffeftige Ernte gemeint. 

Mas nun zunächft folgt, ift wiederum eine Reihe von Aus» 
fprüchen, in eine längere Rede, der Bergprebigt ähnlich, zufam- 
mengeftellt. Auch diefe Rede wird an die Jünger gefprochen, 
und zwar ausbrüdlicher, ald jene, an die zwölf Apoftel ald folche, 
beren Namen unfer Evangelift unmittelbar vor ihr aufführt. 
Die Rede felbft finden wir einem Theile ihres Inhalts nach der 
Notiz entfprechend, welche in einem andern Zufammenhange 
Marcus und nach ihm Lufad über die paarweife Ausfendung 
der Upoftel geben **). Diefe Notiz ift in unferm Evangelium 
weggeblieben; nicht unmöglich jedody wäre ed, daß einige Züge 
son ihr in die Ueberfegung,, welche diefed Evangelium aus fei- 
nem hebräifchen Original von gegenwärtiger Rede giebt, über: 
gegangen find. Die Rede felbft geben wir, das zu ihr Außer- 
ich Zufammengefügte wiederum audeinandertrennend (in wels 


#) Bergl. DD. I, ©. 507, 
**) Marc. 4, 29. Matth. 13, 26 ff. 
“er, Marc, 6,7 f. Luk 9, 1 ff. Vergl. Bd. I, ©. 404, 
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em Beltreben wir abermals den Evangeliften Eulad zu unferm 
Vorgänger haben), bruchftüdsweife (Nr. 31 —41). 

31, ‚‚ Seht nicht ab auf die Straße, die zu den Heiden 
führt, und tretet in Feine Stadt der Samariter ein, endet 
euch vielmehr an die verlormen Schafe vom Haufe Iörael. Ges 
bet ihr aber, fo prebigt und fprecht: ed nahet dad Himmelreich ! 
Kranke folt ihr heilen, Zodte erweden, Audfägige rein machen, 
böfe Geifter auötreiben. Umfonft habt ihr empfangen, ums 
fonft folt ihrs verrichten, Nehmet tem Gold, Fein Silber, Fein 
Kupfer in euern Gürtel, Kein Ränzel auf den Weg, Tein bop+ 
pelted Kleid, keine Schuhe, Feinen Stab! Der Arbeiter ver: 
dient, daß man ihm feine Belöftigung reihe. Wo ihr nun in 
eine Stadt oder ein Dorf eingehet, fo forfehet nach, wer ed 
dort verdient; bei dem bleibet, biß ihr wieder von bannen ges 
het. Beim Eintreten in dad Haus grüßet ed; verbient bad 
Haus den Gruß, fo wird euer Segen über daflelbe fommen; 
verbient e3 ihn.nicht, fo wird euer Segen fih auf euch zurüds 
wenden. Und wenn man euch nicht empfängt, noch auf euere 
Worte hört, da gehet aus folchem Haufe nber folcher Stadt 
heraus, und fchüttelt ven Staub von euern Füßen, Wahrlich 
ich fage euch, erträglicher wird ed dem Sodomer und Gomorr: 
her Lande am age deöd Gerichts ergeben, ald folcher Stadt!‘’”) 

Diefe Worte find gefagt, vielleicht, um eine eigentliche 
Geltung zu haben für die Apoftel bei ihrer bamaligen Ausfen- 
dung, ficher aber und jedenfalls mehr noch, ald jened, um eine 
fombolifhe zu haben für die Verkündigung des Chriftenthumd 
überhaupt. Dadurch, daß die Apoftel nicht zu Heiden und Sama« 
ritern, fondern zunächfi nur zu Sraeliten gefandt werden, werben 
Zene nicht vom Evangelium außgefhloffen, fondern ed wird 
nur geboten, ihre freiwillige Ankunft zu erwarten. So findet 
zwifchen diefem Ausfpruch und dem früheren, fcheinbar entge- 
festen (Nr. 27), ingleichen der anderwärtd gegebenen Berfün- 
dDigung einer Predigt ded Cvangeliumd über den ganzen Erbbo= 
den”), fo wie auch dem VBerfchiedenen, was anberwärtd zu 


*) Cap. 10, B.5 ff. Parall, Luk. 10, & ff. (Marc. 6, 7 ff. Lul. 
9, 1 } 
**) Marc. 13, 10 u. Baral. 
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GSunften der Samariter gefagt und gethan wird *), Fein Wis 
derfpruch ftatt. Werden doch auch dort zunächft nur Die Zöraes 
liten ald ,, Kinder ded Neiched’’ vorausgefegt; nur wegen ihrer 
Unwürbdigfeit müffen fie frerhden Anfümmlingen beim Gaftmahle 
den Plab räumen *). Der Grund, weshalb Jefus fich perfün- 
ih nur an Söraeliten wandte, feine Begleiter nur aus Diefem 
Volke auswählte, und auch fie zunächft nur SSraeliten das 
Coangelium predigen hieß, ift vielmehr, weil er fi bewußt 
war, unmittelbar nur für diefe dad Organ zu haben, durch das 
er fich verftändlich machen konnte, um diefe in Außerlicher Bes 
ziehung hinlänglich vorbereitet auf die Predigt ded Evangeliums 
zu finden. Solchergeftalt gewinnt jenes Verbot den allgemei« 
neren, auch für fpäfere Zeiten gültigen Sinn, daß dad Evan« 
gelium nicht allenthalben aufs Gerathewohl, fondern nur da 
geprebigt werden fol, wo man Empfänglichkeit und die nöthis 
gen Borbedingungen bed WBerftändniffes vorauszufegen berech« 
tigt it). — Weiter heißt ed, daß die Apoftel nur ihre Gnas 
dengaben nicht zum Gegenflande eined Lohndienftes machen fol« 
len; für die Lehre wird ein Lohn infoweit fogar gefordert, alß 
Sefus die Audgefandten auf fie ald dad Mittel ihres Kebens- 
unterhalted anmeifl, Damit, und durch ben Zufaß, daß fie 
jene Gaben ja au umfonft empfangen haben, wird für diefe 
Iegteren, im ausbrüdlichen Gegenfage des Lehrberufs, unvers 
fennbar zugleich died angedeutet, daß diefelben nicht einen fub- 
ftantiellen Beftandtbheil des apoftolifchen Beruf ausmaden fols 
fen, daß fie, um rein und Achter Art zu bleiben, Teine gefchäfts- 
mäßige Ausübung, ‚in ber Weife eined ‚Gewerbes, zulaffen. — 
Das Gebot der Teiihten Ausrüftung auf der Reife hat nicht ben 


“) Luft, 10, 30 ff. 17, 18. 30h. 4,5 ff. 


**) Achnlih Paulus und Barnabas in ihrer Anreve an die Yuben. 


Ay. Seid. 13, 46. Bergl. Röm. 3,1 ff. 

” Cine apokryphifche Nachricht (nach Eufebius bie mapadooıc) Täft 
Chriftum den Apofteln Die VBorfhrift geben, erft nach gwölf Jahren 
bie Juden zu verlaffen, um unter die Heiden zu gehen. Clem. Al. 
Strom. VI, p. 636 s. Euseb. H. E. V, 18. Eine Notiz, die man 
mwenigftens für bie Chronologie der Apoftelgefcichte nicht ungenugt 


Iaffen follte, da fie waprfcheintich erfl aus hronologifhen Tpatfa- 


chen gebildet ift. 
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adcetifhen Sinn, weldhen die Bettelmönche ihm unterlegten, 
fondern einen ähnlihen, wie weiterhin das Verbot, nicht auf. 
fünftlihe Reden vor Gericht zu finnenz; nämlich diefen, daß e# 
zur Predigt ded Evangeliumd ?einer weitläuftigen Zurüftung 
bedarf, fondern ein einfaches und Funftlos natürliche Verfahs 
ren das allein richtige ift. — Machen wir, — wie ed ber 
Geift diefer Worte unfteitig mit fi bringt, — hiervon 
bie Anwendung auf nachfolgende Zeitalter und auf und felbft: 
fo müffen wir und freilich geftehen, daß durch Die weltgefchicht- 
lichen Verridlungen und die Gulturverhältniffe die Erfüllung 
biefes8 Gebotes in firengem Sinne, die Enthaltung von allem 
Ueberflüffigen in geiftiger nicht minder, wie leiblicher Beziehung, 
fo gut wie unmöglich) geworden ifl. Es hat nämlicdy auch diefe 
Nede, — nach der eigenen Abficht de8 Herrn, müflen wir vorauss 


- fegen, — neben dem eigentlichen auch einen fombolifchen Sinn. 


In diefem fombolifhen Sinne gehört die weitläuftige Gelehr: 
famfeit, hiftorifche, philologifche und philofophifche, deren wir 
und jest ald Organ bedienen, dad Evangelium zu faflen und 
Iehrend mitzutheilen, nicht minder, wie der boppelte Rod oder 
bad doppelte Schuhwerf, zu jenem überflüffigen Reifegeräth, 
welches Iefus den Apofteln mit fich zu führen unterfagt. Allein 
auch in diefer Beziehung hat e& bei dem Worte ded Herrn im 
fofern fein Bewenden, ald die Rüdkehr zur Eindlichen Ginfalt 
bed nur durch das göttlihe Wort in. feiner einfachften Geftalt 
erleuchteten Gemüthes noch jegt auch dem mit jenem Rüftzeuge 
Audgeftatteten nicht unmöglich, vielmehr nach wie vor. von jedem, 
der im Geift und in der Wahrheit dad Evangelium predigen 
will, unerläßlicy gefordert ift. Uebrigens ift nicht zu überfehen, 
daß fich anderwärtd *) auch ein ausdrüdlich ergänzender Ge- 
genfaß zu diefer Sorderung findet, der gleich Demfelben eines 
fymbolifchen nicht minder, wie ded eigentlichen Werftändniffes 


" fähig und bebürftig if. — Wa endlich dad Verhalten gegen 


diejenigen betrifft, an melde die Predigt der Apoftel gerichtet 
werben fol, fo mwirb in jenen Worten biefed dreied geboten: all- 
gemeiner Gruß und Segenswunfdh an Alle, ausbrüdliches Ver: 
weilen bei denen, bie fich geneigt zur Aufnahme zeigen, und 





*) Ruf, 22, 55, 


Goangelifche Grzählungen und Reben nady Matthäus. 63 


eben fo ausdrüdliche Abwendbung von denen, welche ihrerfeits 
das Evangelium zurüdfloßen. 

832. „Seht, ich fende euch wie Schafe mitten unter bie 
Wölfe. Seid Plug wie die Schlangen und arglos wie die Taus 
ben! Hütet euch aber vor den Menfchen! Sie werden euch 
vor die Obrigfeiten führen und in ihren Synagogen euch geis 
Beln, und vor Könige und Große werdet ihr um meinetwillen 
geftellt werden, damit ihr ihnen und den Völkern- Zeugniß ges 
bet. Führen fie euch aber hin, fo forgt nicht, wie oder waß 
ihr Sprechen follt: e8 wird euch zur Stunde gegeben werden, 
was ihr zu fprechen habt. Denn nicht ihr feib, Die da fpre- 
het, fondern ed ift der Geift eured Vaterd, der in euch fprechen 
wird. — Brüder werden ihre Brüder in den Tod geben, und 
Bäter ihre. Kinder, und Kinder werden gegen ihre Aeltern aufs 
ftehen und ihnen den Tod bringen, und ihr werdet bei Allen 
verhaßt fein, um meines Namend willen. Wer aber ausbarıt 
„bis zuleßt, der wird felig!’ *) — Wahrfcheinlich hat hier un- 
fer Evangelift einiged aus einer fpäteren Stelle bed Marcus ber: 
übergenommen, mit der er allzu auffallend zufammentrifft. Daß 
indeß der Hauptgedanfe unabhängig von jener Stelle bei Mats 
thaud im gegenwärtigen Zufammenhange vorfam,: zeigt Das bop= 
pelte Vorhandenfein defielben bei Lufad. Webrigend gehört Dies 
fer Gedanke, die Mahnung an die Jünger, nicht forgen zu 
wollen, was fie vor Gericht zu fprechen haben, zu denen, von 
denen fi wohl anneffmen läßt, daß SIelus fie mehr ald ein- 
mal .auögefprochen hat. In foldyen Akußerungen, wie diefe, 
hat man dad Prophetifhe im wahren, menfchlich » göttlichen 


Sinne zu fuchenz fie zeugen lauter, ald alle im gewöhnlichen . 


Sinme wunderbaren Borausfagungen, von der wahrhaft göttlis 
chen Gewißheit, die Chriftus nicht blod von der innern Wahr: 
heit, fondern auch von dem äußeren Erfolg feiner Lehre hat. 
33. „Wenn fie euch aus einer Stadt vertreiben, fo flies 
het in eine andere. Wahrlich ich fage euch, ihr werdet durch 
die Städte Föraeld nicht hindurchlommen, bevor des Menfchen 
Sohn erfcheint!" *) — Daß die ‚‚Parufie‘’ und dad Weltende 


+) B,16 ff. Parall. Lut. 10,3. 12, 11f (Maxe.13, 9 ff. ul. 21, 12 ff.) 
##)B, 23. 


h) 
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nahe bevorftehen, haben diefe Worte gewiß nicht fagen follen, 
fondern nur, daß, fo lange die Welt fteht, das Chriftenthum 
unabläffig zu Fämpfen haben werde, und, aus einer Stätte 
vertrieben, fich andere Stätten fuchen müfle. | 
34. ‚Sin Schüler ift nicht über feinem Lehrer, noch ein 
Sineht über feinem Herrn. Der Schüler muß zufrieden fein, 
wenn ed ihm geht, wie feinem Lehrer, und der Sinecht, wenn, 
wie feinem Herm. Wenn fie den Hausheren Belzebul nann- 
ten, wie viel mehr feine Schußbefohlnen? Fürdhtet fie alfo 
nicht!’°*) — Aus der Einfiht in die Nothmendigkeit ded Uebels 
erwächft der Muth, welcher dem Uebel furchtlos entgegentritt. 
35. „Nichts ift fo verborgen, das nicht offenbar werden, 
und nicht fo dunkel, das nicht erkannt ‘werden wird. Was 
ich euch. im Dunkel fage, das follt ihr wieder fagen im Licht, 
und was eu ind Ohr gefprochen wird, das follt ihr von ben 
Dächern verfündigen!’’**) — Ein großes Wort, wodurd) Chris 
fiu8 die Erfennbarkeit des Göttlihen im vollften Wortfinne, 


- amd zugleich Died ausfpricht, daß er felbft foldhe Erkenntniß 


nur in Andeutungen und Winken, die nod) einer Deutung und 
Ausführung bedürfen, giebt. E38 ift bemerfendwerth, daß, was 
hier in wahrfcheinlich mortgenauerer Ueberlieferung ald Auffor 
derung Iefu an die Jünger gegeben wird, dies bei Lufas fo 
gewendet ift, daß vielmehr erft eine einftmalige laute Dffenba- 
rung befien, was je&t noch die Jünger einander ind Ohr fore- 
chen, verfündigt wird. Wiewohl diefe Veränderung ded Aus: 
drudd unnöthig ift, fo zeigt fie doch, wie man den Wink des 
Herrn richtig verftanden hatte, indem man feine Erfüllung in 
eine fernere Zukunft hinausrüdte. Uebrigend fcheint das Ge: 
wicht diefed Ausfpruhd zu verlangen, daß er von dem Boran- 
gehenden fowohl ald dem Folgenden abgetrennt werde. Gben 
fo tritt auch umgekehrt jened andere, von ihm abgetrennt, ges 
wichtiger hervor, ald. wenn e8 mit ihm durch einen blos Yogi- 
[hen Verband verbunden wird. Den Lukas trifft der Zabel, 
daß er das logifche Band auflöft und doch die. außerliche Zus 
fammenftelung beibehält. 

Van 4 


*) B, 24 f, Parall, Zul. 6, 40. 


8,26 f. Parall, Lul, 12, 2 f. 
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36. ‚‚Sürchtet euch nicht vor denen, die ben Xeib töbten,- 
aber die Seele zu tödten nicht vermögen. ürchtet vielmehr 
den, der Seele und Leib in der Gehenna verderben kann !’’*) 

37. ‚„Micht wahr, zwei Sperlinge hat man für einen Pfen 
nig? Und nicht Einer von ihnen fällt auf die Erde ohne euern 
Bater, Euch aber, euch find alle Haare auf dem Haupte ges 
zahlt! Fürchtet euch alfo nicht. Seid ihr doch mehr werth, als 
viele Sperlinge!’’). — Eine fpeciele Vorfehung der Art zu 
beweifen, die fih wirklih um dad Leben der Sperlinge füms 


mert oder die Haare auf dem Haupte zählt, möchte diefer Auß« 


foru wohl eben fo unzureichend fein, wie ber befarmte von 


der Kraft ded Glaubend***), zu beweifen, daß der Glaube im 


Ernft Berge verfegen Fonne. Diejenige Vorfehung, welcdye der 
Gegenftand. ded Achten Glaubens und Gottvertrauens ift, hat 


“eben fo, wie biefer Glaube felbft, nur das im lebendigen, gei- 


ftigen Sinne wahrhaft Seiende und Wirfliche zu ihrem Inhalt. 
Einer andern Borfehung bedarf der wahre Glaube eben fo 
wenig, wie berfelbe Glaube eine andere Kraft für fich begeh 
ren wird... Freilich aber fonnen Fälle eintreten, wo für einen 
geiftigen Zufammenhang ‚felbft die geringfügigften Außern Um 
ftande eine entfcheidende Wichtigfeit gewinnen. Hier gewinnt 
jener Sat, daß auch) die Haare auf dem Haupte gezahlt find, 


felbft eine firenge und eigentliche Geltung; nur dies bleibt fhief 
und irrig, bergleichen Aeußerlithfeiten ald einen jelbfiftändigen, 


bleibenden Inhalt des göttlichen Willend nicht nur, fondern 
auch ded göttlichen Schauend vorzuftellen}). 


*) B, 28. Parall. Zul. D. 4. 
=) ®B, 29 ff. Parall. Lul. 2. 6 f. 
+) Berge. Bud IV, ©, 577. | 
+) Die ftarre Buchftäblichteit in dem Verfländniß diefer enangelifchen 
Worte von dem Gezähltfein der Haare auf dem Haupte, — man 
bezog biefelben auf die Beichaffenheit des Auferfiehungstörpers — 
it harakterififch für die abfträcte Verftandeslogit ber alten 
Dogmatit und kann zur Warnung dienen, auch in andern Fällen, 
wo berfelbe Geift der Abftraction, des Princips ber Negativität 
und der immanenten bialektifchen Bewegung ermangelnd, voriwaltete, 
ih iger nicht allzu willig gefangen zu geben. Man vergleiche 5.8, 
die Art und Weife, wie Auguftin mit diefem Ausfpruche 1 abs 
müht; Civ. Dei AI 1 1220. 
11.30, | | i) 
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38. ‚Wer mich vor den Menfchen bekennt, ben werbe 
auch ich vor meinem himmlifchen Water anerkennen. Wer aber 
mich vor den Menfchen verläugnet, ben werde auch ich vor 
meinem himmlifchen Vater verläugnen.”’*) — Man konnte auch 
von diefer Gnome, wie von B. 17—22, vermuthen, daß fie 
aus der fpäteren Stelle bei Marcud herübergenommen fei; um 
fo mehr, ald aud) fie in dem bdiefer Stelle parallelen Zufam- 
menhange unferd Evangeliums weggelaffen, und die Lüde, genau 
eben fo, wie bort, Durch eine von ihr abgezogene Sentenz ausgefüllt 
if”). Allein dag aud Diesmal unfer Evangelift au der von 
Mareud unabhängigen Quelle gefchöpft hat: Dies zeigt nicht nur 
der beträchtlich verfchiedene Ausdrud, den er von diefer Snome 
giebt, fondern mehr noch, daß Lukas viefelbe in beiden Parals 
lelftellen hat, da8 einemal im Ausdrud genau genug, um den 
Urfprung aus gleicher Quelle zu bemeifen, dem Matthäus, dad 
anderemal eben fo genau dem Marcus entfprechend. 

39, ,Meinet nicht, ich fei gefommen, $rieden auf die 
Erde zu bringen! Ich Fam nicht, den Frieden zu bringen, fon- 


: dern dad Schwert. Ich kam, den Sohn von feinem Bater 


zu trennen, die Zochter von ihrer Mutter, die Schnur von 
ihrer Schwieger. Haudgenoflen und Blutöfreunde werden Feinde 
werben 1) — Wir find geneigt, anzunehmen, daß mit diefen 


bedeutenden Worten Jefuß nicht blos bie feiner Lehre von außen 


bevorftehenden Anfechtungen meinte, fondern nicht weniger auch 
den Zwiefpalt und die Kämpfe, die fih im Schooß feiner 
Kirche erzeugen follten. Die wiederholte Anfündigung von fal- 
fhen Propheten und Prätendenten der Meffiasmärde fcheint 
darauf hinzudeuten; und die Größe feines Geiftes läßt voraus: 
fegen, daß auch diefe Einficht ihm nicht fremd geblieben ift. 
40. ‚Ber Vater oder Mutter mehr liebt, ald mid, ift 
meiner nicht wertb! Mer Sohn oder Tochter mehr liebt, als 
mi, ift meiner nicht werth! Wer nicht fein Kreuz auf fih 
nimmt und mir nachfolgt,; ift meiner nicht wertb! Wer fein 
Leben gewinnt, wird ed verlieren; wer fein Leben um meinet- 
Te \ 


”, 8,32 f. Parall. zul. B. 8 f. (Marc. 8, 38. Lul. 9, 26) 
*c) Matth. 16, 27. 
=) B, 34 ff. Parall. Lul, 12, 51 ff. 


Coangelifche Erzählungen und Neben nah Matthäus. 67 


willen verliert, wird e8 gewinnen !’*) — Xudh bier fchöpft 
unfer Goangelift au8 der ihm eigenthümlichen Quelle einen von 
Marcus gleichfalls  aufbewahrten Ausfpruh. Diesmal hat er 
Ihn jedoch an der mit Marcus parallelen Stelle nicht audges 
merzt, fondern ihn dort wiederholt. — Merktwärdig ift, dag in 
beiden Stellen ımb ihren fammtlichen Parallelen der Ausdrud 
vom Auffibnehmen bed Kreuzes vorfommt. CS wird dadurdy 
allerdings wahrfehenlich, daß Iefud biefen Ausbrudt wirklich 
gebraucht hat. WII man nicht annehmen, daß er damit fchon 
auf feinen eigenen Kreuzeötod habe hindeuten wollen (was in 
diefem Zufammenhange anzunehmen allerdings aud wir Mes 
benfen tragen) : fo bleibt nichtd übrig, ald vorauszufegen, daß 
e8 ein damals fchon gebräuchlicher Ausdrud: für das gebulbige 
Ertragen eined Peidend war. 

41, ‚Wer euch ‚aufnimmt, nimmt mid) auf, und wer mich 
aufnimmt, nimmt den auf, der mich gefandt hat. Wer. einen 
Propheten ald Propheten aufnimmt, erhält Prophetenlohn, und 
wer einen Rehtfchaffenen ald Rechtfchaffenen aufnimmt, erhält 
den Lohn eines Rechtichaffenen. Mer diefer Geringen Einem 
al3 meinem Schtler einen Zrunt Wafferd reiht, wahrlich L.) 
fage euch, ihm wird fein Lohn nicht entgehen!’**) — An Bes 
zug auf ven erften bdiefer drei Ausfpruiche it unfer Evangelift 
einer ähnlichen Wiederholung, wie im vorigen Falle, nur fchein« 
bar, durch ein Misverftändniß entgangen (vergl, Bud IV, ©, . 
553 f.), in Bezug auf den britten ift er ihr abfichtlich ausges 
wichen. — Was übrigens den Inhalt diefer Sprüche betrifft, 
fo läßt fich zwar nicht läugnen, daß eine ähnliche Sprache, 
wie bier Chriftus, zu jeder Zeit alle fanatifhen Sectenhäupter 
geführt haben. Aber der Unterfchieb ift, wie Ehriflus felbft es 
ausgebrüudt haben würde, daß jene ed nur in ihrem Namen 
fprechen Tonnen, Chriftus aber ed im Namen deffen, ber ihn 
gefandt hatte, fprechen durfte. 

42, Sohannes der Täufer hört im Gefängniffe von ben 
Merken, die Iefus verrichtet... Da fendet er zwei feiner Schü: 


*) 8. 37 ff. Parall, Zul, 14, 26 f. (Matth. 16, 24 f. Marc, 8, 14 f. 
Lu, 9, 23 f.) 
“#) 8, 40 ff. (Cap. 18, 5. Marc. 9, 37, 41.) . 
‚ I 
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ler zu ihm mit der Frage: „Bill du ber, welder kommen 
fol, oder follen wir einen Andern erwarten 2’ ihnen antwor:- 
tet Sefus: „‚Gebt und meldet dem Johannes, was ihr hört 
und feht. Blinde werden fehend, Lahme gehen umher, Aus» 
fägige werben rein, Zaube hören, Zobte fichen auf, Arme 
empfangen die Heilöbotfchaft. Eelig, wer an mir Feinen Anfloß 
nimmt l’’*) — Bir möchten diefe Worte faft mehr im fombo- 
lichen, ald im eigentlichen Sinme gefagt glauben; wiewohl 
beide Evangeliften fie tergeflalt im eigentlichen Sinne genom- 
men haben, daß fie nicht ohne Einfluß auf tie gefammte Com- 
pofition ber beiderfeitigen Edyriften geblieben find. Uebrigend 
enthalten fie, wie tie Ausleger mit Redyt bemerkt haben, eine 
unverfennbare Beziehung auf altteflamentlidhe Stellen vom Def: 
fiogreihe”"). Die Schlußworte gehen ohne Zweifel auf Sohan- 
med feibfi, nicht, wie Cinige fie haben verfieben welien, auf 
dabeiftehende Hörer. — Die factifhe Wahrheit deö gejammten 
Borfalld haben wir berrit3 oben vertheitigt"""). 

43. Rahydem die abgefandten Sohannesjchüler fidh entfernt 
haben, fpricht Iefud zum Bolfe: „Was zu fehen zogt ihr m 
die Wüfte hinaus? Rohre vom Winte hin umd ber bewegt? — 
Alfo, was zu fehen zogt ihr hinaus? Einen Mann, mit üppi- 
gen Kleidern angetban? Run, die tie üppigen Kleides tragen, 
die find m ben Palläften der Könige! — No einmal; was 
zu fehen zogt ihe hinaus? Ginen Propheten? Ja id) fage euch, 
ex ik mehr noch al ein Prophet! Cr nämlich if ed, ben bie 
Schrift ment}: Eiche ich iende meinen Engel vor dir ber, 
der dir den eg bereiten fell. BBabrlidy ich füge euch, unter 
den Dom Beibe Gebomen ift fein Größerer auigeflanden, als 
Sehaun.s der Käufer, aber der Kleinfie im Reiche der Him- 
mel if gehder ald er!) — Ib Seins biefe Worte bei Ges 
Iegenheit der Gefanbtihajt de Johannes an ihn gefprechen 
hat, mag bahingefiellt bleiben; zumS fheinen fie mod eimen 
beffern Einn zu ‚eben, wenn wir fie bei einer andern Gelegen- 

=) Gar 11, 3.2 5. Yarall. Yal. 7, 18 |. 


=) Jef. 33,5 6. 6, 1. 
) Bed II. © 271. 
+) Nuleadı 3, 1. 
+) 316. eu. ui 3 21. 
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heit gefprochen denken. Ihre Tendenz ift offenbar diefe, ben 
Glauben der Juden an Johannes dafür zu benugen, fie zu 
dem wahrhaft Rechten und Höheren herüberzuführen. Darum 
fucht Zefus fie zuvörderft darauf hinzuleiten, fich felbft darlıber 
Far zu werden, wa& fie denn begehrten und erwarteten, wenn 
fie den Sohanned ald einen Propheten auffuchten. Derfelbe 
Trieb, der.fie dem Propheten entgegenführt, müffe fie, wenn 
fie anderd den Propheten verftanden haben wollen, dem zus 
führen, der höher ald alle Propheten ift. — Was dann, um diefe 
Forderung eines Hinausgehend über den Prophetenglauben ein» 
dringlicher zu machen, über den Werth und die Bedeutung ded 
Sohannes hinzugefügt wird: das ift nicht fo zu nehmen, als 
wolle Sefus damit ein abichließendes Urtheil über den perfüns 
kihen Werth diefed Manned ausfprechen. Cs ift nicht fos 
wohl auf den Mann, ald auf die Sache zu beziehen, die ihm 
bier Zohanned darftelt. ‚Wohl habt ihre Recht,’ will Sefus 
fagen, ‚‚den Iohanned für einen Propheten zu halten; er ift 
died in ganz anderm "Sinne, ald in welchem ihr e8 meint; er 
ift der Größte der Propheten, ja er ift mehr ald Prophet in 
jenem bei euch hergebradhten Sinne. Denn nicht durch feine 
orte, durch ferne einzelnen Ausfprühe, fonderm dureh fein 
gefammte Dafein, durch fein Auftreten zu diefer Zeit weit er 
unmittelbar darauf hin, daß die Zeit erfüllt if. Er ift nicht 
mehr Prophet in dem Sinne, wie die alten Propheten ed was 
ren, die nur von fern auf den Höhern, der fommen fell, bins 
weifen, fondern ex til der unmittelbare Vorläufer, der Engel 
von Angeficht diefes Höheren; er felbft #t, gleich diefem Höhes 
ren, von ben alten Propheten verfündigt. Aber alled diefes- 
Drophetentbum muß dem Höheren weichen, fobald diefes da 
iftz ed verliert, diefem Höhereri gegenüber, feine felbfiftändige 
Bedeutung. Der größte Prophet, al8 Prophet, ifi ned) lange 
nicht das, was der Flemfle Bürger ded Gotteöreiched if.” — 
Durkh Febtered wird nicht ausgefhhloflen, daß ber Prophet nicht 
auch Bürger des Gottedreiched fein fonne; wie hätte Yefus bie 
großartige Perfonlichkeit des Zauferd im Ernft unser den Ge= 
zingften feiner Sünger ftelen Tonnen? Cs wid nur gefagt, 
dag der Prophetenglanbe ein leerer Aberglaube ift, fobald er 
fi weigert, in den Glauben an ben wirktic; erf&hienenen Heis 
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dand überzugehen, fo wie dad Prophetenthum felbft zu einer 
eitlen Prahlerei wird, wenn ed nicht biefem’ Heiland weichen - 
will. Durch diefe Erklärung wird zugleich die Uberflüffige Frage 
befeitigt, ob Zefus im Ernft dem Läufer feinem gerfönlichen 
Werthe nad den Rang vor allen frühern Sterblicdhen habe zus 
erfennen wollen oder zuerkennen fonnen; ob er nicht wenigftens 
die heiligen Patriarchen habe auänehmen müffen? 

44. ,‚‚Seit den Zagen Sohannes ded Zäufers leidet das 
Himmelreih Gewalt; mit Gewalt reißt man ed an fih! Denn 
alle Propheten und das Gefeß bi auf Sohanned haben nur 
von fern darauf hingebeutet. Und, wenn ihr fo wollt, er ift 
ber Eliad, der kommen fol. Wer Ohren hat zu hören, der 
böre!’’*) — Der Sinn bed erften Sabed, der den Audlegern 
fo viel unnüge Mühe verurfacht hat, Fonnte nur darum undeut= 
lich fcheinen, weil er Fed und genial audgedrüdt if, und man 
‘ in dem genialften aller Geifter, welche die Erde getragen hat, 
in der Regel alles andere eher, al& Genialität, zu fuchen pflegt! - 
Die Räuber, welde dem Himmelreihe Gewalt anthun, — 
diefe Räuber find, wie auch der Verfaffer des britten Evanges 
liumd, der freilich diefe Worte nur fehr abgefchwächt wieder: 
giebt, dies nicht verfannt hat, Feine andern, ald — Sefus felbft 
und feine Zünger. Sefus ftelt das durch ihn gefchehgne Her- 
abziehen des Himmelreiches auf die Erde ald eine Gewaltthat 
por, die. er, und mit ihm alle, die feinen Weg gehen, an 
dem Himmelreiche verüben. Er ftelt e8 fo dar, nicht ohne iro- 
nifhe Hindeutung auf den fachten, bedächtigem und gemeflenen 
Gang, den bie Juden nach) dem göttlichen Reiche wandeln, zu= 
gleich auch wohl auf die thörichte Erwartung, ald folle das 
Meffinsreich ohne eigne Arbeit und Anftrengung, im Schlaf den 
Müffigen entgegengebracht werben. ,,‚Zwifchen Sohannes und 
mir’, will Sefus fagen, „‚finden Feine weiteren Zmwifchenftufen 
ber Entwidelung flattz der Schritt zum wirklichen Erwerb des 
Himmelreihes ift ein gewaltfamer; es gilt, fih Fed dazu zu 
entfchließen und ohne langes Hin- und Herüberlegen ihn zu 
wagen. Wergebend werdet ihr euch abmühen, ihn aus euerm _ 
Sefeb und euern Propheten heraudzufludirenz; diefe haben nur 


98 12 ff. Parall, ul 16, 16. 
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von weiten darauf hingebeutet. Ihre prophetifche Bedeutung 
beruht nicht fowohl in ihren einzelnen Ausfprühen und Ankün« 
bigungen, ald in ihrem eigenften Sein und Befen, welches das, 
was eö ift, eben nur dadurch ift, daß ed auf ein Höheres hins 
weift. Der le&te biefer Propheten ift, wenn ihr denn durchaus 
auch den Buchftaben jener Prophezeiungen erfüllt fehen wollt, 
jener Eliad, ber dem Meffiad vorangehen fol!’ — So vers 
ftanden, hängt diefe ganze Rebe in fich felbft aufß befte zufam- 
men’) und giebt ben wahrften, tieflten, großartigften Sinn; 
während man bei jeder andern Erklärung jener erften Worte 
geftehen müßte, daß Ielus in hochtrabenden Ausdrüden eine 
Trivialität fagt, wobei überdied noch aller gefunder Zufammen- 
bang mit dem darauf Folgenden verloren geht. — Wie fehr 
übrigens fowohl diefe Worte, ald auch fchon die vorigen, alle 
Bedeutung verlieren, wenn man, bei dem Buchftaben der Ueber» 
lieferung beharrend, annimmt, bag Jefus von vorn herein pers 
fonlih durch den Zaufer ald Mefjiad bezeichnet war, bedarf 
feiner Erinnerung. Dann freilich war eö Feine Kunft für ihn, 
herauszufinden, daß Johannes feinerfeitd der Engel vom Ans 
 gefiht und der Gliad war; dann bedurfte eö auch Feiner Ge- 
waltthat, um dad Himmelreic für die Menfchen zu erflürmen, 
_ fondern ‚man fonnte fachten und gemächlichen Schritted‘ in die 


*) Diefer Zufammenhang tritt deutlicher hervor, wenn man bie 
Stellung der zwei erfien Hauptfäße umlehrt, und die Worte: war- 
res yap — Mbospyrevoav, HOT jenen ano dd rar zuepiw — dpna- 
Lovoew aus» gefagt dent. Ich Halte mich überzeugt, daß Fe in 
der Originalfchrift fo geflanden haben, denn nicht nur bei Lulag 
finden fie fih, obwohl verffümmelt, in biefer Stellung wirklich, fon- 
dern auch bei Zuftinus (dial. c. Tryph, 51), obgleich der Leßtere 
übrigens fat wörtlih mit dem Infrigen übereinftimmt. Ia aus 
der Iebtern Stelle könnte, für bieienigen wenigftens, die es mit 
uns für wahrfeheintih halten, daß Zuftinus unfer Matthäusenan- 
gelium benußt hat, der Berbadht einer Lorruptef unferer Stelle 
“ eniftehen, insbefondere auch wegen bes Wortes rpospnrevvar, Wel- 
ches bei Juftin, eben fo wie auch bei Lulag, fehlt. Im der That 
auch Hat daffelbe ganz das Anfehen eines durch Interpolation hin» 
zugelommenen, aber es Tann allerdings füglich nur dann entbehrt 
werben, wenn ber Sat, zu dem e8 gehört, dem andern nicht nade 
folgt, fondern vorangeht. 
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bereit3 geöffnete Thür hineintretn! — Der Zufak: wer Ohren 
bat zu hören, ber höre! deutet darauf hin, baf Seins fich noch 
nicht al den Chriftuß auögefproden hatte, fontern daß fein 
Wille diefer war; die Berftändigen follten ihn dafür erfennen, 
ohne daß er dad Wort anizufpreden brauchte. 

45. „Ben foll id tie Seichledht vergleihen? Kindern 
gleicht ed, die im Freien fiken und ;u ihren Sefptelen fagen: 
wir fpielten eudy auf, und ihr wolltet nicht tanzen, wir fangen 
eucd) einen Zrauergefang, und ihr wolltet nicht Hagen! C3 fam 
Schannes ; er af nicht umd tranf nicht, und fie fagen, er hat 
den Zeufel! E3 fommt ter Riheniohn, er iät md trimft 
wie andere Leuie, ımd fie jagen: da feht, ein Freffer und Ein- 
fer, gut Framd mit Zöllnen und Eüntem! Eo gefchieht 
denn diefer Weisheit ihr Recht durdy ihre Kimter!’’*), — Sffen- 
bar find tiefe Worte m einem andern Zufammenhang ımdb zu 
Andern gefagt, al3 tie-vorhergehenten, md aur, weil zufällig 
Sobanmes in ihnen erwähnt wird, mit jenem verbunten. Der 
Edluffak giebt feinen guten Eimn, wenn er nicht, wie idy in 
ber Ueberfekung getban, al3 ireniih genommen wird”). 

46, ‚Wehe dir Chorazim, wehe tir Bethisita! Wäre 
m Zyrud mb Eiton dad Mächtige geihheben, was im euch 
geichehen if, lüngft ihen hätten fe m Exdtud und Ajche 
Buße gethan! Aber ich fage euch: Zyumi und Eiten wird eö 
artrsöglicher gehen am Zuge ded Geridt!, als euch! Und be, 
Kaperaaum, bi3 zum Himmel empergetragen, — bi3 zum Ha= 
tes wirft du berabgefießen werten! Wäre ı Eebem ta3 
Mictige gefheben, wa3 im bir gefchehen if, es flünte nach 
bis heute! Aber ich füge: tem Sotomer Lante wird «3 er: 
trägliher ehem um Rage tes Sericdhte:, ala bir!) Man 
bat tiefen WBeberuf über die galilärichen Erädte bei Sufas beifer 
gefiellt finden wollen, elö bet dem Unfrigen; es fei nämlich 


, 


RC FF Yanafl. !al.T, 31 F. 

*) Sogie wire gleich kurauf (N 25) im irenikhen Einne gefagt 
Sırum fellte cin Sleihed nicht aud mir dem Vrte dermaser Fer 
Sal jein? — Sorenfalls if die Seile Cap, 13, 27 zu vergleichen, 
tie deu nümlihen Gehanfen austrüft 

”) 5 21 $. Parall. Sal. 18, 13 5. 
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wahrfcheinlih, daß Zefus ihn bei feinem letten Abfchieb aus 
Saliläa gefprochen habe. Aber biefen Ruhm hat Lufas wohls 
feilen Kaufs erworben. Die Stelle bezieht fi nämlich bei ihm 
gar nicht auf diefen Abfchied, fondern ift, ber Aehnlichkeit ihres 
Snhaltö” wegen, einer Sentenz aus ber Inftructiondrede bes 
Matthäus angehängt worden, bie Eufad dort auf die Audfen- 
dung der. Siebzig übertragen hat”). Webrigend gefchieht, wenn 
man die Worte ald Abfchiedsworte nimmt, dadurdy der frrigen 
Meinung Borfchub, ald wolle Zefus in ihnen einer getäufchten 
Erwartung Ruft machen, die er in Bezug auf feine Perfon von 
ben Bewohnern Galilaad gehegt hätte**). 

47. 3 preife dich, Vater, Herr ded Himmels und ber 
Erde, dag du vor Weifen und Verftändigen bied verbargeft und - 
Kindern es offenbarteft! Sa, Vater, fo, fo war ed dein Wille ! 
Alled ward mir anheimgegeben von meinem Vaters und Nie- 
mand Eennt den Sohn, als der Vater, noch fennt den Vater 
Semand, ald der Sohn, und wen der Sohn ihn offenbaren 
wil’,.) — Nicht mit- Unrecht hat man diefen Ausfprud als 
denjenigen bezeichnet, der von allen in den fonoptifchen Evans 
gelien aufbewahrten Reden am meiften einen Anfnüpfingspunct 
für die Reden bietet, die Iefu in dem Evangelium bes So: 
hanned zugefchrieben werden. Bei den Synoptifern fteht er 
ziemlich vereinzelt; nicht ald vb Jefus fich nicht oft und deutlich 
genug, namentlich in bildlicher und parabolifcher Rede ald ‚‚Sohn 
“ Sotte8’‘ in anderem und bevorzugtem Sinne,. ald in welchem 
er auch andere Menfchen fo nennt, bezeichnete, aber doch, ins 
fofern nicht leicht andermärts an diefen Ausdrud eine fo aus: 
prüdlihe, man mödte fagen metaphufiiche Erklärung über das 
Berhältnig des Sohnes zum Vater gelnüpft wird+). Daß 








*) Matth. 10, 15. Luf. 10, 12. | 
=) Berg. Bd. 1, E47. . 
++) 8, 25 ff. Parall, Lu. 10, 21 f. x | 
}H Nur etwa der negative Ausfpruh bei Marc. 3, 323 deutet auf 
ähnliche, von Jefus gegebene Erklärungen über diefes geheimnißvolfe 
Berhältnig hin. Nebrigens möchten wir am liebften auf das in dem 
Borliegenden von Jefus Angedeutete die Worte beziehen, die ihm 
in einem verloren gegangenen Evangelium "(entweder dem hebräi- 
fhen oder dem ägyptifchen) zugefchrieben werden: „Mein Geheim- 
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biefe Erklärung von Zefus wirklich fo- ganz vereinzelt follte ge 
geben fein, hat wenig Wahrfcheinlichkeit, und es ift Died eine 
nicht unbedeutende Snftanz für die-Aechtheit der johanneifchen 
Reden, wenn nicht genau in ber Geftalt, in der fie aufgezeich- 
net find, fo doch ihrem Gefammtcharafter und Gefammtin, 
halt nad. 

48. ‚Her zu mir alle ihr Leidenben und Bedrängten, 
ih, ih will euch erlöfen! Nehmt mein Joch auf euch und 
lernet von mir; ich bin fanft und demüthig im Herzen; ihr 
werbet für euere Seelen Ruhe finden, Mein Zoch thut wohl, 
und meine Laft ift leicht!) — Wenn diefe wunderfchönen, 
Sedem, der ein Herz und nicht einen Stein in feiner Bruft 
trägt, durch die Seele gehenden Worte, — wenn fie nicht nur 
von fo manchen Berichterftattern unaufgezeichnet bleiben, fon- 
‚bern au) von dem VBerfaffer unferd dritten Evangeliums, der 


fie bereitö niebergefchrieben vor fih hatte, übergangen werben 


konnten: wie viele ähnliche, nicht minder herrliche mögen ganz 
unaufgezeichnet und faft ungehort verflungen fein! 

49. Der Erzählung vom Pflüden der Aehren durch bie 
Sünger am Sabbath, die er, fo fcheint e8 übrigens, von Mar: 


cus aufnahm (vergl. Buch IV, Nr. 9), Hat unfer Evangelift 


aus ber ihm eigenthümlichen Quelle folgende von Jefus zu den 
Pharifaern gefprochenen Worte einverwebt: ‚Habt ihr nicht 
im Öefeße gelefen, daß an den Sabbathen die Priefter im Tem 
gel den Sabbath brechen”*), und doc ohne Schuld find? Sch 
aber fage euch, mehr, .ald ein Zempel ift hier! Müßtet ihr 
aber, was. ed heißt: Barmherzigkeit will ich, nicht. Opfer, fo 
würdet ihr nicht Unfchuldige verbammen !’’***) — Diefe lebten 
Worte, die Berufung auf die Prophetenftellep, die übrigens 
nicht ganz hieher zu paflen fcheint, finden wir auch fchon ber 


— 





ni "ir mich und die Kinder meines Haufeg,“ Clem. Al. Strom. 
V, p. 578. 
8.28 ff. 
*) Waprfcheinlih find die 4 Mof, 28, 9 für den Sabbath versrhneten 
Opfer gemeint. 
33) Cap, 12, B5f . , 
+) 901. 6,6. _ 
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Erzählung vom Gaftmahl der Zöllner angehängt”). — Auf 
ähnliche Weife, wie die vorhergehenden, werden gleich barauf 
der Erzählung von ber Heilung der tranten Hand am Sabbath 
die Worte eingeflochten: ‚Wer unter euch wäre, der ein Schaf 
hätte, und, wenn diefes am Sabbath in eine Grube fallt, es 
nicht faßte und beraudzoge? Wie viel mehr werth aber ift ein 
Menfh, ald ein Schaf?’‘*”) 

50. Die Erzählung von dem Gefpräc zwifchen Sefus und 
den Pharifaern über dad Austreiben der bofen Geifter (Buch 
‘ IV, Nr. 10) hat, fo fcheint es, unfer Evangelift in feiner Quelle 
mit manchen Modificationen und Erweiterungen gleichfall8 vor« 
gefunden’). As Weranlaffung bdiefed Gefprähd wird hier 
die durch Zefus erfolgte Heilung eined dämonifch zugleich Blins 
ben und Zaubftummen genannt+). In der Antwort Sefu fins 
ben fich folgende, bei Marcus nicht erwähnte Worte, ‚Wenn 
ic mit Belzebul die Dämonen audtreibe; womit benn treiben 
die Eurigen fie aus? So werbet ihr. denn biefe zu euern Rich: 
tern haben! Wenn aber ich durch Gottes Geift die Damonen 
austreibe, nun fo ift das Reich Gottes, ehe ihr euch’s verfeht, 
zu euch gefommen!’’44) — Der Sinn diefer Worte ift darum 
nicht ganz deutlich, weil Jefus von von herein die Kraft, durch 
weldhe er die bofen Geifter -vertreibt, unter gleiche Kategorie 
mit den Kräften der jüdifchen Geifterbeichwörer zu bringen 
fheint. Hiernady fehlt die Bündigfeit in dem Schluffe, ber 
aulcbt gezogen wird. Sch bermutbe deshalb ein Miöverftänds 


*) Say. 2.13 
*#) Gap, 12, B. 11 f. Parall, Zul, 14, 5 
*+#) Daß nämlich unfer Evangelift Hier nicht blos den Marcus .ergängt, 
fondern auch die Erzählung des erftern mit jenen Ergänzungen zu« 
gleich in der Urfehrift des Matthäus vorgefunden hat, fehließe ich 
aus feiner Mebereinftimmung mit Lufas, und daraus, daß Lepterer 
die Erzählung an einem andern Orte als Marcus giebt. 
+) Cap. 12, B. 22, Daß er zugleich blind war, ift wahrfcheinlich ein 
Zufaß unfers Evangelijten. Bergl. Cap. 9, 32 ff., eine Erzählung, 
die wahrfcheinlich mit der gegenwärtigen in ihrem Urfprung iben- 
tifch und, eben fo wie die vorhergehende Hon einer Blindenheilung, 
nur darum an jenen Ort geftellt it, um die Erwähnung Blinder 
und Tauber Cap. 11,5 nicht unmotiyirt zu laffen, Dagegen Zul, 11,14 
+H Cap. 12, B. 27 f, Parall, Zul, 11, 19 f 
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niß in den Schlußwortenr; wobei freilich auffällt, baf, der dritte 
GEvangelift diefe genau eben fo giebt, wie der erfte. 
| 51. ‚Mer nicht mit mir ift, ift wider mich, und wer nicht 
mit mir fammelt, der zerftreuet.‘*) — Auch diefe Worte 
find noch jenem Sefpräcd einverwebt, nicht nur bei dem Unfrtie 
gen, fondern, wie aus der Uebereinftimmung mit Lukas erhellt, 
bereitö in der Quelle. Aber es ift Died wohl nur durch Zufall 
gefchehen, da fie, wenn man fie ald fprüchwortlich gefagt auf 
dad Berhältnig . Zefu zu den böfen Geiftern beziehen wollte, 
nur einen unbequemen Sinn geben. In einem beftimmten Zus 
fammenhange und einer auödrüdlihen Bezichung müflen fie 
allerdings wohl gefagt feinz fonft würden fie mit jenen gleich» 
falls von GChriftuß gefprocenen Worten in Widerfpruch ftehen, 
die eine Umfehrung der vorliegenden und eben darum aud) eine 
Umkehrung ihres Sinned enthalten**). Aber ed ift rathfamer, 
diefen Zufammenhang, der fich gar vielfältig denken läßt, uns 
geroiß zu laflen, ald den fchielenden Zufammenhang der vorlies 
genden Stelle für den von Ehriftus felbft beabfichtigten zu neh» 
men, zumal da e5 Feineswegd wahrfcheinlich ift, daß er auf 
jene fhlagende Abfertigung der Pharifaer eine weitläuftige, nur 
halb hieher gehörige Erpofition folgen ließ***). 

52. ‚Wer ein Wort gegen den Menfchenfohn fagt, es 
TOR ihm vergeben werden. Wer aber etwad gegen den Geift, 


on 


*) 8. 30. Parall. Lut, D, 23, 

*+) Marc. 9, 40 u. Parall. 

+) In diefer Unwahtfcheintichteit hauptfählich fiegt der Grund, mess 
halb wir au die von Lukas übrigens finnreich genug erfonnene 
Zufammenftellung nicht für die wahre halten können. Lufas näm- 
Tich läßt auf Die gegenwärtigen Worte bie bei dem Unfrigen weiter 
unten 2. 43 ff. vorfommenden Worte folgen; mwodurd für die ge- 
genwärtigen died gewonnen wird, daß Zefus von ihnen aus noch 
einmal zu dein uriprünglichen Zufammenpange einlenfen kann, indem 
er mit ausprüdlicher Beziehung auf ihn zeigt, was er unter jenem 
„Nicht mit ihm Sein“ und „Nicht mit ipm Sammeln“ verfteht, und 
wie ohnmärtig in fi felbft folches Thun if. Nichts deftoweniger 
bleibt auch fo der Zufammenhang ein unbefriedigender, und ingbes 
fondere mwiderfährt dabei ber fittlichen Bedeutung des Tedtern 
Spruhs nicht ihr Rerht. 
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den heiligen, fagt,' bem wirb es nicht vergeben werben, weber 
in diefem Leben, noch in dem kommenden !‘‘*) 

Diefe Worte ftellt unfer Evangelift, der fie in feiner Quelle 
unftreitig an einem andern Orte gefunden hatte, wie aud) Lukas 
fie einem andern Orte einverleibt, unmittelbar neben die ähn« 
lich lautenden, aber ben Gegenfaß minder vollftändig ausbrüs 
enden ded Marcus**), unftreitig nur von diefen dazu Die Ber« 
anlaffung nehmen, während Lufaß, gleich willfürlich, von den 
bei dem Unfrigen in der Abfendungsrede an die Apoftel vors 
fommenden Worten über Belenntnig und Verldugnung Chrifli 
dazu VBeranlaffung nimmt. Marcus felbjt aber hat diefen 
Ausfprudy nur Lünftlich mit jenem Gefpräch verbunden, welche 
Fefus mit den Pharilaern hält; was fich beutlih genug dort 
an den Schlußmworten fund giebt, in denen. eine Erklärung bes 
Bufammenhangsd verfuht wird”). Wir werden daher befler 
fhun, auf jede befondere Erklärung des Ausfpruhs durch Wer« 
mittelung ded Zufammenhangd, in welchem er und dargeboten 
‚wird, zu verzichten, und und nur an den allgemeinen Sinn, 
beffelben zu halten. Dreierlei Puncte, über die noch immer in 
der chriftlichen Welt Streit und Zweifel herrfcht, finden wir in 
ihm mit Entfchiebenheit ausgeiprohen, nämlih folgende: 
1) Daß durch Richtwiffen um Chriftus und auc, felbft durch 
ausdrüdlihe Nichtanirtennung Chrifti ald bed Sohnes Gottes 
das Seelenheil, der Anfpruch auf ewige Seligkeit nicht noth= - 
wendig verfcherzt wird. Die biöherige chriftliche Kirche hat 
alfo Unrecht und widerfpricht dem Maren Worte ihres Herr 
und Meifterö, wenn fie den Außerlihen Gefchichtglauben an 
den perfonlichen Chriftus zur nothwendigen Bedingung der Ge= 
ligfeit macht. Diefem gegenüber aber 2) daß es allerdings 
eine Sünde giebt, die nicht‘ vergeben werden farn, das heißt, 
(denn jede andere möglihe Erklärung ift eine erfünftelte, vie 


+ B. 32. Parall. uf. 12, 10. 
**) Marc. 3, 28. Es if bemerfenswerth, Daß an diefer Stelle viel zu» 
drdownem die Menfhen genannt werden. Wahrfcheinlih ein Ge= 
dächtnißfehler bes Evangeliften, der fih aus der Erzählung bes 
Petrus diefes Ausdruds im Zufammenhang biefes Spruhs erin« 
nette, aber die rechte Beziehung nicht mehr zu Ruben wußte, 
=) Marc, BD. 34 
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"etwas in die Worte hineinträgt, wad nicht in ihnen liegt, was 
Sefus, wenn er ed in fie hätte hineinlegen wollen, ausbrüdlich 
hätte auöfprechen müffen), welche den, der fich ihrer fhuldig 
macht, unwiderruflich und für immer von dem göttlichen Reiche 
ausfchließt *)., ndlih 3) daß diefe Sünde, die Sünde zu 
dem ewigen Tode, in einer ausdrüdlichen Beziehung auf das 
fieht, was Chriftud den Geift, den Geift Gottes, den heiligen 
Geift nennt, und ohne eine ausdrüdliche, wierwohl eben fo aus- 
drüdlich. in das Gegentheil ihrer felbft umfchlagende Gemem- 
fehaft mit diefem Geifte nicht begangen werden fann. Daß 
Sefus nicht eine blos Außerliche Schmährede meinen Tanrı, wie 
ihn Marcus verfianden hat, liegt am Tage. Um den Geift der 
That und Wirklichkeit fchmähen zu konnen, muß man Theil an 
ihm haben; denn eine Beleidigung oder Befchimpfung ift nur 
durdy Ebenbürtige möglihd. Man hat im Gefühl biefer, noths 
wendig felbft geiftigen Natur der Eünde gegen ben Geift *) 
der Frage nach der Belchaffenheit diefer Sünde die Wendung 
gegeben, bag man das ausdrüdliche Bemußtfein des Sünders 
über dad Böfe der That, die er, nicht fhon begangen hat, 
fondern noch begehen will, darauf anfah, ob ed da8 Moment 
fein fünne, wa8 die Sünde zur Sünde gegen ben Geift quali- 
ficire. Allerdings wird ein folches Bewußtfein mehr ober min- 


%) Daffsibe ift, wie alle gefunde Eregefe anerfennen muß, ber Sim 
des von Johannes aufgeftellten Gegenfaßes von TZodfünde und Nichts 
Todfünde (1 oh. 5, 16). Wenn folche neuere Ausleger, die dies 
auzugeben fich genöthigt fehen, und alfo die Zodfünde als eine un 
vergebbare bezeichnen, nichts deftoweniger die Bedingung hinzufüs 
gen, „dafern der Sünder nicht noch umfehre und fich beffere”, fo 
bemerfen fie nicht, daß fie mit der einen Hand wieder nehmen, wag 
fie mit der andern geben. lnvergebbar find eben nur folde Sün- 
den, die in fich felbft die Unmöglichkeit einer Belehrung des Sün- 
digenden tragen; um aber vergeben zu werben, bedarf jede Sünde, 
und nicht blos die Todfünde, der Befehrung; oder vielmehr Befeh- 
zung und Bergebung find ein und derfelbe Begriff, nur das eine 
mal auf Ben Sünder, das anderemal auf Gott bezögen. 

**) Eine folhe geiftige (geiftreiche) Natur der Sünde wird ausprüd- 
lich anerkannt vom Apoftel Paulus, Ephef. 6, 12. Eben dahin Deus 
tet die Warnung des Apoflels Johannes (1 30h. 4, 7) nicht jedem 
Geifte zu vertrauen, fondern Die Geifter zu prüfen, ob fie von Gott find. 
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der deutlich jede im eigentlichen Sinne fo zu nennenbe Geifted- 
fünde begleiten, da ber Geift das waß er ift, nicht ohne Bes 
wußtfein ift. Aber nicht jedes Benußtfein über dad Böfe in 
und ift geiftiger Art. 8 giebt aud) ein Bewußtfein ber Schwäche, 
dem dad Böfe, obgleich e8 gern davan befreit fein möchte, no) 
zu mächtig ift, um mit Grfolg von ihm unterdrüdt werden zu 
fonnen, und doch nicht mächtig genug, um jenes Bewußtfein 
felbft, wie bei dem geiftig Böfen, ‚zum Inhalt und zur WBafid 
des böfen Willens zu: machen. — 8 läßt fih alfo für diejes 
nige Sünde, die eine Läfterung bed Geifted enthält, und alfo, 
nach dem vorliegenden Ausfpruch ded Herrn, bie ewige Ber 
dammniß einfchließt, eben fo wenig ein ein für allemal gülti« 
ges, dem bloßen Berftand erkennbare Merkmal angeben, wie 
ihr gegenüber für diejenige Tugend, die, aus dem Geifte und 
dem Glauben geboren, da8 ewige Leben erwirbt. Ia, beibe 
würden aufhören, Dad zu fein, waß fie find, wenn fi) für fie 
ein folcheds Merkmal finden ließe. Denn wie der Geift dad Hör 
here it, ald die Vernunft, und als folched Höhere fi) durch 
die Sprache, welche zunächft nur den vom Berftande in feine 
Beftandtheile auseinandergelegten Bernunftinhalt ausdrüdt, nur 
negativ oder annäherungdweife bezeichnen laßt: fo Tiegt auch 
die. Sünde gegen den Geift nicht innerhalb ded WBereiches der 
Bernunft ald folcher, fondern fie erfordert, um nad ihrer Eis 
genthümlichkeit begriffen und erfannt zu werben, einer geiftigen 
Intuition, die fich nicht in einen ein für allemal fertigen Vers 
ftandesbegriff zufammenfaffen läßt. 

53. ‚‚Entmweder ihr nehmt einen edlen Baum, und feine 
Stuhr tft edel; oder ihre nehmt einen faulen Baum, und feine 
Fruht ift faul. Denn aus der Frucht erfennt man ben Baum, 
Dtternbrut ihr, wie Fonnt ihr Gutes reden, da ihr böfe feid? 
Aus der Fülle deffen nur, was im Herzen ift, vermag der Mund 
zu reden. Der gute Menfch zieht au feinem guten Vorrath 
Gutes hervor, der Böfe aus feinem böfen Vorrath Böfes !’’*) 
— Die Wendung an bie Pharifäer zeigt, daß wahrfcheinlich 
auch im fchriftlichen Driginal diefe Rede noch an die übrigen 
gefnüpft war; doch wird fie durch Feinen unmittelbaren Zufam:- 


*, 3.33 ff. Parall, Lul, 6, 45, 
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land überzugehen, fo wie das Prophetenthum felbft zu einer 

eitlen Prahlerei wird, wenn e8 nicht Ddiefem Heiland weichen - 
will. Durch diefe Erklärung wird zugleich die überflüffige Frage 

befeitigt, ob Zefus im Emft dem Täufer feinem perfünlichen 

Werthe nad den Rang vor allen frühern Sterblidyen habe zus 

erkennen wollen ober zuerfennen fonnen; ob er nicht wenigftend 

bie heiligen Patriarchen habe ausnehmen müffen? 

44. ‚Seit den Tagen Sohanned des Zäuferd leidet das 
Himmelreihh Gewalt; mit Gewalt reißt man ed an fih! Denn 
alle Propheten und das Gefeb bis auf Sohanned haben nur 
von fern darauf hingedeutet. Und, wenn ihr fo wollt, er ift 
ber Eliad, der kommen fol. Mer Ohren hat zu hören, der 
böre!’’*) — Der Sinn des erften Sabed, ber den Audlegern 
fo viel unnübe Mühe verurfacht hat, Fonnte nur darum undeut- 
lich fcheinen, weil er Ted und genial ausgebrüdt ift, und man 
‘in dem genialften aller Geifter, welche die Erde getragen hat, 
in der Regel alles andere eher, ald Senialität, zu fuchen pflegt! 
Die Räuber, welche dem Himmelreihe Gewalt antun, — 
diefe Rauber find, wie auc, der Verfaffer ded dritten Evange- 
ums, ber freilich Diefe Worte nur fehr abgefchwächt wieder: 
giebt, .died nicht verfannt hat, Feine andern, ald — Sefus felbft 
und feine Jünger. Sefus ftelt dad durch ihn gefchehene Hers 
abziehen ded Himmelreiched auf die Erde ald eine Gewaltthat 
vor, bie er, und mit ihm alle, die feinen Weg gehen, an 
dem Himmelreiche verüben. Er ftellt e& fo dar, nicht ohne ixo= 
nifhe Hindeutung auf dei fachten, bebäcdhtigem und gemefjenen 
Gang, den die Juden nad) dem göttlichen Reiche wandeln, zus 
gleih auch wohl auf die thorichte Erwartung, als folle dad 
Meffiasreich ohne eigne Arbeit und Anftrengung, im Schlaf den 
Müffigen entgegengebracht werden. ‚‚Zwifchen Sohannes und 
mir’, will Selus fagen, „‚finden Feine weiteren Zwifchenftufen 
der Entwidelung flattz der Schritt zum wirklichen Erwerb de3 
Himmelreiches ift ein gewaltfamer; e8 gilt, fih Fed dazu zu 
entfchließen und ohne langes Hin= und Herüberlegen ihn zu 
wagen. VBergeberid werdet ihr euch abmühen, ihn aus euerm . 
Sefeß und euern Propheten herauszuftudirenz; diefe haben nur 


98 12 f. Parall, Zul, 16, 16. 
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von weitem darauf hingebeutet. Ihre prophetifhe Bebeutung 
beruht nicht fowohl in ihren einzelnen Ausfprüchen und Anfüns 
digungen, als in ihrem eigenften Sein und Wefen, welches daß, 
waß eö ift, eben nur dadurch ift, daß ed auf.ein Höheres bins 
weift. Der leute diefer Propheten if, wenn ihr benn durchaus 
auch den Buchftaben jener Prophezeiungen erfüllt fehen wollt, 
jener Eliad, ber dem Meffiad vorangehen fol!’ — So vers 
fanden, hängt diefe ganze Rebe in fi felbft auf befte zufams 
men*) und giebt den wahrften, tiefften, großartigften Einn; 
während man bei jeder andern Erklärung jener erften Worte 
geftehen müßte, daß Zefus in bochtrabenden Ausbrüden eine 
Zerivialität fagt, wobei überdies noch aller gefunder Zufammen- 
bang mit dem darauf Folgenden verloren geht, — Wie fehr 
übrigens fowohl diefe Worte, ald aucy fchon bie vorigen, alle 
Bedeutung verlieren, wenn man, bei dem Buchftaben der Ueber- 
lieferung beharrend, annimmt, daß Jefus von vorn herein pers 
fonlih duch den Täufer ald Mefjiad bezeichnet war, bedarf 
feiner Erinnerung. Dann freilich war e& Feine Kunft für ihn, 
herauszufinden, daß Sohannes feinerfeitd der Engel vom An: 
geficht und der Eliad war; dann bedurfte ed auch feiner Ge- 
waltthat, um dad Himmelreich für die Menfchen zu erflürmen, 
fondern ‚man Eonnte fachten und gemächlichen Schritted‘ in die 


*, Diefer Zufammenhang tritt beutlicher hervor, wenn man bie 
Stellung der zwei erften Hauptfäße umlehrt, und die Worte: av- 
785 yap .— MPospyrevoar, HOT jenen ano de av uspuv — dena- , 
Covow aus» gefagt denkt. Ich halte mich überzeugt, daß fie in 
der Originalfchrift fo geflanden haben, denn nicht nur bei Eulas 
finden fie fich, obwohl verfümmelt, in biefer Stellung wirklich, fon- 
dern auch bei Zuftinus (dial. c. Tryph. 51), obgleich der Lebiere 
übrigens faft wörtlich mit dem Infrigen übereinfimmt. Ia aus 
der Iebtern Stelle könnte, für biefenigen wenigftens, die es mit 
uns für wahrfcheinlich halten, daß Zuftinus unfer Matthäusevan- 
gelium benußt hat, ber Berbacdht einer Eorruptel unferer Stelle 

“ entftehen, insbefondere auch wegen bes Wortes moospnrevoar, wel 
ches bei Zuftin, eben fo wie auch bei Lukas, fehlt. In der That 
auch hat daffelbe ganz das Anfehen eines durch Interpolation hin» 
zugelommenen, aber es Tann allerdings füglich nur dann entbehrt 
werben, wenn der Sah, zu dem 23 gehört, bem andern nicht nach 
folgt, fondern vorangeht. 
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bereit: geöffnete Thür hineintreten! — Der Zufaß: wer Ohren 
hat zu hören, der höre! deutet darauf hin, daß Sefus fi) noch 
nicht ald den Chriftus auödgefprochen hatte, fondern daß fein 
Wille diefer war, bie Verftändigen follten ihn dafür erkennen, 
ohne daß er dad Wort auszufprechen braudte. 

45. ,, em fol ich dies Gefchleht vergleichen? Kindern 
gleicht ed, die im Freien fihen und zu ihren Gefpielen fagen: 
wir fpielten euch auf, und ihr wolltet nicht tanzen, wir fangen 

euch) einen Trauergefang, und ihr wolltet nicht Hagen! Cs. fam 
 Sohanned; er aß nicht und tranf nicht, und fie fagen, er hat . 
den Teufel! E35 fommt der Menfchenfohn, er ift und trinkt 
wie andere Leute, und fie fagen: da feht, ein Sreffer und Säu- 
fer, gut Freund mit Zöllnern und Sündern! So gefcicht 
denn diefer Weisheit ihr Recht durch ihre Kinder !’’*) — Dffen= 
bar "find diefe Worte in einem andern Zufammenhang und zu 
Andern gefagt, ald die vorhergehenden, und nur, weil zufällig 
Sohannes in ihnen erwahnt wird, mit jenen verbunden. Der 
 Schlußfat giebt Feinen guten Sinn, wenn er nicht, wie ich in 
der Ueberfegung gethan, al8 ironifch genommen wird"), 

46, ‚Wehe dir Chorazim, wehe dir Bethfaiva! Wäre 
in Tyrus ımd Sidon dad Mächtige gefchehen, was in euch 
gefchehen ift, Iänaft fhon hätten fie in Sadtuh und Afche 
Buße gethban! Aber ich fage euch: Zyrus und Sidon wird es 
erträglicher gehen am Lage ded Gerichtd, ald euch! Und bu, 
Kapernaum, bid zum Himmel emporgetragen, — bid zum Da«. 
des wirft du herabgeftoßen werben! Wäre in Sodom daß 
Mächtige gefchehen, wad in dir gefchehen ift, es ftünde noch 
bis heute! Aber ich fage: dem Sodomer Lande wird ed er= 
träglicher gehen am age ded Gerichtes, ald dir!’’***)— Man 
hat diefen Weheruf über die galiläifchen Städte bei Lukas beffer 
geftellt finden wollen, ald bei dem Unfrigen; es fei nämlich 


: a 4 


N» 16 fi Parall. Zul, 7, 31 ff. 

*) Sopia wird gleich darauf (DB. 25) im teonifihen Sinne gefagt. 
Warum folte ein GTeiches nicht auch mit dem Worte dexasovv der 
Fall fein? — Ievenfalls ift die Stelle Cap, 12, 27 zu vergleichen, 
die den nämlichen Gedanken ausdrüdt.. 

+) 3, 21 ff. Parall. ul. 10, 13 ff. 
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wahrfheinlih, daß Zefus ihn bei feinem legten Abfchied aus 
Saliläa gefprochen habe. Aber diefen Ruhm hat Kufas wohls 
feilen Kaufd erworben. Die Stelle bezieht fi) nämlich bei ihm 
gar nicht auf diefen Abfchied, fondern fft, der Aehnlichkeit ihres 
Snhaltd‘ wegen, einer Sentenz aus ber Snftructiondrede bes 
Matthäus angehängt worden, die Lufa dort auf die Auöfen- 
dung der. Siebzig übertragen hat”). Uebrigend gefchieht, wenn 
man die Worte ald Abfchiedsworte nimmt, dadurch der frrigen 
Meinung Borfhub, ald wolle Sefuß in ihnen einer getäufchten 
Erwartung 2uft machen, die er in Bezug auf feine Perfon von 
den Bewohnern Galiläad gehegt hätte”*). 
AT. „,3h preife dich, Water, Herr bed Himmeld und ber 
Erde, daß du vor Weifen und Verftändigen died verbargeft un 
Kindern e8 offenbarteft! Sa, Vater, fo, fo war ed dein Wille! 
Alles ward mir anheimgegeben von meinem Vaters und Nies 
mand fennt den Sohn, ald der Vater, noch Fennt den Bater 
Semand, ald der Sohn, und wen ber Sohn ihn offenbaren 
win.) — Nicht mit: Unrecht hat man diefen Ausforudh als 
denjenigen bezeichnet, der von allen in ben fonoptifhen Evans 
gelien aufbewahrten Reben am meiften einen Anfnüpfungspunct 
für die Reden bietet, die Sefu in dem Evangelium ded Io« 
hannes zugefchrieben werden. Bei den Synoptitern fteht er 
“ziemlich vereinzelt; nicht al8 vb Iefud fich nicht oft und deutlich 
genug, namentlich in bildlicher und parabolifher Rede ald ‚Sohn 
“ Sotted’‘ in anderem und bevorzugtem Sinne, ald in weldhem 
er auch andere Menfchen fo nennt, bezeichnete, aber doch, in= 
fofern nicht leicht arderwäarts an diefen Ausdrud eine fo aus: 
drüdlihe, man möchte fagen metaphyfifche Erklärung über das 
Berhältniß des Sohnes zum Vater geknüpft wird+). Daß 








*) Matth. 10, 15. Zuf. 10, 12. | | 
**) Bergl. Bd. 1, €, 417, a 
++) B, 25 ff. Parall. Lut. 10, 21 f. \ | 
+ Nur etwa der negative Ausfpruh bei Marc. 13, 32 deutet auf 
ähnliche, von Zefus gegebene Erflärungen über diefes geheinnißvolfe 
Berhältniß hin, Mebrigens möchten wir am liebften auf das in dem 
Borliegenden von Zefus Angedeutete die Worte beziehen, bie ihm 
in einem verloren gegangenen Evangelium "(entweder dem hebräls 
fhen over dem ägyptifchen) zugefehrieben werden: „Mein Geheim- 
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biefe Erklärung von Jefus wirklich fo ganz vereinzelt follte ges 
geben fein, hat wenig Wahrfcheinlichkeit, und es ift dies eine 
nicht unbedeutende SInftanz für die-Aechtheit der johanneifchen 
Reden, wenn nicht genau in ber Geftalt, in der fie aufgezeich- 
net find, fo doc ihrem Gefammtcharafter und Gefammtin« 
halt nad). 

48. ,,Her zu mir alle ihr Leidenden und Bedrängten, 
ih, ih will euch erlöfen! Nehmt mein Joh auf euch und 
lernet von mir; ich bin fanft und demüthig im Herzen; ihr 
werbet für euere Seelen Ruhe finden. Mein Zoch thut wohl, 
und meine Laft ift leicht!” — Wenn bdiefe wunderfchönen, 
Sedem, der ein Herz und nicht einen Stein in feiner Bruft 
trägt, durch die Seele gehenden Worte, — wenn fie nicht nur 
von fo manden Berichterftattern unaufgezeichnet bleiben, „ fons 
dern au von dem Berfafler unferd britten Evangeliumd, ber 
fie bereitö niebergefchrieben vor fich hatte, übergangen werben 
fonnten: wie viele ähnliche, nicht minder herrliche mögen ganz 
unaufgezeichnet und faft ungehört verflungen fein! 

49, Der Erzählung vom Pflüden der Aehren durch bie 
Sünger am Sabbath, die er, fo fcheint es übrigens, von Mar: 


ud aufnahm (vergl. Buch IV, Nr. 9), Hat unfer Evangelift 


aus ber ihm eigenthümlichen Quelle folgende von Iefus zu den 
Pharifaern gefprochenen Worte einverwebt: ‚Habt ihr nicht 
im Gefeße gelefen, daß an den Sabbathen die Priefter im Zem- 
gel den Sabbath Dreden”*), und doch ohne Schuld find? Ich 
aber fage euch, mehr, .ald ein Zempel ift hier! Wüßtet ihr 
aber, was. ed heißt: Barmherzigkeit will ich, nicht. Opfer, fo 
würdet ihr nicht Unfchuldige verbammen !’’***) — Diefe legten 
Worte, die Berufung auf die Prophetenftellep, die übrigens 
nicht ganz hieher zu paflen fcheint, finden wir aud) [hon der 





niß Für mich und die Kinder meines Haufeg,“ Glem. Al. Strom. 
V, p. 578. 
*B.28 ff. 
“) MWapricheinlih find die 4 Mof, 28, 9 für den Sabbath versrbneten 
Dpfer gemeint. 
*++) Gap, 12, DB. 5 ff. , 
+ Hof. 6, 6. 
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Erzählung vom Gaftmahl der Zöllner angehängt”), — Auf 
ähnliche Weife, wie die vorhergehenden, werden gleich barauf 
ber Grzählung von der Heilung ber franfen Hand am Sabbath 
die Worte eingeflochten: ‚Wer unter eucy wäre, der ein Schaf 
hätte, und, wenn diefes am Sabbath in eine Grube fällt, es 
nit faßte und herauszöge? Wie viel mehr werth aber ift ein 
Menfh, ald ein Schaf?’ **) 

50. Die Erzählung von dem Gefpräch zwifchen Iefus und 
ben Pharifäern über dad Austreiben der böfen Geifter (Buch 
“ IV, Nr. 10) bat, fo fcheint ed, unfer Evangelift in feiner Quelle 
mit manden Modificationen und Erweiterungen gleichfalls vors 
gefunden”*). Ad Veranlaffung bdiefed Gelpräh& wird hier 
die durch Zefus erfolgte Heilung eines dämonifch zugleich Blins 
den und Zaubflummen genannt+). Sn der Antwort Sefu fin 
den fich folgende, bei Marcus nicht erwähnte Worte, ‚Wenn 
id mit Belzebul die Dämonen audtreibe, womit benn treiben 
die Eurigen fie auß? So werdet ihr. denn biefe zu euern Richs 
tern haben! Wenn aber ic dur Gottes Geifl die Dämonen 
audtreibe, nun fo ift dad Neich Gottes, ehe ihr euch’3 verfeht, 
zu euch gefommen!”’ +} — Der Sinn biefer Worte ift darum 
nicht ganz deutlich, weil Jefus von von herein die Kraft, Durch 
welche er bie böfen Geifter -vertreibt, unter gleiche Kategorie 
mit ben Kräften der jüdifchen Geifterbefchwörer zu bringen 
fheint. Hiernadh fehlt die Bündigkeit in dem Schluffe, der 
zulegt gezogen wird. Ich vermuthe deshalb ein Misverftänds 


”) Cap. 9, 3. 13. 
3) Gap, 12, DB. 11 f. Parall, Zul, 14, 5. 

“+, Daß nämlich unfer Evangelift hier nicht blos den Mareug ergänzt, 
fondern auf die Erzählung des erftern mit jenen Ergänzungen zu» 
gleich in der Urfehrift des Matthäus vorgefunden hat, fihließe ich 
aus feiner Mebereinftimmung mit Lufas, und daraus, baß Lepterer 
die Erzählung an einem andern Orte als Marcus giebt. 

+) Cap. 12, 3. 22, Daß er zugleich blind war, ift wahrfcheintich ein 

Zufaß unfers Evangeliiten. Berge. Cap. 9, 32 ff,, eine Erzählung, 

die wahrfcheinlich mit der gegenwärtigen in ihrem Urfprung iden- 

tifch und, eben fo wie Die vorhergehende von einer Blindenheilung, 

nur darum an fenen Ort geftelt ift, um die Erwähnung Binder 

und Tauber Cap. 11,5 nicht unmotivirt zu laffen. Dagegen Lu. 11,14 
+H Cap. 12, 8. 27 f. Para, Zul, 11,19, 7 
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niß in den Schlußwortenz; wobei freilich auffällt, dafı der dritte 
GEvangelift diefe genau eben fo giebt, wie ber erfte. 

51. ‚Wer nicht mit mir ift, ift wider mich, und wer nicht 
mit mir fammelt, der zerftreuet.’”*) — Auch diefe Worte 
find noc) jenem Gefpräcd einverwebt, nicht nur bei dem Unfrie 
gen, fondern, wie aus der Uebereinflimmung mit Lukas erhellt, 
bereitö in der Quelle. Aber ed ift died wohl nur durch Zufall 
gefchehen, da fie, wenn man fie al8 fprishwöortlich gefagt auf 
dad Berhältniß . Iefu zu den böfen Geiftern beziehen wollte, 
nur einen unbequemen Sinn geben. In einem beflimmten Zus 
fammenhange und einer ausdrüdlichen Beziehung müffen fie 
allerdings wohl gefagt feinz fonft würden fie mit jenen gleich« 
falls von Chriftus gefprocenen Worten in Widerfpruch ftehen, 
die eine Umfehrung der vorliegenden und eben darum auch eine 
Umkehrung ihres Sinned enthalten**). Aber ed ift rathfamer, 
diefen Zufammenhang, der fich gar vielfältig denken läßt, uns 
gewiß zu laffen, ald den fchielenden Zufammenhang der vorlies 
genden Stelle für den von Chriftus felbft beabfichtigten zu nehs 
men, zumal da ed feineswegs wahrfcheinlich ift, daß er auf 
jene fihlagende Abfertigung der Pharifäer eine weitläuftige, nur 
halb hieher gehörige Exrpofition folgen ließ**). 

52, ,,Wer ein Wort gegen den Menfchenfohn fagt, e8 
fOU ihm vergeben werden. Wer aber etwad gegen den Geift, 


— 


*) 8. 30. Parall, Luf, DB, 23, 
*+) Marc. 9, 40 u. Parall, 

*+#) In diefer Unwahrfcheintichkeit hauptfächlich Tiegt der Grund, med» 
halb wir auch die von Fufas übrigens finnreich genug erfonnene 
Zufammenftellung nicht für die wahre halten fönnen. Lufag näm- 
Iich läßt auf die gegenwärtigen Worte die bei dem Unfrigen weiter 
unten B. 43 ff. vorfommenden Worte folgen; wodurch für die ge- 
genmwärtigen died gewonnen wird, daß Jefus von ihnen aus noch 
einmal zu dem urfprünglichen Zufammenpange einlenfen Tann, indem 
er mit ausprüdlicher Beziehung auf ihn zeigt, was er unter jenem 
„Nicht mit ihra Sein“ und „Nicht mit ipm Sammeln“ verfteht, und 
wie opnmädtig fin fich felbft foldhes Thun if. Nichts deftoweniger 
bleibt auch fo der Zufammenhang ein unbefriedigender, und ingbes 
fondere widerfährt dabei der fitlichen Bedeutung des Ichtern 
Spruhs nicht ihr Recht, 
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den heiligen, fagt, bem wirb e8 nicht vergeben werben, weder 
in diefem Leben, noch in dem fommenden!’‘*) 

Diele Worte ftellt unfer Evangelift, der fie in feiner Quelle 
unftreitig an einem andern Orte gefunden hatte, wie au, Lukas 
fie einem andern Orte einverleibt, unmittelbar neben bie ähn« 
lich lautenden, aber den Gegenfas minder volltändig außdrüs 
denden ded Marcus **), unftreitig nur von biefen dazu die Wer« 
anlaffung nehmend, während Lufad, gleich willtürlid, von den 
bei dem Unfrigen in der Abfendungdrede an die Apoftel vors 
fommenden Worten über Belenntnig und Verläugnung Chrifti 
dazu Beranlaflung nimmt. Marcus felbit aber hat diefen 
Ausfprucdy nur fünftlich mit jenem Gefpräc, verbunden, welches 
Sefus mit den Pharilsern halt; was fich deutli genug dort 
on den Schlußworten fund giebt, in denen. eine Erklärung bes 
Zufammenhangd verfuht wird”). Mir werden daher beffer 
hun, auf jede befondere Erklärung des Ausfpruchd durch Wer« 
mittelung ded Zufammenhangs, in weldem er und dargeboten 
wird, zu verzichten, und und nur an den allgemeinen Sinn, 
deffelben zu halten. Dreierlei Puncte, über Die noch immer in 
der hriftlichen Welt Streit und Zweifel herrfcht, finden wir in 
ihm mit Entfchiedenheit audgeiprochen, nämlich folgende: 
1) Daß durdh Nihtwiffen um Chriftud und aud) felbft durch 
ausdrüdlihe Nichtanirkennung Chrifti ald des Sohnes Gottes 
dad Seelenheil, der Anfpruc auf ewige Seligkeit nicht noth= - 
wendig verfcherzt wird. Die biöherige chriftlihe Kirche hat 
alfo Unrecht und widerfpricht dem Maren Worte ihres Herrn 
und Meifterd, wenn fie den außerlihen Gefhichtglauben ar 
den perfönlihen Chriftus zur nothwendigen Bedingung der Se- 
ligkeit madt. Diefem gegenüber aber 2) daß ed allerdings 
eine Sünde giebt, die nicht vergeben werben ann, das heißt, 
(denn jede andere mögliche Erklärung ift eine erfünftelte, die 


+, 8. 32, Parall. Lul. 12, 10. 

*#) Marc. 3, 28 f. Es ift bemerkenswerth, daß an diefer Stelle viol zu» 
avdowrum die Menfchen genannt werben. Waprfceinlih ein Ges 
därhtnißfehler des Evangeliften ‚ der fih aus der Erzählung des 
Petrus diefes Auspruds im Zufammenhang biefes Spruds erin« 
nerte, aber die rerhte Beziehung nicht mehr zu Ruben wußte. 

+), Marc, D. 30 
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"etwas in die Worte hineinträgt, was nicht in ihnen Viegt, was 
Sefus, wenn er ed in fie hätte hineinlegen wollen, ausdrüdlich 
hätte auöfprecher müffen), welche den, der ficy ihrer fehulbig 
macht, unwiderruflich und für immer von dem göttlichen Reiche 
ausfchließt *). ndlih 3) daß diefe Sünde, die Sünde zu 
dem ewigen Tode, in einer auddrüdlichen Beziehung auf das 
fteht, wa8 GChriftud den Geift, den Geift Gottes, den heiligen 
Geift nennt, und ohne eine auddrüdliche, wiewohl eben fo au3- 
drüdlich in dad Gegentheil ihrer felbft umfchlagende Gemein- 
fihaft mit diefem GBeifte nicht begangen werben Tann. Daß 
Sefus nicht eine blos Außerlihe Schmährede meinen kann, wie 
ihn Marcus verflanden hat, liegt am Tage. Um den Geift der 
That und Wirklichkeit fhmähen zu konnen, muß man Theil an 
ihm haben; denn eine Beleidigung oder Beichimpfung tft nur 
durdy Ebenbürtige möglid. Man hat im Gefühl diefer, noth- 
wendig felbft geiftigen Natur der Sünde gegen den Geift *") 
der Frage nach der Befchaffenheit diefer Sünde die Wendung 
gegeben, daß man dad ausdrüdliche Bewußtfein ded Sünders 
über dad Böfe der That, die er, nicht fchon begangen hat, 
“ fondern noch begehen will, darauf anfah, ob ed dad Moment 
fein fünne, was die Sünde zur Sünde gegen ben Geift quali: 
ficire. Allerdings wird ein folches Bemwußtfein mehr oder min- 


*) Daffsibe if, wie alle gefunde Eregefe anertennen muß, der Sim 
des von Johannes aufgeftellten Gegenfages von Todfünde und Nichte 
Todfünde (1 Zoh. 5, 16). Wenn folche neuere Ausleger, bie dies 
auzugeben fich genöthigt fehen, und alfo die Todfünde ald eine un 
vergebbare bezeichnen, nichts deftoweniger die Bedingung hinzufüs 
gen, „dafern der Sünder nicht noch umfehre und fich beffere”, fo 
bemerfen fie nicht, Daß fie mit der einen Hand wieder nehmen, was 
fie mit der andern geben. Unvergebbar find eben nur folhe Sün- 
den, die in fich felbft die Unmöglichkeit einer Belehrung des Sün- 
Digenden tragen; um aber vergeben zu werben, bevarf jede Sünde, 
und nicht blos die Todfünde, der Belehrung ; oder vielmehr Befche 
zung und Bergebung find ein und derfelbe Begriff, nur das eine> 
mal auf den Sünder, das anderemal auf Gott bezögen. 

*®) Gine folche geiftige (geiftreihe) Natur der Sünde wird ausbrüds 
lich anerkannt vom Apoftel Paulus, Ephef. 6, 12. Eben dahin deu- 
tet die Warnung des Apoftels Johannes (1 30h. 4, 7) nicht jedem 
Geifte zu vertrauen, fondern Die Geifter zu prüfen, ob fie von Gott find. 
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der deutlich jede im eigentlichen Sinne fo zu nennenbe Geifted- 
fünde begleiten, da der Geift dad wad er ift, nicht ohne Bes 
wußtfein ift. Aber nicht jedes Bemwußtfein über das Böfe in 
und ift geiftiger Art. Es giebt aud) ein Bewußtfein der Schwäche, 
dem das Böfe, obgleich e8 gern davgn befreit fein möchte, nod 
zu mächtig ift, um mit Erfolg von ihm unterbrüdt werden zu 
Fonnen, und doch nicht mächtig genug, um jenes Bewußtfein 
felbft, wie bei dem geiftig Böfen, .zum Inhalt und zur Bafit, 
bes böfen Willens zu. machen. — €8 laßt fi alfo für Diejes 
nige Sünde, die eine Läfterung ded Geiftes enthält, und alfo, 
nach dem vorliegenden Audfpruch des Hern, die ewige Vers 
dammniß einfchließt, eben fo wenig ein ein für allemal gülti- 
geö, dem bloßen Berftand erfennbared Merkmal angeben, wie 
ihr gegenüber für diejenige Tugend, die, aud dem Geifle und 
dem Glauben geboren, dad ewige Leben erwirbt. Ya, beide 
würden aufhören, dad zu fein, waß fie find, wenn fi) für fie 
ein foiched Merkmal finden ließe. Denn wie der Geift dad Ho» 
here ift, als die Vernunft, und ald folched Höhere fi) duch 
die Sprache, welche zunächft nur den vom Werftande in feine 
Beftandtheile auseinandergelegten Vernunftinhalt ausdrüdt, nur 
negativ oder annäherungöweife bezeichnen laßt: fo liegt aud) 
die Stunde gegen ben Geift nicht innerhalb des Bereiches der 
Vernunft ald folcher, fondern fie erfordert, um nad) ihrer Eis 
genthümlichkeit begriffen und erfannt zu werden, einer geifligen 
Intuition, die fich nicht in einen ein für allemal fertigen Vers 
ftandeöbegriff zufammenfaffen läßt. 

53. ,, Entmweber ihr nehmt einen edlen Baum, und feine 
Krucht ift edel; oder ihr nehmt einen faulen Baum, und feine 
Frucht if faul. Denn aus der Frucht erfennt man den Baum. 
Dtternbrut ihr, wie Fonnt ihr Gutes reden, ba ihr böfe feid? 
Aus der Fülle deffen nur, was im Herzen ift, vermag der Mund 
zu reden. Der gute Menfch zieht aus feinem guten Vorrath 
Gutes hervor, der Bofe aus feinem böfen Vorrath Böfes !’’ *) 
— Die Wendung an die Pharifaer zeigt, daß wahrfcheinlich 
au im fchriftlichen Driginal diefe Rede noch an die übrigen 
gefnüpft war; doch wird fie durch Feinen unmittelbaren Zufam- 


*, 233 ff. Parall. Zul, 6, 45. 
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menbang bed Gebankend mit jenen verknüpft. Sie bilbet ei- 
nen fchneidenden Gegenfaß gegen jenes Princip einer fhwäch- 
lichen Afterhumanität, die man wohl aub mit driftlicher Näch- 
ftenliebe zu verwechfeln pflegt, nach weldem allenthalben, felbft 
bei der böfeften That, noch immer ein guter Kern ded Innern 


. vorausgefegt werden fol. — Nicht minder fteht fie im Gegenfage 


gegen diejenige Borftelung von der Freiheit, weldye die Freis 
beit in die willfürlihe, bewußte Wahl zwilchen Gutem und 
DBöfem fest. Nach, diefer Vorftellung nämlich Fünnte, genau 
genommen, nur von guten und böfen Handlungen, aber 
nicht von einem guten und bofen Sein des Gefchoöpfes, nur 
von bösen und guten Früchten, aber nicht auch von einem gus 
ten und böfen Stamme die Rebe fein. 

54. „Ich fage euch: jedes müffige Wort, was die Men- 
[chen reden, fie werden davon Rechenfchaft geben müffen am 
Zage ded Gerihtö! Aus deinen Worten wirft du gerechtfertigt, 
und aud deinen Worten verdammt werden!’’*) — CS liegt 
eine große Wahrheit darin, und ift in buchftäblicherm Sinne, 
al3 man gewöhnlich meint, zu nehmen, wenn al das, wonach 
der Menfch gerichtet werden foll, feine Worte und nicht feine 
Thaten genannt werben. Unter Wort namlich ift hier alles 
zu verfiehen, wodurd fich die Gefinnung unwillfürlid zu er: 
ennen giebt, aljoe auh DBlid, Miene, kurz der gefammte phy- 
fiognomifhe Ausdrud des Menihen. In diefem Unwillfür- 
lichen verräth fi das böfe Innere ded Menfchen, auch wenn 
übrigens au Heuchelei oder Klugheit Feine Handlungen fol- 
cher Art, welche fehon die Außerliche Beurtheilung ald böfe bes 
zeichnen fonnte, begangen werden. Eben fo auch umgekehrt; 
auch bei einer Außerlich verirrten, ja fündlichen Handlungdweife 
offenbart fich der im Innern vielleicht noch verborgene eblere 
Kern durh Wort und phyfiognomifchen Ausdrud. — Daß au 
in dem vorhergehenden Ausfpruche unter den Früchten, aus be- 
nen man den Baum erkennen fell, Worte in diefem, und nicht 
Handlungen im gewöhnlichen Sinne verftanden werben, zeigen 
die Ausdrüde felbft, die dort gebraucht find. 





*, 3.36 f. 
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55. Einige ber Schriftgelehrten verlangen ein Zeichen von 
ihm. Darauf Iefus: ,,Ein böfed und treulofed Gefchledht 
verlangt ein Zeichen. Kein Zeichen fol ihm gegeben werben, 
ald nur dad Zeichen bed Propheten Jonas! Männer von Nies 
nive werben auffiehen beim Gericht mit biefem Gefchleht und 
werden ed verdammenz denn fie bekehrten fich bei der Predigt 
ded Bonad, und fiehe, mehr ald Ionas ift hier! Cine Köniz . 
gin von Süden wird auffiehen beim Gericht mit diefem Ge- 
fhlecht und wird ed verdbammen; denn fie fam vom Ende der 
Erde, um Salomo’d5 Weisheit zu hören, und fiehe, mehr als 
Salomo tft hier! *) 

Die Forderung der Schriftgelehrten nach einem Zeichen 
(einem Zeichen vom Himmel, fegen Marcus und Bufas, und 
auch unfer Evangelift bei der Wiederholung diefer Anekdote, 
die er dem Marcus nahfhreibt, binzuz ein folches nämlidy 
fonnte nach prophetifcher Andeutung **) von dem Meffiad ers 
wartet werden) wird bei Lufas unmittelbar mit der obigen An= 
Hage vergefellfchaftetz; nach unferm Evangeliften fol fie erft auf 
die dur) jene Anktlage veranlaßten Reden nachgefolgt fein. 
Man hat darüber geftritten, welches von beiden dad MWahr- 
f&beinlichere feiz ein müffiger Streit, da jene ganze Zufammene 
flellung in der Quelfe eine rein Außerliche war, und ed ben Evan- 
geliften überlafien blieb, fie, wenn fie fie überhaupt beibehalten 
wollten, nad) Belieben zu motiviren. — Wie dad ‚‚Zeichen des 
Propheten Jonas ’’ zu verftehen fei, darüber fügen fowohl der 
erfte, ald audy ber dritte Evangelift eine Deutung hinzu, bie 
fie aber, wie fhon aus ihrer Differenz erhellt, nicht ‚auß ber 
Quelle gefchöpft haben, fonbern eigenmächtig Sefu in den Mund 
legen. Nach dem Unfrigen fol Iefus gefagt haben: ,, Wie 
namlicy) Zonad im Bauche ded MWallfifches drei Tage und brei 
Nächte war, fo wird der Sohn dedö Menfchen im Herzen ber 
Erde drei Tage und drei Nächte fein.’ Nach Lukas aber: 
„Die nämlid) Zonas ein Zeichen den Nineviten ward, fo wird 
folches der Menfchenfohn diefem Gefchlechte fein.’ Dem Sinne 
nach hat Lebterer unfteeitig dad Nichtigere getroffen. Dies er- 

8 A Para. Zul. 11, 16. 29 ff. (Mare. 8, i1f. Matth, 

16,1 ff. 


*), 3oel 3, 3, 
1. Bp, 6 


82 Fünfte: Bud. 


heilt, abgefehen von der Unmwahrfcheinlichkeit, daß Zefus für 
feinen Tod und feine Auferflehung ein fo abenteuerliche Bild 
gebraucht haben follte, fehon aus dem Nachfolgenden, wo 
‚die Bedeutung ded Yonad nicht auf die, welde ihn ind Meer 
warfen, fonbern auf bie Nineviten bezogen wird.*) Eben diefes 
Nachfolgende macht aber die ausbrüdliche Deutung überflüffig, 
und Lukas hat fih, um dad Auffallende einer doppelten Gr- 
wähnung der Nineviten zu mildern, zu einer Umftellung ber 
beiden nachfolgenden Säße veranlaßt gefunden. — So.gefaßt 
nun, wie fie nach Lufad gefaßt werben müffen, find Diefe Worte 
“in doppelter Hinficht merkfwürbig. GErftend in Bezug auf bie 
Art und Weife des Ausbrudd. Zefus fpricht in ihnen von fich 
felbft, in gleihem Sinn, aber in wie anderer Weife, als im 
vierten Evangelium! Mit einer kurzen, in eine Anfpielung vers 
büllten Andeutung fagt er eben fo viel und eben fo Bebeuten- 
ded, wig bort in ben weitläuftigften Reden und Gypofitionen. 
Sol ein flüchtiger Wink genügt in dem Munde defien, ber 
nicht blo8 fagt, wa8 er fein will, fondern wirklich ift, 
was er if. Die ausführlichere Analyfe feines Wefend überlägt 
ein folcher billig feinen Nachfolgern und Züngern; wie denn 
auch dort diefelbe ohne Zweifel dem Iüunger Sohanned, nicht 
dem Meifter Sefus Chriftus angehürt. — Sodann, wad ben 
Sinn felbft betrifft, fo finden wir nirgenbs fo fchlagend wie- 


*) Es Tann leicht als eine Inconfequenz erfiheinen, wenn wir fonft 
meiftend eine treue Wiedergabe der Aoyıa des Matthäus durch 
den Berf. des erfien Evang. voraugfeken, in diefem Falle aber eine 
eigenmächtige Einfchiebung von Seiten des Leßtern behaupten. In» 
deffen if diefe Ausnahme (ähnliche werben noch mehrfach im Nach- 
folgenden vorkommen) nicht unmotivirt. Wie nämlich unfer Evans 
geltft mehr als die übrigen au in die Erzählung altteftamentliche 
Anfpielungen und meffianifche Weiffagungen einzuflechten tie Reis 
gung zeigt, fo fommt es auch vor, daß er bei Ausfprüchen des Herrn, 
bie er von Marcus entlehnt, die "altteftamentlicden Reminiscenzen 
im Munde Jefu reicher ausfpinnt (f. das auffallendfte Beifpiel diefer 
Art Cap. 13, 3. 14 f. vergl. mit Marc. 4, 125 ferner ebendaf. B. 
35 vergl. mit Marc. B. 34.) Es konnte daher Leicht gefchehen, daß 
eben die Vorliebe für folche Reminiscenzen ihn verleitete, an gegen- 
wärtiger Stelle den Inhalt jener Hindeutung auf Zonas, fo wie er 
biefelbe gefaßt hatte, ausführlicher anzugeben. 
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bier den eigentlichen Gentralpunct ber Beglaubigung bed Götts 
lichen, im Gegenfaße inöbefondere des fleifchlichen Wunderglaue 
bens ausgefprohen. Man follte diefen Gegenfag nicht dadurch 
abfhwächen, daß man bie Forderung der Gegner einfeitig auf 
ein Zeichen vom Himmel befhränft. So finden wir e& aller 
dings bei Marcud und in den aus Marcus entlehnten Stellen 
der andern Synoptifer ausgebrüdtz; ‚aber fehmwerlih war es, 
wenn ed ja fo gefagt war, auß dem Grunde fo gefagt, weil die 
Schriftgelehrten mit Wunderzeichen anderer Art fi nicht hätten 
wollen zufrieden ftellen laffen. Daß man zur Beglaubigung des 
Meffiad ausdrüdtich ein himmlifches Zeichen fo beftimmt erwars 
tete, dies laßt fih, ungeachtet der Prophetenftellen, die auf ein 
foldhed Zeichen deuten, doc nicht eigentlich ermeifen, und übers 
dies handelt e3 fih hier ja noch nicht um die Anerkennung 
Sefu als Meffind. Das Zeichen am Himmel fteht vielmehr 
an jener Stelle für Zeichen Überhaupt; eben fo wie an gegen- 
wärtiger Stelle die Forderung nach einem Zeichen überhaupt 
lautet, d. h. nad) einem Mirakel im eigentlichen Sinne, was 
bie Krankenheilungen Zefu, — die einzigen Wunder, bie er 
wirffich verrichtete, — allerdings nicht waren. Diefe Forbes 
rung weift ber Göttliche dur; Werweifung auf das eine, allein 
wahrhaftige Wunder, auf dad Wunder aller Wimder ab. — 
Uebrigens läßt fich fagen, daß ber großartige Sinn diefer Ab» 
fertigung deö wunberfüchtigen Gefchlechtd den nachfolgenden Ge- 
fchlechtern nit minder, wie dem bamald lebenden gilt. Wem 
die perfünliche Erfcheinung und Predigt Iefu zum wahren Glaus 
ben-nöcy nicht genügt; wer außerdem noch den Gefchichtöglaus 
ben an äußerlihe Mirakel verlangt: der ftellt fidy in gleichen 
Rang mit jenen Schriftgelehrten, bie von Jefus felbft, um ihn 
für den Gottgefandten zu erkennen, bergleihen Miralel ver: 
longten. 

Sn der Erwähnung der Nineviten und ber Königin von 
Arabien glaube ich eine Hindeutung auf die Heiden zu entdes 
den, die, nach Sefu Verkündigung (f. oben Nr. 27) fich freis 
willig um ihn fammeln und jene, zu benen er zunächft ges 
fandt war, befhämen werben. 

56. ‚„Wenn der unreine Geift aus dem Menfchen weicht, 
fo zieht er durch bürre Stätten, fucht Ruhe und Finbet fie nicht. 


3. Künftes Bud. 


Dann foricht er: ich will zurüdehren in mein Haus, woher 
ich tam. Er fommt, und findet ed in müfjiger Ruhe, fauber 
 gefegt und reich -gefhmüdt. Da gehet er hinweg, nimint mit 
fich fieben andere Geifter, böfer noch al er, zieht ein und haus 
fet dort. So ift jener fchlimmer daran, ald am Anfang.’ *)— 
Diefe Worte nehmen bei dem Unfrigen, ber fie, unmittelbar hin« 
ter die vorigen, und bei Lufas, der fie vor biefelben fielt, ei» 
na gleich unpaflenden Plag ein; auch war ihre Verbindung 
mit jenen in der Ubfchrift des Matthäus ohne Zweifel eine blos 
Außerliche und zufällige. Wenn fie, wie wir nicht zweifeln, im 
fittlicher Bedeutung gefagt find : fo ift die Art und Weife bemer- 
fenöwerth, wie Zefus die Zuftände der Befeffenen, ober viels 
mehr das, was bei diefen Zuftänden al& ihre Urfache vorausgefeßt 
wird, als Gteihniß für fittlihe Zuftände benust. CS ift nicht 
zu verfennen, daß, wenn er hier nur gleichnißweife von böfen 
Geiftern foricht, welche bie Seele bes Menfchen einnehmen und 
gefangen halten, daburd) zweifelhaft wird, ob bei wirklichen 
Heilungen von-Befeflenen, wie man vorauszufeßen pflegt, bdiefe 
Ausdrudöweife, von Iefu eigenem Standpunct wenigftens, noch 
als eine eigentliche zu betrachten ift. 

57. ,„, Selig euere Augen, daß fie fehen, und euere Obsen, 
daß fie hören! Denn wahrlich ich fage euch, viele Propheten 
und Gerechte wünfchten zu fehen, wa8 ihr fehet, und fahen e& 
nicht, und zu hören, was ihr höret, und hörten ed nicht ! “**) — 
Bei dem Unferigen nicht ganz paffend dem Ausfpruche über bie 
Augen, die nicht. fehen, die Ohren, die nicht hören wollen 
(Bub IV, Nr. 13) angereiht, fo daß e8 zu ihm ald Gegen- 
fat dienen fol. Paffender, obwohl eben fo willfirlih, bei 
Lufad (der ftatt der ‚„‚Serechten’” ‚Könige‘ nennt) dem Auds 
fporuche von der göttlichen Sohneswürbde Iefu. 
| 58. ‚‚Eö gleichet dad Himmelreih einem Manne, ber. ei« 
nen eblen Samen in fein Feld fü. Zur Schlafendzeit 
fommt fein Feind, füet Unkraut unter das Getreide, und geht 
wieder weg. Wenn nun die Saat auflprießt und der Frucht ent» 
gegenreift, da Fommt auch das Unkraut mit hervor. Da foms 


*),B 43 ff. Varall. Lu. B. 24 ff. 
*) Cap. 13, 3.16 f. Parall. Luk. 10, 23 f. 
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men bie Diener zum Hausheren und fpredhen: Herr, du haft 
doc einen edlen Samen in bein Feld gefäet, woher fommt 
denn dad Unkraut? Cr fagt: Ein Feind hat dies gethan. 
Darauf fragen bie Diener: Sollen wir hingehen und «8 auds« 
jäten? Nein, antwortet er, damit ihr nicht, indem ihr das 
Unkraut ausjätet, zugleich bad Getreide entwurzelet. Laßt beis 
des unter einander wachien biß zur Ernte; zur Zeit der Ernte 
werbe ich zu den Schnittern fagen: Sammelt erft bad Unkraut 
und bindet e8 in Bündel zufammen, um ed zu verbrennen; 
das Getreide aber tragt mir in die Scheuer zufammen! ” *) — 
Auch von diefer Parabel, wie von der ähnlichen, die unfer 
Evangelift von Marcus entlehnt und mit der gegenwärtigen in 
Verbindung gebraht hat (Buch IV, Nr. 12), mwirb weiter ers 
zählt **), wie, nach Haufe zurüdgekchrt, die Jünger ihn nach 
ihrer Bedeutung fragen. Sefus antwortet: ‚Der den eblen 
Samen fäet, ift der Sohn bed Menfhen; dad Feld ift die 
Welt; der edle Same die Kinder ded Reid; das Unkraut die 
Kinder des Böfen; der Feind der ed fäet, der Teufel; bie 
Ernte, dad Ende der Zeitz die Schnitter, die Engel. Wie das 
Unkraut gefammelt und im Feuer verbrannt wird, eben fo wird 
e8 fein am Ende diefer Zeit. Der Sohn des Menfchen wirb 
feine Engel ausfenden und fie werden aus feinem Reid, alles 
Böfe und alle Uebelthäter zufammennehmen, und fie in Die Feuer: 
flätte werfen. Dort wirds Geheul und Zähnklappen geben! 
Dann werden die Mechtfchaffenen leuchten wie bie" Sonne in 
dem Reiche ihres Waterd! Mer Ohren hat zu hören, der höre! 
Bir läugnien nicht, daß auch biefe Deutung der Parabel, 

wie neuere Ausleger bemerfli) machen, felbft einen parabolifchen 
und bilvlichen Charakter trägt; auch die Schlußworte beuten 
bier, fo wie allenthalben, wo fie vortommen, barauf hin, daß 
man, um die Rebe .zu verftehen, noch über ihren unmittelbaren 
Sinn hinausgehen muß. Nur darf man dad Moment der Bild- 
lichkeit nicht fo weit ausdehnen, daß barüber dasjenige verlo- 
ren geht, was offenbar den wefentlihen Kern, ben Vendenzin- 
halt der Parabel audmaht. Dies nämlich ift bie endliche 


*) Sn Ri B. u fl. 
83.36 f. | 
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volllommene Scheidung ber Guten und der Böfen, diefed Haupts 
und Grunddogma der chriftlichen Edchatologie, welched in bie= 
fer Parabel nicht blos, wie auch vielfach in andern Reden, 
auögefprochen und gelehrt, fondern auch, eben durch feine bild= - 
liche Einkleidung, mehrnoch, ald anderwärts, motivirt wird. Die 
ganze Parabel nämlich kann ald eine Antwort auf bie Frage 
betrachtet werben, weshalb Gott, wenn er am Ende der Tage 
die Böfen audzurotten und dem Feuer ber Gebenna zu überges 
ben gebente, Dies nicht lieber fpgleich thue. Die Antwort auf diefe 
Frage liegtnämlich, wieman fieht, in der Antwort, welche der. Here 
ben Dienern giebt, die fich zum Ausjäten des Unkrautd erbieten. 
Sefus erkennt in diefem bildlichen Ausdrude eine relative Noth- 
wendigfeit der Eriftenz des Böfen und der Bofen innerhalb die 
fer Weltorbnung an, eine Unmöglichkeit der Ausrottung des Bd 
fen aus der Welt, wie biefe jest ift, ohne das Gute felbft zu 
gefährden. Aber indem er Diefe relative Nothmwendigkeit zus 
giebt, läugnet er die abfohite Nothwendigkeit folchen Beifanı- 
menfeind , folcher Bermifchung ded Guten und des Böfen; 
er foricht vielmehr auß, daß eine Zeit fonmmen wird, wo biefe 
Bermifhung ein Ende hat. Wenn diefe Zeit ald dad ‚Ende 
Diefer Zeit’ oder vielmehr ‚,diefed Aeon, diefes Weltalters ’ 
gefaßt wird: fo ift damit nicht etwa, wie ed ber Pantheisuus 
verfteht, ein außer aller Zeit liegender Moment gemeint. Wäre 
dies, wie fonnte Dann anderwärt3 in offenbar fehr ähnlicher Be- 
ziehung von einem ‚‚tommenden Xeon oder Beltalter’’.gefprochen 
werben? Allerdings allo fol diefer Moment der, Ernte, der 
Scheidung ded Guten und ded Bofen in einer beftimmten Zeit 
eintreten; nur nicht gerade in einer fo nahe bevorfiehenden, wie 
die Apoftel ed verflanden haben. Das Böfe fol zu diefer Zeit, 
— fo drüdt ed nicht nur die Parabel, fondern auch die Deus- 
tung der Parabel aus, — ind Feuer geworfen und verbrannt 
werden. — Hier fcheint die Parabel ald folche zunächft auf den 
- Sinn eined wirklichen Verbrennens, d. bh. einer Bernidhtung 
binzuführen. Aber gerade die Wiederaumahme ded Bildes in 
Der Erklärung macht ed zweifelhaft, ob mit diefem: Bilde wirt: 
lich die Vernichtung, oder nicht vielmehr die Qual der Böfen, 
die ja auch fonft ald Feueryein, ald .da8 ‚Feuer der Gehenna‘’ 
porgeftelt wird, verftanden werden fol. Doch Fonnen wir im: 


v. 
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merhür zugeftehen, daß in ber Parabel felbft viefer Sinn nicht 
nothwendig, fondern zunächft vielmehr jener der Wernichtung 
liegt. Hieran Inüpft fich, daß gleichfalls in der Parabel felbft 
nichtd vorhanden ift, was und nöthigte, bad Unkraut, weldeß 
ber Feind in bie edle Saat fäet, auf böfe Individuen, auf ein 
perfönliches Wbfe zu deuten. GES Fönnte eben fo gut auch ein 
unperfonliches Böfe gemeint fein, ein folches, welches nur als 
Eigenfchaft den Individuen anhängtz; von biefem wirden wir 
dann unftreitig fagen müffen, daß ed am Ende der Tage nicht 
zur Hölle verdammt, fondern nur vernichtet werben Tann. Auch 
bier aber führt die authentifhe Deutung der Parabel außds 
drüdlich auf einen andern Sinn; fie führt darauf, ohne jedoch, 
(died nämlich müffen wir dort allerdings hinzudentfen), die andere 
Seite ded Sinnes der Parabel aufzuheben. Diefer Iegteren fcheint 
vielmehr noch befonderd am Schluffe der Deutung ihr Necht zu 
gefchehen, wo von ben Rechtichaffenen gefagt wird, daß fie, — 
unftreitig wohl eben in Folge jener ihrer Befreiung vom Bds 
fen, — heller, ald bier, leuchten und glänzen werben. 

Wir find durch diefe unfere Grölädrung der vorliegenden 
Darabel auf ein für den Charakter der neuteftamentlichen Pas 
rabeln Überhaupt Iehrreiched und mit dem bereitö früher hier 
fiber Sefagten *) übereinflimmenbes Refultat gelangt. In der 
Parabel ift mehr enthalten, ald in der authentifchen Deutung, 
aber diefed Mehrere ift eben darum, weil ed ein Mehreres ift, 
zugleich ein noch Unbeftimmtes. In der authentifchen Deutung 
wird nur ein Theil des Sinned der Parabel auögefprodhen, und 
zwar derjenige Theil, über den wir, wenn wir bie Parabel als 
lein hätten, im Zweifel bleiben würden, ob er gemeint ober 
nicht gemeint fei. Daß alles Böfe am Ende der irbifchen Tage 
von dem Guten ausgefchieden, das Gute von bem Böen ger 
reiniget werben fol, war der allgemeine Sinn der Parabel. 
Daß diefes Böfe auch ein Perfonlihes, — böfe Individuen, 
Söhne des Böfen, — fein fünne, daß diefem perfnlich Böfen 
nicht DBernihtung duch jened Heinigungdfeuer, fondern eine 
ewige Feuerquäl angebroht wird: dies erfahren wir erft durch) 
die Deutung. Die Parabel alfo zeigt fi als beftimmt, nicht 
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fowehl das buchftäbtiche Verftändniß der Wahrheit, die ihren 
Anhalt ausmacht, zu erleichtern, ald vielmehr durch eine natürs 
lihe Analogie einen Fingerzeig über die rationalen Gründe und 
Bezlige ihres Inhalts zu geben. Die Deutung dagegen fcheint, 
wie fie hier vorliegt, den Zwed zu haben, nicht fowohl den 
allgemeinen, Teineswegs undeutlihen, Sinn der Parabel aufzus 
Hären, als vielmehr nur, dasjenige Moment ded Sinned, über 
Dad man nad) der Parabel felbft nocd) im Zweifel bleiben fonnte, 
ausbrüdlich hervorzuheben. 

Den Begriff des ,, Menfchenfohnes ‘’ ale Weltrichter fo 
zu verftehen, ald habe Sefus geradehin fich felbft, feine Perfon 
damit gemeint, müflen wir hier gewiß nicht minder, wie in ans 
‚ bern ähnlichen Fallen, bedenklich finden. Nicht fomohl wegen 
bed Umftanded, daß der Menfchenfohn ald derjenige genannt 
wird, aus defien Saat die ‚„‚Sphne des Neiched’’ emporkeimen, 
alfo ald Schöpfer, wenigftend ald Schöpfer des Guten. Denn 
bier fonnte man fich allerdingd darauf berufen, daß auch bie 
Erlöfung eine fortgefegte Schöpfung ift, daß Chriftus, indem er 
die Wiedergeburt der Menfchen bewirkt, fi) mit Recht ald den 
Schöpfer ihres hoheren Selbft betrachten darf. Aber fchon m 
der Art und Weife, wie Zefusd auf Dad Begehren der Deutung 
ald den Säemanı: nicht fih felbft, fondern den ‚‚Menfchen- 
fohn’‘ nennt, liegt etwas, das, unabhängig noch von dogmas 
- tifchen Anfichten, das natürliche Gefühl des Auslegerd beftim- 
men wird, zu verneinen, daß Selus geradehin fich felbft ge= 
meint haben fünne. Da nun zu diefer Betrachtung fich noch 
die übrigen Schwierigkeiten gefellen, welche der Annahme eines 
fo feltfamen Aberglaubens, wie dad Dogma der Parufie, buchftäb- 
lich verfianden, ohne allen Zweifel enthalten würde, in ber eignen 
Perfon Sefu entgegenftehen : fo wird man ed und gern zugeftes 
hen, wenn wir und für geneigt erklären, jenen Ausbrud zu den 
Momenten der Bildlichkeit zu zählen, von denen wir bereits 
erinnert haben, daß fie auc) noch in ber Deutung enthalten find. 

59. ‚, Das Himmelreich gleicht - einem Sauerteig, ben ein 
Meib nimmt und in drei Maß Wehen hineinbädt, bid das 
Ganze durchfäuert ift.’*) — Diefes Gleihniß ift fowohl hier, 
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als auc) bei Eulad, wo ed in einen ganz andern Zufammen 
bang verlegt wird, unmittelbar mit bem von dem Genflorn 
(Bud IV, Re. 17) verfnüpft. Wahricheinlich alfo haben beibe 
Evangeliften mit ihm zugleich auch jened nicht aus Maraus, 
fondern aus der ihnen eigenthümlichen Quelle entnommen, wie 
dies auch aud einigen ihnen beiden gemeinfchaftlichen Abweis 
chungen im Ausbrude von Marcus hervorzugehen fcheint.— Was 
übrigend den Sinn des vorliegenden betrifft: fo liegt in ihm 
das Doppelte, erftend die Forderung, baß ber Same bes 
Söttlichen nicht als etwas MBefondered, von ben übrigen See 
Ienkräften Abgetrennted in dem Menfchen wohne, fondern wie 
ein Sauerteig durch die ganze Seele fidy) verbreite, fo daß Fein 
Moment des Seelenlebend ift, der niht von der Natur bes 
Göttlichen imprägnirt würde; zweitens aber zugleich die Berfi- 
herung, daß dad Göttliche wirklich diefe Kraft befist, die 
Seele des Menfchen, wie in chemifcher Intusfusception ganz 
zu durchdringen und in feine Natur zu verwandeln; fo daß 
alfo jene Forderung nicht ein leeres Sollen bleibt, fondern in 
jeder Seele, wo nur ein wirklicher Keim, nicht blo8 eine taube 
Blüthe des Göttlihen vorhanden ift, nothwendig und unaud« 
bleiblicy , fei ed in diefem, ober in einem andem Leben er» 
füllt wird. \ 

60. ‚„„ Dad Himmelreih gleiht einem Schake, ber im 
Zelde verborgen lag; der Mann, ber ihn findet, hält ihn vers 
borgen, geht voll Freude hinweg, und verkauft alled waß er hat, 
um jened Feld zu Faufen.”’*) — Der Sinn biefed Gleichniffes 
it nicht nur diefer allgemeine, daß dad Himmelreich ber größ: 
ten Aufopferung werth fei, fondern näher: daß um das Hims 
meireich zu erwerben, zwar die Aufopferung aller weltlichen 
Neigungen und Interefien gefordert ift, aber durch foldye Aufs 
opferung noch nicht unmittelbar dad Himmelreich felbft in fei- 
ner reinen Geftalt, fondern nur ein Ader, in weldyem das himm» 
lifche Kleinod verborgen liegt, dad heißt eine foldhe Geftalt des 
Lebens erfauft wird, in welcher zwar dad Himmelreich verborgen 
liegt, aber bie felbft noch nicht dad Kimmelreich if. 

61. ‚Das Himmelreich gleicht einen Kaufmanne, der eple 





*) DB. 44. 


1) | Fünfte Bud. 


Derien fucht. Er findet eine Perle von hohem Werth, verkauft 
alled wad er hat, und Fauft fie.) — Unmöglicd, kann biefes 
Sleichnig, wie ed der Evangelift fo darftellt, unmittelbar an 


das vorhergehende von Zefud angereiht worden fen. Denn im 


- 


Zufammenhange mit jenem vorgetragen, würde ed ben Sinn, 
der jeıtem eigenthümlich ift, vernichten, da bier der Befiß der 
Perle ald reiner Genuß ded SHimmelreichd vorgeftelt werben 
müßte. Für fich abgefonbert betrachtet aber läßt fie uns von 
jenem Nebenumftande beim Grkauf ded Himmelreihd nur ab- 
feben, ohne doc ihn ausbrüudlich Lügen zu firafen. 

62. ‚„ Das Himmelreich gleicht einem Nebe, welches in 
den See geworfen .pirb und worin fich allerlei fängt. SIft es 
voU, fo ziehen ed die Fifcher an den Strand heran, fißen nie- 
der und fammeln dad Gute in Gefäße, das Schlechte aber 
werfen fie weg. So wirb e8 am Ende der Tage fein. Die 
Engel werden fommen, fie werben die Böfen von den Guten 
ausfondern und fie in die Feuerflätte werfen. Dort wird es 
Beheul und Zähnellappen geben !’’ **) — Wenn diefed Gleichs 
wie ald treffend erfcheinen fol, fo darf ed nicht al8 fchlechthin 
daffelbe fagend mit bem von der Saat und bem Unkraut (Mr. 
58) verftanben werben. Denn während dort zwifchen dem, ber 
die gute Saat, unb dem, der bas Unkraut fäet, ausbrüdklich 
unterfchieden wird, fo erfcheinen bier die Fifcher, welche da8 Gute 
umd ‘welche das. Unbrauchbare fangen, ald die einen und fels 
ben. Sie würden mit dem, was bort bie Schnitter find, vers 
glihen werben fünnen, wenn nicht da& Auswerfen. der Nebe, 
worein hier ausdrüdlich da8 Moment ber Gegenwart ded Himmel» 
seiges -gefebt wirb, hier vielmehr die Bedeutung, die dort das 
Sien, ald jene, weldhe dad Ernten hat, zu haben fchiene. 
Splte ed die Bedeutung bed Erntens haben, fo würbe das Bilb 
als uberflüffig erfcheinen, da ed fich von felbft verfteht, daß 
dba, wo Gutes und Bofes audgefondert werden follen, fie zit 
"90r vermifcht gewefen fein müflen. 8 möchte alfo wohl nichts 

“ anderes übrig bleiben, als das Auswerfen ded Nebes analog, wie 
in allen ähnlichen Gleichniffen, von ber Predigt des Gvanges 
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Iaumd , oder richtiger (vergl. Buch IV, Nr. 12) von ber fche« 
pferifhen Offenbarung bed Göttlichen an bie Menfchen über 
haupt zu verfiehen, und folglich zu bekennen, wie unter dem ums 
brauchbaren Theile des Fanges nicht, was freilich zunächft lies 
gen würbe, diejenigen gemeint fein önnen, welche an dem Hims 
melreiche gar feinen, fondern nur die, welche an ihm zwar eis 
nen Antheil, aber einen falfhen und verkehrten Antheil haben. 
Die Schriftgelehrten und Pharifder hat ber Menfchenfohn in 
feinem Nege gar nicht mit heraufgezogen; fie alfo brauchten 
auf dem -Strande nicht erft ausgefondert und weggeworfen zu 
werden. Wohl aber hat er Judas Ifchariot mit heraufgezogenz 
in Bezug auf bdiefen hat fich foldhe Scheidung ded fchlechten 
FSanged von dem guten allerdings ald nothwendig erwielen. 

63. ‚‚Ieder Schriftgelehrte, der in die Lehre vom Hims 
melteiche eingeführt ift, gleicht einem Haußvater, ber aus feis 
nem Borrathe Neues und Altes hervorzieht.*) — Die Ans - 
nüpfung biefer furzen Parabel an die vorhergehenden durch bie 
Frage Iefu an die Zünger, ob fie ihn verftanden haben, mit 
einem ‚‚Darum’’ (did coüro) ift offenbar willtürlich, und giebt 
keicht zu einem Miöverftändniß der gegenwärtigen Anlaß. Da 
nämlich in der vorhergehenden allenthalben von dem Gegenfage 
bed Guten und Böfen die Rede war, fo wirb man verleitet, 
auch den hier ausgefprochenen Gegenfas von Altem und Reuenv 
darauf zu beziehen. Dann aber giebt bie Parabel Feinen bes 
quemen Sinn, wenigftend nm einen fehr trivialen, der nod 
dazu ungefchidt auögebrücdt wäre. Der wahre Sinn vielmehr 
bezieht fih auf das Werhältniß bed Lehrers, der mit dem hös 
hen Inhalte ded Himmelreihe erfüllt ift, zu den Gegenfläns 
den feiner Lehre. Ob biefe alt und fehon befannt find, ober 
neu erfunden, Eimmert ihn nicht, will Iefus fagenz; mit dem 
Reuen tft auch das Alte neu geworden, und ed bedarf zwilchen 
beiden Feiner ausdrudlichen Unterfcheldung. — 8 erhellt, wie 
diefer Audfpruch eben fo gut in jeder andern Verbindung, wie 
in der gegenwärtigen, gethan werden Tonnte, 

Hier fchließt die Reihe von Gleichniffen, welche unfer Evange- 
lift wahrfcheinlich bereits in feiner Quelle eben fo, wie er fie zufams 
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menfteltt, zufammengeftellt gefunden hatte. Aufwelche Weife Iebod 
beim Achten Matthäus die Erzählung berfelben von vorn herein 
motivirt war, läßt fich darum nicht genau beftimmen, weil der 
Unfrige diefe Reihe an dad von Marcus berichtete Gleichniß 
vom Säemann (Bud IV, Nr. 12) anzureihen für gut befun- 
ben hat, von weldhem wir feinen Grund haben anzımehmen, 
daß ed in der Sammlung ded Matthäus gleichfalls vorkam. 
Db die Bemerkung *), daß nad) Beendigung diefer Sleishniß- 
reden Jefud weiter gegangen fei, dem Berfafler ded Evanges 
liumd oder dem Apoftel angehöre, Laßt fich siehe nicht 
entfcheiden. 

64. Dem Gefprädh mit den Pharifsern über die Berbinds 
Tichleit der Geremonialgebräuhe (Buh IV, Ne. 24) fliht 
unfer Evangelift, nicht eben recht pafiend, folgenden Zufag ein. 
Bevor die Jünger Iefum über die Bedeutung bed zu den Pha- 
rifäern Gefprochenen befragen, melden fie ihm, daß die Pharis 
fäer an feiner Rede Anftoß genommen. Er antwortet: ‚Jede 
Pflanze, die mein himmlifcher Vater nicht gepflanzt, wird aus. 
gerottet werden. Laßt fie, fie führen Blinde als blinde Yüh- 
rer! Führt aber ein Blinder einen Blinden, fo fallen fie beide 
in den Graben.’ **) 

65. Das Verlangen der Pharifker nach einem Zeichen, 
von welhem unfer Evangelift fchon früher (Nr. 55) erzählt 
hatte, fommt bei ihm nocd) einmal vor, und zwar hier offenbar 
in Nachfolge des Marcus ***), von welchem jener erftere Bes 
richt unabhängig war. Die Antwort jebocy lautet bei ihm fols 
gendergeftalt: „Wenn ihr am Abend den Himmel roth feht, 
“fo verkündigt ihr guted Wetter; wenn am Morgen roth und 
trübe, fo verfündigt ihr, Sturm. Schelme ihr, da Anfehn des 
Himmeld wißt ihr zu beurtheilen, die Zeichen ber Zeit aber 
nicht?” +) Worauf dann weiter, ganz eben fo, wie oben, die 
Scheltrebe auf dad böfe und treulofe Gefchlecht, und die Ver 
fiherung folgt, daß ihm Fein Zeichen, ald nur das Zeichen bes 
Sonad gegeben werden folle; — bei Marcus lautet biefe Anta 
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wort einfacher. — Sowohl ben gegemwärtigen Audfprud, als 
audy den vorhergehenden giebt das dritte Evangelium in ganz 
anderer Verbindung; jenen fehr abgekürzt, biefen in fehr freier 
Paraphrafe, welche urtheilen Ikßt, entweder daß ber Werfafler 
das hebräifche Original anders ald der Unfrige verfianden, ober 
daß er ed feinen eigenen meteorologifchen Kenntniffen nicht ger 
mäß gefunden hat, Die Verbindung, in welcher diefen um 
Audfpruch der Unfrige giebt, ift offenbar eine unangemeffene; in 
welcher andern ihn ba Original gegeben haben möge, läßt fidh 
nkht ermitteln. 

66. Auf die Erflärung des Petrus, daß er Iefum für den 
“ Sefalbten des Herm, für den Meffiad halte (Buch IV, Nr. 
29), foU Zefus erwiedert "haben: „Selig bift du, Simon Bar 
Sona.”), Sleiich und Blut bat dir died nicht offenbart, fondern 
mein Water im Himmel! Und auch) ich fage bir, daß du Pes 
trus **) bift, und daß ich auf diefen Felfen meine Kirche bauen 
will, gegen welche die Pforten des Habed nichtd vermögen fol 
In. Sch will dir die Schlüffel zum Reihe der Himmel ges 
ben; was du auf der Erde bindeft, dad wirb im Himmel ger 
bunden fein; wa8 du auf der Erde löfeft, das wird im Him« 
mel gelöft fein! *") 

Sch habe diefe Worte in der Reihe der Ausforüche des 
Matthäus nicht übergehen wollen, ba fie einmal zu denen ges 
hören, die das erfte Evangelium vor bem zweiten voraus hat, 
obgleich ich nicht für wahrfcheinlich halte, baß der Werfafler 
beffelben auch: bier aus feiner fonftigen Achten Quelle gefchöpft 
haben follte. In der Erzählung des übrigen Gefprächs trifft 
fowohl er, al8 auch Lukas, bei dem wir diefen Zufat vergeblich 
fuchen, dergeflalt mit Marcus zufammen, daß wir in derfelben 
Weife, wie in allen ähnlichen Fällen, eine Entlehnung von Leb- 
terem anzunehmen haben. Daß aber diefe Erzählung fi auch 
im Original des Matthäus vorgefimden haben folle, davon zeigt 
fih, von der hier fraglichen Stelle abgefehen, weber im erften 
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noch im dritten Evangelium fonft eine Spur, fondern nur biefe 
Stelle felbit febt jenes Gefpräch voraus, da fich eine abgefon» 
derte Ueberlieferung derfelben nicht wohl annehmen läßt. Diefes 
felbft aber, dag Matthäus das Gefpräc vollftändiger überlies 
fert haben follte, ald ed der Schüler und Freund bed Petrus 
überliefert hat, daß Lebterer ausdrüdlich eine Stelle verfchwies 
gen haben fplite, die feinen Meifter fo nahe anging und fo fehr 
zu feinem Ruhm gereichte, während er das Ungünftige, was un« 
mittelbar darauf folgt, fo freu berichtet, muß Iedem. ald um« 
wahrfcheinlich auffallen. Am nächften Fonnte e8 freilich zu Iie- 
gen fcheinen, hieraus einen ungünftigen Schluß auf die Authen- 
tie ded8 Marcusevangeliumd' zu ziehen, und das erfle Evange- 
tum darauf anzufehen, ob e& nicht vielleicht an diefer Stelle 
derjenigen Ueberlieferung, von welcher das zweite feine Beglau- 
bigung hat, näher fiehe, ald biefes felbft. Allein, um wirklich 
alö eine SInftanz von Erheblichkeit für diefe, unferer bisher fo 
wohlbegründet befundenen Annahme widerfprechende Vermuthung 
gelten zu können, müßte die fraglihe Stelle an fich felbft ein 
unzweifelhaftered Gepräge der Aechtheit tragen, als fie bei näs 
herer Betrachtung wirklich zu tragen fich zeigt. Sie enthält in 
der Geftalt, wie fie vor und liegt, Feineswegs einen originalen 
Kerngedanten, einen folchen, der mit innerer Wahrheit und 
Nothwendigkeit fei ed auf fich felbft beruhte, oder in den Zu: 
fammenhang ded Gefprächs fi einreihte, einen Gedanken der 
Art, wie mit wenigen Ausnahmen alle anderen von den Synoptis 
tern und überlieferten Reden und Gefpräche bed Herrn find. 
Cs find vielmehr Umflände vorhanden, welde ihr dad Anfehen 
geben, nad) einem allgemeinen Typus der Lehr- und Denkweife 
der apoftolifchen oder nächfinachapoftolifchen Zeit ausgeprägt zu 
fein. Daß ‚‚nicht FZleifh und Blut’ dem Petrus ‚die Mef- 
fiaswürde Sefu offenbaret habe, ift ein Ausdrud, der bei weis- 
tem mehr der johanneifchen und paulinifchen Rebeweife, ald der 

Nedeweife Sefu bei den Synoptifern fi entfprechend zeigt. 
Noch mehr fallt auf, Iefum von einer Kirche fprechen zu hö- 
ren, die er auf einen feiner Sünger wie" auf einen Feld berge- 
ftalt gründen wolle, daß die Pforten der Hölle fie nicht über- 
wältigen follen. Sefus hat, — die dürfen wir, wenn irgend aus 
ber Sefammtgeftalt feiner Reden und feines Thund einen Schluß 
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zu bilden und verflattet fein foll, mit entfchiebener Zuverficdye 
vorausfegen, — er hat der apoftolifchen Kirche fich felbft zu 
bilden überlafien, aber nicht mit folcher Ausdrüdlichkeit ihre 
Gründung auögefprochen, daß diefe Art und Weife der Beyor« 
zugung eined Apofteld in Bezug auf biefelbe, als binreichenb 
motivirt erfcheinen könnte, Gr feibft hat unmittelbar .nur 
die unfichtbare,, nicht Die fichtbare Kirche geftiftet: freilich if 
audy bie fichtbare Kirche fein Werk, weil fie ohne den von ihm. 
audgegangenen Geift rıcht hätte entftehen können; aber eben, 
weil fie aus dem Geifte fi) gebären follte, mußte ihre Entftes 
hung eine freie fein, nicht eine Stiftung in jenem bogmatifchen 
Sinne, wie ed in gegenmwärtiger Stelle bereitd voraudgefeßt zu 
werden fcheint. *) — Eben fo wenig, wie jene ausbrüdliche Bes 
vorzugung, will und wahrfcheinlih bunten, daß SIefus bei 
biejer Gelegenheit die Namendveränderung bed Petrus follte vor« 
genommen haben. Diefer Act bat in diefer Berbindung etwas 
fo frofliged und gezwungened, daß wir ed nicht über und ge« 
voinnen fönnen, ihn ald fo geichehen vorzuftellen ”*). Das 
Wert vom Lofen und Binden ift diefer Stelle mit ber fpätern 
gleichfalls bedenklihhen (Nr. 71), wo fämmtlichen Yungern diefe 
- Macht verliehen wird, gemein; den Schlüffel ded Himmelrels 
ches aber würde Zeus wohl nicht fo unbedenklich einem über 
tragen haben, den er unmittelbar darauf einen Satan nennt. — 
Rad) allem diefem bin ich der Meinung, daß diefe Stelle nicht 
für gefhöpft aus den Aufzeichnungen bes Achten Matthäus gels 
ten Tann, fondern für eine der Sagen zu nehmen ifl, deren fich, 


manchen Spuren zufolge, die fi) noch außerdem in unfern 


*), Bergl. oben Bud II, ©. 386 ff. 

*) Ein bemerlenswerther Umftand ift auch diefer, daß Zuftinus Martyr, 
da, mo er auf Die Namensveränderung des Petrus zu fprechen fommt, 
nicht die gegenwärtige Stelle, fondern bie unftreitig urfprünglichere 
und ächtere, obgleich minder beiaillixte des Marcens (3, 16) anführt. 
Dial. c. Tryph. 106. Da bie Anführungen diefes apoftolifchen Baters 
fonft allentpakben, wo eine Stelle mehreren Evangelien gemein ifl, 
am meiften mit dem Matihäusen. zufammenzufiimmen pflegen: fo 


Lönnte man hieraus ben Berbacht fihöpfen, daß gegenwärtige Stelle 


fih. nicht nur in dem urfprünglicen Matthäus, fondern felbft tn 
dem griechifihen. Evang. diefes Namens urfprünglich noch nicht bes 
funden hat, fondern erft fpäter in vaflelbe hineingetragen tfl. 
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Evangelien finden, gerade in Bezug auf die Perfon be& Ye= 
teu8 frühzeitig mehrere gebildet zu haben fcheinen *). 
67. „WBahrlidh ich fage euch, habt ihr Glauben wie ein. 
Senflorn, fo konnt ihr zu diefem Berge fagen: geh von hier 
dorthin, und er wird gehen! Nichts wird euch unmöglidy 
fein!) — Diefer Ausfpruc ift diedmal aus Matthäus ges 
fhöpft, während ihn anderwärtd unfer Evangelift noch eimmal 
and Marcus bringt; er ift aufd Serathewohl der aud Marcus 
entnommenen Erzählung von einer Klag: ber Yünger über ihre 
Ohnmacht ben unreinen Geiftern gegenüber, die auf ihr Wort 
nicht weichen wollen, ***) einverleibt, bei. Lukas eben fo aufß- 
Gerathewohl: einem Gelpräche von übrigens fremdartigem Ins 
halt. Uebrigens fcheint der Unfrige fchon hier auf die Stelle 
de Marcus, wo biefer Ausfpruch gleichfall8 vorfommt, hinges 
blickt zu haben. Wir Haben nämlihd Grund, zu vermuthen, 
daß in der Urfchrift ded Matthäus, wie noch jest bei Lukas, 
ftatt ded ‚‚Berged’’, von befien Verfegung hier die Rede ift, ein 
‚‚geigenbaum‘’ genannt war +). Marcus hatte, vielleicht aud ei« 
nem Sedächtnißfehler, vielleicht aber auch, weil diefer Audfpruch 
zu anderer Zeit in biefer Geflalt von Jefus gethan war, wie 
wir ihn denn auch fonft in der Weife einer fprüchwörtlichen 
Redensdart angeführt finden +), in diefem Zufammenhange einen 
‚‚Berg’’ genannt, obwohl wir, wie oben gezeigt, in ber Zufams 
menftellung‘, in welcher er diefen Sprudy giebt, deutlich die 
Spur erdennen, daß aud er jene andere Form befielben ver= 
nommen haben muß. 
*) Al ein Argument gegen bie Aechheit diefes Ausfpruchs, auf das 
ich jedorh nicht viel Werth Iegen möchte, könnte man wielleiht noch 
folgendes anführen, defien Calvin fich bediente, um die urfprünglich 
griehifche Abfaffung des gefammten Matthäusenang. zu eriweifen. 
Märe die Stelle aus dem Hebräifehen überfebt, fo würde wahr 
fcheinich der Neberfeger den Hebräifchen Namen Kephas beizufü- 
gen nicht unterlaffen haben, den in der entfprechenden Erzählung 
der Derfafler des vierten Ey. (Yoh. 1, 43) beifügt. 
=) Capp nn 8.20. Parall. Zul. 17, 6. Mau. 11,23 f. : Mattp. 
21, 21 
“) Marc. 9, 28. Bergl. Buch IV, Nr. 385. 
+») Bergl. Bo. I, ©, 576. 
+H 1 Kor. 13, 2. 
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68. Die Einnehmer der Tempelabgabe gehen den Petrus 
an, und fragen ihn, ob fein Meifter nipt den halben Sedel bes 
zahle. Cr bejaht e3. Zu Haufe kommt ihm Iefus zuvor und 
fragt ihn: ‚Was meinft du, Simon, die irdifchen Könige, von 
wem nehmen fie Gefälle oder Genfus, von ihren eigenen Kin- 
dern ober von den Fremden?!‘ Petrud antwortet: ‚‚Bon ben 
Scemden.’ Darauf Sefus: ‚‚Alfo find die Kinder frei. Das 
mit wir ihnen aber Teinen Anftoß geben, fo geh an ben See, 
wirf einen Angel aus und nimm ben erften Fifch, der herauf: 
fommt. Defnefl du ihm das Maul, fo wirft du einen Stater 
finden, den nimm und gieb ihnen bdenfelben für mich und 
bi! *) 

Dad Anftößige, was biefe Erzählung hat, wenn fie als 
wirkliches Wunder, und zwar ald ein Wunder der That, nicht 
blo8 ded Erfennend, verflanden werden fol, ift neuerdings fo 
allgemein empfunden worden, felbft von den rechtgläubigften 
Erklärern, die wenigftend die Schwierigkeit einer Erklärung ber: 
felben nicht mehr in Abrede ftelen, daß es überflüffig fein 
würbe, ed noch weiter darthun zu wollen. Aber auch von ben 
mildernden Ausdeutingen fonnen wir feine gelungen finden. 
Ein Wunder nicht zwar der That, aber der Einfiht, wie es 
ber neuefte rechtgläubige Bearbeiter der evangelifchen Gefchichte 
anzunehmen fich entichloffen.hat, tft, ohne dem Wortfinne des 
Verted Gewalt anzuthun, anzunehmen nicht möglich **), und 
würde, auch davon abgefehen, den Charakter ded Abentenerlichen 
und Mährchenhaften aus ber Anekdote nicht hinwegbringen. 
Näher läge ed und, wenn wir, unferer allgemeinen Vorausfegung 
zufolge, auch diefe Erzählung auf den Matthäus zurückführen 
wollten, denen beizupflichten, welche in den Worten Iefu zu Petrus 
nur einen „‚bildlichen Ausdrud”’ zu erbliden glauben, ‚‚um auss 
. zufprechen, daß zur Erfparung einer fo leicht verdienten Summe 

der Mühe nicht werth fei, ein, wenn auch guted Recht zum 


983% fi. | 
“#) Cs bleibt nämlich fonft das unerhörte Wunder, baß ein an einer 
“ Angel anbeißender Fifh ein Geldftüäd im Maule trägt; werhalb 
Neander (%.I.6.361) erflärt, es mit Diefen Worten nicht buch 
ftäblich genau nehmen zu wollen. 
II. Bv. 7 
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Arrgerniffe Andeser geltend zu machen.“ *) Allein auch fo 
noch bleibt etwas Befremdendes in diefen Worten, die dann fat 
mehr dad Anfehen eined etwas fonderbaren Scheized, ald einer 
ernften, fittlichen WMarime haben würden. Hierzu fommt, daß 
dad vorangehende Gefpräkh mit Petrus nur unter ber Vorauss 
fegung begriffen werden Tann, ald ob Zefus für fih und feine 
Zünger auch in Außerlicher Beziehung ausdrädliche Worzugß- 
rechte in Anfprud) genommen hätte; auf melche Anfpruch zu 
machen Teineswegd im Geifte feiner Dent- und Handlungs 
weife lag. — Da fi) nun gerade in diefem Xheile des Evans 
geliumd, wie wir theil& fchon gefehen haben, theild fernerhin 
fehen werden, manche Stellen vorfinden, die wir nicht für ächt, 
d. h. weder für biftorifch wahr, noch für gefchöpft aus ber 
Urfchrift des Apofleld, wenn auch darum nicht nothwendig in 
unfer Matthäusevangelium erft fnäter hineingetrogen erfennen: 
fo geftehen wir, daß und ein Gleiches auch in Bezug auf bie 
vorliegende Anekdote dad Wahrfcheinlichere dünft. Auch von ihe - 
findet fi) bei Lukas eine Spur, und ed fällt fomit. wenigftens 
dad Hindernik weg, mwodurdh und jene Annahme allerkings 
würde verfchloffen werden. Außerdem tft auch ein pofitines Mo» 
ment vorhanden, wodurch fich diefe Erzählung mit mehreren jener 
andern apofemphifchen Stellen. unferd Evangeliumd in eine Reihe 
. Reit, namlich, daß fie eine Frage aus dem Bereich der Firchlis 
chen gefellfchaftlichen Verhältniffe zu ihrem Inhalte hat, eine folche, 
die von einem ganz ähnlichen Stantpuncte aus fcheint aufge- 
_ worfen werben zu fein, wie von weldhen aus die Auöfprüche 
über die apoftolifche Gewalt der Schlüffel, oder über die bin 
dende Kraft ded Zeugniffes (Nr. 66. 72) erfunden und Sefu in 
den Mund gelegt worden find. — Ihre Stelle übrigens hat bie 
Erzählung wahrfheinlih auf Anlaß .ded Wortes oxurdurtem 
erhalten, welches in ihr zwar nicht genau in berfelben Beben: . 
tung, wie im Nachfolgenden, aber doch (B. 27) prägnant genug: 
vorkommt, daß der Evangelift durch WVermittelung beffelben an . 
diefe Anekdote erinnert werden Tonnte. 
69. ‚Wehe der Welt über ihre Verführungen! WBerfüh- 
rungen zwar müffen fein, aber wehe dem Menfchen, von dem 


*) Safe, 8. 3. 2te Aufl. 6 111. 
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die Besführungen tommen!’’ *) — Diefer BWeheruf wird fo« 
wohl hier, als auch in der Parallelftelle bei Lufas niit dem 
ähnlichen verbunden, den wir bereitö bei Marcus gefunden ha= 
ben **), der aber wahrfcheinlih, mit etwas veränbertem Aude« 
brud, auc in der Driginalfchrift des Matthäus fland. — Die 
Rothwendigkeit ded Bofen, bie hier behauptet wird, ift offen- . 
bar nur eine relatives fle gilt für diefe Melt, wie fie einmal 
H, nicht für die Welt, wie fie, dem urfprünglichen Schöpfer: 
willen Gottes gemäß, fein folte. Eine abfolute Nothmenbig» 
Feit Fann nur der Potenz, der Möglichkeit, nicht auch der Wirk» 
ichleit des Böfen zugefehrieben werden; unter den oxavdaro 
aber, von denen hier die Rede it, wird offenbar ein wirkliches 
‚Böfe verftanden. 

70. ‚Nehmt euch in Acht, daß ihr Feitien diefer Kleinen 
verachtet, denn ich fage euch, ihre Engel im Himmel fchauen 
ftet3 DaB Angeficht meined himmlifhen Vaterd. ’’ **) — Diefer 
Ausfprudy if, glei) dem vorangehenden und den nachfolgenden 
(Nr. 71— 76) jener Sammlung verfchiedenartiger Reden ein- 
verleibt, welche unfer Evangelift, dem Beifpiele ded Marcus 
folgend, jedody manches, wad biefer gab, weglaffend und anbdes 
red hinzufügend, an den Streit der Jünger über den Vorzug 
im Himmelreidhe anfnüpft. Daß von Kindern die Rebe ift, 
bleibt wahrfcheinfih, wiemohl die Erwähnung der Kinder in 
biefem Abfpnitt gerade in ber Erzählung unferd Evangeliums 
manches Misverftändniß veranlaßt hat. Webrigend ift e8 ges 
wiß- falfch, diefen Ausfpruc fo zu deuten, ald habe Iefus von 
Schubengeln der Einzelnen in anderem, ald nur in bilblichem 
Sinne fprechen wollen. 

71. „‚E& tam der Sohn bed Menfchen, dad Berlorene zu 
vetten. Was meint ihr? wenn einer hundert Schafe hat und 
eined davon fich verirrt, wird er nicht die neun und neunzig 
andern einftweilen auf den Bergen zurüdlaffen, fortgehen und 
dad verierte fuchen? Und wenn ed ihm glüdt, ed zw finden, 
wahrlich ich fage euch, er freut fi) mehr darüber, ald Kber 
die neun und neunzig, die fi) nicht verirrt haben. So nun ift 


*) Gap. 18, B. 7. Parall, Zul, 18, 1. 
°“) Marc. 9, 42. e 
*4#) Cap. 18, ER 10, 
0 7* 
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Erde Ibfet, wird auch im Himmel geldfl fein! Berner Tage ic) 
euch: wenn zwei von euch auf ber Erbe zufammenftimmen, möd« 
gen fie erbitten, wa8 fie wollen, ed wird ihnen von meinem Bas 
ter im Himmel gewährt werden. Wo zwei oder brei in meis 
nem Namen verfammelt find, da bin ich unter ihnen.‘ — 


Nach diefen Worten fol Petrus noch gefragt haben, wie oft man 


feinem Bruder vergeben müfle: etwa fiebenmal? ‚Nein,‘ fol 
Zefus geantwortet haben, ‚‚nieht fiebenmal, fondern fieben und 
fiebzigmal ! ’’ *) 

&€8 ift bereitS von Anderen bemerkt worden, daß Die Er: 
wähnung ber ‚Gemeinde‘ oder ‚‚Kirche‘’ (— fie, wie die mei- 
fien Erklärer e8 wollen, auf die jüdifhe Synagoge zu deuten, 
feheint und im Zufammenhange biefer Stelle ganz unzuläffig ; 
ift ja doch unmittelbar darauf offenbar von einer Eircplichen Ges 
meinfchaft ald folcher die Rede —) hier nicht minder, wie [yon 
oben (Nr. 66) gar fehr dad Anfehen einer Boraudnahme fpä=: 
terer Einrichtungen hat, folcher, die Iefus weber ald fchon be: 
ftehende, noch wahrfcheinlic auch unmittelbar als von ihm zu 


- gründende vorausfegen konnte. Deshalb befenne ich, daß mir 


bie vorliegende Geftalt diefer Stelle auf ähnliche Weife, wie 
jene obige, den Verdacht erwedt, nicht rein aus ber Achten 
Anoftelfchrift, und durch diefe. aud dem eigenen Munde bed 
Heren geichöpft zu fein. Lukas hat an ihrer Statt folgende 
einfachen Worte: ‚‚Wenn dein Bruder gegen dich fehlt, fo ftelle 
ihn zur Rede, und bereut er, fo vergieb ihm. Und wenn er 
fiebenmal an einem Zage gegen dich fehlt, und fiebenmal an« 
bern Sinned wird und fpricht: ich bereue ed, fo magft du ihm 


vergeben! ’’ Hier ift ‚der Anfang jener Worte unferd Evan 


geliumd unmittelbar an ihr Ende gefnüpft, und zwar auf eine 
Weife, die fich durch ihre Natürlichkeit empfiehlt, auf die aber 
dennoch der Verfafler des dritten Evangeliums fehwerlich würde 
gelommen fein, wenn er zu diefem Behufe alles, was im er: 
ften dazwifchen fteht, hätte herauswerfen müflen. Eben diefes 
Dozwifchenftehende aber fieht, für füch felbft betrachtet, auch ab» 
gefehen von jener verdbächtigen Erwähnung des Tirhlichen Ber: 
bandes , bei weitem mehr damad) aus, willfürlich eingefcho: 
. ae 


Y)B15 f. Parall, Lu, 17, 3 f. 
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ben, als, willtürlich herausgeworfen zu fein. &o betatllirte 
Beftimmungen über Rechtöftreite Lagen außerhalb ded Bereichs 
der Predigt vom Himmelreihe, welche Sefus einzig für feinen 
Beruf erkannte. Wie er fich weigerte, felbft einen Rechtehans 
del zu fehlichten *), fo würde er fi ohne Zweifel auch geweis 
gert haben, die Art und Weife, wie die Gemeinde dergleichen 
Streite fehlichten fol, oder auch nur dies überhaupt, daß bie 
Gemeinde fich mit dergleihen Dingen befaffen fol, fo wie wir 
ed hier gefchehen fehen, feftzuftelen. Sefus hatte einen großars 
tigern Begriff von der Kirche, die nicht fowohl er fliften wollte, 
ald vielmehr von der er wollte und vorausfah, daß fie aus 
feinem Thun von felbft hervorgehen würde, ald bie Chriften 
der nachapoftolifchen Zeit von ihr hatten. In den befon« 
dern Berhältniflen diefer Zeit war allerdings die Bwedmäs 
Bigkeit folcher Beflimmungen, war die Nothwenbigleit einer 
möglichft größten Zurüdziehung der Gemeinde in allen jurifli« 
[hen Angelegenheiten von der Staatögewalt genugfam. begrüns 
det. Ein fo Bedingted aber, befien Bedingungen bei feinem 
Leben damald noch nicht einmal eingetreten waren, Tonnte Ies 
fu3 unmöglich alö ein für alle Zeiten Gültiged ausfprechen wols 
len. Er hätte fi dadurch mit feinem eigenen großen Worte 
in Widerfpruch gefeßt, welches dem Kaifer geben heißt, was 
des Kaifers ift, und Gott, was Gottes if. — Die Audfprüche 
vom ofen und Binden aber und von der Gewährung de Ges 
beted, dad zwei übereinftiimmend thun (ift e8 ein Achtes Gebet, 
fo reiht, nach andern Ausiprüchen”), Ein Betender hin; ft es 
ein unächted, fo Fan ed die Webereinftimmmg Zweier nicht. zw 
einem Achten machen), — diefe. Auöfprüche werden, mag man 
fie drehen und wenden, wie man will, eben fo, wie der ver 
wandte Audfpruch vom Vergeben oder Nichtvergeben der Sün- 
den, welcher dem Auferftandenen in den Mund gelegt wird ***), 
immer etwad MBefremdended behalten, was wir lieber auf 
Rechnung unferd Evangeliften, oder wer fie fonft im Sinn und 
im Intereffe der werdenden Hierarchie erfunden haben mag, 


u 12, 13 f. 
++) Marc. 11m 24 und Parall. Matth. 7, 7 und Parall. 
”*#) oh, 20, 23. 
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als auf bie eigne Rechnung bed göttlichen MReifters fchreiben 
möchten. Auf welche Weife fie entflanden fein mögen, darüber 
fonnen mandhe in den neuteftamentlihen Urktunden vorfommende 
Zeugniffe von der Gewalt, welche, in Kraft ihres Geiftes und 
durch die Umflände zugleich genöthigt und berechtigt, die Apo« 
ftel in der Kirche, deren erfie Gründer fie waren, auszuüben 
pflegten, einen belehrenden Wink geben”), Den Worten in- 
teß, in welchen Sefus verfpricht, wo Zwei oder Drei in feinem 
Namen verfammelt find, mitten unter ihnen fein zu wollen, 
mag wohl eine Achte Tradition zum Grunde liegen, und an fie 
vielleitht das Uebrige fich gefntipft Haben, 

73. ‚, Dad Himmelreich gleicht einem Herrfcher, ber mit 
feinen Dienern Abrechnung halten wollte. Ad er begomen 
hatte, führte man ihm einen Schuldner von zehntaufend Ralens 
ten zu. Da diefer nicht zahlen Tonnte, hieß ihn der Here nebft 
Weib, Kindern und aller feiner Habe verlaufen, und dad Geld 
einliefern. Da fiel ihm der Diener zu Füßen und flehte ben 
Herrn, Gebuld mit ihm zu haben, er wolle ihm alles zahlen. 
Der Herr fühlte Mitleid, ließ ihn 108 und erließ ihm bie 
Schuld. Der Diener war eben hinweggegangen, ald er einen 
feiner Gefährten traf, der ihm hundert Denare fhuldete. Ss 
gleich ergriff er ihn, faßte ihn bei ber Kehle und rief: Gieb 
mir heraus, was du mir fchuldefi! DIener fiel nieder, bat um 
Geduld und verfprady zu zahlen. Der andere aber wollte nicht, 
ging hinweg und ließ ihn ins Gefängniß werfen, bi8 er feine 
Schuld bezahlen würde. Dies fahen bie übrigen Diener und 
ed verbroß fie; fie gingen und meldeten ihrem Her alled Ges 
fihehene. Da ließ ihn der Herr zu fich rufen, und fprach zu” 
ihm: Böfer Diener du, jene ganze Schuld erließ ich dir, als 
du mi darum bateftz folteft du nicht eben fo deined Gefähr: 
ten dich erbarmen, wie ich mich deiner erbarmtet Und erzürnt 
übergab ihn ber Herr den Kerfermeiften, bi8 daß er alle feine 
Schuld würde abgezahlt haben. So wirb auch mein himmli- 
fher Water mit euch verfahren, wenn ihr nicht, jeder feinem 
Bruder, von Herzen vergeben wollt !’’**) — Einfach Shöne Dars 


*) Bergt. 33.1 Kor. 5, 4 f. 
““) 8, 23 ff. 
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führt zu jenen Gräueln, welche diefed Inftitut mit Recht zum 
Segenftand. der allgemeinen Abneigung gemacht haben. "Auch 
it nicht, und fol .nicht fein, jeder zum Dienfte des göttlichen 
Wortes Berufene ein Priefter in jenem Sinn, den wir bier mei> 
nen, der in der eigenen Perfon Iefu fein höchftes Vorbild fins 
bet. ber eben fo wenig ift e8 bIo8 ein Dogmatifches, die Achte 
Menfehbeit in der Perfon Zefu verfennendes Vorurtheil, wele 
ched an der Frage nach einem (dußern) Grunde feiner Ehelofig« 
teit Anftoß nimmt. Der ächt.religife Sinn, welcher da8 Hei 
fige in jener erhabenen Perfönlichkeit erfaßt hat, Fann hier nicht 
zweifeln, fondern ift fich ohne-meitere Reflerion bewußt, daß die 
Anfchauung diefed Heiligen fich mit Feiner Boraudfegung gefchlecht- 
licher Beziehungen in diefer Perfönlichfeit vertragen würde, — 
Db der Ann .ded Paulus bei feinen Aeußerungen über bie 
Che im erften Korintherbriefe, wo er die Fähigkeit zum ehelo- 
fen Leben al eine Gnabengabe (yaorome) *) bezeichnet, bers 
felbe. oder ein mehr Außerlicher fei, darüber ift bier der Ort 
nicht zu entfcheiden. 

75: ‚WBahrlich ich fage euch, ihr, die- ihr mich begleitet; 

folft bei der Wiedergeburt, wenn der Sohn ded Menfchen auf 


dem Throne feiner Herrlichkeit figt, ebenfalld auf zwölf Thros 


nen figen. und die zwölf Stämme Qöraeld richten!” *) — 
Auch diefen Ausfpruh), der auf innaflende Weife in das Ges 
fpräch zwifchen Jefus und Petrus (Buch IV, ©. 566 f.) einge- 
[hoben ift, Fonnte man darauf anfehen, ob. er .etwa gleich dem 
Nr. 66 und Nr. 72 aufgeführten, zu den. unächten oder be- 
denflihen Zufägen unferd Evangeliums gehören möge. Da er 
jedoh, wiewohl in anderer Verbindung und mit einem Zu- 
fage **), auch bei Lukas vorkommt, fo-wage ich nicht, -ihn 


— 





“1 8or. 7,7. 
““), Gap. 19, DB. 28. Parall. eu 22,29 f, 
es3) Sefus verfpricht dort, gleichwie ihm von feinem Bater die Herr- 
fehaft verfprocen fei, fo feinen Jüngern, daß fie an feinem Tifch in. 
feinem Reiche effen und trinken und von ihren Sigen aus die Stämme. 
Seragls richten follen. Da aber Lufas diefe Worte beim legten Mapie 
,.. gefprochen werben Täßt, fo {ft wahrfipeinlih, daß er fie, wie au 
‚fihon die vorhergehenden (B. 27) in feiner freien Fraählungsweife 
dem Momente angepaßt bat. . 
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dazu zu zählen, fondern glaube ihn ald Acht und aus Achter Quelle 
seichöpft hinnehmen zu müflen. Dann aber Tann kein Zweifel 
‚ fein, daß er nicht im eigentlichen, fondern im figürlichen Sinne 
zu verftehen tft. Wie Jefus fich felbft nur infofern ald Welt: 
 zichter einführt, wiefern er bad Bewußtlein hat, daß die ideale 
Derfönlichkeit des ,, Menfchenfohnes ‘“ in ihm bie entfprechende 
Berwirklichung gefunden hat: fo theilt er feinen Jüngern eine 
verwandte Rolle zu, mit felbfibewußter Symbolif diefelben al8 
Kepräfentanten der verfchiedenen Richtungen und Ideen der 
Weltgefchichte bebandelnd, welche fämmtlich ihre ideale Einheit 
in der Idee des Menfchenfohnes finden follen. Die zwölf 
Stämme Söraeld gelten ihm ald fombolifcher Ausbrud für die 
Gliederung der weltgefchichtlichen Völker und Zeitperioden, und 
die gefchlofiene Zahl drüdt aus, wie auch diefe nilht eine zus 
fällige und gefeglofe Vielheit ausmachen, fonbern nad, einem 
organifchen Gefege georbnnet und geregelt fi nd. 

76. ‚„&8 gleichet dad Himmelreic, einem SHauöheren, ber 
früh ausging, Arbeiter in feinen Weinberg zu Dingen. Cr Fam 
mit den Arbeitern auf einen Denar überein, und fandte fie in 
feinen Weinberg. Zur dritten Stunde ging er nochmald aus, 
‚und ald er Andere müffig auf dem Markte ftehen fah, hieß er 

fie gleichfalls in den Weinberg gehen, er wolle ihnen, was fich 
gebühre, geben. Iene gingen. Zur fechften und neunten Stunde 
ging er wiederum auß, und that daffelbe. ALS er endlich zur 
eilften Stunde auöging ımd noch Andere baftehen fah, fpradh 
er zu ihnen: Was fleht ihr hier den ganzen Tag müffig? SIene 
antworteten, Niemand habe- fie gebungen. Da hieß er au 
fie in den Weinberg gehen; wa8 fich gebühre, follten fie erhal- 
ten. Am Abend fprach der Herr bed Weinbergs zu feinem Ber 
walter: Rufe die Arbeiter und gieb ihnen ihren Lohn, von den 
Lesten anhebend bis zu den Erfien! 8 famen die zur eilften 
Stunde Gedungenen, und empfingen jeder einen Denar. Dann 
tamen die Erflen und meinten, daß fie mehr erhalten würden, 
auch fie aber erhielten jeder einen Denar. Da murrten fie ge: 
gen den Haudheren und fprachen: Diefe Lesten arbeiteten eine 
Stunde, und bu ftelft fie und gleich, die die Laft und Hige 
ded Zages trugen? Er aber fpracdh) antwortend zu einem von 
ihnen: Zreund, ich thue bir Fein Unvecht; haft du mir nicht für 


“ 
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einen Denar zugefagt? Nimm dad Deine und geh! Ich aber 
wid diefem Lebten dad Nämliche geben, wie dir. Sollte ich in 
meiner Sache nicht thun dürfen, was ich will? Oder ifl bein 
Auge fcheel darüber, baß ich gut bin?‘ *) 

-  Diefe Parabel, bie in ihrer fchlichten Einfalt zu den groß« 
sergchteften und tieffinnigften Ausfprüchen fittlicy = religidfer Meis« 
heit gehört, wird von' unferm Cvangeliften ald Commentar zu 
dem Sate gegeben: ‚‚Biele Erfte werden Leste, unb viele Leste 
Erfte fein.’ 8 liegt aber in ihr nicht eigentlich ganz baffelbe, 
was in jenem Sage, fonbern vielmehr died: baß vor dem, was 
im Himmelreihe den einzig wahren Werth giebt, alle quantis 


-tative Berechnung beflen, was bier ald Verbienft gilt, wegs 


fällt. Das irdifche Werbienft verhält fich zu dem, was vor 
Sott Werth giebt, wie eine enblihe Größe zu einer unenbli« 


- chen; wie im Unenblichen jede endbliche Srößenberechnung fchwins 


det, fo auch hier. Die Arbeiter werden nicht für das belohnt, 
was fie gethban haben, fondern für den Willen, überhaupt etwas 
‚thun zu wollen. — Sagt man, die Parabel fei beftimmt, ber 
Lohnfucht oder dem Neide zu begegnen, fo zieht man fie von 
dem hohen religiofen Standpuncte auf einen niebern moralis 
Ichen herab, wo dad, was zu fagen war, ohne Gleihniß eben 
fo gut und befier gefagt werben Fonnte, Nicht minder irrig if 
ed, zu meinen, Daß die Parabel nicht, wie doc am Eingange 
ausdrüclich gefagt if, vom Himmelreiche, fondern von einem 
befondern Snabenlohne fpreche. Berleitet hat zu diefer Irrigen 
Deutung die Meinung, daß fie im unmittelbaren Zufammens 
hange mit benz bei unferm Cvangeliften zunähft Worangehens 
den geiprochen fein müfle; wo man dann biefed Worangehende 
(Bud) IV, Nr. 44) gleichfalld auf einen folchen vermeintlichen Gnas 
Henlohn deutete, Wiederum ein Beweid, wie großes Unrecht 
den Werten ded hohen Meifterd gefchieht, wenn die Geiftes- 
freiheit fehlt, fie von den Zufälligkeiten der Geftalt, in ber fie 
überliefert find, loözureißen. 

77. ‚Diele find berufen, Wenige aber auserwählt.”‘*)—, 
Diefe Worte fommen bei unferm Evangeliften doppelt vor, hin» 


*) Cap. 20, 2. 1 ff. 
#5) B, 16. Cap. 22, 2. 14 
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Aergerniffe Anderer geltend zu machen. *) Allein auch fo 
noch bleibt etwas Befremdenves in biefen Worten, bie dann faft 
mehr das Anfehen eines etwas fonderbaren Scherzed, ald einer 
ernften, fittlihen Morime haben würben. Hierzu fommt, baß 
bad vorangehende Gefpräd mit Petrus nur unter der Voraus» 
fegung begriffen werden Tann, ald ob Zeus für fi und feine 
Fünger auch in Außerlicher Beziehung ausdrüdliche Worzugss 
rechte in Anfpruc) genommen häfte; auf welche Anforuch zu 
machen Teineöwegd im Geifte feiner Denk» und Handlumges _ 
weife lag. — Da fi num gerade in biefem Theile bes Evans 
geliumd, wie wir theils fchon gefehen haben, theild fernerhin 
fehen werben, manche Stellen vorfinden, die wir nicht für Acht, 
d. bh. weder für hifterifch wahr, noch für gefchöpft aus ber 
Wfchrift des Apofleld, wenn auch darum nicht nothwendig in 
unfer Matthäusevangelium erfk faster hineingetragen erkennen: 
fo gefehen wir, baß und ein Gleiches auch in Bezug auf die 
vorliegende Anekdote dad Wahrfcheinlichere bünft. Auch von the - 
findet fi) bei Lulas feine Spur, und ed fällt fomit. merigfiens 
Rad Hindernik weg, wodurdh amd jene Annahme allerkinge 
würde verfchloften werden, Außerdem tft auch ein pofitioes PRos 
ment vorhanden, wodurch fidy Diefe Erzählung mit mehrexen jener 
andern apofimphifchen Stellen unferd Evangeliums in eine Reihe 
. ftelt, nämlich, daß fie eine Frage aud dem Bereich der Finchli- 
chen gefellfchaftlichen Verhältniffe zu ihrem Inhalte hat, eine fotche, 
bie von einem ganz öhnlidhen Stantyımce aus fcheint aufge 
 worfen werben zu fein, wie von weldhem aus bie Ausfprüche 
über die apoftalifche Gewalt der Schlüflel, oder über bie bin« 
dende Kraft ded Zeugniffes: (Nr. 66. 72) erfunden und Sefu in 
den Mund gelegt worden find. — Ihre Stelle übrigend hat die 
Erzählung wahrfcheiniich auf Anlaß des Wortes oxavdaiilsm 
erhalten, welches in ihr zwar nicht genau in berfelben Beben . 
tung, wie im Nachfolgenden, aber doch (B. 27) prägnant genug: 
vorfommt, daß der Evangelifi durch Wermittelung deffelben an . 
diefe Anekdote erinnert werden Tonnte. 

69. ‚„‚Wehe der Welt über ihre Verführungen! WBerfüh- 

rungen zwar müffen fein, aber wehe dem Menfchen, von dem 


*) Hafe, 2. 3. 2te Aufl. 6. 111, 
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bie VBerführungen kommen!’ *) — Diefer Weheruf wird fo« 
wohl hier, als auch in ber Parallelftelle bei Lufas mit dem 
ähnlichen verbunden, den wir bereits bei Marcus gefunden ha- 
ben **), der aber wahrfcheinlih, mit etwas veränbertem Aus« 
bruc, auch in der Driginalfchrift des Matthäus ftand. — Die 
Nothwendigkeit des Bhfen, die hier behauptet wird, ift offen. 
bar nur eine relatives fle gilt für diefe Welt, wie fie einmal 
ft, nicht für Die Melt, wie fie, dem urfprünglichen Schöpfer: 
willen Gottes gemäß, fein folte. Eine abfolute Nothwendig- 
Feit ann nur ber Potenz, der Möglichkeit, nicht auch der Wirfs 
lichkeit ded Böfen zugefehrieben werden; unter den oxdvduin 
aber, von denen hier die Rebe ift, wird offenbar ein wirkliches 
‚Böfe verftanden. 

70. ‚Nehmt euch in Abt, daß ihr Feinen diefer Kleinen 
verachtet, denn ich fage euch, ihre Engel im Himmel fchauen 
fletö dad Angeficht meine8 himmlifchen Vaters. ’’ **) — Diefer: 
Ausfpruch if, glei) dem vorangehenden und den nachfolgenden 
(Nr. 71— 76) jener Sammlung verfchiedenartiger Reden ein- 
verleibt, welche unfer Evangelift, dem Beifpiele ded Marcus 
folgend, jedoch manches, was diefer gab, weglaffenb und andes 
ves hinzufügend, an den Streit der Sünger über den Vorzug 
im Himmelreiche antnüpft. Daß von Kindern die Rede ift, 
bleibt wahrfcheinfih, wiewohl die Erwähnung der Kinder in 
biefem Abfehnitt gerade in ber Erzählung unferd Evangeliums 
manches Misverftändniß veranlaßt hat. Uebrigens ift e8 ges 
wiß- falfch, diefen Musfpruch fo zu deuten, ald habe Sefus von 
Schusengeln ber Einzelnen in anderem, ald nur in biblichem 
Sinne meden wollen, 

. ,,&8 fam der Sohn bed Menfchen, dad Verlorene zu 
veten. as meint ihr? wenn einer hundert Schafe hat und 
eined davon fich verirrt, wird er nicht die neun und neunzig 
andern einftweilen auf den Bergen zurüdlaffen, fortgehen und 
dad verisrte fuchen? Und wenn ed ihm glüdt, ed zu finden, 
wahrlich ich fage euch, er freut fi) mehr darüber, ald über 
die neun und neunzig, die fich nicht verirrt haben, So: nun ift 


*) Gay. 18, 8.7. Parafl, Zul. 18, 1. 
**), Marc. 9, 42. . 
+8) Soap, 18, B, 10, 
| 7* 
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ed’ nicht der Wille eured Vaterd im Himmel, Daß au nın Einer 
.diefer Geringen verloren gehe!’ *) — Bei Lufas ift diefem Gleich« 
niffe noch. ausdrüdlich der Ausfpruch beigefügt, daß auch im 
Himmel mehr Freude fein wird über einen verlorenen Sünder, 
als über neum und neunzig, die vechtichaffen geblieben find. 
‚Solche Nusanwendung hat, wie man aus ihrem Wegbleiben 
bei dem Unfrigen zu- fchließen berechtigt ift, mit auödrüdlichen 
Morten wohl nicht Chriftus felbft, fondern erfi jener Bericht: 
erftatter gezogen. Hätte fie Chriftus felbft gezogen, fo würde 
man eine Sronie ähnlicher Art vermuthen müffen, wie dort bei 
den Rechtfehaffenen, von denen er fagt, daß fie ded Arztes nicht 
bedürfen (Buch IV, Nr. 6) *). Solde Stonie fcheint aber 
der Parabel in ihrer urfprünglichen Geftalt fern zu liegen; Ser 
fus will nur überhaupt begreiflih und eindringlid machen, wie 
die Rettung eines feheinbar Verlorenen dem himmlifchen Vater 
am Herzen liegt. Daß übrigens bie von dem Unftigen, aber 
nicht au) von Lufad untergelegte Beziehung auf Kinder trrig 
ift, leidet wohl keinen Zweifel. 

72. ‚‚Wenn- dein Bruder gegen dich fehlt, fo führe ihn 
bei Seite und rechte mit ihm unter euch beiden allein! Hört 
er auf dich, fo gewinnft du bir deinen Bruder. Hört er nicht, 
fo nimm zwei oder brei mit dir; damit durch den Mund zweier " 
oder dreier Zeugen jeder Handel gefchlichtet werde. Hört er 
auch auf diefe nicht, fo bringe ed vor die Gemeinde; hört er 
auch auf diefe nicht, fo gelte er dir mie ein Heide ober ein 
"Zöllner. — Wahrlich ich fage euch, was ihr auf der Erde bin . 
det, wird auch im Himmel gebunden fein, wad ihr auf ber 





*),B.11 ff. Parall. Luf. 15, 4 ff. 

**) Cine geiftvolle Deutung. diefes Sprucs wollen wir indep, da fie 
außerhalb des Bereihs der eurrenten eregetifchen Literatur Liegt, 
ausdrüdlich anzuführen nicht unterlaffen. Daub im „Judas Ifcha- 
rioth” Heft 1, ©. 68 fagt: „So ift ein Sünder, welder Buße tput, 
mehr werth, als neun und neunzig Gererhte, die, weil fie, mid« 
trauifch gegen fich felbft, jeder ihrer Tugenden einen Wächter beige 
geben haben, ver Buße nicht bedürfen; jener will nidts, was gut 
if, ungemwagt laffen, und wagt mitunter für feine Kraft zu viel, 
diefe wollen nur nichts zu bereuen haben, und follte Darüber auch 
manches, das geret, öhlich und eine Tugend ift, unterbleiben.” 
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Erde Ibfet, wird auch im Himmel gelöft fein! Zerner fage ih 
euch: wenn zwei von euch auf ber Erde sufammenftimmen, möds 
gen fie erbitten, wa3 fie wollen, e8 wird ihnen von meinem Bas 
ter im Himmel gewährt werben. Wo zwei oder drei in meis 
nem Namen verfammelt find, da bin ich unter ihnen.‘ — 


Mac) diefen Worten fol Petrus noch gefragt haben, wie oft man 


feinem Bruder vergeben müfle: etwa fiebenmal? ,,Nein,’‘ fol 
Zefus geantwortet haben, ‚‚nieht fiebenmal, fondern fieben und 
fiebzigmal ! ’‘ *) 

&8 ift bereitd von Anderen bemerkt worben, bag bie Er= 
wähnung ber ‚„„‚Gemeinde’’ oder ‚‚„Kirche‘’ (— fie, wie Die mei- 
fien Erflärer e& wollen, auf die jüdifche Synagoge zu deuten, 
fcheint und im Zufammenhange diefer Stelle ganz unzuläffig ; 
ift ja Doch unmittelbar darauf offenbar von einer fircplichen Ge- 
meinfchaft ald folcher Die HRede—) bier nicht minder, wie fhon 
oben (Nr. 66) gar fehr das Anfehen einer Boraudnahme foä=, 
teree Einrichtungen hat, folcher, die Sefus weber ald fchon be: 
ftehende, noch wahrfcheinlich auch unmittelbar ald von ihm zu 
- geümdende vorausfegen Tonnte. Deshalb befenne ich, daß mir 
bie vorliegende Geftalt diefer Stelle auf ähnliche Weife, wie 
jene obige, den Verdacht erwedt, nicht rein aus der Achten 
Apoftelfchrift, und dur diefe- aus dem eigenen Munde des 
Herm gefchöpft zu fein. Lulad hat an ihrer Statt folgende 
einfachen Worte: ‚Wenn dein Bruder gegen dich fehlt, fo ftelle 
ihn zur Rede, und bereut er, fo vergieb ihm. Und wenn er 
fiebenmal an einem age gegen dich fehlt, und fiebenmal an« 
bern Sinned wird und fpriht: ich bereue ed, fo magft bu ihm 
vergeben!’’ Hier ift ‚der Anfang jener Worte unferd Evan- 


geliumd unmittelbar an ihr Ende geknüpft, und zwar auf eine 


Weife, die fich durch ihre Natürlichkeit empfiehlt, auf die aber 
dennoch der Verfafler des dritten Evangeliums fehmerlich würde 
gelommen fein, wenn er zu biefem Behufe alles, was im er- 
ften dazwifchen fteht, hätte herauswerfen müffen. Eben biefes 
Dazwifchenftehende aber fieht, für fich felbft befrachtet, auch ab= 
gefehen von jener verbächtigen Erwähnung bed Firchlichen Ver- 
bandeö, bei weitem mehr barnac) aus, willkürlich eingefcho: 
. oo. 


815 f. Parall. Luk. 17,3 f 





102 Känftes Bud. 


ben, als, willürlich herausgewerfen zu fen. eo betaillirte 
Befimmungen über Redytsflreite lagen außerhalb beb Bereichs 
ber Prebigt vom Hinnmelteiche, weidhe Sefus einzig für feinen 
Beni afamte. Wie er fi) weigerte, felbfi einen Rechtöhan« 
dei zu fchlichten °,), fo würte er fid) ohne Zweifel auch geweis 
gert haben, die Art und Weile, wie Die Gemeinde bergleichen 
Etreite fchlichten fell, oder and) nur die überhaupt, daß bie 
Gemeinde fidy mit bergleihen Dingen befaflen foll, fo wie wir 
eö bier geichehen jehen, fefizuftellen. Sehus hatte einen großar- 
tigern Begriff von der Kirdye, die nicht fowohl er fiften wollte, 
als vielmehr von der er wollte umb vorauösjahb, ba fie aus 
feinem Zhun von felbft hervorgehen würde, als bie Gbriften 
der nadhapoftoliihen Zeit von ihr hatten. Sn ben befon- 
den Berhältnifien diefer Zeit war allerbings bie Zwedmä- 
Bigfeit foldyer Beflimmungen, war bie Rothiwendigfeit einer 
möglihfi geoßten Zurudziehung ber Gemeinde in allen jurifli- 
fyen Angelegenheiten von der Staatögewalt genugfam begrün- 
det. Ein fo Bedingies aber, deflen Bebingungen bei feinem 
Leben damals nody nicht einmal eingetreten waren, Tonnte Zes 
fu3 unmöglich als ein für alle Zeiten Gültiges auöfpredyen wol: 
in. Er bätte fi dadurdy mit feinem eigenen großen Worte 
in Biderfprucy gelebt, welches dem Kaifer geben heißt, was 
des Kaifers ifl, und Gott, was Gottes if. — Die Ausfprüdye 
vom Lofen und Binden aber und von ber Gewährung beö Ges 
betes, das zwei übereinfiimmend thun (ifl eö ein Achte Gebet, 
fo reicht, nach andern Auöfprüchen”), Ein Betender hin; ified 
ein ımächtes, fo Tann e& die Uebereinflimmmg Zweier nicht. zu 
einem ächten machen), — diefe Ausiprüdhe werden, mag man 
fie drehen und wenden, wie man will, eben fo, wie der ver- 
wandte Ausfprudy vom Vergeben oder Nichtvergeben ver Sün- 
den, welcher dem Auferfiandenen in den Mund gelegt wird ***), 
immer etwas Befremdendes behalten, was wir lieber auf 
Rechnung unfers Evangeliften, oder wer fie fonft im Sim und 
ing Interefle der werdenden Hierarchie erfunden haben mag, 


*) Ent. 12, 13 f. 
=) Marc. 11» 24 und Parall. Matih. 7, 7 und Parall. 
”+) 30h. 20, 23. 
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a8 auf bie eigne Nechmung bed göttlichen Meifters fchreiben 
möchten. Auf welche Weife fie entflanden fein mögen, darüber 
Tonnen manche in den neuteflamentlichen Urkunden vorftommende 
Zeugniffe von der Gewalt, welche, in Kraft ihres Geiftes und 
durch die Umftände zugleich genöthigt und berechtigt, die Apo» 
fiel in der Kirche, deren erfte Gründer fie waren, auszuüben 
pflegten, einen belehrenden Wink geben’), Den Worten in- 
veß, in welchen Sefus verfpricht, wo Zwei oder Drei in feinem 
Namen verfammelt find, mitten unter ihnen fein zu wollen, 
mag wohl eine Achte Tradition zum Grunde liegen, und an fie 
vielleitht dad Uebrige fich geknüpft haben. 

73. ,, Da8 Himmelreich gleicht einem Herrfcher, der mit 
feinen Dienern Abrechnung halten wollte. Als er begonnen 
hatte, führte man ihm einen Schuldner von zehntaufend Ralens 
ten zu. De bdiefer nicht zahlen Fonnte, hieß ihn der Herr nebft 
Weib, Kindern und aller feiner Habe verlaufen, und bad Geld 
einliefern. Da fiel ihm der Diener zu Füßen und flehte ben 
Herrn, Geduld mit ihm zu haben, er wolle ihm alles zahlen. 
Der Herr fühlte Mitleid, ließ ihn los und erließ ihm bie 
Schuld. Der Diener war eben hinweggegangen, ald er einen 
feiner Gefährten traf, der ihm hundert Denare fehuldete. Sos 
gleich ergriff er ihn, faßte ihn bei der Kehle und rief: Gieb 
mir heraus, was du mir fihuldeft! Sener fiel nieder, bat um 
Geduld und verfpracdh zu zahlen. Der andere aber wollte nicht, 
ging hinweg und ließ ihn ind Gefängniß werfen, bid er feine 
Schuld bezahlen würde. Died fahen die übrigen Diener und 
ed verbroß fie; fie gingen und meldeten ihrem Herrn alled Ges 
fihehene.e Da ließ ihn der Herr zu fich rufen, und fprach zu’ 
ihm: Böfer Diener du, jene ganze Schuld erließ ich dir, als 
du mich darum bateftz folteft du nicht eben fo beined Gefähr- 
ten dich erbarmen, wie ich mich deiner erbarmtet Und erzürnt 
übergab ihn der Herr den SKerfermeiftern, bid daß er alle feine 
Schuld würde abgezahlt haben. So wird auch mein himmli- 
fher Water mit euch verfahren, wenn ihr nicht, ieber feinem 
Bruber, von Herzen vergeben wollt !’*) — Einfach Schöne Dars 


*) Bergt. 838.1 8or. 5,4 f. 
“) B, 23 ff. 
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ftellung eines Thema, von welchem wir finden werden, daß es 
fuß e& noch öfter auf mannichfaltige und tieffinnige Weife be- 
handelt hat. | 

74. ‚Nicht alle faflen dDiefed Wort, fondern nur die, de: 
nen ed gegeben if. E83 giebt Eunuchen, die e& opn Mutter 
leibe her find, e8’ giebt Eunuchen, die durch die Menfchen ver: 
fhnitten find, und ed giebt Eunuchen, die fich felbft verfchnit: 
ten haben um bed Himmelreiched willen. Wer es faflen Tann, - 
ber fafle ed!’ *, — Diefe merfwürbigen Worte werden von 
unferm Gvangeliften dem von Marcus erzählen Gefprach über 
die Zuläffigkeit der Ehefcheidung (Bud IV, ©. 562) ange: 
hängt, und durch eine Bemerkung der Sünger motivirt: ‚Der: 
halte ed fich fo in Bezug auf dad Band der Ehe, fo fei e3 
befier, gar nicht in die Ehe zu treten.’ Ich halte nicht für 
wahrfcheinlich, daß diefe Motivirung die richtige ift, oder daß 
jene Worte wirklich in diefem Zufammenhange gefptochen find. 
Die den Süngern in ben Mund gelegte Bemerkung fallt offen: 
bar, ind Zriviale, ja ind Lächerliche, und würde von Sefus ohne 
Zweifel eine andere Abfertigung, als diefe gewiffermaßen beiftim- 
mende erhalten haben. Weit eher Eonnten biefelben ald Ant» 
wert auf die, vielleicht Thon zu Zefu Lebzeit gegen ihn felbit, 
wie in fpäterer Zeit von jo Mancyen aufgeworfene, etwas vor 
wigige Frage gefagt fein, weshalb er felbft nicht in die Ehe 
habe treten wollen. Was ihren Sinn betrifft, fo hege ich die 
Ueberzeugung, daß Zefud allerdingd noc) etwas anderes meinte, 
ald, wie man ed von proteflantifcher Seite zu deuten pflegt, 
nur jene Außeren Rüdfichten, die zu jener Zeit dem zur Vers 
fündigung ded Cvangeliumd Berufenen die Enthaltung von der 
Ehe follen räthlich gemacht haben. „‚Wer es faflen kann, ber 
fafie es! *° — allerdings ift ed fein Wahn, daß mit einer ge: 
willen, im tiefften Wortfinne priefterlichen Seelenftimmung . 
und Gemüthörichtung die finnliche Liebe, die Befriedigung des 
Gefchlechtötriebes, fo wenig diefelbe darum an fich für fündlic) 
gelten darf, unvereinbar bleibt. — CS fällt und nicht ein, 
damit dem Cölibat der Fatholifchen Kirche dad Wort reden zu 
wollen; jeder äußere Zwang ift und bleibt hier unflatthaft und 


u 2 Cap, 19, 8, 11 f. 
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führt zu jenen Gräueln, welche diefes Inflitut mit Recht zum 
Gegenftand. der allgemeinen Abneigung gemacht haben. “Aucd) 
it nicht, und fol .nicht fein, .jeder zum Dienfte des göttlichen 
Wortes Berufene ein Priefter in jenem Sinn, den wir hier mei- 
nen, ber in der eigenen Perfon Jefu fein höchfled Vorbild fin- 
det. ber eben fo wenig ift ed blos ein Dogmatifches, die Achte 
Menfchheit in der Perfon Zefu verfennendes Vorurtheil, wele 
ched an der Frage nad) einem (Außern) Grunde feiner Ehelofig- 
feit Anftoß nimmt. Der ächt religiüfe Sinn, welcher das Heis 
fige in jener erhabenen Perfönlichkeit erfaßt hat, kann hier nicht 
zweifeln, fondern ift fich ohne-meitere Reflerion bewußt, daß die 
Anschauung diejed Heiligen fich mit Feiner Boraudfeßung gefchlecht: 
licher Beziehungen in diefer Perfönlichfeit vertragen würde, — 
Db der Ann des Paulus bei feinen Aeußerungen über: die 
Che im erften Korintherbriefe, wo er bie Fähigkeit zum ehelo- 
fen Leben ald eine Gnadengabe (yagıoue) *) bezeichnet, ders 
felbe. oder ein mehr Außerlicher fei, darüber ift bier ber Drt 
‚nicht zu entfcheiden. 

75: ‚„Wahrlich ich fage euch, ihr, bie: ihr mich begleitet, 
follt bei der Wiedergeburt, wenn der Sohn ded Menfchen auf 
dem Throne feiner Herrlichkeit fißt, ebenfalls auf zwölf Thro- 
nen figen und die zwölf Stämme Säraeld richten!” *) — 
Auch diefen Ausipruch, der auf ınmaflende Weife in das Ges 
fpräch zwifchen Sefus und Petrus (Buch IV, ©. 566 f.) einge= 
fchoben ift, Fonnte man darauf anfehen, ob er etwa gleich vem 
Nr. 66 und Ne. 72 aufgeführten, zu den unächten ober be- 
denflichen Zufägen unferd Evangeliums gehören möge. Da er 
jedoh, wiewohl in anderer Verbindung und mit einem Zu 
faße **), auch bei Lufad vorkommt, fo-wage ich nicht, ihm 


— 





"4 80r. 7,7. 
*e) Say. 19, B. 28. Parall, Zul. 22,29 f. - 
+4) Sefus verfpricht dort, gleichwie ihm von feinem Vater die Herr- 
fhaft verfprocen fei, fo feinen Jüngern, daß fie an feinem Tifh in. 
feinem Reiche effen und trinken und von ihren Sigen aus die Stämme, 
Ssragls richten follen. Da aber Lufas diefe Worte beim legten Maple 
,.. gelprocpen werben Täßt, fo tft wahrfeinlih, daß er fie, wie au 
.fehon die yorhergehenden (DB. 27) in feiner freien Frathlungsweife 
dem: Momente angepaßt hat, . 
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dazu zu zählen, fondern glaube ihn ald Acht und aus Achter Quelle 
gefchöpft hinnehmen zu müflen. Dann aber kann Tein Zweifel 
fein, daß er nicht im eigentlichen, fonbdern im figürlichen Sinne 
zu verftehen if. Wie Jefus fich felbft nur infofern ald Welt- 
.richter einführt, wiefern er dad Bemwußtfein hat, daß die ideale 
Perfonlichkeit des ,, Menfchenfohnes ’ in ihm die entfprechende 
Berwirklihung gefunden hat: fo theilt er feinen Züngern eine 
verwandte Rolle zu, mit felbfibemußter Symbolif diefelben als 
Kepräfentanten der verfchtevenen Richtungen und Ipeen der 
Weltgefchichte behandelnd, welche fämmtlich ihre ideale Einheit‘ 
in ber Ipee des Menfchenfohnes finden follen. Die zwölf 
Stämme Iöraeld gelten ihm ald fombolifcher Ausdrud für die 
Gliederung der weltgefchichtlichen Völker und Zeitperioben, und 
die gefchlofiene Zahl drüdt aus, wie auch diefe nilht eine zus 
fällige und gefeglofe Bielheit ausmachen, fondern nad) einem 
organifchen Gefehe geordnet und geregelt find. 

76. ‚,&E8 gleihet dad Himmelreich einem Hausheren, ber 
früh ausging, Arbeiter in feinen Weinberg zu dingen. Er kam 
mit den Arbeitern auf einen Denar überein, und fandte fie in 
feinen Weinberg. Zur dritten Stunde ging er nochmals aus, 
‚und ald er Andere müffig auf dem Markte fichen fah, hieß er 
fie gleichfalls in den Weinberg gehen, ex wolle ihnen, was fich 
gebühre, geben. Iene gingen. Zur fechften und neunten Stunde 
ging er wiederum aus, und that baflelbe. AId er endlich zur 
eilften Stunde auöging und noch Andere baftehen fah, fprach 
er zu ihnen: Was fteht ihr hier den ganzen Tag müffig? Zene 
antworteten, Niemand habe fie gedungen. Da hieß er au 
fie in den Weinberg gehen; waß8 fich gebühre, follten fie erhal- 
ten. Am Abend fprach der Herr ded Weinberge zu feinem Ber 
walter: Rufe die Arbeiter und gieb ihnen ihren Kohn, von ben 
Leuten anhebenb bis zu den Grfien! G& Tamen bie zur eilften 
Stunde Gedungenen, und empfingen jeder einen Denar. Dam 
Tamen die Erften und meinten, daß fie mehr erhalten würden, 
auch fie aber erhielten jeder einen Denar. Da murten fie ge: 
gen den Haudherrn und fprachen: Diefe Lesten arbeiteten eine 
Stunde, und bu ftelit fie und gleich, die die Laft und Hiße 
ded aged trugen? Er aber forach antwortend zu einem von 
ihnen: Zreund, id) thue dir Fein Unrecht; haft bu mir nicht für 


= 
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einen Denar zugefagt? Nimm das Deine und geh! Ach aber 
will diefem Lesten dad Nämliche geben, wie dir. Sollte ich in 
meiner Sache nicht thun dürfen, wa8 ich will? Ober if dein 
Auge fcheel darüber, daß ich gut bin?‘ *) 
-  Diefe Parabel, die in ihrer fchlichten Einfalt zu den groß« 
sergchteften ımd tieffinnigften Ausfprüchen fittlich »religibfer Meiss 
heit gehört, wird von' unferm Goangeliften ald Commentar zu 
dem Sate gegeben: ‚‚Biele Erfte werden Lebte, und viele Beste 
Erfte fein.’ 8 liegt aber in ihr nicht eigentlich ganz baffelbe, 
was in jenem Sage, fondern vielmehr died: daß vor dem, was 
im Himmelreiche den einzig wahren Werth giebt, alle quantis 
-tative Berechnung: deilen, was hier ald Verbienft gilt, wegs 
fällt. Das irdifche Werdienft verhält fi zu dem, was vor 
Sott Werth giebt, wie eine endliche Größe zu einer unenbli« 
chen; wie im Unendlichen jede endliche Srößenberechnung fchwins 
det, fo auch hier. Die Arbeiter werben nicht für das belohnt, 
was fie gethban haben, fondern für den Willen, überhaupt etwas 
‚thun zu wollen. — Sagt man, bie Parabel fet beflimmt, der 
Lohnfucht oder dem Neide zu begegnen, fo zieht man fie von 
dem hohen religiöfen Standpunce auf einen niedern moralis 
ichen herab, wo Dad, wad zu fagen war, ohne Bleichniß eben 
fo gut und befjer gefagt werben konnte. Nicht minder irrig tft 
«3, zu meinen, daß bie Parabel nicht, wie doc) am Eingange 
ausdrüclich gefagt ift, vom Himmelreiche, fondern von einem 
befondern Gnabenlohne fpreche. Berleitet hat zu Diefer Irrigen 
Deutung die Meinung, daß fie im unmittelbaren Bufammen« 
Hange mit dem bei unferm Cvangeliften zunähft Worangehen« 
den gefprochen fein müfle; wo man dann biefes Worangehende 
(Buch IV,Nr.44) gleichfalld auf einen folchen vermeintlichen Onas 
denlohn deutete, Wiederum ein Beweis, wie großed Unrecht 
den Werten ded hohen Meifterd gefchieht, wenn die Geifted- 
freiheit fehlt, fie von deu Zufälligkeiten der Geflalt, in ber fie 
überliefert find, lodzureißen. 

77. ‚Diele find berufen, Wenige aber auserwählt.)—, 
Diefe Worte tommen bei unferm Evangeliften Doppelt vor, hin» 


"Cap. 20, 3.1 ff. 
=) 8, 16. Gap. 22, B. 14 
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ter der vorichenben Parabel, u hinter cur fester Telgruben 
(Br. 78). Da fir aber u jewr gu mcht, zur Ihre wenige 
Jens nicht veliutiz van wellez, ie haben wir vergrzanen, 
pe abarienbert aufaiihern. Te ammın umwcTürinh am jene 
Werte te Paten: „„Birle fat tie Zierimäträger, wahrheit 
Eimgrweihte aber Wenige.” *, DS mer ten „Isiermöhl- 
tzu’’ birjemigen, Denen Da5 Hommelırıh mul zu Abel wurd, 
gemeint mt, terkber Tamm nach Tem Geammsihmalter der 
evengelücen Retaweiie weil Tımm cm 3mweirel im; chem is 
wenig aber tarüber, DeG muier ter Grwikium; mut cas feldher 
Urt verfüanten werten tanz, bei weidem wur Getı, umk mut aud) 
bie Ermählirm tharız int. Der Suz Ins Eiifefbe, wir der von 
ber „engen Zur‘ mue tem „'Smsılez Fer’ zur dem „Be 
migen, tiz ihm Anten‘‘ "",, wı2 beite Kchen za gib emtichei- 
benbem Gegrxiag gegen tie zicterme Hıcıc ven ter Allgemein- 
beit tes Heii3, tie zber ale Keridva sine Unterideb ch 
erfireden fel. Da aber Geir ta3 Heil sler will, eb dab, 
wenn e5 wu ven Denizrı ereiht wüt, dies tie eigene Chald 
berer if, tie eS micht enzichen: Tue: Mi m tea Berten amöge- 
fprochen, weldhe jagen, Tai Sie tie Berzizam ine. 

78. Den Iberprieierm wır Xcitefimm, tie ica kber jeme 

" beirzsten, iel Sess sh Immer fen Immert 
(Bad, IV, Rı. 32), felzerte Farziet versceiegr beten: „Bei 
memt ix? Cin Kann bitie zwei Sckue. Cr fam zur Terach 
zu tem afim: Ecta, geb un? arbeite beur m meimem PBem- 
berg! Der antwortete anranza: Sch will uchr; mxhder aber 
bereute er e5 ımt ginz bin. ener aber fm zu tem ante 
mund fagte taficibe. Der andere antwertere: Sa Her; gms 
Baters?‘’ Jene antwerteten: ter Grfie. Darauf Sein3: „Bahr: 
Kdh ich jage eudy, Tie Zciner und tie Huren fcmumen wer euch 
ms Hiumelrih! CS Tam zu eudy Sohbummes auf dem Dirge 


©) Kupdrzegegs: nis zeile‘, 3dzjos di se verges. Piat. Phacd. p. 69. 
Ein auteres Bilr brazäı Faulus (1 Ker. 9, 2i). Ber zEieE muB 
geliiden Ausisru widt geiaunı zu Faber iSrizı. 

””) Maiih. 7, 14 m. Parıll. Eukıs lie ticen Eag (13, 2If.) ande 
Sradi bar) eine Frage der Jünger ein: „ed feien wehl Wenige, 
Vie felig werben? * 
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‚der Rechtfchaffenheit, umd ihr fchenktet ihm Teinen Glauben; bie 
Zöllner und die Huren aber glaubten an ihn. Shr fahet es 
und habt ed auch nachher nicht beugut, noch an ihn ges 
glaubt !’*) — Diefe Parabel fchtebt unfer Evangelift zwifchen 
das vorhin erwähnte Gefpräch und die Parabel von den zu 
den Arbeitern im Weinberg abgefandten Knechten und Sohne ein 
(Bud IV, ©. 579 f.); offenbar nur busch die Erwähnung des 
Tohannied dazu veranlaßt, welche die vorliegende Parabel mit 
jenem Gefpräche gemein hat. Dem Sinne nach Tann man 
diefe Einfchiebung nicht anderd ald unpaflend finden; fie zeugt, 
wie alle ähnlichen, von ber größern Urfprünglichkeit der Comypo- 
fition ded Marcud im Gegenfaße ded Unfrigen. Bei Lulgs 
fehlt diefe Parabel, wahrfcheinlich weil er fie durch die größere 
vom verlorenen Sohne überflüffig gemacht glaubte, "Daß er fie 
nämlich allerdings Fannte, davon giebt ein ficheres- Zeichen die 
Art und Weife, wie er bie beiläufig in ihr enthaltene Notiz 
über den Eifolg Iohanned ded Zauferd anderwärtd zu benugen 
weiß, um eine Lüde auszufüllen, die für ihn durch Herauswers 
fen einiger Worte in einer andern Rede Jefu entftanden war. **) — 
Mir bemerken diefen, von allen bisherigen Auslegern, fo viel 
uns bekannt, überfehenen Umftandb darum ausdrüdlich, weil er 
ald Warnung dienen fann, dem Lukas, und überhaupt jedem " 
einzelnen der Evangeliften nicht öfter, ald nöthig, eine eigen- 
thümliche Ueberlieferung ald Quelle unterzulegen, bei folchen 
Dingen, bie er auch aus gleicher Quelle mit ben übrigen ges 
fchöpft haben fann vr, 

79, „ Darum fage ich euch: dad Reich Gottes wird von 
euch genommen und einem Bolfe gegeben werden, das feine: 
Zrüchte bringt! Und wer auf biefen Stein fallt, wird zerfchels 
len, auf wen aber ‚der Stein fällt, den wird er zerfchmet- 
tern!’ +) — Diefe Worte waren in der Quelle wabrfcheinlich 


*) Gay. 231, B. 28 ff. 

+) Luf. 7, 29 f..vergl. Matth. 11, 12 f. 

") Eine ähnliche Nebertragung findet flatt von dem bei Lufas an ber 
Stelle, wo er bei Matthäus fteht (8, 11), weggebliebenen Ausfpruh 
vom meffianifchen Gaftmapl auf die Stellen Cap. 14, 15. Eap.22, 29. 

HB43 f Parall, Zub, 20, 18. 
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dem Rächfioorhergehenden unmittelbar beigegeben. Unfer Evans 
gelift reiht fie in die Erzählung des Marcud an ber Stelle ein, wo 
diefer den Audfpruch von Bem Steine hat, der zum Edflein gewors 


den if (Buch IV, ©. 580). Möglich jedoch, daß beide Apophthegs - 


men auch bei Matthäus verbunden waren; Lukas giebt fie, den 
erften Sab bed gegenwärtigen jedoch weglaflend, gleichfalls in 


Verbindung. Die Ermähnung bed Steined im gegenwärtigen, 


obwohl auf eine. andere Schriftftelle anfprelend *), fcheint Doch 
jenen andern Audfpruc vorauszufegen. Den erften Sat beb. 
gegenwärtigen Ausfpruch® bezieht der Unfrige auf die auch bei 
Marrud dem Spruhe vom Edftein vorangehende Parabel zu= 
ruf, und accomodirt diefem Spruche zu diefem Behufe den 
Schluß jener Parabel”). — Man merke übrigens auf die Ent» 
fehiedenheit, mit welcher Iefud auch hier verfündigt, daß der von 
ihm gefäete Same nicht unter den Suden, fondern unter einem 
andern Volke Früchte tragen wird. Mit nicht minderer Ent-- 
fehiedenheit wird im Schlußfage die Zerftörung des jüdischen 
Staates und Volkes vorauögefagt; und im geiftigen Sinn 
hat Zefus Teineswegs Umecht, wenn er, wa freilich im Außer: 
lich factifchen Sinne fichy nicht fo verhielt, fein Werk ald den 
Stein bezeichnet, an welchem fich jene die Köpfe zerftoßen follten. 

80. ‚„Dad Himmelreich gleicht. einem Könige, der feinem 
Sohne Hochzeit gab. Er fandte feine Diener ab, die Gela- 
denen zum Feft zu rufen; die aber wollten nicht fommen. Er 
fandte nochmald andere Diener, und hieß fie den Seladenen fas 
gen: Das Mahl ift bereit, Ochfen und Maftwieh gefchlach- 
tet, und alles fertig; Tommt zur Hochzeit! Sene aber füm- 
merten fi) nicht darum, fondern gingen ihres Weg, der eine 
auf fein Feld, der andere in feinen Laden; noch andere nahe 
men bie Knechte, mishandelten und tödteten fie. Dies hörte der 
König, gerieth in Zorn, fandte feine Heere, vertilgte die Möre 
der und verbrannte ihre Stadt. Dann fagte er zu feinen Dies , 


*) Yef. 8, 14 fe. — Auf ähnliche Weife finden wir Röm. 9, 33, einer. 
Stelle, in welcher auf unfere evangeltfchen nicht die mindefte Rüd- 
ficht durchblict Ceben fo wenig, wie 1 Petr. 2, 7), bie eben ange- 
führte Stelle des Jefatas mit Fef. 28, 16 combinirt oder verwerhfelt 

#7) B, 41 vergl, mit Marc. 12, 9. 
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mn: Die Hochzeit ift bereit, die Geladenen aber waren uns 
werth. Gebet alfo auf bie Scheidewege der Straßen ımb ruft, 
fo viele ihr findet, zur Hochzeit! Da gingen die Diener auf 
bie Straßen hinaus und führten alle zufammen, bie fie fanden, 
böfe und gute; die Hochzeit füllte fi mit Säften. Als num 
der König Fam, die Gäfte zu befchauen, fand er einen Mann, 
der. fein hochzeitliched Gewand angethan Batte. Da redete 
ihn an: Freund, wie Eonntefl du bieher fommen ohne feftliches 
Gewand? Bener eriihrad, der König aber hieß feine Diener 
iym Füße und Hände binden, ihn wegtragen und Draußen ind 
Sinftere werfen, dahin, wo ed Geheul und Zähnklappen giebt, 
Denn Biele find berufen, aber Wenige auderwähltl’*) 
Der dritte Evangelifi giebt diefe Parabel, weldhe in ber 
gemeinfchaftlichen Quelle der Berwandtfchaft ded Inhalts wes 
gen auch noch mit der vorhergehenden zufammengeflellt gewefen 
Scheint, unter großen Modificationen. Der Gaflgeber wird dert 
nicht ald König, md ald Anlaß de8 Mahled wird nicht bie 
Hochzeit feines Sohnes bezeichnet. Die zuerft Seladenen er 
meifen fich. nicht feinbfelig, wie bei dem Unfrigen, fonbern ents 
fhuldigen fi, der eine weil er ein Gut, der andere weil er 
fünf Prrar Rinder gekauft habe und fie befchauen müfle, ber britte 
weil er eine Frau genommen. -Hiermit fällt auch die Beltra- 
fung berfelben weg. Bei der neuen Einladung dagegen findet 
die Steigerung flatt, daß zwerfi von den Straßen ber Stabt 
„Bettler, Krippel, Sahme und Blinde,‘ dann von bem Lands 
firaßen und Heden aled Gefindel, was Dort fih zu lagern 
pflegt, gerufen wird, damit das Haus voll werde. Der Schluß 
in Betreff des nicht im Feftkleid Erfchienenen wirb ganz weg« 
gelaflen, und die Parabel fchließt mit bem Ausrufe bed Gaft 
 geberd: ‚Sch fage euch, daß keiner jener zwerfi geladenen Män- 
ner. von. meinem Mahle fehmeden fol!’ — Hier nun mellen 
Manche au) non denen, bie fonft die größere Urfprümglichkeit ber 
Ueberlieferungen ded erfien vor benen de& britten Coamgeliums 
anerkennen, eine Ausnahme annehmen uud ders Lukas ben Preis 
ber Urfprünglichkeit. zuerfennen, ben Berfaffer des erflen Evan 
geliumd aber einer Bermifchung urfprimglich verfchiebener Pa- 


*) Cap. 22, 3.2 ff. . Parall. Sul 14, 16 ff. 
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rabeln ober wenigftens einer Hineimtragung fremdartiger Züge 
in bie ‚gegenwärtige befchuldigen. In zweierlei Puncten will 
man foldhe Einmifchung eined Fremdartigen entdeden: in ber 
fhlimmen Behandlung der abgefandten Diener durch die Ges 
ladenien, und in der Härte bed Königs gegen den unhochzeitlich 
Sekleideten. — Daß die Parabel bei Lukas einfacher und Leichs 
ter verftändlich ift, Fanrı nicht beftritten werden. Aber gerade 
diefer Umftand folte gegen Die Behandlung, die fie bei Lebte- 
rem.erfahren hat, einen Verdacht erweden. 8 ift leichter be- 
greiflich, wie bie fchwierigere Geftalt in die leichtere, als wie 
umgefehrt die leichtere in die fchwierigere, in die fowohl dem 
zunächft- fich.. Darbietenden Simme fernerliegende,  ald auch im 
-, Xeußerlichen ded Bildes härtere umgefeßt werben formte. Hierzu 
‚ Zommen noch zwei befondere, nicht zu überfehende Bemerkun- 
gen. Grftend nämlich it bei Lukas die Parabel fichtlich dem 
Zufammenhange angepaßt, in welchem fie dort erzählt wird. 
Sie.wird bei einem Gaflmahle erzählt, und Sefus läßt aus- 
prüdlich die Mahnung vorangeben, ald Gaft. nicht nach dem 
oberften Site zu fireben, ald Wirth aber nicht wohlhabende 
und anfländige Leute, fondern Bettler, Krüppel u. f. w. ein- 
zulaben; näher noch wird fie durch den Ausruf eines der Gäfte 
motivirt, welcher Diejenigen glüdlich preift, die am Mahle 
in dem Reiche Gotted Theil nehmen. Sodann aber erinnert 
jene Bezeichnung der Eingeladenen, die bei Lufad um fo vieles 
fchroffer ausfällt, ald bei Matthäus, der nur Gute und Schlimme 
ohne Unterfchied geladen werden läßt, an die befannte Vorliebe 
des Lukas für die Armen und äußerlich Unglüdlichen, — man 
denke an feine Umgießung der Anfangdworte der Bergpredigt ! — 
Eher, ald eine Umbildung der von Lukas erzählten Parabel ald 
der urfprünglichen und Achten durch den Verfafler des erften 
Evangeliums, Tonnte man fich in diefem Fa die Annahme einer 
wirklichen, urfprünglichen Verfchiedenheit beider Parabeln gefal« 
Yen laffen, bergeflalt, daß Sefus felbft die früher von ihm in 
einfacherer Geftalt erzählte bei einer fpätern Veranlaffung zu 
der Geftalt, die wir jet bei Matthäus finden, erweitert hätte. 
In der That nämlich geht hier der Ausdrucd beider Evangeli- 
ften fo weit von einander ab, Daß, Diefes Stüd einzeln betrach- 
tet, nichtö und nöthigen würde, anzunehmen, daß beide aud) 
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bier auß ber nämlichen Quelle geihöpft. Allein die Analogie 
anderer ähnlicher Fälle Tpricht durchaus gegen biefe Annahme, 
E35 würde durch biefelbe eine Lüde entfichen in unferer fo viel 
fa) bewährten Vorausfehung, daß der dritte Goangelift bie 
eigenthümliche Quelle des erften gleichfalis benußt hat; gewons 
nen aber würbe durch fie nicht dad Mindefte, da der geiftige 
Inhalt, den die Parabel bei Zufad hat, volftändig auch bei 
Matthäus erhalten ift, und ed und gleichgelten Fan, ob Zefuß 
dad Nämliche einmal oder zweimal gefagt hat. Die freie Bes 
handlung aber bei Lufad Fanın, auc) bei vorausgefester Abhäns 
gigfeit von (dem Achten) Matthäus, nicht befremden, da fie feis 
nem fonftigen Verfahren ganz entfprechend bleibt. — Wie num 
dem au) fei, jebenfalld werden wir und entfchlleßen müffen, 
jene Härten hinzunehmen, von denen bie Erzählung bei dem 
Unfrigen allerdings nicht freizufprechen ift, und eine Deutung 
des GSleichniffes in jener Geftalt zu verfuhen. Daß baffelbe 
feiner äußern Form nach jener einfachen Natürlichfeit und pla- 
ftifhen Gediegenheit entbehrt, durch die fih andere Gleichniffe 
auszeichnen, würde vergeblich fein zu läugnen. nbeflen liegt 
vielleicht gerabe in der Befkhaffenheit feines Sinned die Roth- 
wendigkeit, außerlich in einer paraboreren Geftalt aufzutreten, unb 
eben durch Die Widerfpräche und Unebenheiten diefer Geftalt zum 
Hinabfteigen in die Tiefe feiner Bedeutung hinzutreiben. Daß 
bie geladenen Gäfte die Diener, welde fie zu erfcheinen mab- 
nen follen, mishandeln und töbten, Eiimgt freilich feltfam; aber. 
wie, wenn eben biefer Widerfinn der fo Handelnden im Bilbe 
beflimnit wäre, auf den nicht minder großen Aberwik berer hins 
zuweilen, welche die an fie ergebende Mahnung Gotted, zu 
feinem Zefte zu erfcheinen, zu dem fie längft geladen find, eben 
fo aufnehmen? Unverfennbar befinden fich die Juden, an welche 
die Erzählung gerichtet wird, weit mehr in dem Falle jener Un- 
finnigen bei Matthäus, ald der fih höflich Entfchuldigenden 
bei Lukas, und bie Außerlic) paradorere Geftalt der Erzählung 
erweift fih ald bie dem Sirme nad treffendere. Nun aber bie 
graufame Härte des Königs. Diele Tann freilich nicht beftinmmt 
fein, ein entfprechendes Licht auf Gott, den Herm bed Feftes 
zu werfen, wie jener frühere Bug auf bie zuerfi &eladenen. 
Chen aber, weil fie died nicht Tann, dient fie nur um fo fiches 
I. 3». 8 
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ser, zum Nachdenken anzufpormen, was e8 wohl auf fi has 
ben möge mit jenem fcheinbar fo leichten Fehler, den derjenige 
begeht, welcher beim Gaftmahle ded Herrn, bei der Hod- 

 zeitfeier feined Sohnes nicht im feftlichen Gewande erfcheint. 
Die Folge der Parabel zeigt fogar, daß diefe Sünde als eine 
fchwerere behandelt wird, ald die Sünde jener Undankbaren 
felbft. Dies ift ein Zug von befonderer Wichtigkeit, der über: 
fehen wird, wenn man, wie meift gefchieht, unter denen, welche 
der Einladung zum Mahle folgen, Diejenigen verfteht, welche 
das Chriftenthum äußerlich annehmen; wo e3 dann freilich nabe 
liegt, unter dem im fihlechten Kleide Eintretenden den bloßen 
Maulchhriften zu verftehen, der nicht mit ber‘ Gefinnung ‚: welche 
Ehriftus fordert, zu ihm fommt. Aber die härtere Strafe, 
welche diefen trifft, im Gegenfabe.berer, welche die Gefandten 
ded Herrn mishandelten und tübteten, — diefe fcheinbare Incon- 
ventenz des Bildes deutet auf etwas Liefered. Eben dahin ° 
deutet auch, ein gleichfalls bisher überfehener Umftand, ver 
Singular, in welchem von dem räthfelhaften Sünder gefprochen 
wird, da ed in jenem Falle offenbar richtiger gemwefen wäre, Die 
- fhlimmen Göfte ald eine Vielheit, ja ald den großen Haufen, 
als die Mehrzahl zu bezeichnen. — Died erwägend, glauben wir 
dad Nichtige gefunden zu haben, wenn wir an ein Gegenbild 
erinnern, welches zu diefer Parabel in der wirklichen Gefchichte 
ded Heren vorfommt. Was hindert und, ald einen folchen 
Sünger, der gleich ben andern auf die Ladung ded Herrn, 
aber nicht im Feftgewande, zum -Mahle, dad er. bereitet hatte, 
erfchienen war, den Judas Ifcharioth zu betrachten? Wieder 
holte Andeutungen, bie wir in den Evangelien finden, zeigen 
amd, daß Sefus diefen Zünger ald einen fehwereren Sünder be- 
trachtete, als felbft jene, die ihn verfpotteten und tüdteten, Wir 
Laffen ed dahin geftelt, ob er. in der Parabel den Sfchar _ 
zioth perfünlich meint; aber daß er eine Sünde der Art meint, 
welche den ausdrüdlichen Genuß der Segnungen voraußfekt, 
die Das. Chriftenthum, die. überhaupt jede Offenbarung des Gei- 
fte& gewährt, eine Sünde, bie den. Meiften verborgen bleibt 
und nur von Wenigen in ihrer wahren Natur erfannt wird, 
weil fie nur von einem feltenen, einem geiftreichen und genialen 
Sünder begangen werben Fannn: bies.ift und außer Zweifel. Die 
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Bebtutfamkeit des Gleichniffed Tiegt hiernach gerade darin, daß 
in ihm die Sünde als eine leichte, umd ihre Beftrafung als eine 
Sraufamfeit erfcheint. 8 ift die Läfterung des Geiftes (vergl. 
Nr. 52), was durd) biefe Befchimpfung ded Hochzeitfeftes be- 
zeichnet wird, — eine Sünde, die von den Meiften, die fie gar 
nicht Fennen, al8 eine leichte und verzeihliche ‚ja wohl gar als 
ein Ruhm und Borzug betrachtet wird *), während fie in 
Wahrheit eine fchwerere ift, ald die Sünde derer, für die es 
fus am Kreuze Vergebung erbat. — Hat fonach diefer Schluß 
der Parabel im Allgemeinen einen ähnlichen Sinn, wie oben 
dad Gleihniß vom Nee (Nr. 62): fo drängt Doc, die aus: 
drücdliche Gegenüberftellung der verfchiebenartigen Sünder noch 
energifcher zum Nachfinnen fowohl über die Beihaffenheit die= 
fer Sünde, die ald eine fo fchwere bezeichnet wird, wie auch) 
über die Befchaffenheit der Strafe, welche die einen und welche 
die andern zu erwarten haben. E8 ift nicht zu überfehen, daß - 
nur den Sünden der legtern, nicht aber audy denen der erften 
Art die eigentliche Hölenpein angebroht wird, Dies ftimmt 
ganz wohl mit dem Audfpruche, daß eine Sünde gegen ben 
Sohn vergeben werden Tann, und nur bie Läfterung ded Gei- 
fted in alle Ewigfeit feine Vergebung zu erwarten hat"”). 

31. An der Stelle, wo bei Marcus Chriftus einige Worte 
an dad Wolf über den Hocdhmuth der Schriftgelehrten fpricht ***), 
finden wir in unferm Evangelium eine lange Rebe eingefchal: 
‚tet, in der wir aber wiederum einzelne Stüde unterfcheiden zu 
müffen glauben. Der Anfang ift auch hier and Wolf gerichtet 
und lautet folgendergeftalt: ,,Auf Mofes Sit haben fich jebt 
die Schriftgelehrten und die Pharifäer gefeßt. Alles, was fie 
euch beobachten heißen, das beobachtet und handelt barnachz 


9% Dan vente an die Abgötterei, die unfer Zeitalter, befonders auf 
bem Gebiete ver Kunft und Porfie, mit jeder Art von Aftergentali 
tät, — diefe aber ift, wenn trgend eine, bie Sünde gegen ben heis 
ligen Beift, das Erfcheinen an ber Tafel des Heren im fhmuzigen 
Gemwande, — zu treiben Tiebt. 

**) DVergl, was ber Berf. diefes Werkes in philofophifch » bogmati« 
fhem Zufammenhange über diefe Parabel gefagt hat, in ben theolog. 
Studien und Krititen 1836, Heft 2, ©. 337. 

++) Marc, 12, 38, 
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nach ihren Werken aber handelt nicht; fie reden, und handeln 
nicht. Sie fehmieden fchwere ımd unerträgliche Laften und lar 
ben fie den Menfchen auf die Schultern; fie felbft aber wollen 
feinen Finger rühren, fie zu bewegen. Alles, wa fie thun, 
thun fie, um von den Menfchen gefehen zu werben. Gie breis 
ten ihre Gebetriemen aus und brüften fih mit den Zrodbeln 
ihrer Kleider. Sie tracdhten nach dem Chrenpla& bei den Gaft- 


‚mählern und dem Vorfiß in den Synagogen, nad) Begrüßuns 


gen auf den Märkten und nad dem Zitel Rabbi unter ben 
Leuten!) — Den güten Rath, alles zu beobachten, was 
die Schriftgelehrten verlangen, darf man nicht etwa ald ein ernfte 
liches Gebot nehmen; dies ergiebt fich deutlih aus dem Zus 
fammenhbange. 

82, Was hierauf zunachft folgt, it nicht an die Menge, 
fondern an bie Apoftel gerichtet, und wahriheiniih nur auf 
Beranlaffung des Wortes Rabbi hier eingereiht. ,‚Shr, ihr 
folt euch nicht Rabbi nennen laflen! Denn Einer ift euer 
Oberer, ihr alle aber feid Brüder. Auch Bater follt ihr Nies 
mand nennen auf der Erde! Denn Einer ift euer Vater, der 
im Himmel. Aud Führer laßt euch nicht nennen! Denn Eis 
ner ift euer Führer, der Meffiad. Der Größte unter euch fol 
euer Diener fein. Wer fich felbft erhebt, Toll gedemäthigt, und 
wer fich felbft demüthigt, erhoben werben!’ **) — Diefer les 
tere Spruch, den Lukas zu zwei verichiedenen Malen bei ander 


ser Veranlaffung dem Herrn in den Mund legt, ift (wir erinnern 


und nicht, dies anderwärtd bemerkt gefunden zu haben) auß eis 
ner Prophetenftelle des alten Teftamentd übertragen ***). 

83. ‚Wehe über euch, ihr Schriftgelehrten und Pharifäer! 
Heuchler ihr, ihr verfchlieget daB Himmelreich den Menfchen | 
Shr felbft fommt nicht hinein, und laßt die, welche hinein wols 
Ien, nicht hinein! Wehe über euch, ihr Schriftgelehrten und 
Kharifaer! Heuchler ihr, zu Waffer und zu Lande reift ihr 
umber, um Einen Profelyten zu machen, und ift er ed gewors 


den, fo macht ihr ihn zu einem Sohne ber Hölle, doppelt fo 


*) Cap. 23, B. 1 ff. Parall. Zul, 11, 43.46. 14, 7. 
**) 3.8 ff. (Cap. 20, 26. Mare. 10, 43, Lu. 14, 11. 18, 14). 
“) (Seh. 21, 26. 
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rg als ihr felbft! Wehe euch, blinde Leiter ihr! Ihr fagt: 
Wer beim Rempel fchwodrt, das gilt nichts, wer aber beim Golbe 
im Vempel fchwort, der il gebunden. Xhoren ihr und Blinde, 
waß ift größer, Dad Gold, oder der Zempel, burd) den da8 Gold erft 
heilig wird? Und: Wer beim Altar fchwört, das gilt nicht; wer 
aber bei der Gabe auf ihm fchwört, ber ift gebunden. Xhoren 
ihr und Blinde, maß ift größer, die Gabe, oder ber Altar, durch 
den bie Gabe erft heilig wird? Wer beim Altare fehwbrt, 
fhwört bei ihm und bei allem was darauf if; wer beim Kems 
pel Ichmwört, fchmwört beim Tempel und bei dem, ber barinnen 
wohnt; wer beim Himmel fchwört, fchwört beim Throne Onts 
te8 und bei dem, ber darauf figt! — Wehe über euch, ihr 
Schriftgelehrten und Pharifäert Heuchler ihr, die Fleinften Gräs 
fer und Kräuter verzehntet ihr, und. vernachläffigt darüber das 
Sewichtigere im Gefeß, dad Recht, die Barmherzigkeit und ben 
Glauben! Diefes folitet ihr thun, und brauchtet jenes nicht zu 
unterlaffen. Blinde Führer ihr, die Müde laßt ihr durd& Sieb 
gehen, und bad Kameel verihludt ihr! Wehe über euch, ihr 
Schriftgelehrten und Pharifäert Die Außenfeite ded Bechers 
und Nellerd fcheuert ihr ab, und inwendig find fie voll Raub 
und WVöllerei! Blinder Pharifäer. bu, reinige zuerft bad Ins 
nere des Becherd und ded Xellers, dann wird auch bad Yeus 
Bere rein werben! Wehe über euch, ihr Schriftgelehrten und 
Hharifäer! .Heuchler ihr, ihr gleichet übertünchten Gräbern ! 
Von außen nehmen fie fi) nett und zierlich aus, inwendig aber 
find fie vol Zodtengebeine und Unrath aller Art! So fcheint 
au) ihr äußerlich zwar vor ben Menfchen rechtichaffen, im ISus 
nern aber feld ihr voll Heuchelei und Unreht! Mehe über euch, 
ihr Schriftgelehrten und Pharifher! Heuchler ihr, ihr bauet 
bie Gräber der Propheten und fehmüdt die Denkmals der Ges 
rechten und fprecht: Hätten wir zur Zeit unferer Väter gelebt, wir 
hätten und nicht mitfchuldig gemadyt am Bilute ber Propheten, 
So zeugt ihr gegen euch felbft, daß ihe Kinder der Propheten 
mörber feiD! Und ihre, ihr Habt bad Maß euerer Väter voll 
gemacht! Schlangen, Dtternbrut ihr, wie denkt ihr dem Gex 
sihte der Gehenna zu entgehen? — Darum, feht, fende ich 
unter euch Propheten, Weile, Schriftausleger ; von ihnen werbet 
ihr bie einen umbringen und Ereuzigen, die andern in euern Spnas 
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gogen geißeln und von Statt zu Stadt treiben, bis auf eu 
alles rechtichaffene Blut fommt, das auf der Erde vergofien ift, 
von dem Blute Abel des Gerechten an bi zum Blute Zadhe- 
riad, des Baradjiad Eohnes, den ihr zwilchen dem Tempel 
und dem Altar ermorbetet! Wahrlidh ich fage euch, Lied alles 
wird über diefes Gefchledht Fommen!’ *) 

Benn au in diefen Weherufen nidyts enthalten wäre, 
was hinderte, fie im ‚Allgemeinen ober der Hauptiache nah in 
Giner Rebe, und eben zu ber Zeit, in welche fie unfer Gvange- 
Km ftelit, gefchehen zu denken: fo bleibt diefe Annahme doc 
unficher, und ed ift in feiner Hinficht ein befonderer Werth darauf 
zu legen. ebenfalls aber müflen wir fie an diefer Stelle glüd- 
licher eingereiht finden, ald, wie bei Lufas, in ein Gaftmahl, 
weldhes ein Pharifaer Sefu gegeben haben fol. Lukas giebt, 
wie feine Sitte ift, diefe Vermünfhungen fowohl ihrer Orb: 
nung, als ihrem Ausdrude nah, fehr frei und mit manchen 
BWeglaffungen wieder; einen Xheil derfelben läßt er nicht an 
die Pharifäer überhaupt, fondern näher an folhe Pharifäer, 
die er ‚‚Gefeßeögelehrte ”’ nennt **), gerichtet werben, ohne 
daß jedoch das Motiv und der Sinn folcher Unterfcheidung zu 
erkennen wäre. — Wad das Einzelne betrifft, fo ift wohl fein 
Smweifel, daß überall nicht blos die wortliche, fondern eine mög- 
Kihft umfaflende fombolifhe Bedeutung in den befondern Auss 
fprüchen zu fuchen if. Die Stelle über die Schwüre (von Lu- 
fa8 weggelaffen, entweder weil fie ihm felbft fhon nicht mehr 
recht verftändlicdy war, ober weil er ihr Fein allgemeinere Sn- 
tereffe zutraute) fcheint, — außer dem Zabel fpisfindiger pharifät- 
fcher Diftinctionen, deffen Object die Erflärer eigentlich) mehr 
vorausfegen, als ftreng gefchichtlich zu erweifen vermögen, — im 
Allgemeinen die Wertbfehägung rügen zu wollen, welde die 
Schriftgelehrten der äußeren Pracht der Tempelfchäße und dem 
realen Werth der Opfergaben zollten. Die beigefügte Sentenz 
über dad Schwören beim Altare und beim Himmel paßt nicht 
in diefen Bufammenhang, und fcheint aus einem andern Zufam:» 


HB 13 Varall. ul. 11, 39 ff. 


”“) Daß nämlich Die vorsxol zu den Phartfäern gehört haben müflen, 
erhellt aus Matt. 22, 35. 
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menhange hieher übertragen *),. — Zu bem, was gewiß nid 
buchftäblich, oder nicht blo8 buchftäblich zu nehmen if, gehört‘ 
unter andern auch die Stelfe von den Prophetengräbern, deren 
Anreihung übrigens an dad vorangehende Bild von den liber- 
tünchten Gräbern einen Wind darüber geben Tann, wie aud) an 
biefer Zufammenftellung nicht minder, wie anderwärts, die Will: 
für oder zufällige Erinnerung des Aufzeichners ihren Antheil hat. 
Wenn wir auch. nicht in Abrede fielen wollen, daß die Sitte, 
gefeierten Abgefchiedenen früherer Zeit Denktmale zu errichten, 
auch unter ben Söraeliten beftanden haben mag: fo wiflen wir 
boch nichtd davon, daß Schriftgelehrte und Pharifäer fi) aus- 
brüdlich mit Errichtung Außerlicher Dentmale der Propheten 
und anderer Großen alter Zeit zu thun gemacht hätten. Wahr: 
fcheinlich find daher vielmehr bie ‚gleißnerifchen, fchönen Reben 
zum Ruhme ber‘ Propheten gemeint, bie Anerkennung, welche 
die Pharifäer dem Andenken der Propheten mit Worten zollen, 
während fie bie Lebenden fo gut, wie ihre Vorfahren ed ges 
than, verfolgt haben würden. — Die Worte von der Sendung 
derer, denen dad Maärtyrerthum verfündigt wird, läßt Lukas 


Sefum nicht in feinem eigenen Namen, fondern im Namen der 


„göttlichen Weißheit’“ fprechenz ein Begriff, der befanntlih in 
einigen fpäteren Büchern des Alten Teflamentes eine wichtige 
Stelle einnimmt, und zu denen gehört, aus denen fich bei Jo- 
hannes und andern Apofleln der Begriff des göttlichen Logos 
gebildet hat **). Zu diefer Umfchreibung hatte der Evangelift 
wohl feinen guten Grund, denn es ift nicht wahrfcheinlich, daß 
Chriftus. feine Jünger ‚‚Propheten‘’ genannt haben follte; wahr: 
foheinlih war auch das Driginaldiefer Rebe fo gemeint und 
auf irgend eine Weife fo gewendet, daß Chriftus nicht unmit« 
telbar in feiner eigenen Perfon fprah. — Bei der Erwähnung 
des Zacharias, ohne Zweifel jenes Sohnes ded Iojada ***), der- 
aber bier, wie der fpätere Prophet biefed Namens Di Sohn 


*) Aus einem foldhen etwa, wie Cap. 5, 33 ff. 
**) Sapientia Dei, per quam facta sant omnia, quae in animas etiam 
- „8anctas se tramsfert, amicos Dei et prophetas constituit, eisque opera 
sna sine strepitu intus enarrat. August. civ. Dei. XI, 4. 
#2 Ehron. 24, 19 ff, 
D Zadar. 1,1. 
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des Barachiad genannt wirb, ft dad Zufammentreffen mit 
einer fpätern Begebenheit, die einen Zacharias, Sohn bed Bas 
ud) betraf, der gleihfalld im Xempel ermordet wurbe *), als 
lerdingd auffallend. WBielleicht, daß mit ausbrüdlicher Rüc- 
fiht auf diefe, der Abfaffung unferd Evangeliums mithin noch) 
ald vorangebend zu benkende, Begebenheit die Worte ‚Sohn 
bed Baradhiad, die bei Lukas fehlen und alfo auch im ge- 
meinfchaftlihen Driginale gefehlt haben fünnen, erft von dem 
Derfaffer unferd Eovangeliumd binzugefeßt find). — Die 
Schlußworte paflen an diefe Stelle beffer, al on jene andere, 
wo Ku ähnliche vorkommen ***). 

84. „‚Zerufalem, Serufalem, du, die du die Propheten tdb» 
teft, und die zu Dir gefandt find fleinigeft, wie oft wollte ich 
beine Kinder um mich vereinigen, wie ein Wogel feine .Kleis 
nen unter feine Flügel nimmt, — und ihr wolltet nicht! Wohlan, 
euer Haus wirb euch leer gelafien! Denn ich fage euch, ihr 
werbet mich von jekt an nicht wieder fehen, bid ihr fprecdht: 
Gepriefen er, der im Namen ded Baterd Fommt!’’ +) — Die 
vollig unpafiende Stelle, an welche Lufad diefe Worte ftellt, 
welche er Sefud zu einer Zeit jagen läßt, wo er Serufalem 
noch nicht einmal betreten hat, Tonnte allein hinveichen, über die 
- Willkür, mit welcher diefed Evangelium die Ausiprüche, die ihm 
mit den unfrigen gemein find, dahin und dorthin verfegt und 
Anläfle Dazu erfindet, die Augen zu öffnen. Nur eine zufällige 
Erwähnung von Serufalem in den nädhftvorhergehenden Wors 
ten giebt dort zur Heranziehung diefed Zurufes an jeme uns 
Thidlihe Stelle die -Veranlaffung, Beim Achten Matthäus 
war derfelbe unftreitig eben fo, wie in unferm Goangelium, den 
vorhergehenden angereiht, ohne die ausbrüdliche Abficht jedoch, 
daß er mit jenen ein Ganzes bilden follte. — Der Schluß Dies 
fer ergreifenden Worte, der eine Erinnerung an einige Pfalmens 


*) Joseph. bell. Jud. IV, 5, 4. 

*#) Das Hebräerenangellum nannte ven Zacharias „Sohn des Fojada.“ 
Hieronym. ad h. 1. — Das apofepphifche Protevangeltum Jacobi 
hat, aus diefem Ausfpruh Ehrifti eine. Fabel, den Sadarine, Bas 
ter Johannes des Täufers betreffend, gebilbet. 

#9) Marc, 13, 30 u. Parall, 

NDB37F. Sara, Lu, 13, 34 f. 
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ftellen enthält *), hat eine unverkennbare Aehnlichkeit mit bem 
Abfchiedsworte an die Zünger beim letten Mahle **), aber 
eine Achnlichkeit folcher Art, welche die Aechtheit beider Aus-- 
forüche nur noch mehr zu befräftigen dienen fann, Nur daß 
man die Andeutung dereinftiger. Wieberfunft nicht in zu Außer« 
U) buchftäblihem Sinn nehme; fie will eben fo wenig fo ges 
nommen fein, wie zugeftandener Weife dort der Weingenuß 
im Reiche des bimmlifchen Waters. 

85. Den Reden bei Marcus (Buch IV, ©. 588 ff.) von 
den bevorftehenden Weltereigniffen findet fich bei dem Unfrigen 
eine Reihe ähnlicher beigemifcht, die hauptfächlich auf die dere 
einftige Ankunft (Parufie) ded Menfchenfohnes Bezug haben, 
bei Lukas aber fammtlich abgefondert von jenen ftehen, oder Auch 
ganz fehlen. Zuvürderft, nach den erften Verfündigungen, nach. 
der Warnung vor den falfchen Propheten und falfchen Meffias 
Folgendes. ‚Sagen fie euch: Seht, er ift in verMüfte, fo geht 
nicht hinaus; feht, in ben Zimmern, fo glaubet niht! Denn 
wie der Blib im Often aufflamımt und bi8 zum Welten leuch- 
tet, fowird ed mit der Gegenwart des Menfchenfohnes fein !‘‘**) 
— Ein denfwürdiger Ausfpruh, ganz geeignet, diber den nicht 
buchftäblih, fondern fombolifch zu nehmenden Sinn, in wel« 
em Ehriftud von feiner Zukunft fprach, einen Wink zu geben. 
Chriftus felbft fcheint in feinen Iüngern ein folches fymbolifches 
Berftänpniß vorausgefeht zu haben, wenn er fie fo wiederholt 
und ernfllich Davor warnt, nit eine trügende Erfcheinung für 
die angefündigte Parufie zu nehmen. Denn fo, wie die Jüns 
ger wirklich ihn 'verftanden haben, wie namentlich bei Paulus 
das prophetifche Lehrftüd von der Parufie ausgebildet ift, war 
eine folhe Berwechölung offenbar unmöglich. Faft Eönnte man 
auf die Vermuthung fommen, daß gerade durch Erklärungen, 
wie die gegenwärtige, Durch die Zefus Midverftandniffen anderer 
Art, zu begegnen fucht, jenes wirklich erfolgte Misverfländniß 


*) 9. 69, 25. 118, 26. 
*e) Marc. 14, 25 u. Parall. 


>) (Say, 24, 9. 26 fe Parall. Eut. 17,22 f. (Eingefrhoben bei dem 


Unfrigen nach Marc. 13, B.23, beitulas nach einem biefem Evan 
geliften eigenthämlichen Ausfpruche). 
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veranlaßt fein Tonnte, . Gerade diefer Ausfpruch nämlich, def- 
fen Sinn unftreitig nur diefer tft, daß die wirfliche Gegenwart 
des Menfchenfohnes fich felbft bewahrheiten, durch die Größe 
und überwältigende Klarheit ihrer Grfcheinung und ihrer Wir- 
Zungen für fich felbft zeugen werbe*), fo daß fie mithin nicht hier 
oder ba ald eine verborgene oder in allerhand Particularitäten . 
vergrabene gefucht zu werben brauche, — gerade biefer oder ihm 
ähnliche fcheinen zu der Meinung verleitet zu haben, daß diefe 
Gegenwart auch von äußerlihen Zeichen, von einer finntichen 
Ummwälzung der Dinge, die ihr Verkennen unmöglich mache, 
begleitet fein werde. Was der große Sinn des Meifterd von 
ber weltgefchichtlichen Univerfalität feines Werkes ausfagte, das 
deutete der befangnere Glaube der Jünger auf eine Außerliche 
Weltkataftrophe.. Indefien ward durch jene Warnungen bes 
Meifterd wenigftend died erreicht, daß die Sünger davor bes 
wahrt blieben, in einem befondern gefchichtlichen Creigniß das 
Heil für ihre Sache zu erwarten; und vielleicht war, wie eins 
mal ihr Gemüth und der Standpunct ihrer Bildung befchaffen: 


. war, jene finnlichere Erwartung der Patufie das einzige, was 


fie davor bewahren Eonnte. Died mag Sefus in feiner Lehr: 
weisheit voraudgefehen, und darum fich fo finnlicher Bilder bei 
der Verkündigung feiner Zufunft bedient haben, 

86. ‚„Wo das And liegt, da werden fich die Geyer fam-' 
meln!’ *) — Die nähere Beziehung diefes vielleicht aus 
Hiob ***) entlehnten Ausfpruhs Fannn nicht mit Sicherheit aus- 
gemittelt werben, da er, auf den vorigen unmittelbar nachfolgend, 
fhwerlih an feinem richtigen Plate fteht, und au Lukas ihm 
feinen glüdlicheren anzumeifen vermocht hat. Darüber indeß 
tan wohl Fein Zweifel fein, daß von etwas Böfem und Ver: 
dorbenem die Rede ift, dad feine Strafe erwartet. - 

87. ‚Wie die Tage des Noah, fo wirb auch die Gegen« 
wart des Menfchenfohnes fein. Wie fie ed nämlich in den Das 





*) Es kann in .biefer Hinfiht biefer Ausfpruh mit der Mahnung an 
bie Jünger, nicht zu forgen, was fie vor Gericht fprechen oder wie 
fie fich verteidigen werben, aufammengeftellt werben. 

”) B,.23. Parall. Zul, 17, 37, 
*+#) Hiob 39, 30. 
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gen vor der Fluth machten, afen, tranken und Hochzeit mach» 
ten, bid an den Tag, wo Noah in den Kaften flieg, wie fie 
nichtd merkten, biö fie Fam, die Zluth, und Alle hinwegführte: 
fo wird die Gegenwart ded Menfchenfohnes fein! Zwei wers 
den auf Einem Felde fein, der eine wird zugelaffen, der andere 
abgewiefen. Zwei Frauen werden in Einem Mühlhaufe mahr 
Ven, die eine wird zugelaffen, Die andere abgewiefen!’’ *) — 
Diefer Ausfpruch findet fich bei Lukas fehr ausgefponnen wies 
ber, 8 giebt nämlich diefer Evangelift zur Vergleihung außer 
dem Bilde von Noah und der Sundfluth nicht allein noch da& 
zweite von Zot und dem Untergange von Sodom und Gomorrha, 
fondern er webt auch noch andere, bei Matthäus und Marcus 
an andern Orten vorkonımende Sentenzen ein. Sndeffen finde 
ich in diefen Zufägen nicht, was ich beftimmen Fünnte, die 
Rede bei Lukas für etwas anderes, ald, wie in allen ähnlichen 
Fallen des Zufammentreffensd Beider, für eine Parapbrafe von 
jener ded Matthäus zu halten. Namentlich fcheint das Bild 
von Lot und Lotd Weib (leßteres auf Veranlaffung der aus 
Marcus entlehnten **), aber durch diefe Entlehnung einen an 
bern, minder guten Sinn erhaltenden Sentenz) nicht eben pafs 
fend eingeflochten. Das MWefentliche ded Ginned Diefer 
Worte in ihrer einfachern und Achten Geftalt, wie wir diefels 
ben bei unferm Gvangeliften lefen, bleibt übrigens unverlegt, 
wenn man die Ankunft ded Menfchenfohnes auch nicht ald eine 
in einem befiimmten Zeitmoment erfolgende Begebenheit, fons 
dern ald eine folche verfteht, Die für die verfchiedenen. Indivis 
duen zu verfchiedenen Zeitpuncten eintritt. Daß jeden Leben» 
digen unbewußt und unvorhergefehen der Moment ereilt, wo er 
von feinen Shaten Rechenfchaft ablegen muß, d. b. wo feine 
fittliche Befchaffenheit für ihn fortan ein unmiberrufliches, \ ‚durch 
Teine Reue mehr zu verfühnendes Gefhid ausmaht, — daß 
biefer Moment (ed braucht nicht gerade der Moment des irdis 
fchen Todes zu fein; daß er aber für Feinen Einzelnen erft nach 
dem ode eintritt, Tiegt allerdings in dem Sinne ber Rebe), 





*) 8.38 ff. Parall, Lul. 17, 26 ff. CEingefihoben bei dem YUnfrigen 
nad Marc. 3, 32, bei Lulas nad bem Ausfprug Nr. 85). 
*) DB, 31. Marc, 13, 16. 
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fo wie die Menfchen wirkli find, die feheinbar in gleis 
hen Zuftänden Befindlichen in der verfchiedenften fittlichen Ber 
fchaffenheit trifft, und, je nach Diefer Belchaffenheit, die einen 
verdammt, die andern rechtfertigt: — Died alles hat feine volle 
Bahrheit ganz unabhängig von dem bucftäblich verftandenen 
Dogma der Parufie. Nur wer mittelft der Annahme einer der- 
einfligen allgemeinen Wieberbringung Aller jened Dilemma von 
ber Annahme ber einen, der Verwerfung der andern zu umge 
hen fuht: nur der fan, welche Ausrede er auch dafür erfins 
nen mag, fih von dem Vormwurfe nicht befreien, den offenbas 
ren Sinn der Worte ded göttlichen Meifterd Lügen zu ftrafen. 

87. „Wacet, denn ihr wiffet niht, zu welcher Stunde 
"euer Herr fommt! Dad aber merfet: wüßte der Haudvater, 
zu welcher Stunde der Dieb fommen will, fo würde er dann 
wachen und nicht fein Haus erbrechen laffen. Darum haltet 
“auch ihr euch bereit: zu einer Stunde, :wo ihr ed nicht erwars 
tet, wird der Menfchenfohn kommen!’ *) — Bei diefem Aus« 
fpruh, und eben fo auch bei dem folgenden, ift die Schwierig: 
feit geringer noch, ald bei dem vorigen, ihn nur auf die Ins 
dividuen al8 folhe, und nicht auf eine gleichzeitig dad Ganze 
betreffende DBegebenheit zu beziehen. 

88. ‚Wer nun tft der treue und Pluge Diener, den fein 
Herr über die Dienerfchaft fehte, ihnen zu rechter Zeit die Nah» _ 
rung zu reihen? Gelig der Diener, ben der Herr, wenn er _ 
fommt, Died thuend antrifft! Wahrlich ich fage euch, er wird 
ihn über fein Hauswefen feßen! Sagt aber der fchlechte Die 
ner in feinem Herzen: mein Herr zögert zu fommen, und fängt 
er an, feine Mitfnechte zu fehlagen, zu effen und zu trinken mit 
den Völlern: fo, wird fein Here fommen an einem Tage, wo 
er ihn nicht erwartet, und zu einer Stunde, wo er ihn nicht 
merkt; er wird ihn zerhauen und ihm fein oo& bei den Böfewich« 
tern anweifen; da wird ed Geheul und Zahnflappen geben! 17 

89. ‚„E3 wird mit dem Himmelreiche fein, wie mit zehn 
Mädchen, welche mit Leuchtern dem Bräutigam entgegen 30s 
‚gen; fünf unter ihnen waren Flug, fünf thöriht. Die Thörich- 


*, 8, % ff. Parafl. Ent, 12, 35 F. (1 Theffalon. 5, 2. Apstal. 3, 3.). 
“Bf. Parall. Luk. 12, 42 ff. 
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ten nahmen ihre Leuchter, nahmen aber Fein Del mit fih. Die 
Klugen nahmen Del in ihren Gefäßen mit ihren Leuchtern. 
AS der Bräutigam: zögerte, wurden fie alle fchläftig und fchlies 
fen ein. Mitten in der Nacht entfland ein Lärm: der Bräus 
tigam kommt, auf, ihm entgegen! Da erwachten die Mädchen 
alle, und rüfteten ihre Lampen. Die Zhoörichten fpradhen zus 
den Klugen: Gebt und von euerm Del, unfere Lampen löfchen 
aus! Die Klugen antworteten: G& wird für und und euch nicht 
zureichen; gehet lieber zu den Krämern und Eauft euch welches! 
Indem nun jene weggingen, um zu faufen, fam ber Bräutis 
gam; die, welche bereit waren, traten mit ihm ein zur Hochs. 
zeit; die Thür ward verfchlofien. Später famen auch die übris 
sen Mädchen und riefen: Herr, Herr, öffne und doh! SIener 
aber antwortete: Wahrlich ich fage euch, ich weiß nichts von 
euch! “ *) 

Mit diefen Worten: ‚‚Wahrlich ich weiß nichts von euch !’ 
ift Far und entfcheidend jeder Gedanke an eine Wiederaufnahme 
folder, die dad Himmelreih zur rechten Zeit fich anzueignen 
verfaumt haben, abgewiefen. Wie doch die Anhänger bes 
Dogma von der Apofataftafid nicht bedenken wollen, daß fie 
die Bedeutung diefer fammtlichen Parabeln geradezu aufheben 
und die Worte bed Herrn zu ohnmäctigen Drohungen mas 
hen! — E85 verfteht fich übrigens, daß unter dem Einfaufens 
wollen ded Deled, nachdem diefes auögegangen war, nicht eine 
ernfte, fittliche Reue gemeint fein Tann. Wo eine folche Reue 
möglid ift, da ift für das Sndividuum die rechte Zeit, das 
KHimmelreich zu gewinnen, noch nicht vorüber; und eben auß - 
diefem Grunde, weil fonft dad Eintreten ded entfcheidenden Mor 
 miented ald eine ungerechte Willfür gegen die Cinzelnen erfcheis 
nen würbe, müflen wir darauf beharren, daß Sefus nicht einen 
Moment folcher Art, welcher für Alle der Zeit nach einer und 
berfelbe ift, nicht ein finnliches Gefchehen, eine Außerliche Weges 
benheit meinen faın. Die Reue, bie hier gemeint ift, ift viel- 
mehr bie fittlihe Ohnmacht, welche zwar dad Bemußtfein hat, 
bad Rechte nicht erfaßt, Das Ewige verfcherzt zu haben, aber 
bad Rechte und Ewige nur da fucht, wo ed nicht zu finden 





” Cap. 25, 8.1 ff. 
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ift. — Und fo fei Thließlich über diefe ganze Reihe von Gleich. 
niffen noch ausdrüdlich eine Bemerkung auögefprochen, die zwar 
in dem bereitd Oefagten enthalten ift, die es aber wohl der 

Mühe lohnt, noch in beftimmtere Worte zu faffen. Sn ihnen 
allen ift der gemeinfchaftliche Gedanke, daß der Herr unerwar- 
tet und unvorhergefehen, wie ein Dieb in der Nacht, erfcheinen 
und Rehenfchaft fordern wird, auch infofern nur ald ein bildlicher 
anzufehen, ald diefed Kommen und zur Rechenfchaft Ziehen als 
eine außerliche Begebenheit vorgeftellt wird. Wäre Kebtered bie 
eigentliche Meinung, fo wäre die Sefinnung, welche der Herr 
fordert, wirklich das, ald was fie mehr oder weniger eben auch) 
nur im Bilde erfcheint: sigennüsige Klugheit. So gewiß aber 
Chriftus etwad andered, ald nur eine folche Klugheit fordert: 
fo gewiß Fann er unter jener Begebenheit nicht eine Außerliche, 
fondern nur eine im Innern, im eigenen Gemüth und Seifft 
jedes Ginzelnen vorgehende meinen. Der wahre Sinn ber 
Marnung würde alfo mit unbildlichen Worten fo ausdzudrüden 
fein: Seht zu, daß ihr euch nicht dergeftalt ind Böfe, oder 
auch, ind dad Jrdifche, Nichtige verftrict, daß euch, ohne daß 
ihr ed merkt, die Rüdfehr zum Nechten und Ewigen unmög- 
lich wird; daß ihr den Keim ded Ewigen, der in euere Seelen 
gelegt ift, unwiderruflich erflidet und verderbet! Dies ift das 
Gericht, welches wie ein Dieb in der Nacht über den Einzel: 
nen fommt: Keiner entfchließt fih mit Bemwußtfein, böfe oder 
fchleht zu werden, dem Himmelreiche zu entfagen; aber ehe er 
„ ed merkt, ift er ed geworben; die Hand bed Herrn hat ihn ges 
froffen, und die Rüdkehr ift auf ewig ihm verfchloffen. — 
Daß übrigens in die Selbftentwidelung ded Menfchen aller 
dings auch der Zufall und das Aeußere hineinfpielen, ift nicht 
in Abrede zu ftellen. Se mehr der Menfch das Göttliche ver: 
nachläffigt, defto mehr giebt er diefem Aeußerlichen Gewalt über 
fi; der Tod, der ihn von den Mitteln zur fittlichen Umkehr, 
die auf der Grde ihm dargeboten find, abfı chneidet, Fann ihn übers 
eilen, ehe er fichd verfieht, und eben fo auc, Fünnen andere 
äußere Umftände ihm die Möglichkeit der Befehrung verfchließen. 
‚Snfofern hat die Warnung allerdingd auch den Sinn, fi. fol- 
chen äußern Entfcheidungen gegenüber zu wappnen, damit wir 
diefelben nicht zu feheuen brauchen und fie und nichts anhaben 
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innen. Aber diefer Siun, obgleich der Außeren Seftalt jener 
bitdlichen Reben näher liegend, ift ein untergeorbneter, von jenem 
tieferliegenden abhängiger. — Aus Allem übrigens erhellt, daß 
auf dasjenige Gericht, welched am Ende der irdilchen Tage, 
bei der Auferfiehung der Lobdten flattfindet, auf jene endliche 
Abfheidung des Guten von dem Böen, die Chriftus freilich 
au vertündigt hat (vergl. Nr. 58), die vorliegenden Ausfprüche 
nicht, wenigftend nicht unmittelbar und zunächft bezogen wer- 
den Tonnen. 

9. ,‚‚Ein Mann, ber verreifen wollte, rief feine Dies 
ner und übergab ihnen fein Vermögen. Dem einen gab 
er fünf Talente, einem andern zwei, nocd einem andern 
eined, jedem nach feinem Wermögen; dann reifte er ab. 
Der nun, welder die fünf Talente erhalten hatte, nahm 
fie, trieb mit ihnen ein Gewerbe und erwarb andere fünf 
Talente dazu. Eben fo auch, der die zwei erhalten hatte, er« 
warb andere zwei. Der aber das eine erhalten hatte, machte 
eine Grube in der Erde und verbarg bort dad Geld feines 
Herrn. Nacy Längerer Zeit Tommt ber Herr jener Diener zu: 
ud und hält mit ihnen Abrechnung. Der die fünf Zalente 
erhalten hatte, ‚brachte andere fünf Zalente berzu und fpradı : 
Herr, fünf Talente übergabft du mir, fiehe, andere fünf Talente 
habe ich damit erworben! Da fprach fein Herr zu ibm: Wohl, 
du guter und treuer Diener, ein Geringes haft Du treu vermal- 
tet, über. ein Größeres will ich Dich feßen; tritt ein zum SFreus 
denfelle deined Herin! Auch der die zwei Talente empfangen 
hatte, trat herzu und fagte: Herr, zwei Zalente übergabft du 
mir, fiehe, andere zwei alente habe ich damit erworben ! Da 
antwortete ihm fein Herr: Wohl, du guter und treuer Diener, 
‚ein Öeringes haft du treu verwaltet, über ein Größeres will 
ich dich feben, tritt ein zum Freudenfefle deined Herm! np» 
lich fam auch, der dad eine Talent empfangen hatte, und fagte: 
Herr, ich Fannte dich, daß du ein harter Mann bift, du willft 
ernten, wo du nicht gefäet haft, und fammeln, wo bu nicht 
auögeftreut haflz darum fürchtete ich mich und verbarg bein 
Zalent in der Erde. Da haft du bad Deinige! Der Herr 
aber antwortete: Böfer und furdhtfamer Diener du, wußteft du, 
daß ich faen will, wo ich nicht erntete, und fammeln, wo ich 
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nicht auöftreute! Da mußtefl du mein Gelb den Wechölern 
geben, damit, wenn ich Fam, ich das Meinige mit Zinfen zus 
ud erhielt. Nehmt ihm alfo das Talent und gebt ed dem, 
der zehn Nalente hat! Wer etwas hat, bem foll bis zum 
Ueberfluffe gegeben werden, wer aber nicht hat, dem foll auch, 
wad er hat, genommen werden! Und den wmüsgen Diener 
werft mir in bad Sinftere draußen; da wird’8 Geheul und 
Zähneklappen geben !’’*) 

Diele tieffinnige Parabel, welche an dievorhergehenden Reden 
(nicht erft bei dem Unfrigen, fondern. unflreitig fchon in ber 
Duelle defjelben) nur durch die Berührung ihres Inhalts in 
Einem Momente, namlich in ber Erwartung unb Zurüdfunft 
ded Herrn geknüpft ift,. darf eben fo, wie mehr oder weniger 
au ale andere Gleichnißreden Sefu, nit ald blos paränetifch 
verftanden werden, fei ed num, daß man fie in biefem Sinne 
an alle Menfchen ohne Unterfhied, oder an beftimmte Indivis 
buen, etwa an die Apoftel mit_DBezug auf. deren eigenthiim- 
lihen Beruf gerichtet denke. Cine Ermahnung folcher Art, 
wie die gewöhnliche Auslegung barin finden will, würde, 
einfacher auögedrüdt, an Klarheit und Eindeinglicfeit gewiß 
nicht verloren, fondern eher gewormen haben. Auch flimmen 
zu ber Annahme einer blos paränetifchen Bedeutung Feinedwegs 
die Worte. am Schluffe, welche doch offenbar den wefentlichen 
Sinn des Gleihnifjes frz ausjudrüden die Beflimmung haben. 
Dem Inhalte diefer Worte entfpricht (ein Zug, der bei Lulas 
verloren gegangen, und von den Audlegern überfehen ift) offen» 
bar die parallele Steigerung ded Berdienfted der Diener mit 
ber Größe der von ihnen empfangenen Summe; es entfpricht. 
ihm der Umftand, daß derjenige, der nichtd verdient, auch 
von vorn herein am wenigften erhalten bat, alfo nicht bloß, 
worauf jene Worte allerdings zunächft zurictweilen, die fchlüß- 
liche Uebertragung des Einen Zalentd von dem Unwürbigen 
an ben, ber die meiften erhalten und erworben hat. CS ift 
nicht zu verfennen, daß ed bie Abficht Sefu ift, darauf hinzus 
beuten, daß in den meiften Fällen dem Maße der gottverlies 
denen Gaben auch, die Füchtigfeit in der Anwendung biefer Ga- 





*) B. 14 f. Parall But, 19, 12 f. (Mare. 4, 25. ul. 8, 18.) 
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ben entfpricht, daß meift die Beftbegabten aud) diejenigen find, 
welche die befte Anwendung von ihren Gaben zu machen wife 
fen*).-Wer fein Pfund vergräbt, ftatt ed zu nußen, der macht 
fi) dadurch nicht nur des Pfundes unwerth, fondern er zeigt 
auch durd) feine Aengftlichkeit, ed zu verlieren, daß er e8 für zu 
fhwah und zu gering, fich felbft für den Werluft zu fichern, 
hält. Dabei ift der bedeutfame Zug nicht zu überfehen, daß 
eben diefer engherzige Irhaber des Einen Pfunded eine feiner 
Enoherzigfeit entfprechende BVorftellung von dem Herrn hat, 
ben er für einen harten und habfüchtigen Mann halt. Ein 
foicher ift in der That der Gott jener Eleinmüthigen Gefeges- 
‚menfchen (,‚Philifter”’ nennt fie der Sprachgebraudy der Geift: 
reichen unferer Literatur), die, von Haus aus mäßig begabt, 
Feine andere Zugend fennen, ald nur die Gefegederfüllung, nur 
aus Furcht vor der Strafe des Unrechts Recht thun und eben 
darüber das wahrhaft Nechte, welches nur in einem freien 
Gebrauche der "verliehenen Gaben befteht, verfäumen. Wenn, 
Diefen gegenüber, die um folchen freien Verdienftes willen Bes 
günftigten zugleih ald die von vorn herein vor jenen Begün- 
fligten erfcheinen: fo hat Died freilich ein etwas prädeftinato- 
sifhed Anfehen, welches in der bürftigeren GSeftalt, in der Lus 
tad die Parabel giebt, vermieden wird. Unverfennbar ift in 
dem Sinne diefer Parabel**) eine Ariftofratie der Geiftesgaben 
enthalten, eine folche,.gegen die fich nichts fo fehr fträubt, ald jene 
geiftlos nivellirende Alerweltshumanität, die heut zu Tage gern 
vorzugöweife dad Lob der Chriftlichkeit für fi ufurpicen möchte, 





) Daß ®B. 15 fihon eine Begabung derer, welche bie Hunde erhal« 
ten, als Mapftab bei der Bertheilung der Pfunde voraudgefegt 
wird, ift eine Ingenauigleit des Bortrags, die bei der Deutung des 
Ganzen nicht irre machen darf. 

**) Gin intereffantes und Iehrreiches Nefultat giebt in biefem Sinne 
die Zufammenftellung diefer Parabel mit der von den Arbeitern im 
Weinberge (Nr. 75). Auch dort eine fiheinbare Ungerechtigkeit in 
der Bertheilung bes Lohnes; aber eine folche, die in der Gleichheit 

. bes Lohnes dei feheinbarer Ingleichheit des Berdienftes, während 
bier eine folche, die in der Ungleichheit bei Bertheilung der Gaben 

. beftebt. . Der Sinn beider Parabeln in ihrer Zufammenftellung it 
unvertennbar biefer: dag vor Gott zwar jeder menfchlide Mapftab 
1 ber Abfchäbung des Berbienftes feine Gültigkeit verliert, baß 

I. 2», 9 
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Sndeß, fo fehr wir auch Died anerkennen und fo wenig wir 
unfererfeitö vor dem Gedanken folder Bevorzugung Einzelner - 
vor andern Einzelnen zurüdichreden: fo geben wir doch zugleich 
zu bedenten, daß die Parabel auch der andern Seite der Wahr- 
heit ihr: Recht giebt. Während fie nach jener Seite fich bes 
flimmt zeigt, Demuth vor dem zu lehren, von dem alle gute 
Gabe fommt, ermangelt fie nach der andern nicht, zur Rüftigkeit 
und zum freifinnigen Streben aufzufordern, indem fie zeigt, wie 
nur dadurch jene Gaben wahren Werth für das Individuum 
erhalten. Auch hat. man mit Recht ald nicht zu überfehen den 
Umftand hervorgehoben, daß Me, die nah Maßgabe der 
Verfchiedenheit ded empfangenen Tiheiled Werfchiedenes geleiftet 
haben, doch von dem. Hermm ein gleihed Lob erhalten; ein 
Zug, worin fi unverkennbar die wefentlihe Gleichheit des 
fittlichen Momentes und feiner Zurechnung bei aller Ungleich- 
heit der Gaben und der Leiftungen ausdrüdt. Nur geht man 
zu weit, wenn man allein oder vorzüglich in den Auöfpruch 
diefer Gleichheit den Zwed? der Parabel febt. Wäre dies, fo 
ftünde der bebdeutfame Zug müßig oder gäbe einen fchiefen 
Sinn, daß, der ed unterläßt, mit feinem Pfunde zu wuchern, 
derfelbe ift, der dad geringfte Pfund erhalten hat. 

So find wir denn darauf zurüdgefemmen, Daß die Bebeutung 
auch diefer Parabel, ähnlich wie die eines Achten Kunftwerfes, eine 
vielfeitige und in fich verfehlungene ift, und nicht duch bie 
Ginfeitigkeit einer moralifhen Lehre oder Ermahnung, die man 
daran zu ziehen verfucht, erfchupft werden Fan. Eben darum bleibt 
ed auch vergeblih, nad der Veranlaffung ‘zu forfchen, unter 
welcher Sefus fie gefprochen haben möge. Gie ift fehr wahr: 
fcheinlich bei feiner oder bei einer gleichgültigen Veranlaflung 
gefprochen worden; denn jede Veranlaffung von beflimmterem 
Charakter würde ihrem Sinn eine einfeitige Wendung geben 
und eined oder dad andere ihrer gleich wefentlihen Momente 


aber nicht etwa im Iinendlichen alles gleich wird, fondern daß es 

dort nor) einen andern Maßftab giebt, einen foldhen, mit welchem 

auch Unendliches gemeflen werden Tann. — Schon die Mathematik 

tönnte darüber belehren, daß nicht im Inendlichen alle Berechnung 
des Mehr oder Weniger aufhört, fondern dag e8 einen Calcul des 
. Mnendlichen fo gut, wie des Envlichen giebt. 
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als überfläfft ig erfcheinen laffen., Sie würde aufhören, ein Les 
‚bendiges zu fein, bas feinen Ziwed in fich felbft hat, und als 
todted8 Mittel einem äußern Zwede dienen. — Einzig aus 
einem -verfehlten pragmatifchen Beftreben diefer Art ift die Ge: 
ftaltung abzuleiter, welche die Parabel bei Lufad erhalten hat. 
Eine aufmerkffame Vergleichung ber beiderfeitigen Erzählungen 
tann feinen Zweifel darüber laffen, daß, tro& der fehe bebeus 
tenden Differenzen, Lufad auch bier aus derfelben Quelle wie 
ber Unfrige fchöpft, daß alfo jene Differenzen weder, wie Gis- 
nige wollen, auf eine wirklich urfprüngliche Verfchiebenheit beis 
der Parabeln, noch, wie Andere, auf eine Verfchiedenheit der 
Ueberlieferung, aus welcher beide Evangeliften fchöpften, zurüds 
zuführen find. Auch nicht zwei unter einander verfchiedene Pa- 
tabeln hat Lukas verfchmolzen, fondern nur jene eine und ein« 
fache des Matthäus, mit ber er, fo wie er fie in feiner Quelle 
- fand, nichtd anzufangen mußte, auf feine Weile pragmatifch 
aufgeflust. Gr deutet die Abwefenheit bed Herrn in der Pas 
rabel auf den Abfchied, den Sefus von der Erde nehmen wollte, 
als Veranlaffung derfelben *), und legt daher dem Gleichniffe 
Das Motiv unter, der Meinung, ald folle das Reich Gottes 
fogleich in die Erfeheinung treten, entgegen zu arbeiten unb ben 
Süngern über ihr Verhalten nad feiner Entfernung von 
ihnen einen Wink zu geben. Was von der Verfchiebenheit ber 
anvertrauten Pfunde gefagt war, blieb ihm unverftändlich; :er 
ließ eö daher wegfallen. Dagegen fand er zur Vernolifiändigung 
des Bildes, wie er ed gefaßt hatte, nöthig, einen bem urfprüng: 
lichen Sinne der Parabel gänzlich fremben Zug’ hinzugufügen, 
namlich daß die Abwefenheit de Here zum Bwede hat, eine 
Köonigswürde über feine Mitbürger zu erwerben, daß die Mit: 
bürger ihm diefe Würde midgonnen, und daß er nad) feiner 
KRücdkehr, beidem Gericht, welches er über die Diener hält, denen 
er die Pfunde („Dinen‘! heißt eö hier) anvertraut hatte, zugleich Die 


*, Dies liegt anvertennbat in den Worten: dia 70 Eyyus avrov slvds 
Tspovoalru, welche übrigens, fo verflanden, noch zur VBerflärkung 
des Bemweifes (Buch II, ©. 296) gebraucht werden können,’ daß 
auch Eufas fiilffehweigenb annimmt, der leßte Aufenthalt Zefu zu 
Serufalem fei zugleich, innerhalb feiner Öffentlichen vaufbapın, ber 
einzige, 

9* 
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Mitbürger, die feine Königäwürbe nicht anerfennen wollten, 
zur Rechenfchaft zieht. Zu bdiefem Behufe benugt ber Evan- 
gelift auf eine für fein Verhältnig zu Matthäus charakteriftifche 
Weife die Schlußworte, welche die Zabel bei Keßterem hat 
(wir glauben: nämlic) vorausfegen zu dürfen, daß auch hier 
dad erfte Evangelium die Worte ded Adıten Matthäus unver- 
falfıht wiedergiebt), indem er diefelben, welche urfprünglich auf 
den Diener gehen, der fein Pfund vergeub, auf die Aufrährer 
überträgt. — So ift die Parabel bei Lufad zu etwas ganz 
Anderem, und, wir dürfen nicht anftehen ed audzufprechen, im 
Sinne bei weitem Flaherem, im Bilde Unzufammenhängendem 
und Schielendem geworden, während fie in ihrer Achten Geftalt 
zu dem Gewichtigften und Zicfjten gehört, was ber Herr ge 
fprochen bat. 

91. ‚Wenn der Sohn des Menfchen fommt in feiner Pracht 
und alle die Engel mit ihm, da wird er auf den Thron feiner 


Herrlichkeit niederfißen, und ed werden alle Völker um ihn 


verfammelt werden. Und er wird fie von einander fondern, 
wie ber Hirt bie Schafe von den Böden fondert, er wird bie 
Schafe zur Rechten, die Bode zur Linken ftellen. Dann wird 
Der Kemig denen zur Rechten fagen: Kommt, ihr von meinem 
Nater Gefegnete, empfanget das. Reich, das euch bereitet ift 
von Schöpfung. der Welt an. Sch hungerte, und ihr gabt 
mir; zu eflen; ich bürflete, und ihr gabt mir zu trinken; ich 
mar fremd, und ihr nahmt mich mit nach Haufe, nadt, und 
ihr Hleidetet mich, Frank, und ihr forgtet für mich, im Gefäng- 
niß, und ihr Famt zu mir, Da werden ihm die Rechtfchaffenen 
antworten: Herr, wann fahen wir dich hungern und fpeiflen 
dich, dürften und tränkten dih? Wann fahen wir dich fremd 
und führten dich heim? oder nadt und Zleideten Dih? Wann 
fahen wir dich Frank oder im Gefängniß, und befuchten di? 
Und der König wird erwiedern;: Wahrlic) ich fage eu, was 
ihr einem von diefen, den geringften meiner Brüder thatet, das 
thatet ihr mic!’ Dann wird er denen zur Linken fagen: Geht 
weg, von mir, ihr -Verfluchten, in das ewige Feuer, welches 
dem Teufel und feinen Engeln bereitet ift! Sch bungerte und 
ihr gabt mir nicht zu eflen, ich Durftete und ihr gabt mir nicht 
zu trinfen, ic) war fremd und ihr nahmt mich nicht nach Haus, 
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nadt und ihr Heidetee mich nicht, Trant und im Gefängniß, 
und ihre Fümmertet euch nicht um mi. Da werden’ auch fie 
antworten: Herr, wann fahen wir dich hungern, ober dürften, 
oder fremd, oder nadt, oder frank, oder im Gefängniß, und 
waren bir nicht zu Dienfl? Da wird er ihnen antworten: 
Mahrlic) ich Tage euch, was ihr einem -biefer Geringften nicht 
thatet, dad habt ihr mir nicht getan! Und ed’ werden diefe 
zu ewiger Strafe hinweggehen, die Rechtfchaffenen aber zu 
ewigem Xeben.‘’*) 

Sch befenne, daß mir diefe Worte, welche mit offenbarer 
Abjihtiichkeit an den Schluß jener langen Reden- und Gleichniß- 
fammlung gefebt erfheinen, in mehr ald einer Beziehung den 
Berdaht erweden, von unferm Evangeliften nicht aus gleich 
erprobter Quelle mit den übrigen gefchöpft zu fein. Schon 
daß fich Feine Spur von ihnen bei Lulad findet, muß Beden- 
ten erzegen; fo Auffallendes und Umfangreiches, und zugleich 
durch Die Klarheit des Sinned fo fehr fit) Empfehlendes pflegt dies 
fer fonft nicht zu übergehen. Hierzu fommt, daß mande eins 
zelne. Ausdrüde in ihnen mehr da8 Gepräge apoftolifcher Dog: 
matit, ald bed eigenen Nedegebrauched Sefu,, wie wir bdiefen 
fonft bei Matthäus und Marcus finden, zu tragen fcheinen**), 
Den Inhalt felbft mochten wir zwar nitht gerade dem Gimme 
oder der Lehre Sefu widerfprechend finden, aber er ift zu 
nadt bingeftellt, zu entblößt von den originellen, geiftuollen 
Wendungen, die fonft auch die Fleinften Ausfprüche ded Herm 
auszeichnen, insbefondere aber zu deutlidy. an anberweit bekannte 
Sprüche ***) ‚anklingend und faft aus biefen zufammengefekt, 
ald dag wir ihn für ganz würdig deö Herrn erkennen könnten. 
Cs ift unverkennbar eine bogmatifch abfchließende Zufammens 
faffung des Lehrinhaltd der vorangehenden eschatologifchen Res 
den, wad und hier gegeben wird, nicht ein neuer, gleich jenen 
gelegenheitliher, änigmatifcher Ausipruh. Andeffen hat eben 
diefed Beftreben nach einem dogmatifchen Abfhluß die Folge 
gehabt, daß gegenwärtige Rede, im Lone von ben vorhergehenz 





*,B. 31 f. | 
*#) garaßoln x0ouov—xolaoıs arımınc—Lom aiwvıos. 


=) 3, 8, Matt. 7, 22 f. 10, 40 ff. Mare. 13, 27 und Yarall. 
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den fo verfchieben, auch eine reine Einftimmung tm Sinne mit - 
jenen vermiffen laßt. Nicht mit Unrecht hat man die Bemer- 
fung gemacht, daß in ihr auf eine fchroff Außerliche Weife 
“ein Gericht über die Menfhen nah ihren Werfen gelehrt 
wird, mit fo gut wie gäanzlicher Nichtberüdfichtigung ded. Glau- 
bens, welcder doch in allem Vorhergehenden ald dad Baupt: 
moment, welcded dem Menfchen den Eintritt in dad Himmel» 
reich eröffnet, vorausgefebt worden war. Einige Außleger find 
deöhalb auf den Gedanken gefommen, ed werde hier etwas 
ganz neues gelehrt, nicht eine erfle, fondern eine zweite Aufer- 
ftehung,, eine Auferftehung der Heiden, nachdem in der erften 
Auferftehung nur die Chriften auferfianden feien. Allein von 
einer Abficht ded Evangeliften, mit der er feinen Chriftus folche 
Unterfhheidung hätte aufftellen Laffen, läßt fich Feine Spur nad): 
weifen; wir glauben vielmehr, allen Unterfchied, der wirklich in 
dem Inhalte vorhanden ift,. darauf. zurüdführen zu konnen, daß 
diefe Rede weber eine von Chriftus wirklich gefprochene, noch 
von dem Achten Matthäus überlieferte ift. 


Mit vorftehender Rebe fchliegen die dem erften Evange- 
Uum zum größern Xheile mit dem dritten gemeinfchaftlichen, 
zum, Pleineren ihm eigenthümlichen Reden und Erzählungen. 
* Giniger minder bedeutenden, mehr oder weniger fammtlich bie 
Spur ded Apofryphifhen tragenden Zufäbe ded erften Evange 
Iiften zu Marcus in der Erzählung vom Leiden und Tode bed 
Herrn haben wir bereitd in unferm dritten Buche gedacht. Was 
aber zu der Auferftehungsgefchichte gehört, das bleibt alles dem 
fiebenten Buche aufgefpart. Für jebt gehen wir zu der Anefs 
Dotenreihe fort, welche dem Lufad eigenthüumlich if. Von dies 
fer gilt nun zwar fehr Aehnliches, wie wir im Vorhergehenden 
von den Reben und Grzählungen dfterg zu bemerken hatten, 
welche diefer Evangelift aus Matthäus und Marcus entnommen 
hat. Gleich diefen find auc, die dem Lukas eigenthümlichen 
Ihwerlich in der Reinheit und Integrität überliefert, deren wir 
und, fo viel namentlich die von dem Herrn gefprochenen Reden 
betrifft, bei jenen beiden zu erfreuen hatten. Wir müffen dies 
um fo mehr von ihnen voraudfegen, ald wir in Bezug auf fie 
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nicht einmal die Spur einer fchriftlihen Duelle haben, aus 
weicher ber Gvangelift gefchöpft haben Fonntez; die mündliche 
Ueberlieferung aber kann ihm manches leicht [hen fehr getrübt 
zugeführt haben, und bie Freiheiten, bie er jich mit diefer 
Veberlieferung herausgenommen, werben flcher feine gerins 
geren geweien fein, ald diejenigen, beren er -fih, wie wir 
fahen, bei der Benukung feiner beiden fchriftlihen Vorgänger 
bediente. Mit noch fchärferer Kritik, ald im Biöherigen, wer: 
den wir daher in biefer Anekdotenreihe das Aechte vom’ Hinzu: 
getragenen ausjufondern und zu befleißigen haben. Xihun wir 
aber dies, fo bleibt und auch hier manched Werthuolle, was. 
ald Ergänzung ber Berichte jener unferer beiden vornehmlichften 
Quellen noch immer dankbar hingenommen werben Tann. 

1. ‚Mit Wahrheit fage ich.euch: viele Wittwen waren 
in den Tagen bed Eliad in Iörael, ald der Himmel drei Jahre 
und fehs Monate verfchloffen war, -fo daß großer Mangel 
über die ganze Erde entfland; und zu Feiner berfelben war 
Eliad gefandt, al nur zu einer Wittwe in Sarepta bei Si- 
don!*) Und viele Ansfägige waren zur Zeit bed Propheten 
Elifa in Iörael, und Feiner derfelben ward gereinigt, ald nur**) 
der Spree Naeman!’’**) — Diefe Worte foU nad unferm 
Evangeliften Iefus in feiner Baterfladt Nazareth gefprochen 
haben, und zwar gleich beim Beginn feiner Laufbahn. Abwei- 
chend nämlih von den beiden andern Synoptilern, eröffnet 
Lukas denjenigen Theil feiner Erzählung, der ald gefchöpft aus 
ben Berichten von Augenzeugen betrachtet werben Tann, mit 
einer Anekdote, die derjenigen fehr ähnlich ift, welche von 
Marcus und nach ihm von dem Berfafler ded erflen Evange- 
Yiumd an einer fpätern Stelle berichtet worden war (vergl. 
Bud IV, Nr. 21).. Umherwandelnd in Galilda fommt Sefus 
unter andern auch nach Nazareth, und tritt dort, feiner Ge: 
wohnheit gemäß, lehrend in der Synagoge auf. Das Bud) 
des Propheten Zefaiad wird ihm in die Hand gegeben; er 
-fchlägt ed auf, und trifft auf Die Steler), wo ed (nach der 


*)1. 80n.17,9 
”*) 2, Kön. 5, 10 ff. 
sen) Say. 4, DB. 25 ff. 
+ el. 61,1 f.. 
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freien Ueberfegung, die der Evangelift davon giebt) heißt: 
„‚Der Geift des Heren über mir; er falbte mih, um Armen 
die Heilöbotfchaft zu predigen, und fandte mich, Gefangenen 
ihre Erlöfung, Blinden ihre Heilung zu verfünden, Verwundete 
in Frieden zu entlaffen, und ein angenehmes Jahr ded Herm 
zu verkünden!“ Da fchlug er dad Buch wieder zufammen, 
gab.ed dem Diener und feßte fich nieder; Aller Augen in ber 
Synagoge aber waren auf ihn gewandt, ald er zu fprechen be= 

gann: ,‚‚Heute ift diefe Schrift, die ihr gehört habt, erfüllt 1 
Hier nun fährt die Erzählung, nicht ohne Widerfpruch mit fich 
felbft, fort, daß fie ihm Zeugniß gegeben und fich über die 
Reden vol Anmuth, die aus feinem Munde famen, verwimdert, 
dabei aber (eine Reminiscenz an jene Stelle des Marcus) ges 
fragt hätten: ,,Ift das nicht Zofephd Sohn?‘ Sefus habe, 
auf feine frühern Wunderthaten in Kapernaum fich beziehend, 
jene Rede fo gedeutet, ald verlange man von ihm ähnliche 
Thaten auch bier; er Tolle ald Arzt fich felber helfen, und in 
feiner VBaterftadt eben fo thun, wie man von ihm gehört, daß 
er in Kapernaum gethan. Solder Anforderung aber fer er, 
nach vorgängiger (von Lufad aud Marcus entlehnter) Bemer- 
fung, wie ?ein Prophet in feinem VBaterlande Eingang finde, 


burd) die obigen Worte begegnet. Den Erfolg betreffend, wird _ 
noch hinzugefünt, daß er dadurdy Alle in der Synagoge gegen 
fi) erzürmt; fie.haben ihn zur Stabt hinaus getrieben und auf . 


den Abhang des Berges geführt, auf welchem die Stadt ges 
legen war, um ihn dort berabzuftürzen; er aber fol (wie e8 
fcheint, ‚wunderbarer Weife) mitten durch fie hindurchgegangen 
‚und entwichen fein. 

Wir konnen in diefer gefammten Erzählung nichts, als 
allein nur jene oben angeführten Worte für gefchichtlich werth« 
voU achten. Allzudentlich tritt in ihr die Abfichtlichkeit hervor, 
bad öffentliche Leben Sefu mit einer Begebenheit in feiner Bas 
Ferftadt zu eröffnen; wie ed fcheint, zugleich in der Abficht, 
feine Entfernung aus derfelhen zu erflären, obgleih im Wider: 
 forudhe hierzu doc) noch die Erinnerung an die gefchichtfich 
wahre Thatfahe, daß Iejus feine Laufbahn zu Kapernaum 
begonnen habe, einen Plag behalten hat. Während nun zu 
biefem feinem Zwede der Evangelift die ihm wohl bekannte, 
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gefhichtlih unftreitig begrünbetere Erzählung des Marcus von 
der üblen Aufnahme, die Zefus zu Nazareth gefunden, benugen 
fonnte (mad er auch gethan hat, dergeftalt gethan hat, daß 
bie gezwungene Einfchiebung des von dort Entlehnten in feinen 
‘ übrigens -feinedwegs - damit zufammenftimmenten Bericht nur 
allzufehr auffällt): fo fcheint er ed andererfeits in feinem Inters 
efie gefunden zu haben, den Ausgang diefer Begebenheit noch 
mehr ind Grelle zu ziehen. Ein Mortverfuch unter folchen 
Umftänden, wie die hier erzählten, ift im höchften Grade uns 
wahrfcheinlih und flimmt nicht im mindeften zu dem, wa8 
wir aus den glaubhaftefien Berichten über die Aufnahme, bie 
Sefus in Saliläa fand, wiffen. Wielmehr erinnert diefe Webers 
treibung der Kälte, weldher, im Laufe eines fo gewaltigen Gr- 
folgd, Iefus gerade in feiner nächften Heimath begegnete, nebft 
feiner wunderbaren GErrettung au& ber vermeintlichen Gefahr, an 
ähnliche Erzählungen des vierten Evangeliums, die jedoch von 
diefem, nicht ohne Grund, ftetd nach Ierufalem verlegt zu 
werden pflegen. €8 fcheint, daß die der urfprünglichen Uebers 
lieferung etwas ferner ftehende Sage fih darin gefiel, die 
Schwierigkeiten, mit denen der Herr zu Tämpfen hatte, immer 
mehr zu fleigern. — Die übrigen Zufäge der Erzählung find 
gleichgültiger. Wie ed fich mit der Zefung der Prophetenftelle 
verhält, ob bdiefe der Evangelift eigenmächtig erfunden, oder ob 
er fie aus Achter Quelle gefchöpft habe, Tann füglich dahinges 
ftelt bleiben. Nur die oben. angeführten Worte glauben wir 
allerdings fefthalten zu müffen ald unftreitig von Zefus felbft, 
doch wahrfcheinlich bei anderer Veranlaffung, gefprochene. Sie 
"beziehen fic) vermuthlich auf eine an Jefus wirklich ergangene 
Aufforderung, die Wunderfraft, die er in einzelnen Fällen bes 
thätigt Hatte, auch in andern, oder zu jeder Zeit, wo ihm die 
Gelegenheit dazu ward, zu bethätigen, nicht ader, wie nach 
der vorliegenden Erzählumg fo feheinen müßte, auf einen von 
 Sefus nur vorausgefegten Vorwurf diefer Art. Sedenfalls find 

fie für die Sefammtauffaffung feiner Wunderkraft, und für ' 
dad Bemwußtfein, welches er felbft über die Natur und Bes 
“fimmung derfelben hatte, von Wichtigkeit. Sie fprechen aus, 
was auch durch den gejchichtlichen Ueberblid der evangelifchen - 
Wunderheilungen beftätigt wird, Daß dDiefelbe nicht überall und 
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ohne Umnterfchied gelbt werben Fonnte, fondern baß eine bes 
fondere Beziehung auf die Perfönlichkeit derer * flattfinden 
mußte, an denen fie geübt werden follte. 

2. Die Anmerbung der erften Jünger, — jener galiläifchen 
Sifcher, von denen aud) Marcus gleih am Anfange feiner Er: 
zahlung berichtet hatte (Buch IV, Nr.2), — wird bei Lukas, nach 
VBoranfchidung der Anekdoten von dem Dämonifchen in der 
Synagoge und von der Schwiegermutter bed Petrus (ebendaf. 
Nr. 3) folgendergeftalt berichtet *). Ielus fland, von einer gros 
fen Vollömenge gedrängt, die von ihm dad Wort Gotted vers 
nehmen wollte, am See Genefareth. Dort fah er zwei Schiffe 
am Ufer ftehen, die Fifcher waren auögeftiegen und fpülten ihre 
Nege ab. Da flieg er in eined der Schiffe, welches dem Sis 
mon zugehörte, und bat ihn, ein wenig vom Lande abzuftoßen ; 
er fegte fich darin nieder und fprach Ichrend aus dem Schiff 
. zum Bolfe. Nachdem er aufgehört, fagte er zu Simon: 
„Stoßt hinein in die Ziefe und breitet dort euere Nete zum 
Fang aus!’ Simon antwortete ihm: ‚Bert, die ganze Nacht 
hindurch haben wir gearbeitet und nichts gefangen; auf bein 
Geheiß indeß will ich dad Ne auöbreiten.’’ Sie thaten bies 
und fingen eine große Menge Fifche, fo daß dad Ne zerriß. 
Darauf winften fie ihren Gefährten im andern Schiffe, fie foll- 
ten fommen und mit ihnen Hand anlegen. Sene famen, und 
fie fühlten beide Schiffe, fo daß fie Davon niedergevrüdt wur: 
den. Al died Simon Petrus fah, fiel er Iefu zu Füßen und 
fprah: ,, Gehe hinweg von mir, denn ih bin ein fünbiger 
Menfh!’ Denn ein Staunen hatte ihn und alle, die um ihn, 
ergriffen, über den Fifchfang, der ihnen gelungen war; eben fo 
auch den Sakobus und Sohanned, die Shhne ded Zebedäuß, 
welche Gefährten des Simon waren. Und Sefus fprach zum 
Simon: „‚Zürhte dich nicht, von jest an wirft du Menfchen 
fangen!’ Da zogen fie die Schiffe and Land, ließen alles im 
Stih, und folgten ihm. ' 

Diefe. Erzählung muß fich jedem Unbefangerien alö eine 
Erweiterung und Verzierung ded nach allen drei Synöptifern 
von Sefus an die Zifher, die durch ihn zu Menfchenfifchern 


*, Cop. 5,81 fl 
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werden follen, gefprochenen Wortes barftellen. Zwar würde 
fich die Begebenheit, auch ald Außerlich thatfächliche verftans . 
ben, ohne viele Schwierigkeit natürlich, oder wentgftend fo ers 
‘ Bären laflen, daß fie fein Mirafel im eigentlichen Sinne bliebe. 
Aber audy fo nicht minder, wie wenn man diefed Wunder als 
eine wirkliche YXeußerung der Allmacht betrachten wollte, Fan 
und diefe Art und Weife, feine göttliche Sendung denen, die 
er zu feinen Süngern machen wollte, zu erweilen, Teineöwegs 
als, Chrifti würdig erfhheinen. Hierzu gefellt fi der Widers 
fpruch diefer Erzählung zu den übrigen evangelifhen Berichten 
von der Berufung jener Sünger, ja der eigene Widerfpruch, in 
welchem der Bericht des Lukas fi zu fich felbft befindet, in- 
dem er die Heilung der Schwiegermutter bed Petrus diefem 
Borfall, der Doch offenbar einen frühern Umgang zwifchen Ser 
fus und Petrus nicht vorausfehen fol, vorangehen läßt. — Was 
“den Evangeliften zu diefer Stellung der Anefoote bewogen habe, 
ftatt diefelbe, wodurd jener Widerfpruch vermieden werben 
wäre, an die Stelle einzureihen, wo die beiden erften Evanges 
Uften die Berufung der Jünger erzählen, ift nicht fchwer zu fins 
den. Lufad wollte, nachdem er Jefus zuerft in Nazareth hatte 
auftreten Laffen, ihn hierauf zunachft nach Kapernaum, und 
Dann erft au) nady andern Gegenden Baliläa’3 führen, um fo 
der Notiz zu entfprechen, die ihm im Allgemeinen zugefommen 
fein mochte, daß Sefus, in Nazareth einheimifh, von da nad) 
Kapernaum gewandert war, und von hier aud Galiläa nad) vers 
fchiedenen Richtungen zu durchziehen begonnen hatte. Die Scene 
diefes Borfald war das Ufer des galiläifchen Sees; Lukas bes 
nugte, um ihn dorthin zu führen, die Nachricht von einer Wans 
derung durd Saliläa, welche er bei Marcus zwifchen der Anefs 
dote Fon der Schwiegermutter bed Petrus und jener von dem 
Ausfähigen fand *),. Die Erzählung felbft hatte fich wahrfchein. 
lich fagenhafter Weife gebildet, ungefähr wie die Anekdote vom 
Stater im Fifhmaul. Daß eine von Sefus erzählte Parabel 


*) Mare. 1, 39, Parall. Luk 4, 44. — Die Befrhreibung übrigens 
von der Art, wie Jefus aus dem Schiffe heraus Lehrte, ift offenbar 
aus Mare. 4, 1 (Parall. Matth. 13, 2) herausgenommen, und da= 

‚ gegen an der entfprechenden Stelle (Zul. 8, 4), wo unfer Epanges 
tif fie nicht paflend gefunden zu haben feheint, weggelaffen. 
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zum Grunde gelegen hätte, wie bei anderen dergleichen Wun- 
bergefchichten, ift zwar möglich, läßt.fich jedoch durch Feine be= 
flimmtere Spur, welche auf die nähere Befchaffenheit folcher 
Parabel hinführte, beglaubigen. Auch bedarf es, um ihre Ent: 
ftehung erflärlicy zu finden, Feineswegsd der Anfnüpfung nod) 
an eine andere Aeußerung Iefu, fondern jener Sprud von ber 
. Menfchenfifcherei reiht dazu vollflommen hin. 

3. ‚Niemand, der alten Wein trinft, mag fogleich darauf 
jungen; er. hält namlich den alten für beffer.’”*) Bon diejem 
metaphorifchen Ausfpruch, welchen unfer Evangelift dem Gleich: 
niffe von dem jungen Wein und den alten Schlauhen (Bud) 
IV, Nr. 8) beigefügt hat, müflen wir unenfchieden laflen, ob 
er ihn aus einer eigenthümlichen Quelle gefchöpft, oder, wie ed 
und faft wahrfcheinlicher ft, au8 dem Stegreife und ohne etwas 
Rechtes dabei zu denken, hinzugefügt hat. ft er ächt, fo kann 
er nur gefagt fein, um bie Schwierigkeit zu erklären, welche der 
Lehre Sefu entgegenftand, durdhzudringen, die Nothwendigfeit, 
daß fie fich erft dDurch8 Alter bemähre und fräftige, bevor fie 
darauf Anfprudy machen fonne, allgemeine Geltung fi zu er- 
werben, Sn jenem Zufammenhenge, in welchen ihn ber Evan: 
gelift hineinträgt, fteht er ganz fremb und giebt durchaus keis 
nen bequemen Sinn. \- 

4, Sefus tritt in eine Stadt, Namend Nain, in Beglei- 
tung zahlreicher Sünger und einer großen Volfömenge. 28 
‘er-dem Shore ber Stadt nahete, ward ein WBerftorbener her 
ausgetragen, ber einzige Sohn feiner Mutter, welche Wittwe 
war; viel Bolf aud der Stadt war mit ihr. ALS der Herr fie 
fahe, ward er von Mitleid ergeiffen, und rief ihr zu: „„Meine 
nicht!’ Darauf trat er näher herzu und faßte die Bahrez die 
Träger flanden ftill, er aber fprah: ‚‚Süngling, ich fage Dir, 
erwadhe!” Da erhob fich der Zodte und fing aufrecht figend 
zu reden an; er übergab ihn feiner Mutter. Sie alle aber 
wurden ven Furcht ergriffen, und fie priefen Gott und foras 
den: „‚Ein großer Prophet tft unter und aufgeflanden, und Gott 
hat feines Volkes gedacht!‘ **) 


*) Say. 5, B, 39, 
=*) Cap. T, ®, il ff. 
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Diefe Erzählung fft neben der von ber Tochter ded Sais 
ud (Buch IV, Nr. 20). in den fponoptifchen Evangelien die 
einzige, welche von einer angeblichen Zodtenerwedung handelt. 
Mit lehterer verglichen, trägt fie offenbar viel weniger jenen Char 


tafter, welcher überhaupt bie Crzahlungen ded Marcus dem. 


größern Zheile nad von den übrigen evangelifihen Erzählungen 
unterfcheidet, den Charafter einer Anfchaulichkeit folcher Art, die 
auf einer ungefünftelten Fülle der Detailzüge beruht. Ihr Char 
rafter ift vielmehr, trog der Genauigkeit, mit welcher die Deits 


lichkeit und übrigen Umftände befchrieben werden, dennoch ein - 


mehr abftracter, ein folcher, wie er fi gar leicht in der Gage 
auch unabhangig von einer wirklichen, factifchen Grundlage bils 
den Eonnte, dafern nur die Sage im Allgemeinen einen Antrieb, 
auch) Erwedungen von ZTodten durh Selus vollziehen zu Laf- 
fen, erhalten hatte. in folcher Antrieb aber lag in den Pro 
phetenworten, die Iefus adoptirte, um fie ald Antwort auf Die 
Sefandtfchaft des Zohannes .auözufprechen. Unfer Cvangelift 
weift und auf diefe Worte recht ausprüdlich hin „indem er die 
gegenwärtige Anekdote unmittelbar vor diefelben ftellt, während 
- der Berfaffer des erften Evangeliumsd in derfelben Abfiht, dies 
fen von ihm buchftäblich verftandenen, von Zefus wahrfchein- 
lich nur fombolifch gemeinten Worten eine factifche Grund» 
“ Iage zur geben, die Erzählung von der Tochter des Zairud den« 
felben vorangeftellt hatte. Bei dem Schweigen bed Marcus 
fonnen wir auf diefe Anekdote Fein befondered Vertrauen fegen; 
wenn wir Daher auch im Allgemeinen die Moglichkeit zugeben, 
biefelbe ahnlich, wiejene andere, aufeine Weife zu deuten, wodurch) 
fie den übrigen Heilungswundern Sefu und hiermit der Sphäre 


natürlichen Gefchehend näher gerüdt würbe: fo finden wir doch, 


zumal bei: dem Mangel fo ausdrüdlic auf diefe Deutung hin: 


drängender Züge, wie jene Erzählung deren allerdings barbot, - 


und nicht gerade aufgefordert, folched zu thun, fondern halten 


für rathfamer, den Urfprung diefer Anefoote in jener unbeftimm- 
ten und unfichern Ueberlieferung zu fuchen, deren Einflüffe der 


den Begebenheiten und ihren Augenzeugen ferner ftehende, uns 


Fritifche Lukas fchon mehrfach empfunden hat. 
5, Eigenthümlich unferm Gvangeliften ihrem wefentlichen 
Shhalte nad, obwohl in ihrer Darftellung mit manchen Neben: 
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zügen vermifcht, weldhe auß der Neminiscenz einer andern Be: 
gebenheit gefloffen fcheinen, ift folgende Erzählung. Zefus fpeifte 


bei einem Pharifäer, Ein Weib, ein von Sünden gedrüdtes, . 


hörte davon, fie fam dahin mit einem alabafternen Gefäß voll 
Nardenols:, ftellte fich weinend neben ihn und begann mit ihren 
Thränen feine Füße zu benegen, und mit ihren. Haupthaaren 
fie abzutrodnen; auch Füßte fie ihm die Füße und falbte ihn 
mit dem Del. Al fein Wirth, der Pharifäer, dies fah, fagte 


er bei fich felbft: ‚Wäre der ein Prophet, fo würde er wiffen, ' 


wer und was für eine diefes Weib ift, die ihn da berührt, was 
für eine Sinderin!” Da fpriät Sefus zu ihm: ‚Simon, id) 
habe- dir etwad zu fagen!’’ Sener fordert ihn auf, zu reden, 
und Zefus fpriht: ‚Ein Gläubiger hatte zwei Schuldner; der 
eine fchuldete ihm fünfhundert Denare, der andere fünfzig. Da 
beide e3 nicht zurüczahlen Fonnten, fchenkte er ed beiden. Wel: 
cher nun von beiden, fage mir, wird ihn am meiften lieben?’ 
Simon antwortete: ,,Ich meine, ber, dem er dad Meife 
fchenfte.” Darauf Sener: ‚Du haft recht.” Und nach dem 
Meibe getehrt, fprach er zum Simon: ‚‚Sieheft du died Weib? 
Sie fam in dein Haus. Waffer für die Füße haft du mir 
nicht gegeben; fie aber negte mir mit ihren XThränen die 
Füße, und trodnete mit ihren Haaren fie ab. Keinen Kuß 
haft du mir gegeben; fie aber hat, feit fie bereintrat, nicht 
aufgehört, mir die Füße zu_Eüffen. Mit Teinem Del haft du 
mir dad Haupt gefalbtz fie aber falbte mir die Füße mit 
Nardenöl. Darum fage ich dir, ihr find ihre vielen Sünden 
erlaffen, ‚ weil fie ftarf liebte; wem aber wenig erlaffen wird, 
der liebt wenig!” Darauf fagte er zu dem Weihe: ‚‚Crlaffen 
find dir deine Sünden!” Da fingen die Gäfte unter fi an 


zu fragen: ‚Wer ift der, der auch Sünden erläßt?‘’ Graber. 


 fprad) zu dem Weibe *): „Dein Glaube hat dich gerettet; gehe 
hinweg in Frieden!’ *) 
Daß in diefe Erzählung, fo wenig ihre Entftehung aus 
einer bloßen Bariation jener andern fi & erklären läßt, boch je: 
denfalls eine Grinnerung an die befannte von der Salbung im 


*) Vebergetragen aus Mare. E 34. 
=*) Cap. 7, 8. 36 ff. 
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Haufe Simons. des Ausfägigen fih eingemifcht hat, erhellt uns 
widerfprechlie aus diefem Namen, ben unfer Goangelift hier 
dem Pharifäer giebt, bei welchem Sefus gefpeift haben fol. 
Wie Lukas zu folcher Verwechölung hat kommen Tonnen, bleibt 
freilich räthfelhaft, um fo räthfelhafter, ald wir fonft bei diefem 
Goangeliften mehr, ald nur eine gebäachtnißmäßige Benugung ded 
Marcys vorauszufegen allerdings Grund haben. Mir müffen 
dahingeftellt Taflen, ob bereitd die mündliche Leberlieferung, aus 
welcher er, was ihm vor Marcus und Matthäus eigenthümlich 
if, unfteeitig gefchopft hat, jene offenbare Wermechölung bes 
gangen. hatte, oder ob erft der Evangelifi, dad von Marcus 
in einem fpätern Zufammenhang Berichtete aus dem -Gedächte 
niß vorausnehmend, fie beging. Den eigenthümlichen Kern der 
Erzählung bildet offenbar nur das Gleihniß von den zwei 
Schuldnern Eines Gläubigers fammt der daran fich Fnüpfenden 
Nubanwendung. . Der Sinn biefed Gleichniffes und Diefer Nußs 
anmwendung ift in der Dauptfache berfelbe, wie ber Sinn ber 
Sleichnißrede vom verlorenen Schafe (f. oben Nr. 70); nur 
daß er, wie dort zunäcft auf die Gottheit, fo hier zunächft auf 
‚ das fündige Subject bezogen wird, SIefus will deutlich mar 
chen, weshalb ein befehrter Sünder, das heißt ein folcher, der 
feine Sünden fennt und fie bereut, mehr werth ift, al8 folche 
Gerechte, die nie zu einem wahrhaften Bewußtfein ihres fün- 
digen Zuftandes gelangen. In dem etwas verworrenen Auss 
druc der Nukanwendung bei unferm Evangeliften ift darum Dies 
jenige Wendung, nad) welder gefagt wird: wem wenig zu 
vergeben ift, Der liebt wenig, richtiger ald bie vorhergehende, 
nach der eö fcheinen follte, ald werde umgekehrt das Maß der 
Liebe ald Maß für die Vergebung aufgeftellt.  Leßtere fcheint 
veranlagt buch jene rhetorifche Erweiterung der Rede, die ger _ 
voiß nicht Sefu felbft, fondern dem Berichterftatter angehört, wo. 
in einer Zolge von Antithefen die Handlungdweife des fündi- 
gen MWeibed und, jene bed Pharifäerd einander gegenübergeftellt 
werden, Es ift mir nicht unwahrfcheinlich, daß mit diefen in Sefu 
Munde ungeeignet fcheinenden Worten zugleich die ganze Scenerie 
des pharifäiichen Gaftmahl3 aus freier Erfindung hinzugethan ift, 
und daß erft diefe Erfindung den Anlaß zur Verwechölung mit 
dem Vorfall im Haufe Simons ded Ausfägigen gegeben hat. 
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Die Erzählungen von gaftliher Einkehr Jefu bei Pharifkern *) 
find unferm Evangeliften eigenthüumlich und haben eine innere 
Unwahrfcheinlichleis gegen fihy, zumal da in allen den Füllen, 
wo fie vorfommen, Reden fallen, die fo ganz und gar nicht 
mit der Pflicht der Saftfreundfchaft vereinbar find. — Hat ed 
mit diefer freien Behandlung der auf jenes, unftreitig achte, 
Gleichnig begründeten Anekdote bei unferm Evangeliften feine 
Richtigkeit: fo verliert dann auch die Frage ihr Interefie, ob 
dad Weib, von weldhem bier die Mede ift, wie die meiften Aus: 
leger wollen, jene Maria Magdalena war, bie indeß gleich dars 
auf von Lukas in einem andern, nicht auf Die gegenwärtige Er: 
zählung zuräd fich beziehenden Zufammenhung erwähnt wird **); 
oder vielleicht auch jene, anderwärtd freilich in garz anderem 
Lichte erfcheinende andere Maria, die Schwefter ded Lazarus, 
auf welche der VBerfaffer des vierten Evangeliumd den Vorfall 
im Haufe Simons bed Ausiatigen übertragen hat”). 

6. Beim Durchzug durd) Samaria weigert fi ein famas 
. . ‚ritifcher Fleden, Iefum aufzunehmen, weil fein Weg nach Ses 
rufalem gehe. Da fragen ihn zwei feiner SZünger, Jakobus 
und Sohannes, ob fie, dem Eliad gleich +), Teuer vom Hime 
mel auf den Sleden herabrufen follen. Er aber wendet fi un: 
willig gegen fie und fpriht: ,„„Wißt ihr denn nicht, welches 
Geiftes ihr feid? ++) — Daß die Jünger Iefu wirklich) Wun- 
der diefer Art von ihrem Meifter follten erwartet, oder fich felbft 
die Kraft, in feinem Namen folhe Wunder verrichten zu Fün- 
nen, zugetraut haben: died muß bei unferer Gefammtanficht der 
evangelifchen Gefchichte allerdings einigermaßen befremben. 
Andeg, bei dem hartnädigen Buchftabenglauben der Suden an 
die Erzählungen ihrer heiligen Bücher lag folcher Glaube ihnen 
doc nicht fo fern, ald ed beim erften Anblid fcheinen ann, 
und dad Aehnlihe, was wir von ber pharifäifchen Forderung 
eined Zeichend vom Himmel vernehmen, giebt für die Möglich» 


*) Bergl. Cap. 11, 3. 37 ff. Eap. 14, DB. 1 ff. 
+) Soap, 8, DB. 2. 
+) op, 12, 1 ff. N 
+ 2 Kön. 1, 1. 12. 
—_-T1) Eap, 9, D, 53 fl. 
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keit folchen Glaubend auch bei den Jüngern einen gefchichtlis 
chen Anknüpfungspundt. Die Antwort freilich, Die Lukas Zefu 
in den Mund legt, ift befonders darum unbefriedigend, weil 
die Meinung doch wohl nicht fein Fann, dem Cliad, ben bie 
. Sünger nachahmen wollten, einen bofen. Geift zuzufchreiben. 
Diefe Schwierigkeit wird nicht gehoben, auch wenn man, nad) 
bedeutenden Autoritäten, die Worte, wo Gliad erwähnt wird, 
für untergefchoben erklärt. Denn wenigftend flillfchweigend 
müßte dann die Beziehung auf Elias hinzugedacht werben, da 
ohne diefelbe der Wunderglaube der Jünger einer audreichenden 
Bafid ermangeln würde. 

7. ‚Keiner, der feine Hand auf ben Pflug legt und hin- 
ter fich blickt, ift wohlgerüftet zum Reiche Gottes!’ *) — Diefe 
Sentenz läßt unfer Evangelift zu Einem gefprochen werden, ber 
fi dem Herrn. zu folgen bereit erklärt, zuvor aber noch fein 
Hauswelen in Drdnung bringen will. Er hat fie nicht unpafs 
_fend an die von Maithäus erzählten Worte angefchloffen, bie 
bei ähnlichen Anlaffen geiprochen fein follen (f. oben Nr. 27. 
28). Uebrigend fan man fie, bequemer noch ald jene, in 
einem doppelten Sinne verfehen, nämlich einerfeitd ald gefagt 
in Bezug auf die nächften Jünger, von. denen Jefud unbedingte 
Hingabe aller Lebendzwede an ihn und ben von ihm zu er- 
wartenden Lebendinhalt forderte und fordern mußte, andererfeits, 
in mehr finnbildlicher Weile, in Bezug auch auf alle zukünftigen 
Jünger, von denen wenigftend im geiftigen Sinne jene Hingabe 
gefordert wird, wie von ben unmittelbaren Süngern auch bie 
Hingabe bed äußeren und finnlichen Lebens. 

8 „Sch fah den Satan wie einen Bliß. vom Himmel 
fallen! Seht, ich gebe euch die Macht, Schlangen und Sfor- 
pionen nieberzutreten, und über alle die Gewalt ded Feindes; 
und nihtö fol euch verlegen fünnen. Doch, freuet euch nicht 
darüber, daß euch die Geifter gehorchenz; freuet euch vielmehr, 
daß euere Namen im Himmel aufgefhrieben find!’ *) — 
Diefe Worte fol Sefus gefprochen haben, ald die fiebzig Zün- 
ger, von beren Erwählung und Audfendung nur unfer Evange- 


De 





*) Cap. g, 3,69 
.*#*) Say. 10,B. 15:  - 
I. Bp, . 10 
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- Lift erzählt, von ihrer Sendung zurüdtamen und freudig bes 
richteten, wie fie wahrgenommen hatten, daß die Dämonen ih- 
nen gehorchten, wenn fie im Namen bed Herm zu ihnen fpra= 
chen. Die erften diefer Worte haben etwas Charafteriftifches 
und Geheimnißvolled; ähnlich) wie die den gegenwärtigen fehr 
verwandten Worte, aud welchen die Sage von dem Rauf: 
wunder entftanden ift (Buch IV, Rr. 1). Ob fie wirtiih m 
dem Zufammenhange, in welchem fie hier aufgeführt werben, 
nefagt find, läßt fich bezweifeln. Ihr Sinn aber kann, auch 
abgefehen von diefem Zufammenhange, fehwerlich ein anderer 
fein, ald der durch diefen angezeigt wird, nämlich daß Zefus 
ed im finnlihen Bilde ald eine Anfchauung ausfpricht, wie 
puirch die Kraft des Geiftes, der in ihm lebendig ift und von 
ihm feinen Süngern mitgetheilt wird, die Macht ded Böfen ge- 
brochen ift. E8 liegt ein befondereds Gewicht darin, daß er 
died ausdrüdlich in diefer Form, ald ein Gefiht, das ihm ge- 
worden fei, audfpricht. Ohne Zweifel bildete diefe Anfchauung 
von dem 'Sturze ded Böfen ein wefentliched Moment in dem 
vor feiner Seele aufgehenden Bewußtfein feines Meffiasberufs. — 
Die Zufammenteihung der beiden nachfolgenden, gleichfalls 
fhwerlich von Haus aus zu einander gehörenden Säbe hat das 
Unbequeme, daß in dem erflen derfelben das ‚‚Niedertreten ber 
Schlangen und Sforpione’’ u. f. w. unftreitig im geiftigen umdb 
fittlichen Sinne zu verftehen ift, im zweiten aber die Macht über 
die Dämonen im phyfiichen Sinne, von der Heilkraft in Be- 
zug auf die Krankheit der Befefienen. Allerdings wird: allent: 
halben im Neuen Zeftamente auch diefe Iebtere ald ein Sym- 
bol und ald die natürliche Folge der höhern fittlichen Macht 
:über das Böfe betraddtet. Allein wenn an gegenwärtiger Stelle 
Sefus die Freude über diefe Heilkraft der Freude über das er- 
Yangte Bürgerrecht im Himmelreiche unterzuorbnen befiehlt, fo 
fann er offenbar nur jene Kraft als phnfifche Gabe, nicht daß 
Sittlibe, wa8 durch fie ausgedrüdt wird, meinen ; denn Leßte- 
red ift mit demjenigen, was ihm hier ald dad Höhere entgegen- 
BR wird, eines und ‚bafjelbe. 
9, „Ein Mann ging von Serufalem nad) Xericho, und 
fiel in die Hände von Räubern. Diefe zogen ihn aus und 
- fchlugen ihn; dann gingen fie hinweg und ließen ihn halbtodt 
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liegen. Zufällig ging ein Priefter diefed Wegs; er fah ihn umb 
ging vorüber. Eben fo auch ein Levit, ald er an ben Ort 
fam, trat hinzu und fah ihn, und ging vorüber. Ein reifender 
Samariter aber fam hinzu, und fühlte bei feinem Anblid Mit- 
leid. Er trat zu ihm heran, verband feine Wunden und goß 
Del und Wein darauf; dann legte er ihn auf fein Thier, führte 
ihn in die Herberge und forgte bort für ihn. Und al er Tags 
darauf. weiter veifte, gab er dem Wirth zwei Denare und hieß 
ihn ded VBerwundeten pflegen; ' bei feiner Zurücftunft wolle er, 
was ed ihm etwa ferner Foften möchte, ihm erftatten.’’ *) 
Diefe Parabel Iäßt unfer Evangelift Jefum jenem Gefeßes- 
gelehrten erzählen, der nah Marcus und Matthäus **) ihm 
die Srage vorgelegt hatte, welches das höchfle Gebot im Ge- 
fege fei. Diefe Srage felbft und das daran zunächft fich Enü- 
pfende Gefpräch ift hier nicht nur in eine andere Zeit (bie der 
Neife nach Zerufalem) verlegt, fondern aud anders geftaltet. 
Nicht nad) dem höchften Gebot, fonbern wie dad ewige Leben 
zu erlangen fei **), fragt bier der Gefeßeögelehrte; Iefus ver 
weift ihn hierauf an dad Gefe und fragt ihn nach deffen In= 
halt; worauf jener felbft die Antwort giebt, die wir dort Ies 
fum geben hörten, dann aber weiter fragt, wer jener ‚‚Nächfte” 
fe, den man den Worten bed Gefehed zufolge lieben folle, wie 
fi felbft, und ald Antwort darauf von Jefus bie vorliegende 
Parabel erhält. Ueber das Erfünftelte fowohl jener Wendung 
bes Gefpräches, ald and) der Anfnüpfung unferer Parabel an 
baflelbe kann wohl Fein Zweifel fein. Der Evangelift fcheint 
felbft am Schlufle den Iwed, zu welchen er die Parabel auf: 
. führte, vergeffen zu haben, wenn er nad) ber Frage: Welcher 
von jenen beiben bem von den Räubern Gemißhandelten der 
Nächfte war, und ‚der Darauf erfolgten fachgemäßen Antwort, 
Zefum den Andern mit dem Belcheide entlaffen läßt, hinzuges 
ben und eben fo zu handeln, wie Iener. Man bemerkt, daß 
die gefammte Wendung, die in der Frage liegt, welcher ber 
Röchfte fei, der Parabel nur Außerlich aufgedrungen ift, wäh: 


' *) Cap. 10, 8. 30 ff. 
*#) Bud IV, ©. 584 ff. 
”) Waprfiheintich eine Reminiscens an Marc. 10, 17. 
| 10* 
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end fe im Sch feib vichnehr den Iwel bat, ven Barth 
seiner Dienichlichleit im der Periom eines von ten Iuben Ber- 


des Gleihnig Rr. 5, in der Abficht erzählt, um eine Frage 
Daran zu Intpfen; mur mußte die Frage eine andere fein, als 
die hier daran gefnirpfte. 

. Eine Zrau, Namens Martha, empfing Sefum bei fei- 
ner Durdyreife dıundy ihren Wohnort in ihrem Haufe. Bei ihr 
befand fih ihre Edywefler Maria; viele febte fi) Sefu zu Für 
Sen, ımd hörte auf feine Reden. Martha mterbeg mühete fich 
ab mit der Bedienung; einmal aber hielt fie inne und fagte: 
„Her, wa5 fagfl du dazu, Daß meine Schwefter mid) allein 
Di bedienen läßt? Heiße fie Docdy mit mir Hand anlegen!’ 
Sehus aber antwortete: ‚Martha, Martha, du forgefi und mit- 
. beit dich um Vieles; Eines aber ift Not! Maria erwählte 
fi) da8 gute Theil, jenes, was fie nimmer verlieren wirb.‘‘ *) 
— Die Achnlichleit des Sinne und ber Tendenz diefer Worte 
mit den noch prägnanteren, die Sefus bei der Salbung im 
Haufe Simons des Ausfägigen fpradh **), der Charakter umbe- 
dDingter Hingebung an das geiflige Interefle mit Hintanfegung 
aller auch fonft löbliher Rüdfichten auf das Srdifche fcheint 
die erfie Veranlaffung gegeben zu haben, jene falbende Frau 
zu Bethanien, wie wir ed im vierten Evangelium gefchehen 
finden *”), mit diefer Maria zu verwechfeln. Lufad weiß 
an unferer Stelle, der einzigen in fammtlichen fynoptifchen 
Evangelien, wo diefes Schwefterpaar erwähnt wird, nichtd da» 
von, weder daß Daffelbe in Bethanien wohnte — (der hier 
erwähnte Fledien muß, dem Zufammenhange nad), weiter, als 
Bethanien, von Zerufalem entfernt gewefen fein), noch auch, 
baß ed den Lazarus zum Bruder hatte. 

11. ‚Wer von’ euch hätte einen Freund, und Fame zu 


“2,38 ff. 
“) Marc. 14, 6 ff. u. . Pararall, 
) op. 12,1 ff. 
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im mitten in der Nacht, und foräche: Freund, leihe mir drei 
Brote, ein Freund kam von der Reife zu mic, und ich habe 
ihm nichtd vorzufegen! — und jener antwortete von drinnen: 
Beunruhige mich nicht, meine Zhüre ift fhon verfchloflen und 
meine Kinder find mit mir zu Bett, ich Fann nicht aufitehen 
und dir’d geben! — Ich fage euch, wenn er auch nidht auf: 
ftehen und e8 ihm geben follte, weil er fein Freund ift: fchon 
um feiner Dringlichkeit willen wird er fih ermuntern und ihm 
geben, fo viel er bedarf!‘ *)— Dem Sinne nad) fehr verwandt 
mit der trefflichen VBermahnung zum ächten Gebet bei Mat- 
thäus, mit welcher Lulas Gegenwärtiged auch ausbrüdlich zu- 
fammenftelt. Man darf feinen Anftoß nehmen an dem Zuge, 
Daß das Motiv des Gebenden zulegt ald ein egoiftifches dar- 
geftellt wird. Gerade diefer Zug ift zur eindringlichen Leben- 
bigfeit ded Sleichniffes unentbehrlich, auch hat er feine Analogie in 
einigen ber folgenden Sleichniffe, an denen man auf ähnliche 
 Weife hat Anftog nehmen - wollen... SZefus beabfichtigt recht 
ausdrüdlih, die Innigkeit und Dringlichkeit ded wahren Ge- 
bete8 al8 ‚eine Art von Nothwendigkeit darzuftellen, die Gott 
auferlegt wird, ba8 Erbetene zu gewähren. Denn nur fo ge: 
winnt die Zuverficht der Erfüllung, die er erweden will, ihren, 
rechten Halt, wenn diefe Erfüllung nicht auf äußerliche Weife 
von der Willfür Gottes abhängig gemacht, fondern der Energie 
des religiöfen Willens, dee im Gebete fo zu fagen bis. zum 
eigenen Herzen Gotted vorbringen und baffelbe fich erflürmen 
fol, anheim gegeben wird. 

12. In einem Augenblide, wo eine große Bolfämenge 
ihn umgab, erhob in deren Mitte eine Frau ihre Stimme und 
rief: ‚Selig der Schooß, der dich getragen, und die Brüfte, 
die dich faugten !’’ Er forah: ‚Selig vielmehr, die Dad Wort 
Sotted hören und bewahren !’’**) 

13. Einem aus dem Volke, der von ibm begehrte, er 
fole feinen Bruder zu eimer Theilung der Erbfchaft mit ihm 
vermögen, antwortete er:. „Mann, wer hat mid zum Richter 
‚oder. Erbtheiler. über euch gefebt?‘**"*) — Diefe Antwort er 


*) Cap. 11, 8.5 ff. 
*) 8,27 f. 
*>*) Gay. 12, 8. 13 f. 
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fheint in einem wmrichtigen Lichte bei unferm -Evangeliften 
dur bie unmittelbare Verbindung mit dem Nachfolgenden, 
womit fie nicht zufammengehört. Nicht um der Habfucht zu 
begegnen, oder ald verwerfe er auch dad gerechte Streben eines 
-Zeden nady dem Seinigen ald Habfuht und Eigennus, fpricht 
Tefus diefe Worte, fondern nur, um einfach anzudeuten, Daß 
bergleichen vor ein anderes Forum, ald das feinige gehört. Der 
Organismus und das Leben ded Staates fol fih innerhalb 
feiner eigenthumlichen Sphäre frei entwideln, und Chriftus will 
in diefe Entwidelung nicht eingreifen. — Die fehlerhafte Ans 
ordnung ded Lukas fcheint durch defen bekannte Vorliebe für 
iwdifhe Armuth veranlagt. 

14. „Seht zu und hütet euch vor der Habfucht! Nicht 
burch den Ueberfluß wird das Leben verbürgt, welches Die Habe 
genießen fol! — Eö war ein reicher Mann, fein Land trug 

“reihe Frucht. Da überlegte er bei fih und fprah: Was fol 
ih thunz ich habe nichts, wohin ich meine Früchte fchaffe? 
Das will ich thun: ich will meine Scheunen nieberreißen und 
größere bauen! Da will ich alle meine Erzeugniffe und meine - 
Güter fammeln, und zu meiner Seele fagen: Seele, bu haft 
viele Güter da liegen, auf viele Jahre hin, fei froh, iß, trink 
und ergöße Dih! Gott aber fprach zu ihm: Xhor, in Diefer 
Nacht wirb man dein Xeben von dir fordern; was bu bir bes 
seiten wollteft, wem wird ed angehören? — So, wer für fi 
felber fammelt, und nicht in Gott feinen Reichthum hat!’ *) — 
Sch Fann nicht für wahrfcheinlich halten, daß wir diefe Para 
bel in ihrer Achten Geftalt befigen. Sie trägt, wie fie hier 
vorliegt, allzudeutlih das Gepräge der oberflächlichen Auffafs 
fungsweife unferd Evangeliften und feiner Neigung zur Oppo- 
fition gegen irdifche Güter und Reichthum. "Die Schlußworte 
deuten in dem Begriffe de wahren himmlifchen Reichthums 
auf einen Gegenfab bin, ber vielleicht der ganzen Parabel in 
ihrer urfprünglichen Geftalt eine größere Ziefe gab, — Uebri- 
gend enthält diefelbe eine Reminiscenz an Iefus Sirach,**) die 
fih auch, an einer Stelle der paulinifchen Briefe wieberfindet.***) 
*), 8, 15 ff. 


,‚*%) Str. 11,19. 
*&) 1, Kor. 15, 32. 
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15. „‚Bürchte- di nicht, du Heine Herde; euer Vater 
hat beichlofien, euch das KReich zu übergeben!’ *) — Wir 
müffen den Evangeliften für die Erhaltung jedes folchen, wenn 
auch) noch fo Fleinen und unfcheinbaren Audfpruchd darffbar 
fein, in welchem fich, wie im vorliegenden, die Zuverficht aus- 
fpriht, mit welcher Sefus dem welthiftorifchen Beftand feines 
Werkes entgegenfah; denn wenn in irgend anderen, fo liegt in 
folhen Aeußerungen die wahrhafte Kraft der Beglaubigung 
feines Meffiaöberufs. 

16. ,‚‚Haltet euere Lenden umgürtet und euere Lichter 
brennend! Gleichet.Menfchen, die ihren Herrn erwarten, wenn 
er vom Fefte zurücdkehrt, damit, wenn er fommt und Elopft, 
fie fogleich ihm öffnen. Selig die Diener, die der Herr, wenn 
er Fommt, wachend findet! Wahrlich ich fage euch, er wird 
fi gürten, wird fie niederfigen heißen, wird zu ihnen treten 
und fie bedienen! Und wenn er aucdy erft in der zweiten oder 
dritten Nachtwache Fommt: felig diefe Diener !’’**) — E& muß 
dahin geftellt bleiben, ob unfer Evangelift diefe Worte aus einer 
ihm eigenthümlichen Quelle gefchöpft, oder der Erzählung von 
"den bem Bräutigam entgegenziehenden Sungfrauen (fiehe oben 
Nr. 89), die wir fonft bei ihm vermiffen, nachgebildet hat. 

17. ,,‚Der Diener, der den Willen feines Heren Tennt, 
und nicht darnach handelt und ihn nicht thut, wird viele Schläge 
erhalten, der aber, der ihn nicht Fennt und frafmürdig han- 
delt, wird wenige erhalten.’’”**) — Diefer Sab fpricht eine 
Steigerung im Begriffe ded Böfen aus, eine folhe, die in 
geradem Berhältnig mit dem im Böfen enthaltenen Bewußt: 
fein feiner felbft fortgebt. Er ift nicht fo äußerlich zu verfte- 
ben, als ftehe das Bewußtfein ded Guten oder ded Gebots 
nur neben dem Willen des Böfen, und die Strafe wiederum 
nur neben beiden oder der Zeit nach hinter beiden; fondern 
Bemwußtfein, böfer Wille und Strafe diefes Willend machen in 
der Seele ded Uebelthäterd in untrennbared Ganzes aus, 
für defien Duantitätöbeftimmung die Intenfität des Bewußtfeind 


*) 3, 32, 
**) B. 35 ff. % 
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als Magftab dienen fol. Das Bewußrfein, welches bier ges 
meint ift, Zann alfo weder dasjenige fein, was durch bios 
außerliche Kenntnignahme vom Gefebe, noch auch jenes, was 
durch innere fittliche Bildung erworben wird, fondern allein 
ein foldhes, welches in der höheren Antenfität ber geiftigen 
Anlage oder Begabung enthalten ift. Bon diefer und von dem 
in ihr enthaltenen Bewußtfein gilt e8, daß dadurch das Böfe 
fowohl, ald aud) dad Gute im Willen des Menfchen gefteigert wird. 
18. ‚Wem viel gegeben ward, von dem wird viel ers 
wartet werben, und in weflen Hand viel gelegt ward, von bem 
wird man noch mehr verlangen.’’*)— Ein Spruch verwandten 
Inhalts. mit dem vorigen, und von unferm Gvangeliften an 
diefen angefnüpft. Wie das Böfe, fo ift auch das Gute in 
den Menfchen nicht ein quantitativ Gleiches. Bon dem Höher« 
begabten wird eine höhere Zugend erwartet, ald von dem 
Minderbegabtenz; wollte ee nur ein Gleiches leiften, vote jener, 
fo würde ihm died zur Sünde. E8 verfteht fich aber, und er» 
. heilt, wenn died auch nicht hier ausdrüdlich außgefprochen wird, 
fhon aus dem Gleichniß von den anvertrauten Pfunden (fiehe 
oben Nr. 90), daß die Tugend ded Höherbegabten, wenn fie 
wirklich eine ächte, d, h. eine feiner Begabung entforechende 
it, ihm auch höher angerechnet wird, ald die Zugend de 
Minderbegabten diefem Legtern, ,,Wer da hat, dem wird 
gegeben’ — ein Sa, den bie rationaliftifche Nivellirungslehre, 
‚die man nicht felten aus Miöverftändnig auch für Lehre des 
Ehriftentgums zu nehmen pflegt, nimmer umftoßen zu wollen 
fi hätte unterfangen follen. . 

19. „Ein Feuer auf die Erbe zu werfen fam ich; wie 
wollte ich, ed wäre fihon angezündet! Mit einer Taufe foll 
ich getauft werben ; wie drängt ed mich, biß fie vollendet ift !’’**) — 
Der Drang, die Ungeduld, bie Sefus hier zu erkennen giebt, 
würde nad) den gewöhnlichen Begriffen für wenig feiner würdig 
zu gelten haben, Aber er ift Acht menfhlih, und nur durch 
ächt menfchliche Empfindung und Willensaffection fonnte u 

bad göttliche Bert gefördert werben. 
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2. Man erzählte ihm von den Galildern, die Pilatus 
beit Opfer hatte ermorden laffen. , Er antwortete: ‚‚Meint 
ihr, daß diefe Galilder vor allen Galildern fündig waren, daß: 
fie folches erlitten haben? Nein, fage ich euch, fondern wenn 
ihr nicht andern Sinne werdet, fo werdet ihr alle ebenfo un- 
tergehben! Dbder jene achtzehn, auf welche der Thurm bet der 
Duelle Siloa fiel und fie tödtete,, meint ihr, daß fie vor allen 
Menfchen, die in Serufalem wohnten, fchuldig waren? Nein, 
fage ich euch, fondern wenn ihr nicht andern Sinnes werdet, 
fo werdet ihr alle gleicherweife untergehen!’ Darauf fagte er 
folgendes Steihniß: ,,Semand hatte in feinen Weingarten 
einen Zeigenbaum: gepflanzt; er Fam und fuchte Früchte an 
ihm, und fand Feine. Da fprach er zum Gärtner: drei Jahre 
fomme ich jest, und fuche Frucht an diefem Feigenbaum und 
finde Feine. Haue ihn weg, was fol er noch den Boden bes- 
laften®: Der aber antwortete: Herr, laß ihn nur noch biefes 
Iahr, damkt ich um ihn herum bie Erde auflodere und: dünge; 
vielleicht, daß er nody Frucht bringt. Wo nicht, fo magft du 
ihn im nächften weghauen. lafien!’’*) 

Die Ereigniffe, auf welche fich diefe Worte beziehen, find x 

nicht näher bekannt; das erfte war wahrfcheinlich durch eine 
"der Unruhen veranlaßt, deren nach dem Zeugniffe des Iofephus 
die Salilder fich öfter fchuldig machten”). Daraus übrigens, 
daß Sefus die Erwähnung des zweiten fogleich an bie ded er- 
ften Inüpft, ift e8 erlaubt, den Schluß zu ziehen, daß auch) 
jene anderö, alö vote hier beim Evangeliften, motivirt war. 
Die Art und Weife, wie diefer die Begebenheit, ald neuerdingd- 
gefchehen, zufällig erzählen läßt, ift ganz jene bei ihm beliebte, 
wodurd er fich fo wohlfeilen Kaufs bei neuern Kritifern das 
,2ob erworben hat, feine Erzählungen befler, ald die andern- 
Synoptiker, zu motiviren. — Wa8 den Inhalt des vorliegen- 
den Ausfpruchs und Gleichniffes betrifft: fo wird berfelbe mit’ 
gleich unzureichendem Nechte für, und gegen die Annahme 
benust,: ald lehre Ehriftus, dem altjübifchen Glauben fih ans 
fhliegend, eine unmittelbare, factifche Vergeltung ber Uebels- 


* Gay. 13, 8.1 ff. 
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thaten. Der Sinn feiner Rede ift vielmehr diefer: baß ed auf 
eine Vergeltung folcher Art gar nicht anfommt, daß diejeni- 
gen, die von einer foldhen Vergeltung nicht getroffen werben, 
‚darum nicht glüdlicher daran find, als jene, die von ihr ges 
troffen werden. Nur um dem Einwurfe zu begegnen, wie eö 
zugehe, daß Gott die unnügen Menfchen nicht fogleich hin 
wegnimmt, erzählt er dad Gleihnig vom Zeigenbaum, nicht, 
um die endlihe Hinwegnahme zulegt Doc ald Strafe ber 
Sünde erfcheinen zu laflen. Die eigentlihe Strafe ber Sünde 
liegt in einer andern Sphäre, ald in der des irbifchen Eebend 
und Strebens; ohne daß jedoch daburc, ausgefchloffen würde, 
daß nicht in gewiffem Sinne auch irbifched Unglüd ald Süun- 
denftrafe angefehen werben Tonne. — In dem Gleichniffe ift 
die Unterfcheidung ded Herm und bed Gartnersd nit als 
eine müffige anzufehen. Der Herr bedeutet Gott den Vater, 
der mit feinem einfachen, ewigen Willen fchlechthin nur das 
Sute und in feiner Hinfiht dad Schlehte oder Böfe will 
Der Gärtner aber bedeutet bie in die Welt hineingeborene gött- 
liche Weisheit, welche die Bedingungen und Beziehungen der 
Melteriftenz unterfcheidet, dad Schlimme zum Guten wendet 
oder um ded Guten willen buldet. 

21. Zur Rebe geftelt darüber, daß er am Sabbath an 
einer achtzehn Sahre lang von der Gicht oder einer Ähnlichen 
Krankheit gefrümmten Frau eine Heilung in der Synagoge 
vollzogen hatte, fpricht er zum VBorfteher der Synagoge: ‚„Heuch- 
ler du, bindet nicht jeder von euch am Sabbath feinen Ochfen 
oder feinen Efel von der Krippe los und führt ihn zur Träne? 
Diefe Frau aber, eine Zochter Abrahamd, welche der Satan 
achtzehn Sahre lang gebunden hielt, follte von ihrer Seflel 
nicht gelöft werden dürfen am Sabbathtag?’’*)— Der Inhalt 
diefer Worte erinnert fo auffallend theild an jene, welche 
Marcud bei Gelegenheit der Heilung ber verborten Hand 
forechen läßt, theild an diejenigen, welche der erfie Evangelift 
bei jener Anekdote einfchaltet, daß fchon mehrfach die Vermu- 
thung geäußert worden ift, fie mögen, fo wie die ganze hier 
erzählte Heilungsgefhichte, nur eine Variation von jenen fein, 
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Zwar. bat Lukas auch jene beiden Aeußerumgen, und zwar ges 
trennt von einander, indem, er die Worte, welche der erfte 
Evangelift in jene Anekdote ded Marcus bineinfchiebt, im 
Haufe eines vornehmen Pharifäerd, bei Gelegenheit ber 
Heilung eined Wafferfüchtigen *) gefprochen werben läßt. 
Allein es ift, bei dem Werhältniffe ded Lulad zu feinen 
Quellen, gar wohl möglich, daß Erzählungen, die er aus feis 
nen fchriftlihen Quellen gefchöpft hatte, ihm zugleich, in einer 
etwad veränderten Geftalt, durch die mündliche Ueberlieferung 
zufamen und von ihm für andere, ald jene, mit denen fie urs 
fprünglich einerlei waren, genommen wurben. 

22. Eine von Lukas wahrfcheinlich verflümmelt überlies 
ferte Anekdote ift folgende. Pharifäer treten zu Iefus (offenbar 
in Galiläa, obgleich dem Zufammenhange der Erzählung uns 
ferd Evangeliften nad er bereitd von Galilda hätte entfernt 
fein müflen), und ermahnen ihn, fi von bort zu entfernen; 
Heroded, der Vetrarch von Saliläa, trachte darnach, ihn ums 
zubringen. Darauf fol Zefud folgende Worte gefprochen has 
ben: ‚Seht, und fagt jenem Zuhs: Siehe, ich treibe Dämonen 
aud und verrichte Heilungen heute und morgen, und am_britten 
Lage vollende ih! Doch, ich muß heute und morgen und am 
folgenden age reifen, denn ein Prophet darf nicht außerhalb 
Serufalem feinen Untergang finden!’’) — Welche Abficht man 
auch) jener Warnung der Pharifäer unterlege, und wie man bie 
fonderbar Elingenden,, Teinesfalld fo gefprochenen Worte beute, 
in denen Sefus bie Abficht feiner Reife ankündigt: über den’ 
weientlihen Sinn feiner Antwort Fann Fein Zweifel fein. Diefer 
nämlich ruht in der Zuverficht, die Iefud ausdrüdt, wie e& ihm 
nicht beichieden fei, eher feinen Rod zu finden, ald zu der Zeit 
und an bem Orte, wo fein Schidfal e8 ihm verhängt hatte. 
Diefe Zuverfiht theilt der Göttliche im Allgemeinen mit allen 
welthiftorifchen Heroen und außerorbentlihen Menfchen, bie 
fi) eined entfchievden ihnen zuertheilten Lebenöberufes bewußt 
waren (— wer denkt nicht an die Aeußerung von bem Schiff, 
bad ben Gäfar und fein Glüd trägt, an Napoleons Worte, 


| *) Cap. 14,2 ff. 
”) 3, 31 ff. 


154 | Fünftes Bud. 


thaten. Der Sim feiner Rebe ift vielmehr diefer: daß es auf 
eine Vergeltung folcher Art gar nicht anlommt, baß biejeni- 
gen, die von einer folchen Vergeltung nicht getroffen werben, 
‚darum nicht glüdlicher daran find, ald jene, die von ihr ges 
troffen werden. Nur um dem Einwurfe zu begegnen, wie es 
zugehe, daß Gott die unnügen Menfchen nicht fogleic hin- 
wegnimmt, erzählt er das Gleichnig vom Zeigenbaum, nicht, 
um die enblihe Hinwegnahme zulegt doch ald Strafe der 
Sünde erfcheinen zu laffen. Die eigentliche Strafe der Sünde 
liegt in einer andern Sphäre, ald in der des irbifchen Lebens 
und Strebend; ohne daß jedoch dadurch auögefchlofien würde, 
daß nicht in gewiflem Sinne auch irdifched Unglüd ald Sün- 
denflrafe angefehen werden fonne. — In dem Gleichniffe ift 
die Unterfheidung bed Herm und bed Gärtnerds nicht ald 
eine müflige anzufehen. Der Herr bedeutet Gott den Vater, 
der mit feinem einfachen, ewigen Willen fchlechthin nur das 
Sute und in feiner Hinfiht dad Schlechte oder Böfe will, 
Der Gärtner aber bedeutet die in bie Welt hineingeborene gött- 
liche Weisheit, welche die Bedingungen und Beziehungen der 
Belteriften; unterfcheidet, das Schlimme zum Guten wendet 
"oder um ded Guten willen dulbet. 

21. Zur Rebe geflellt darüber, daß er am Sabbath an 
einer achtzehn Sahre lang von ber Gicht oder einer ähnlichen 
Krankpeit gefrümmten Zrau eine Heilung in ber Synagoge 
vollzogen hatte, fpricht er zumMBorfteher der Synagoge: ‚„Heuch- 
ler du, bindet nicht jeder von eudy am Sabbath feinen Ochfen 
oder feinen Efel von der Krippe lo8 und führt ihn zur Tränte? 
Diefe Frau aber, eine Zochter Abrahamd, welche der Satan 
achtzehn Sabre lang gebunden hielt, follte von ihrer Zeflel 
nicht gelöft werben Dürfen am Sabbathtag?’’*)— Der Inhalt 
diefer Worte erinnert fo auffallend theild an jene, welche 
Marcud bei Gelegenheit der Heilung ber verborrten Hand 
fprechen läßt, theild an Diejenigen, welche der erftie Gvangelift 
bei jener Anekdote einfchaltet, daß fchon mehrfach die Vermus 
thung geäußert worben ift, fie mögen, fo wie die ganze hier 
erzählte Heilungsgefchichte, nur eine Variation von jenen fein. 
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Zwar. hat Lukas auch jene beiden Aeußerungen, und zwar ges 
trennt von einander, indem, er bie Worte, welche der erfte 
Evangelift in jene Anekdote .ded Marcus hineinfciebt, im 
Haufe eines vornehmen Pharifserd, bei Gelegenheit ber 
Heilung eines Wafferfüchtigen *) gefprochen werben läßt. 
Alein ed ift, bei dem Berhältniffe des Lukas zu feinen 
Quellen, gar wohl möglich, daß Erzählungen, die er auß feis 
nen fchriftlihen Quellen gefchopft hatte, ihm zugleich, in einer 
etwas veränderten Geftalt, durch bie mündliche Ueberlieferung. 
zufamen und von ihm für andere, ald. jene, mit.benen fie urs 
fprünglich einerlei waren, genommen wurden, 

22. Cine von Lukas wahrfcheinlich verflümmelt überlies- 
ferte Anekvote ift folgende. Pharifaer treten zu Iefus (offenbar 
in Galiläa, obgleich dem Zufammenhange der Erzählung uns 
ferd Evangeliften nad er bereits von Galilda hätte entfernt 
fein müflen), und ermahnen ihn, fi von dort zu entfernen; 
Deroded, der Tetrarch von Saliläa, trachte barmadh, ihn ums 
zubringen. Darauf fol Zefus folgende Worte gefprochen has 
ben: ‚Seht, und fagt jenem Zuch&: Siehe, ich treibe Dämonen 
aus und verrichte Heilungen heute und morgen, und am_britten 
Tage vollende ih! Doch, ich muß heute und morgen und am 
folgenden Tage reifen, denn ein Prophet darf nicht außerhalb 
Serufalem feinen Untergang finden!’ — Welche Abfiht man 
auch jener Warnung der Pharifäer unterlege, und wie man bie 
fonderbar Elingenden, Teinesfalld fo gefprochenen Worte beute, 
in denen Zefus die Abficht feiner Reife ankündigt: über den’ 
wefentlihen Sinn feiner Antwort Tann Fein Zweifel fein. Diefer 
nämlich ruht in der Zuverficht, die Iefud ausdrüdt, wie ed ihm 
nicht befchieden fei, eher feinen Rod zu finden, ald zu ber Zeit 
und an dem Orte, wo fein Schidfal e8 ihm: verhängt hatte. 
Diefe Zuverficht theilt der Göttliche im Allgemeinen mit allen 
welthiftorifchen Heroen und außerordentlichen Menfchen, bie 
fi) eines entfchieden ihnen zuertheilten Zebenöberufes bewußt 
waren. (— wer benkt nicht an die Aeußerung von dem Schiff, 
dad den Cäfar und fein Stud trägt, an Napoleond Worte, 


| *) Cap. 14,2 ff. 
””) 3, 31 ff. 
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thaten. Der Sinm feiner Rebe ift vielmehr diefer: daß ed auf. 
eine Vergeltung foldher Art gar nicht ankommt, daß Diejenis 
gen, die von einer folchen Vergeltung nicht getroffen werden, 
‚darum nicht glüdlicher daran find, ald jene, die von ihr ge- 
troffen werden. Nur um dem Einwurfe zu begegnen, wie es 
zugehe, daß Gott die unnügen Menfchen nicht fogleich hin- 
wegnimmt, erzählt er dad Gleichniß vom Zeigenbaum, nicht, 
um bie endliche Hinwegnahme zulegt doc ald Strafe ber 
Sünde erfeheinen zu laflen. Die eigentliche Strafe der Sünde 
liegt in einer andern Sphäre, ald in ber bed irdifchen Lebens 
und Strebend; ohne daß jedoch dadurch ausgefchlofien würde, 
dag nicht in gewillem Sinne auch irdifches Unglüd ald Süun- 
denflrafe angefehen werben Eonne. — In dem Gleichniffe ift 
die Unterfheidung bed Herm und des Gärtnerd nicht als 
eine müffige anzufehen. Der Herr bedeutet Gott den Vater, 
der mit feinem einfachen, ewigen Willen fchlechthin nur bas 
Sute und in feiner Hinfiht dad Schlechte oder Böfe will 
Der Gärtner aber bedeutet die in bie Welt hineingeborene gött: 
liche Weisheit, welche die Bedingungen und Beziehungen ber 
Welteriften; unterfcheidet, dad Schlimme zum Guten wendet 
oder um ded Guten willen Duldet. 

21. Zur Rede geftelt darüber, daß er am Sabbath an 
einer achtzehn Sabre lang von ber Gicht oder einer ähnlichen 
Krankpeit gehrümmten Frau eine Heilung in der Synagoge 
vollzogen hatte, fpricht er zum VBorfteher der Synagoge: ‚„Deucy- 
Ier du, bindet nicht jeder von euch am Sabbath feinen Ochfen 
oder feinen Efel von der Krippe los und führt ihn zur Tränte? 
Diefe Frau aber, eine Zochter Abrahamd, welche der Satan 
achtzehn Sahre lang gebunden hielt, follte von ihrer Feffel 
nicht gelöft werden bürfen am Sabbathtag?’’*)— Der Inhalt 
diefer Worte erinnert fo auffallend theild an jene, welche 
Mareud bei Gelegenheit der Heilung ber verborrten Hand 
fprechen läßt, theild an Diejenigen, welche der erfie Evangelift 
bei jener Anekdote einfchaltet, daß fchon mehrfach die Vermu- 
thung geäußert worden ift, fie mögen, fo wie die ganze hier 
erzählte Heilungögefchichte, nur eine Variation von jenen fein. 
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Zwar. bat Lufad auch jene beiden Aeußerungen, und zwar ges 
trennt. von einander, indem. er die Worte, welche ber erfte 
Evangelift in jene Anekoote ded Marcus hineinfchiebt, im 
Doufe eines vornehmen Pharifaerd, bei Oeledenheit ber 
Heilung eines Wafferfüchtigen *) gefprochen werden Iäßt. 
Allein ed it, bei dem Werhältniffe des Lufad zu feinen: 
Quellen, gar wohl möglich, daß Erzählungen, die er auß feis 
nen fchriftlichen Quellen gefchöpft hatte, ihm zugleich, in einer 
etwas veränderten Geftalt, durch die mündliche Ueberlieferung 
zufamen und von ihm für andere, ald. jene, mit.benen fie ur 
fprünglich einerlei waren, genommen wurben, 

22. Eine von Lulad wahrfcheinlich verflimmelt überlies 
ferte Anekdote ift folgende. Phartfäer treten zu Iefus (offenbar 
in Galiläd, obgleich dem Zufammenhange der Erzählung uns 
ferd Evangeliften nad er bereitdö von. Galiläa hätte entfernt 
fein müffen), und ermahnen ihn, fich von dort zu entfernen; 
Deroded, der Tetrarch von Galiläa, trachte danach, ihn ums 
zubringen. Darauf fol Iefus folgende Worte gefprochen has 
ben: „Geht, und fagt jenem Fuchs: Siehe, ich treibe Dämonen 
aud und verrichte Heilungen heute und morgen, und am_dritten 
Sage vollende ih! Doch, ich muß heute und morgen und am 
folgenden Tage reifen, denn ein Prophet darf nicht außerhalb 
Serufalem feinen Untergang finden!’‘") — Welche Abficht man 
auch jener Warnung der Pharifäer unterlege, und wie man bie 
fonderbar Elingenden,, Feinedfalld fo gefprochenen Worte beute, 
in denen Sefus die Abficht feiner Reife ankündigt: über den’ 
weientlihen Sinn feiner Antwort Tann Fein Zweifel fein. Diefer 
nämlich ruht in ber Zuverficht, die Iefud ausdrüdt, wie ed ihm 
nicht befchieden fei, eher feinen Rod zu finden, ald zu ber Zeit 
und an dem Drte, wo fein Schidfal ed ihm verhängt hatte. 
Diefe Zuverficht theilt der Göttliche im Allgemeinen mit allen 
welthiftorifchen Heroen und außerordentlichen Menfchen, bie 
fi) eines entfchieden ihnen zuertheilten Lebenöberufes bewußt 
waren. (— wer benft nicht an die Aeußerung von dem Schiff, 
dad den Cäfar und fein Glüd trägt, an Napoleons Worte, 
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als Maßftab dienen fol. Das Bewußtfein, welches bier ges 
meint ift, Eanıı alfo weder dasjenige fein, wa durch bias 
außerliche Kenatnignahme vont Gefebe, noch aucd jened, was 
burd) innere fittliche Bildung erworben wird, fondern allein 
ein folched, welches in der höheren Intenfität der geiftigen 
"Anlage oder Begabung enthalten ift. Bon diefer und von dem 
in ihr enthaltenen Bemußtfein gilt ed, daß dadurd) das Böfe 
fowohl, ald auch das Gute im Willen des Menfchen gefteigert wird, 
18. ,‚Wem viel gegeben ward, von dem wird viel er- 
wartet werden, und in weflen Hand viel gelegt ward, von dem 
- wird man nody mehr verlangen.’’*) — Ein Spruch, verwandten 
Snhalts mit dem vorigen, und von unferm Gvangeliften an 
diefen angefnüpft.e Wie das Böfe, fo ift auch das Gute in 
den Menfehen nicht ein quantitatio Gleiches. Won dem Höher« 
begabten wird eine höhere Zugend erwartet, ald von dem 
Minderbegabtenz; wollte er nur ein Gleiches leiften, wie jener, 
fo würde ihm dies zur Sünde. €& verfteht fich aber, und er- 
. heilt, wenn died auch nicht hier ausdrüdlich auögefprochen wird, 
fhon aus dem Gleihniß von den anvertrauten Pfunden (fiehe 
oben Nr. MO), daß die Tugend des Höherbegabten, wenn fie 
wirklih eine ächte, db, bh. eine feiner Begabung entfprechende 
it, ihm auch höher angerechnet wird, ald die Zugend bed 
Minderbegabten biefem Lebtern, ,,‚Wer da hat, dem wird 
gegeben’’ — ein Sat, ben die rationaliftifche Nivellirungslehre, 
‚die man nicht felten aus Midverftändnig au) für Lehre Des 
Chriftenthums zu nehmen pflegt, nimmer umfloßen zu wollen 
fi hätte unterfangen follen. 

19. „‚Ein Feuer auf die Erde zu werfen fam ich; wie 
wollte ich, es wäre fihon angezündet! Mit einer Taufe foll 
ich getauft werben; wie drängt ed mich, bis fie vollendet ift !’**) — 
Der Drang, die Ungebuld, die Yefus hier zu erfennen giebt, 
würde nach den gewöhnlichen Begriffen für wenig feiner würdig 
zu gelten haben. Aber er ift Acht menfchlih, und nur durch 
ächt menfchliche Empfindung und Willendaffection Tonnte au) 

Das göttliche we gefordert werden. 





*) ®B, 48 
+) ®, 49 f. 
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2. Man erzählte ihm von den Galildern, die Pilatus 
beit Opfer hatte ermorden laffen.. Er antwortete: ‚‚Meint 
ihr, daß diefe Galilder vor allen Galildern fündig waren, daß 
fie folches erlitten haben? Nein, fage ich euch, fondern wenn 
ihre nicht andern Sinned werdet, fo werdet ihr alle ebenfo uns 
tergehben! Dber jene achtzehn, auf weldhe der Thurm bei der 
Duelle Stloa fiel und fie tödtete‘, meint ihr, daß fie vor allen 
Menfchen, die in Ierufalem wohnten, fchuldig waren? Nein, 
fage ich euch, fondern wenn ihr nicht andern Sinnes werdet, 
fo werdet ihr alle gleicherweife untergehen !’” Darauf fagte er 
folgendes Gteichniß: ,,Iemand hatte in feinen Weingarten 
einen Feigenbaum: gepflanzt; er Fam und fuchte Früchte an 
ihm, und fand Feine. Da fprach er zum Gärtner: drei Sahre 
fomme ich jebt, und fuhe Frucht an diefem Feigenbaum und 
finde Feine. Haue ihn weg, was fol er noch den Boden bes: 
Laften®: Der aber antwortete: Herr, laß ihn nur noch Diefes 
Iahr, damit ih um ihn herum die Erde auflodere und bünge; 
vielleicht, daß er noch Frucht bringt. Wo nicht, fo magft du 
ihn im nächften weghauen Yaffen!’’*) 

Die Ereigniffe, auf welche fi diefe Worte beziehen, find , 
nicht näher bekannt; das erfte war wahrfcheinlich durch eine 
der Unruhen veranlaßt, deren nach dem Zeugniffe des Sofephus 
die Salilder fich öfter fhuldig machten”). Daraus übrigens, 
daß Zefus die Erwähnung des zweiten fogleich an bie bed er« 
ften Pnüpft, ift e8 erlaubt, den Schluß zu ziehen, daß auch 
jene anderdö, ald wie hier beim Evangeliften, motiort war: 
Die Art und Weife, wie diefer die Begebenheit, ald neuerbingd 
gefchehen, zufällig erzählen läßt, ift ganz jene bei ihmt beliebte, 
woburd er fih fo wohlfeilen Kauf bei neuen Kritifern das 

‚Lob erworben hat, feine Erzählungen befler, ald die andern: 
Synoptifer, zu motiviren. — Wa3 den Inhalt des vorliegen= 
den Audfpruhs und Gleichniffes betrifft: fo wird derfelbe mit‘ 
gleich unzureichendem Rechte für, und gegen die Annahme 
benußt, ald Iehre Chriftus, dem altjübifchen Glauben fich ans- 
Ihließend, eine unmittelbare, factifche Vergeltung ber Uebäls- 


” Cap. 13, 3.1 ff. 
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thaten. Der Sinn feiner Rebe ift vielmehr diefer: daß es auf 
eine Vergeltung folcher Art gar nicht anfommt, daß diejenis 
gen, bie von einer folchen Vergeltung nicht getroffen werden, 
‚darum nicht glüdlicher daran find, ald jene, die von ihr ge- 
troffen werden. Nur um dem Einwurfe zu begegnen, wie ed 
zugehe, daß Gott die unnügen Menjchen nicht fogleich hin- 
wegnimmt, erzählt er bad Gleichniß vom Zeigenbaum, nicht, 
um die enblihe Hinwegnahme zuleßt doc ald Strafe ber 
Sünde erfcheinen zu laffen. Die eigentlihe Strafe der Sünde 
liegt in einer andern Sphäre, als in ber des irbifchen Lebens 
und Strebend; ohne daß jedoch dadurch ausgefchloffen würde, 
dag nicht in gewillen Sinne auch irdifchhed Unglüd ald Sün- 
denftrafe angefehen werben könne. — In dem Gleichniffe ift 
die Unterfcheidung des Heren und des Gärtnerd nicht ald 
eine müffige anzufehen. Der Herr bedeutet Gott den Vater, 
der mit feinem einfachen, ewigen Willen fchlechthin nur das 
Bute und in feiner Hinfiht dad Schledhte oder Böfe will, 
Der Gärtner aber bedeutet bie in die Welt hineingeborene gött- 
liche Weisheit, welche bie Bedingungen und Beziehungen der 
Breiteriftenz unterfcheidet, das Schlimme zum Guten wenbet 
oder um ded Guten willen duldet. 

21. Zur Rede geftelt darüber, daß er am Sabbath an 
einer achtzehn Sahre lang von der Gicht oder einer ähnlichen 
Krankpeit gefrümmten Zrau eine Heilung in ber Synagoge 
vollzogen hatte, fpricht er zum Borfleher der Synagoge: ‚„Deuch- 
ler du, bindet nicht jeder von euch am Sabbath feinen Ochfen 
oder feinen Efel von der Krippe los und führt ihn zur Tränte? 
Diefe Frau aber, eine Zochter Abrahamd, welde der Satan 
achtzehn Zahre lang gebunden hielt, folte von ihrer Fefiel 
nicht gelöft werden dürfen am Sabbathtag?’’*)— Der Inhalt 
diefer Worte erinnert fo auffallend theild an jene, welche 
Marcud bei Gelegenheit der Heilung ber verborrten Hand 
forechen läßt, theild an Diejenigen, welche der erfte Goangelift 
bei jener Anekdote einfchaltet, daß fchon mehrfach die Vermu- 
thung geäußert worden ift, fie mögen, fo wie die ganze hier 
erzählte Heilungögefchichte, nur eine Variation von jenen fein. 
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Zwar. bat Eufad auch jene beiden Aeußerungen, und zwar ges 
trennt von einander, indem. er die Worte, welche ber erfte 
Evangelift in jene Anekdote des Marcus hineinfchiebt, im 
Haufe eined vornehmen Pharifüerd, bei Selehenheit ber 
Heilung eines Wafferfüchtigen *) gefprochen werden läßt. 
Allein es ift, bei dem Werhältniffe ded Lukas zu feinen 
Quellen, gar wohl möglih, daß Erzählungen, bie er auß feis 
nen fchriftlichen Quellen gefchöpft hatte, ihm zugleich, in einer 
etwa® veränderten Geftalt, dur die mündliche Ueberlieferung. 
zufamen und von ihm für andere, ald jene, mit denen fie urs 
fprünglich einerlei waren, genommen wurden. 

22. Cine von Lukas wahrfcheinlich verflümmelt überlies 
ferte Anekdote ift folgende. Pharifäer treten zu Iefus (offenbar 
in Galiläa, obgleich dem Zufammenhange der Erzählung uns 
ferd Evangeliften nach er bereits von. Saliläa hätte entfernt 
fein müflen), und ermahnen ihn, fi) von dort zu entfernen; 
Heroded, der Vetrarch von Saliläa, trachte darnach,, ihn ums 
zubringen. Darauf fol Zefus folgende Worte gefprochen has 
ben: ‚Seht, und fagt jenem Zucdh: Siehe, ich treibe Dämonen 
aus und verrichte Heilungen heute und morgen, und am_britten 
Sage vollende ih! Doch, ich muß heute und morgen und am 
folgenden age reifen, denn ein Prophet darf nicht außerhalb 
Serufalem feinen Untergang finden!’’") — Welche Abficht man 
auc, jener Warnung ber Pharifäer unterlege, und wie man bie 
fonderbar Elingenden, Feinedfalld fo gefprochenen Worte deute, 
in denen Zefus. die Abficht feiner Reife ankündigt: über den’ 
wefentlihen Sinn feiner Antwort Tann Fein Zweifel fein. Diefer 
nämlich ruht in der Zuverficht, die Jefud auödrüdt, wie ed ihm 
nicht befchieden fei, eher feinen Rod zu finden, al zu der Zeit 
und an dem Orte, wo fein Schidfal e8 ihm: verhängt hatte, 
Diefe Zuverficht theilt der Göttliche im Allgemeinen mit allen 
welthiftorifchen Heroen und außerordentlichen Menfchen, bie 
fi) eines entjchieden ihnen zuertheilten Lebenöberufes bewußt 
waren (— wer benkt nicht an die Aeußerung von dem Schiff, 
dad ben Cäfar und fein Slüd trägt, an Napoleons Worte, 


| *) Eay. 1,2 ff. 
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Daß, che er fein Sefhil erfült, Feine Kugel in der Schladt, 
dann aber ein herabfallender Stein in den Zuilerien ihn tödten 
onne, und an andere ähnliche?). Aber fie trägt bei ihm nocd 
ein Gepräge höherer Art, ald bei jenen. Wenn nämlich bei 
legtern dad Gintteten bed Todes nur die negative Bedeutung 
hat, daß das Merk ihres Lebens vollendet und. abgethan ift, 
fo hat gerade diefer Moment bei Zefus noch Die höchfte pofi- 
tive Bedeutung. Gr war fi bewußt, wie gerade erft fein- 
Tod die Spike und Vollendung feines Werkes fein folltez er 


‚wußte daher auch, nicht nur, daß diefer od nicht früher, als 


bis fein übriges Werk vollendet war, eintreten Fonnte, fon« 
dern auch), Daß er genau in dem Momente und unter den Um- 
fländen, wo ed galt, diefed Werk zu frönen, eintreten mußte. 
Die Rotalität diefer Umftände, die feinen Tod, biefe größte 
aller Thaten, die je von Menfchen verrichtet find, bedingte, 
faßt er (hier und anderwärts, vergl. Buch IV, Nr. 45 u. a.) 
in dem Audfpruche zufammen, daß ed ihm in Serufalem 
zu fterben befchieden fei. Man hat Unrecht, die Allgemeinheit 
allzufehr zu urgiren, mit der Jefus bier ausfpricht, Daß em. 
Prophet nicht außerhalb Ierufalem enden dürfe. Sreilich hatte 
fo eben erft Sohanned der Zäufer außerhalb Serufalem feinen 
Tod gefunden; aber die Abficht Zefu ift nicht, eine hiftorifche 
Thatfache auszufprechen, fondern, durch Anfnüpfung an die Beam 
deutung, die für die ißraelitifche Melt Serufalem hatte, bie 
Bedeutfamkeit feined Toded zu motiviren. Am wenigften fan 
id mich dazu verfiehen, in diefer Bemerkung nur einen farka=. 
ftifhen Ausfall gegen. die Pharifäer zu erbliden, die er dadurch - 
als die alleinigen Prophetenmörder bezeichnen wolle. Diefe bet: 
den Auslegern beliebt gewordene Erklärung fteht im Wider: 
forucy mit dem’ feierlichen Zone, in welchem Zefus.-unmittelbar 
vorher von feinem gegenwärtigen Thun und der demnächft be: 
vorftehenden Vollendung deflelben gefprochen "hatte; auch läßt- 
fidy ihr mit Redht das Schidfal des Sohannes und die darin 
liegende Widerlegung der vermeintlich farkaftiichen Nede entge- 
gengehalten. Cnölich. überfieht. diefelbe.den Zufammenhang die= 
fer Rede mit den fonftigen Ankündigungen Sefu, daß er nach 
Serufalm wandern müffe, um bort zu leiden und zu fterben. 


‚Die Meinung diefer Reden nämlich Tann offenbar nicht diefe 
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fen, ald ob nm dort ein gewaltfamer Rod fiir im zu finden 
fei, fondern, daß nur bort fein. &od die weltgefchichtliche Bes 
deutung, die ihm befchieben war, gewinnen Tonne. 

3... ,,Bem du von Jemand zu einem Sefte geladen 
wirft, fo drange di) nicht an dem erflen Plab, damit nicht, 
wenn etwa ein Vornehmerer unter den Geladenen ift, der Wirth 
fomme und dich den Plak ihm überlaffen heiße, und du mit 
Beihamung Dich an den unterften: feßefl. Sondern bift du 
geladen, fo.geh fogleich an den unterften Plab, damit, wenn 
den, Wirth Eommt, er dich weiter hinaufrüden heiße: das wirb 
dir vor den Mitgaften zum Ruhm gereichen. Denn jeder, ber 
dich: felbft erhebt, wird erniedrigt werben, wer. aber fidh felbft 
erniedrigt, wird erhoben werden !’’*)— Man fünnfe diefe Rebe 
Darauf anfehen, ob fie nicht vielleicht blos eine Amplification 
des. aud Matthäus gefchöpften, von dem Unfrigen auch fpäter 
noch einmal (Nr: 36) ald Schluß einer Parabel gebrauchten 
Sabed fe. War fie wirklich von Gefus gefgrochen, fo war 
fie ed gewiß nicht in der Abfiht, um nur ald Klugheitöregel 
über dad Berhalten unter Menfchen bei Anläfien folcher Art, 
wie die erwähnten, zu gelten, fondern fie hatte eine höhere 
fombolifche Bedeutung, die bei unferm Cvangeliften besioren 
gegangen ifl. 

2. „Wenn du ein Mahl bereiteft, fo lade dazu nicht 
deine Freunde, ober deine Brüder, oder deine Verwandten, 
Sder reihe Nachbarn, damit diefe dic wieder einladen ud es 
dir vergolten werde! Lade vielmehr zu einem; Feft Arme, Krüps 
pel,, Lahme, Blinde; felig bift du, wenn fie ed dir nicht ver- 
gelten fünnen; ed wirb die bei ber Auferftehung. ber Gerechten 
vergölten werden.) — Wenn Jefus auch diefe Mahnung 
wirflidy gefprochen hat (wogegen bie hefannte Borliebe*’*) des Zus 


*) Gay. 14, 8.7 ff. (Eap. 18, 14. Daig. 23, 11 f. Mare. 10, 43 
und Parall.) 
B12F 

+) Man könnte den Lukas um diefer Borliebe willen (wie viel- 

leicht noch in mander andern Beziehung) den Eurtpibes 

unter den Evangeliften nennen, und vielleiht Hat ex es nur feinem 

heiligen Gegenftande zu banken, wenn nicht auch er, wie fener 

alte Tragifer, von einem Ariftophanes deshalb verfpottet worden ift. 

. \ 
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Tas fir’ Bettler, Krüppel u. f. w. einen VBerbacdht einflögen 
Fönnte): fo war ed gewiß in einem Bufammenhange folcher Art, 
wie etwa in der Bergpredigt bei Matthäus, ‘wo fie fich 
fogleicy ald eine Paradorie, die auf etwas Vieferliegendes hins 
. zuweifen die Beftimmung hat, angekündigt hätte. ie: ernft- 
hafter Weife von Yefus ald Gaft bei einem Pharifäermahle ges 
forochen werden zu laffen, ift eine allzu ungeeignete Wenbung, 
ald daß man nicht darin bie dürftige MWeife der Erfindung und 
‚Zufammenftellung unferd Gvangeliften erkennen follte. 

25. ‚Wer unter euch, wenn er einen Thurm bauen will, 
‘wird nicht zuvor fich hinfeßen und bie Koften überfchlagen, ob 
er genug hat zur Ausführung ded Baued, damit nicht, wenn 
er beteitd den Grund gelegt hat und dad Werk nidjt weiter 
führen Fan, alle die «8 fehen, feiner fpotten und fprechen; 
Der Menih da fing an zu bauen, und Tonnte ed nicht zu 
Ende bringen? Oder weldyer König, der mit einem andern im 
Krieg zufammentreffen will, wird nicht zuvor fich hinfeßen und 
überlegen, ob er im Stande ift, mit Zehntaufend bem zu be- 
gegnen, ber mit Zwanzigtaufend ihm entgegen fommt? Wenn 
aber nicht, fo wird er, fo lange jener noch fern ift, eine ®e- 
fandtfhaft abfchiden und den Frieden unterhandeln. . So nun 
jeber don euch: wer nicht allem, waß fein ift, entfagt, Tann 
nicht mein Jünger werden!’ — Daß Ieluß die Forberung 
eined folchen Ueberfchlagend feiner Kräfte an jeden, der fein 
Jünger werben will, in dem Sinne ftellt, der hier am Schluffe 
angedeutet ift, um nämlich darauf aufmerffam zu machen, wie 
nur unbedingte Hingebung und Entfagung zu folcher Süngers 
Kchaft befähige, hat feine Nichtigkeit und leidet Feimen Zweifel, 
Aber ed will fcheinen, ald habe Lukas diefe Entfagung in zu 
materiellem Sinne genommen, und vollftändige Wermögendent» 
äußerung darunter verftanden. 

26. „Eine Frau, die zehn Drachmen hat und Eine 
Dradme verliert: wird fie nicht ein Licht anzünden, ihr Haus 
fehren, und forgfältig fuchen, bi8 fie fie findet? Hat fie fie 
‚aber gefunden, fo ruft fie ihre Freumdinnen und Rachbarinnen 
zufammen und fpricht: Freut euch mit mir, ich habe die Drachme 


9a 





Evangelifche Erzählungen und Reben nad) Lufad. 159 


gefunden, bie ich verloren hatte! So, fage ich euch, ift Freude 
unter ben Engeln Gottes über einen Sünder, der fih be« 
Tehrt 1°**) — It, nebft der nachfolgenden Parabel, dem Gleichs 
.nig vom verlornen Schaf (fiehe oben.Ntr. 70) beigefügt, wels 
ches, da ed bei Lukas einen eigenthümlichen, leicht fi an das 
Nachfolgende anfügenden Schluß bat, vielleicht mit Diefem zus 
gleih von unferm Evangeliften aus einer eigenthümlichen Quelle 
gerhöpft if. | 
27. „Ein Mann hatte zwei Söhne, Der Jüngere fprad) 
zum Water: Water, gieb mir das mir zulommende Theil des 
Vermögens! Darauf vertheilte Diefer unter fie feine Habe. Nadı 
wenig agen nahm der jüngere Sohn alles zufammen ımb 
reifte ab in ein entfernted Land; ‚dort verfchleuberte er fein 
Bermögen, indem er verfchwenderifch lebte. Ald.er aber alles 
verthan hatte, entftand eine große Hungerdnoth ir jenem Lande, 
and er felbft begann Mangel zu leiden. Er girig und verbung 
fih an einen der Bürger jenes Landes; biefer fandte ihn auf 
feine Zelder, Schweine zu hüten. Da wandelte ihn die Bes 
gierde an, feinen Hunger mit dem Eichen zu flillen, weldje die 
Schmeine fraßen; aber niemand gab ihm davon. Da ging er 
in fi und dadjte: wie viele Lohmdiener meined Waters haben 
überflüffig Brot, und ich flerbe fo vor Hunger! Sch will mich 
. aufraffen, will zu meinem Vater gehen und ihm fagen: Vater, 
ich fündigte gegen den Himmel und vor dir; ich bin nicht 
mehr werth dein Sohn zu heißen, made mich zu einem beiner 
Lohndiener! Er raffte fih auf und ging zu feinem Vater. Noch 
war er entfernt, alö fein Water ihn fah und fi) von Mitleid 
bewegt fühlte. Ex lief ihm entgegen, fiel ihm um den Hals 
und bebedte.ihn mit Küffen. Der Sohn aber fprach: Water, 
ich fündigte gegen den Himmel und ver dir; ich bin nicht 
mehr werth, dein Sohn zu heißen! Der Water aber rief feinen 
Dienern zu: Bringt ihm dab Kleid, das befle, heraus und legt 
es ihm an, ftedt ihm einen Ring an die Hand, und zieht ihm 
Schuhe an die Füße! Und holet dad gemäftete Kalb; wir 
woden eilen und ed und wohl fein laflen; mein Sohn war 
tedt und ift wieder aufgelebt, er war verloren und ift wieder 
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I) Säunftes Bad. 

gimuten! Und fie begannen, fh eme Güte zu Im. ES war 
aber der ältere Cohn auf tem Zelte; als cr zurudlam mb 
dem Haufe nahte, berte cr ul uub Schems Da ruf er 
einen der Knaben und fragke ibm, was bas ware. Der aber 
fogte: Dein Bruder ii zurkdeefommen, wub dein Batır hat 
das gemäflete Kalb gefchlachtet, weil er ifa gefumd wieder ge 
funden Hat! Sener aber warb umwtllig mb wollte nicht bin- 
eingehen. Der Bater fam heraus und rief ihn. Cr aber 
rad zum Bater: Eiche, fo viel Jahre diente ich dir, und 

nie 


Bod gegeben, mid meinen Zreunden zu ergoken. Sekt 


ergoben mußte id mid über diefen deinen Bruder, der todt 
war und wieder aufgelebt ifi, der verloren war und wieberge- 
finden tft.‘ nd ) 

Mit Recht ift diefe Parabel nebfi den beiden bei unferm 
Goangeliften ihre vorangehenden von jeher als eine für das 
Wefen des Chriftenthums vorzüglich charakterifiifche betrachtet 
worden. ES Tann nad ihr, werm man fie aufmerkfam burd) 
denft und durchempfindet, kaum ein Zweifel bleiben, daß Chri- 
find e8 mit jener Freude der Gottheit über den befehrten Sun 
ber, den verlorenen und wiedergewonnenen Sohn ernftlich meint; 
daß er ed im eigentlichfien Sinne alö eine Herzensangelegenheit 
Gottes darftellen will, das fcheinhar Verlorene zu retten. Died 
fieht freilich mit den hergebrachten Meinungen von dem außer- 
zeitlichen, gegen allen Wechfel und Bewegung deö Stdifchen 
gleichgültig fich verhaltenden Dafein Gottes in Widerfpruc. 
Aber welche ächte Bedeutung hätte noch die große Lehre von 
der Menfchwerdung des Göttlichen, wenn es nicht erlaubt fein 
fol, aud den Begriff eines zeitlichen Wechfeld von Freude und 
Leid auf die Gottheit zu übertragen? — So nun, wenn wir bie 
ausdrücdliche Thätigkeit Gottes, wie im Chriftenthbum die Xha- 
tigkeit des menfchgeworbenen, Gottes recht eigentlich dies ift, 
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darauf gerichtet ‚venfen, dasjenige für den Himmel zu gewins 
nen, was zuvor noch nicht dafür gewonnen war, müffen ‚wir 
folgerechter Weife auch dad Gelingem diefer Thätigkeit ald ein 
Gefühl, ald eine Bewegung der Freude im Herzen Sotted vor- 
ftelen, ganz entiprechend jenen Bewegungen bed menichlichen 
Herzens, deren fich Chriftus hier, jene göttliche Luft Far zu 
machen, bedient. Gegenüber diefer ausprüdlichen Freude wird 
am Schluß der vorliegenden Parabel ald das Verhalten Gottes 
gegen folhe, die ihm nie verloren waren, fehr fchon nicht 
falte Gleichgültigkeit, fondern die ruhige Befriedigung audges 
fporochen, die in der Gewohnheit liegt, fie ald die Seinigen, und 
alled Das Seinige ald dad Ihrige zu’ betrachten. — Allerdings 
aber ift allen diefen Parabeln, und überhaupt allen Aeußeruns 
gen Chrifti über den Werth des befehrten Sünders ein Zug 
von Sronie gegen das moralifhe Selbftgenügen der Pharifaer 
beigemifht, von welchem fich nicht überall genau beflimmen 
laßt, wie weit er in die Darftellung eingreift und diejer eine 
den Ausdrucd jened bevorzugten Werthes noch fleigernde Fär« 
bung ertheilt, 

28. ,,C&8 war ein reicher Man, bes einen Verwalter 
hatte. Diefer warb bei ihm angeklagt, ald verfchleudere er fein 
Vermögen. Er ließ ihn rufen, und fprach zu ihm: Wad muß 
ih da von bir hören? Lege Rechenfchaft ab über deine Ber 
waltung, du kannt nicht mehr Berwalter fein! Da_dachte bei 
fih der Verwalter: Was foll ich thuri, wenn mein Herr mir 
die Verwalterfiele nimmt? Graben kann ich nicht, zu betteln 
fhäme ih mid. Ich weiß, wad ich thun will, Damit, wenn 
ih die Stelle niederlegen muß, fie mid in ihre Häufer aufs 
nehmen. Da lieg er jeden einzelnen der Schuldner feines 
Herm rufen, und fprad) zu dem erfien: Wie viel fchuldeft du 
meinem ‚Heren? SIener fprah: Hundert Tonnen Del. Da 
fagte er zu ihm: Nimm deinen Schulofchein, feße dich hin, und 
fchreibe fogleih: funfzig. Dann zu einem andern: Du, wie 
viel bift du fchuldig? Diefer fagte: Hundert Malter Waizen, 
Und er fprah: nimm deinen Schuldfchein und fchreib: acheig. 
Und ed Inbte der Herr den unredlichen Verwalter, daß er vers 
ftändig gehandelt hatte; denn die Kinder diefer Welt find Flü- 


ger, ald die Kinder des Lichtes im Verfehr mit ihres Gleichen. 
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Und auchich Tage euch: Machet euch Freunde [mit dem unred- 
lichen Mammon], damit, wenn ed mit euch zu Ende geht, fie 
euch in die ewigen Wohnungen aufnehmen!’’*) 

Das Verftändniß des Sinnes diefer Parabel, meldes zu 
finden fi eine lange Reihe von Auslegern vergeblich abgemüht 
hat, ift neuerdings in etwas dadurch gefördert worden, daß man 
darauf verzichtet hat, die nachfolgenden Worte (Nr. 29), bie 
unfer Gvangelift unmittelbar damit verbinden zu wollen fcheint, 
ald wirklich dazu gehörig zu betrachten. Man entichließt fich, 
einzugeftehen, daß der Verwalter im Gleichnig wirklich unrecht 
handelt, und daß mithin Zefus eine unrechte Handlungsweife 
als Bild gebraucht, um badurd) die rechte, die er fordert, Elar 
gu machen. So ift man wenigftens, und fchon dies ift ald ein 
Bortheil anzufehen, genöthigt, auf die künflelnden Verfuche zu 
verzichten, durch welche ein Theil der neuern Erflärer, um nur 
einen einigermaßen bequemen Sinn zu finden, eine befondere 
Beziehung auf Zöllner, Juden und Römer, ober eine. andere 
ähnliche unterzulegen trachtete. Indelen ift, fo viel ich weiß, 
ber entfcheidende Schritt noch nicht gethan' worden, burdy ben, 
wie ich mit Zuverficht auszufprechen wage, erft das wahre VBer- 
ftändniß der Parabel eröffnet wird. Dad Gleichniß bleibt auch 
nach jenen neuern, der Wahrheit näher fommenden Auslegungen 
noch immer ein fchielendes, der Lehrweisheit Zefu mit nichten 
zur ‚Chre gereihendede. Der Grundirrthbum nämlich, den 
auch) diefe neuern Auslegungen noch theilen, und der freilich 
Durch die eigene Darftellung ded Evangeliften nur allzufehr be- 
günftigt wird, liegt in der Voraudfegung, das Gleichniß müfle 
beftimmt fein, Wohlthätigkeit, Freigebigkeit anzuempfehlen, zu 
ermahnen, daß man auf diefem Wege fich Fremde, wie für bie 
Erde, fo auch für den Himmel erwerbe. Zu diefem Serthum 
verleiten hauptfächlich die Worte in dei Schlußermahnung, bie 
ih in Klammern einzufchließen mir erlaubt habe, da ich über: 
zeugt bin, daß Iefus fie nicht gefprochen haben kann. Offenbar 
liegt die Pointe ded Gleichniffes darin, daß eö nicht Die eigene, 
fondern eine fremde Schuldforberung ift, welche der Verwalter 
den Schuldnern erläßt. Zebe Dentung, welche diefen Umftand 
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überfieht ober ald einen Nebenpunct zur Seite liegen läßt, 
madıt damit das ganze Bleichniß zu einem ungeeigneten und 
überflüffigen, ja zu einem verkehrten und fchädlichen, zu einem 
folhen, das nothwendig mißverflanden werden muß. Es hilft 
auch nichts, zu fagen, in ber religiöfen Anficht, von der Sefus 
ausgehe, werde alled irdifche Gut ald ein fremdes, jeder Eis 
genthümer nur ald Verwalter fremder Güter, nämlich folcher, 
welche der Gottheit angehören, betrachtet. Dadurch nämlich 
“würde nur auf flörende Weife ein frembdartiger Gedanke in eine 
Gebankenreihe hineinverwebt, die durch ihn nicht im mindeften 
gefördert werden Tann. Denn bei wohlthätigen Handlungen 
als folchen kommt ed Darauf nicht an, ob ich Dad Gut, welches 
ich verfchente, ald mein eigned, ober ald Gottes betrachte. Die: 
Parabel kann alfo nicht eher für erflärt gelten, als bid man 
ein fittliched Gegenbild folcher Art zu der Handlungdweife des 
Vermalters gefunden hat, in welchem diejenige Handlung, welche 
anzuempfehlen das Gleichniß befiunmt ift, gleichfalls al8 der 
Erlaß einer fremden Schuldforberung fi zu betrachten giebt. 
So lange ein folches nicht gefunden ift, fo lange bleibt die 
Darabel ein Problem, für alle diejenigen wenigftend, die gleich und 
Bedenken tragen, dem hohen Meifter, der fie gefprochen bat, 
ein Lehrverfahren zuzutrauen, welches man heut zu Zage fo 
. leicht Feinem Dorffchulmeifter verzeihen würde. 

Haben wir nun hierüber und vorläufig verfländigt, fo fragen wir : 
wa8 liegt dann näher, ald, an dasjenige zu denken, was Sefus 
auch andermärtd fo oft und dringend anempfichlt, an Berge, 
bung der Sünden und verfühnende Gefinnung? Allerdings follen 
wir und, wiefern wir und in diefem trbifchen Beben ald von Gott 
eingefeste Verwalter feines großen Hauswefend betrachten bürs 
fen,. gegen die Schuldner unferd Hern genau fo und nicht ans 
berö verhalten,‘ wie hier der Verwalter in der Parabel. Wir 
follen ihnen an unferm Theile Die Schulden, die fie nicht uns 
perfönlich, fondern dem Heren des Haußhaltes fchulden, das . 
heißt, ihre Fehler und Sünden un fo vieles: geringer anrechnen, 
je tiefer wir und felbft in Schuld gegen unfern gemeinfchaftlichen 
Herrn verfiricdt wiflen, je mehr wir uns felbft der Nachläffigfeit 
und Unredlichkeit in Verwaltung ber und: übertragenen Pflichten 
anklagen müffen. Solche Werfahren wird von Zefus hier als 
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eine edle, großfinnige Politik dargeftellt. Wie der Verwalter 
die irdifchen Schuldner, fo werden ımd dann jene geiftigen 
Schuloner in ihre ewigen Wohnungen aufnehmen, wenn wir - 
wegen beffen, was wir felbft verfchuldet, zur Hechenfchaft gezo- 
gen und audgeftoßen werden follen. Dder eigentlicher gefpro- 
chen: durch die gegenfeitig bewiefene verfühnliche Liebe machen 
wir und ded Himmelreihed wiederum würdig, welche wir 
Durch ungenaue Gefehederfüllung verfcherzt hatten; wir bilden 
und, gleihfam ohne Zuthun Gottes, der aber Died gern ges 
fhehen läßt und darum lobt, in diefer gegenfeitigen Liebe ein 
Himmelreih und ewige Wohnungen, in die einer den andern 
aufnimmt. — So ift Fein Zug der Parabel überflüffig, fondern 
jeder fteht, wie e8 des erhabenen Erfinderd derfelben würdig 
ift, an feiner Stelle, und wirkt an feinem Theile, den großen 
Sinn ded Ganzen deutlich zu machen. Diefer Sinn felkft aber 
ift ein ohne WVergleich tieferer, ald er nach. der gewöhnlichen 
Deutung ed wäre. E3 ift nur die Form einer Klugheitölehre, 
in welche Iefus hier, wie mehrfach anderwärtd, den erhabenen 
Sag feiner Ethik einkleidet, jenen Sab, der von allen ant mei: 
ften für die chriftliche Ethik charafterifiifch ift. Mit Recht würde 
man :an biefer Wendung Anftoß nehmen, wenn der Zwed der 
Parabel nur die Empfehlung der gemeinen Wohlthätigkeit wäre. 
Diefe darf dur Worfpiegelung fünftigen Lohnes nicht em» 
pfohlen werden; denn fie ift eine Pflicht, die zu üben ed fchlech- 
terdings Feines höhern Gefichtöpunctes bedarf, wie fie denn 
auch gar nicht felten von Menfchen, die aller höhern Religios 
fität entbehren, nichtd deftoweniger noch immer in einem beffern 
Sinne, ald um eined, fei e8 bdieffeitigen oder jenfeitigen Zohnes 
vollen geübt wird, fo daß alfo in diefem Falle die fchlechteften 
unter. den Heiden durd) die Uneigennüßigfeit, mit ber fie Als 
mofen audtheilen und Schulden erlaflen, das Chriftenthbum be= 
fhämen würden. Eine Sefinnung der Art Dagegen, wie Chri- 
fiu8 nad) wunferer Deutung fie in gegenwärtiger Parabel 
verlangt , gehört einer ganz andern Sphare fittliher Bes 
griffe an und läßt baber auch einen andern Ausdrud zu. 
Es ift nämlich bier nicht von einer foldhen Vergebung der 
Sünden die Rede, die mehr Leichtfinn, ald Zugend wäre, 
von einer Berföhnlichkeit mit dem Böfen und Schlechten, 
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bie aus Gleichgültigkeit gegen Gut und WBhfe,. gegen Edel und 
Schleht entfpringt, fondern von einer folchen, die bei bem 
vollen Bewußtfein über die WVBebeutung bed Böfen und ber 
Sünde, bei dem entfchiedenften fittlichen Abfcheu vor der Sünde, 
body’ in diefem Bewußtfein nicht befangen bleibt, fondern über 
Das Böfe, welches auf der Oberfläche menfchlihen Thuns und 
Ztreibend allenthalben zur Erfcheinung kommt, hinausblidend, 
zu dem tiefer liegenden Kerne des Seelenlebend hindurchbringt 
und in bdiefem dad Princip der VBerfühnung auch für die Schuld 
und die Sunde zu finden weiß. Wenn von einer folchen Ge: 
finnung, — der im höchften und eigenthümlichften Wortfinne 
hriftliden, — wenn von ihr gefagt wird, daß fie es ift, 
welche dem Sünder, der durch ‚fein eigenes Thun den Anfprucdy 
auf das göttliche Wohlgefallen verfcherzt hat, in den Seelen 
feiner Mitmenfchen eine Stätte eröffnet, die bereit ift, ihn aufs 
zunehmen, ihm Seelenfrieden und ewiged Heil zu gewähren: 
fo bat died ganz eine andere Bedeutung, ald eine Ermahnung zur 
Wohlthätigkeit, mit der Vertröftung auf dereinftigen Lohn begleitet, 
haben würde. In jener chriftlichen Gefinnung ift die Vergebung 
der Sünden Anderer mit dem Bewußtfein des eigenen Seelen» 
heil unzertrennlich verbunden; denn eben darum handelt es 
fih dort, daß ber Einzelne außerhalb feiner felbft, in dem 
Nächften, in der Menfchheit dasjenige wieberfinde, wa er in 
feinem ifolirten, felbftifchen Snnern verloren hat. Die That 
und der Lohn der That find nicht getrennt, fondern eines und 
daflelbe; nur in dem finnlichen Gleichnifje, durch welches jener 
erhabene Standpunct dem Verflänbniß näher gebracht werben folL, 
fallen beide aus einander. Hier nämlich müffen fie aus einander 
fallen, weil die Bedeutung der finnlichen Xeußerlichkeiteben diefe ift, 
bie Momente, die im Geifte Eines find, aus einander treten zu 
Iaflen und in ihrer Befonderheit zur Erfenntniß de3 Geifted zu 
bringen. Dies felbft alfo, die Beziehung der That auf ihren 
Lohn ald Mittel auf,einen Außerlichen Zwed, gehört nad) uns 
feree Deutung diefer Parabel nur dem Bilde an, während: ed 
nach der bergebrachten Deutung in den ethifchen Sinn berfels 
ben fallen und diefen verunreinigen würbe. Ie tiefer der Sinn, 
um defto felbftftändiger, wir möchten fagen plaftifcher in fich 
felbft gerundet wird das Bild, um fo weniger ift eine unmit« 
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telbare Uebertragung berjenigen Züge, die dem Bilde als fols 
- bem angehören, auf die Innerlichleit ded Sinnes verftattet, 
und um fo weniger wird, wer diefen Sinn zu faflen fähig ift, zu 
folcher Uebertragung fich verfucht finden. Deöhalb auch erfcheint 
nach diefer unferer Erklärung bie Paraborie, daß eine an fic) 
tabelndwerthe Handlungdweife ald Gegenbild für die Achte und 
löbliche dargeftellt wird, hier eben fo, wie hin und wieder auch 
anderwärtd in den Ausfprüchen Iefu, nur ald eine großartige 
Kühnheit, während fie bei jeder andern Deutung, man fage 
wad man wolle um fie zu entfchuldigen, ald eine nicht zu 
rechtfertigende Nachläffigkeit erfcheinen müßte. — Ob freilich ber 
Evangelift felbft, der die Parabel erzählt, fie in Diefem Sinne 
verftanden habe, bleibt zweifelhaft. ISnfonderheit muß bie GStel- 
lung der Moral am Schluffe Bedenken erweden, welche aller 
bings darauf hinausgeht, daß man fid) ‚‚aus dem ungerechten 
Mammon’’ Freunde erwerben fole., Wir laflen ed dahinge: 
ftelt, ob Andere ed verfuchen wollen, den Lufad deshalb zu 
rechtfertigen. Aber wenn die Alternative vorliegt, den Herrn 
einer Abfurdität, oder den Evangeliften eines fehlerhaften Wer: 
ftändniffes und einer nachläffigen Darftellung zu zeihen, fo kann, 
meinen wir, die Wahl nicht zweifelhaft fein. Zumal da Lukas 
zugeftandener Weile an bdiefer Stelle fchon wegen der ungehös ' 
rigen Anreihung ded Folgenden von diefen Zehlern auch ohne» 
bied nicht freigefprochen werden Tann, und da fein Pragmatids 
mus, ber überall, wo es fi thun läßt, auf Wohlthätigkeit 
und freiwillige Armuth hinausläuft, ein fo bequemes Erfiäs 
rungsmittel abgiebt, wie er in jenes Miöverftandniß der durch 
die wahrhaft göttliche Tiefe ihres Sinnes feiner oberflächlichen 
Faflungskraft fich entziehenden Parabel fallen Eonnte. 

29, ‚Wer im Geringften treu ift, ift auch im Größern 
treu, und wer im Geringften unreblich ift, ift auch im Größern 
unvedlih. Seid ihr nun im unredlihen Mammon nicht treu, 
wer fol euch das Wahrhaftige anvertrausn® Und feid ihr im 
Fremden nicht treu, wer foll euch dad Eure geben?) — Der 
zweite biefer beiden Säge trägt ziemlich deutlich den Stempel 
bed Gemachten, nämlich einer 'nachläffigen und deshalb veruns 
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glücten Anwendung bed erften auf. dad vorangehende Gleichniß. 
Wie man ihn auch drehe und wende, ed wird mit Mühe gelins 
gen, nur einen erträglichen Sinn daraus herauszuziehen. Ob 
der erfte von Lukas aus eigenthümlicher Duelle gefchöpft, oder 
aus dem Bleichnig von den anvertrauten Pfunden bei Matthäus, 
wo der Unfrige das Entfprechende*) wegläßt, gebildet ift, mag 

dabin geftellt bleiben. 

30. Zuben Pharifaern, die fich über feine, Geringichägung 
bed Neichthumd ausfprechenden Reden ärgerten, fagt er: 
„Shr, ihr feib e&, die fi vor den Menfchen groß machen, 
Gott aber Fennt nur Herzen. Denn wad unter den Menfchen 
groß ift,. dad ift ein Greuel vor Gott!«“"*) 

31. ,‚E3 war ein reicher Mann, gekleidet in Purpur und 
feine Leinwand, und Bag für Lag wohllebend. Ein Armer 
aber war, Namens Lazarud, ber an feiner Thür lag: vol 
Schwäre, und fi) zu Sättigen trachtete von den Biffen, bie 
vom Zifche des Neichen fielen; aber auch die Hunde famen 
und ledten feine Schwäre. Nun gefchah ed aber, daß der 
Arme flarb, und von ben Engeln in den Schooß Abrahams 
getragen ward, ES ftarb aber auch der Reiche und ward be- 
graben. Im Habded nun, ald er in Qualen lag, hob er feine 
Augen auf, und erblidte den Abraham von fern und Lazarus 
in feinem Schoo8. Da rief er aus: Vater Abraham, erbarıme 
dich und fende Lazarus, daß er die Spige feines Fingers in 
Maffer Tauche und meine Zunge damit neße; ich vergehe vor 
Schmerz in biefer Flamme! Abraham aber fprach.: Kind, denke 
daran, daß bu bein Gutes in deinem Leben vorweggenommen 
haft, und Lazarus gleicherweife fein Bofed; jebt wird Diefer 
zugelaflen, du aber mußt Schmerz leiden! Und überdem ift 
zwifchen und und euch eine große Kluft befeftigt, fo daß bie 
von bier zu euch hinüberwollen, ed nicht vermögen, noch Die 
von bort zu und gelangen! Da fprad) jener: So bitte ich Dich 
denn, Vater, daß bu einen in bad Haus meined Vaters fen- 
det; ich habe namlich" fünf Brüder: möge er fie belehren, da- 
mit nicht auch fie an diefen Ort der Qual fommen! Darauf 


+), Matih. 25, DB. 21 und 23, 
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Abraham: Sie haben Mofed: und die Propheten, mögen fie 
diefe hören! Zener aber: Nein, Bater Abraham, aber wenn 
einer von den Zodten zu ihnen Fäme, fo würden fie fich befeh- 
ren! Und Abraham: Hören fie Mofes und die Propheten nicht, 
fo werben fie auch nicht, wenn einer von den Todten aufers 
flünbe, ihm folgen wollen!‘‘*) 

Daß diefe Parabel genau fo, wie wir fie bei unferm Evans» 
geliften lefen, von Jefus wirklich gefprochen fei: daran zu zwei- 
fein nöthigt und fehon der Umftand, daß fie in diefer Geftalt 
nicht, wie e3 einer wahrhaften Parabel ziemt und wie wir es 
bei allen achten evangelifhen Parabeln fo finden**), eine ein- 
fache, fondern eine Doppelte Pointe hat, nämlich erftend den 
Schidfaldwechfel ded Reichen und ded Armen im irdifchen Tode, 
dann aber zweitens bie Verweifung auf Gefeg und Propheten 
im Gegenfage der begehrten Belehrung durch einen wieberfeh: 
senden Zobten. Mit Recht ift bemerkt worden - daß von den 
beiden Theilen, in welche hiernad) die Parabel auseinandberfällt, 
ber erfte fehr darnach außdfieht, der eigenen, erfindenden oder 
ausfhmüdenden Bemühung unferd Evangeliften feinen Urfprung 
zu verbanten, während ber zweite ungleich mehr Dad Gepräge 
der Aechtheit trägt. Im erften liegt: aled Gewicht auf dem 
Gegenfage von Reichthum und Armuth. Daß der Reihe durch 
etwad anderes, ald feinen Reichthum, fich feiner im Habes ihn 
treffenden Strafe fchuldig gemaht, derrArme duch etwas ans 
dered, ald feine Armuth, fich in Abrahamd Schooß emporges 
Thwungen habe, dies fteht uns zwar frei voraudzufegen und etwa 
auch, fo viel wenigftend den Reichen betrifft, in beffen Nichte 
‚beachtung de8 hülfsbedürftigen Lazarus, fo wie in dem Inhalte 
feiner Bitte an Abraham angebeutet zu findenz aber e& ift eis 


819 ff 

”) Man könnte ung pielleicht die Parabel von ben Hochzeltgäften nach 
der Geftalt, die fie bei Matthäus Hat, entgegenhalten, infofern 
nämlich diefe, ähnlich der Hier vorliegenden, am Sthluß eine zubor 
nicht Horhergefehene Wendung nimmt, welche mit dem Borperges 
henden auseinander zu fallen fcheint. Aber bie Deutung, bie wir 
von jener Parabel gegeben haben, zeigt, wie gerade in dem Gegen« 
fage diefeer Schlußwendung zu dem vorhergehenden Inhalte bie 
Pointe diefer Parabel Liegt, was bei der hier vorliegenden nicht 
ber Salt if. 
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‚neöwegs- fo entfchieden: auögefprochen, daß nicht der umbefangene 
Lefer den Eindrud davon trüge, der Reiche werde nur für feis 
nen Reichthum beftraft, der Arme nur für feine Armuth belohnt. 
Wäre aber dies Achte Ehriftuslehre, wahrlich fo wäre diefe Kehre 
bürftiger, al8 felbft die roheften Vorftelungen ber Heiden von 
einer fittlichen Vergeltung nach dem ode! — Man Fann hin« 
zufegen, daß außer andern Umftänden auch die ausdrüdtiche 
Nennung des Armen mit einem Gigennamen, wovon fi) fonft 
fein Beifpiel in neuteftamentlichen Parabeln findet, Verdacht 
gegen: die Authentie der vorliegenden Weftaltung tiefes Theiles 
der Parabel erwedt. — So tragen wir denn unfererfeits Fein Bes 
denken, dad widrige Bild von dem vor der Schwelle ded Meis 
chen liegenden Lazarus, mit welchem die Parabel eröffnet: voird, 
auf Rechnung unferd Evangeliften zu fhreiben, der fidy die Ges 
legenheit nicht entgehen laffen wollte, feine Gabe gegen die Reie 
chen und irdifch Angefehenen auszufehütten. Daß in ber von 
Sefus vorgetragenen Parabel der zur Dual: Verurtheilte ald ein 
Keicher, der andere ald ein Armer bezeichnet war, Tann feine Rich: 
tigkeit haben. Aber gewiß war Died nur beiläufig gefchehen, und 
nicht ohne die VBorausfegung der fittlihen Schuld .des erften, 
wie folche auch aus der weiteren Bolge hervorgeht, fo wie dagegen 
eines fittlichen Verdienfted des lebteren. 

. Aud) in der Geftalt übrigens, die und Biernach als bie 
ichte erfcheint, in der wir die Parabel zu nehmen haben, giebt 
diefelbe zu manchen, namentlich bogmatifchen Zweifeln Anlaß. 
Es fallt auf, daß Lohn und Strafe für das irdifehe Leben in 
die Zeit unmittelbar nach dem XZode verlegt werden, während 
anderwärt3 erft die Auferftehung von den Vodten ald der Mo: 
ment bed Gerichtes über Böfe und Gute vorgeftellt zu werden 
pflegt. Doc wird und dies nicht irren Fünnen, wenn wir Be: 
denken, wie überhaupt von Chriftus Fein eigeitlich bogmatifcher 
Audfprud, über die Art und Weife gegeben‘ wird, wete wir un: 
dad Dafein Ber Seelen nach dem Tode und die Vergeltung bed 
Buten und ded Böen zu denken haben, Auch in biefer Be- 
ziehung, wie in allen eigentlich dogmatifchen, hat ed Chriftus 
der weiteren felbitftändigen Entwidelung des Benkenden Geiftes 
innerhalb feiner Kirche überlaffen, dad Wahre zu finden und 
dogmatifch feftzuftellen. Er’fetbft giebt nur Andeutungen, aber 
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nicht eigentlich Lehren. So ift alfo anzunehmen, baß weder an=' 
Derwärtö durch die Hinweifung auf eine Auferftehung der Zodten 
und ein jüngfted Gericht, noch hier durch bie Annahme einer 
fofortigen Vergeltung dogmatifch etwas über die eigenthümliche 
Geftalt der eöchatologifchen Wahrheiten feftgeftellt werben fol, 
Auf die Vieldeutigkeit der Aeußerungen über Auferftehung und 
Gericht haben wir fchon im Vorhergehenden hingewiefen; und 
fo möchte ed auch hier nicht überflüffig fein, daran zu erinnern, 
dag wir eine Sleichnißrede vor und haben, deren fcheinbaten 
Boraudfesungen, eben fo wie ihr felbft, zunächft nur eine pa- 
rabolifche, nicht eine eigentlihe Geltung beizumefien if. As 
Mint indefjen oder Hindeutung auf die Wahrheit konnen diefe 
parabolifchen Aeußerungen ohne Zweifel nicht minder benußt 
‚ werben, wie andrerfeitd jene Reden von ber Zukunft des Men: 
fhenfohnes. Wir find, zum Theil in Folge diefer Aeußerungen, 
allerdings der Meinung, daß es, wie der Wahrheit der Sache, 
fo auch (wad und überall damit in Eined zufammenfällt) dem 
perfönlihen Sinne Zefu am gemäßeften ift, eine doppelte Vers 
geltung anzunehmen, eine vorläufige im Hades, da& heißt in- 
ten unvollendeten Zuftänden des Forperlofen Seelenlebens, die für 
das Individuum in die Zeit zwifchen Tod und Auferftehung fallen, 
und eine endabfchließliche in dem Momente der Auferftehung. 

Ein anderer bedenklich fcheinender Umftand ift, daß bie 
Morte, welche Sefus dem Abraham in ben Mund legt, den 
Schein geben fünnen,. alö werde in ihnen die bloße Gefeges- 
befolgung für ausreichend erklärt zum Gewinn der ewigen Gelig- 
feit. MWirkkich find in neuefter Zeit, zum Theil auf diefe Stelle 
geftügt, aber auch no mandye andere in gleichem Sinne deu» 
- tend, namhafte Auöleger mit der Behauptung aufgetreten, in den 
fonoptifchen Evangelien liege allenthalben die Worausfegung zum 
Grunde, dag Schon durch einfache Buße und Erfüllung des Ges 
feed die Seligfeit ded Himmelreiched erworben werde. Wir 
unferd Theild, wenn wir Died zugeflehen wollten, würden bann 
in der That nicht wiffen, worein wir noch das eigentliche Wefen 
des GChriftenthumd zu feßen hätten. Denn für die Beflimmung 
diefes Wefend Fennen wir Feine höhere Norm, ald den gefchichtlis 
hen, d. b. den fonoptifchen Chriftus, für. das MWejentliche aber des 
Ehriftenthums warb von Wien, die isgend etwas davon verftan: 
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ben haben, einflimmig bie zur Gefeheögerechtigkeit ald folcyer 
in Gegenfag tretende Heildlehre und Heildorbnung erkannt. 
In der That aber .meinen wir, daß Keiner, der unfern biöhe- 
tigen Darlegungen der fpnoptifchen Reden, aufmerkffam gefolgt 
if, im Zweifel. varliber geblieben fein wird, daß nicht auch dies 
fer Chriftus dad ewige Heil von ganz andern Bedingungen, 
als von der bloßen, äußerlichen Gefegederfüliung abhängig macht. 
Treilich findet man bier noch nicht jene fchroffen Aeußerungen 
von der audfchließlih feligmachenden Kraft ded Glaubens 
an Chriftum, den Gekreuzigten und Auferflandenen, wie wir 
Ihon bei Zohanned und Paulus foldhe finden. Der perfünliche 
Glaube an Ehriftus erfcheint in den fonoptifchen Evangelien als 
Bedingung der Theilnahme nur an einzelnen Segnungen, nicht 
an der Seligkeit als folcher. Aber was in jenem Glauben bag 
Wefentlihe, der lebendige Kern ift, wodurch er zum feligma- 
chenden wird (— der äußerliche Gefchichtöglaube thut es freis 
lich nicht, und nach Iefu ausdrüdlihen Worten fünnen fogar 
diejenigen, welcdye fi) einer Läfterung bed Sohnes fehuldig ges 
macht, noch felig werden): dad, wir glauben ed mit voll 
fiem Rechte ausfprechen zu dürfen, ift in der fonoptifchen Lehre 
genau dad Nämliche und nicht im Geringften ein Anderes, ald 
in der johanneifchen und paulinifchen. Der Unterfchied, wiefern 
ein Unterfchied im Ausdrud vorhanden ift, befteht darin, daß 
ber gefchichtliche Chriftus jenes geiftige Moment, auf welhemn 
bie Entfcheidung zwifchen Seligkeit und Unfeligkeit beruht, nicht 
in eine beftimmte Formel einzwängt, fondern ed in Maäthfelz 
worte Fleidet, welche mit Gewalt die Hörer zur felbftfländigen, 
Ergänzung ihres Sinnes, zur Aufiuchung des Punctes, auf den 
ed einzig ankommt, in ihrem Innern bintreiben; während. 
bereitö der johanneifche Chriftus, und eben fo .aud) Johanz, 
ned und Paulus, wo fie in ihrer eigenen Perfon fprechen, Dies. 
felbe Formel dafür haben, deren fi nachher die Kirche be- 
dient hat, um den Inbegriff der Bedingungen zur Seligfeit in, 
eine einfache Vorftelung zu fafen. Wir find weit entfernt, 
den Johannes und Paulus befchuldigen zu wollen, daß fie über 
diefer Formel, wie leider in foäterer Zeit fo Viele derer, die 
fi) Gläubige nannten, das Wefentliche ihre Inhalts vergeflen 
hätten. Auc, bei ihnen fommt jenes Wefentliche, Durch die 
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Formel hindurch, in edler und großartiger Geftalt zu Tage; 
aber daß, diefer apoftolifchen Typit gegenüber, die fonoptifche 
Hedemweife die höhere, die allein Dem, der in Gotted eigenem 
Namen auftrat, geziemende ift, wird fein tiefer Werftändiger 
verfennen. Wenn bin und wieder in ihr daß feligmadyende 
Moment allerdings ald Gerechtigkeit, ald Gefeßederfüllung be> 
zeichnet zu werden fcheint: fo ift durh Mahnungen, Andeutun- 
gen und Gleichnißreden aller Art hinreichend dafür geforgt, daß 
e8 nicht ald bloße Gefegeserfüllung verftanden werden Fann. — 
Au) die gegenwärtige Parabel bleibt, richtig. verftanden, weit . 
davon entfernt, folches Midverfländnig zu begünftigen; ja fie 
lehrt, genauer angefehen, da8 gerade Gegentheil, deffen, was 
man in ihr finden will. Zäufchen wir und nämlich nicht ganz 
über den Zufammenhang, in welchen wir Diefelbe einreihen zu 
müffen glauben: fo ift fie ausbrüdlich beftimmt, dem Berlan- 
gen nach einer directen Anweifung über das, was man thun 
müffe, um felig zu werden, zu begegnen. Man denke fich der 
Parabel eine Frage der Art vorangehend, wie jene befannte *) 
nach der Möglichkeit des Seligwerdend. Wie Sefus Dort ants 
wortet: dies fei bei den Menfchen unmöglid, möglidy nur bei 
Gott, fo will er hier fagen: Wenn ed auf Vorfchriften und 
Autoritäten anfame, fo müßte längft ganz Ssrael felig gewor: 
ben fein, denn Mofes und die Propheten feien Autorität genug, 
und ihre Gebote zu erfüllen habe ein Seder vollauf zu thun, 
fo daß e8 Feiner neuen bedürfe. Das aber, was aud) fo zur 
Seligkeit nody fehle, vermöge ihnen Keiner. zu geben, und wenn 
einer von den Zodten auferflände; denn ein Außerliches MWiffen 
von der Vergeltung nad) dem Zode thue ed eben fo wenig, 
wie dad Außerliche Wiffen des Gefeed. — Sonach haben wir 
auch hier einen jener göttlichen Orakelfprüche, welche, obgleich 
zunächft nur in Geftalt einer Verneinung, in Wahrheit mehr , 
und Tiefered fagen, als Fein pofitived Dogma über bie Bebin- 
gungen der Seligfeit zu fagen vermag. 

32. ‚Ber unter euch hätte einen Knecht, welcher pflügt 
oder weidet, und wenn er vom Feld zurücdfommt, hieße er ihn. 
her kommen, und fich niederfeßen? Wird er nicht vielmehr ihn 
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das Efien bereiten, fi gürten und beim ‚Efjen und Zrinfen 
ihn bedienen, bann aber erft felbft effen und trinfen heißen? 
Weiß er dem Knecht befondern Dank, daß er gethan, was ihm 
befoblen war? Dich meine nicht. So auch ihr, wenn ihr als 
led gethan habt, was euch geboten ift, fo denkt: wir find un« 
nüge Knechte; wir haben nur unfere Schuldigkeit gethan!’‘ *) — 
Man kann zugeben, daß diefe Worte zunächft in ber Abficht 
gefagt find, zu einer GSefinnung folcher Art aufzuforbern, welche 
fih in Erfüllung der Pflicht nie genug thut, fondern ftet3 nur 
Pflichten zu erfüllen findet. Aber diefer nächfte Sinn felbft er- 
mangelte einer gebiegenen Bafid, wenn nicht dad Xiefere zum 
Grunde läge, daß dad bloße, gefeßmäßige Thun für fih allein 
noch feinen wahren Werth hat, fondern in einen Progreß ins 
Unenbdlidhe ausgeht, der nie fein Ziel erreicht, fo lange nicht Das 
wahrhaft Unendliche ded Geiftes, welches allein jenen Werth 
giebt, ald ein Innerliched von höherer Natur und Abfunft darin 
gegenwärtig ift. Nicht mit Unrecht hat man daher in diefem Aus- 
fpruche eine Berwandtichaft mit ber paulinifchen Rechtfertigungs« 
lehre zu entbedfen gemeint, wiewohl wir, ob Lufas aus Diefem aus» 
brüdlichen. Grunde ihn aufgenommen, lieber dahingeftellt Iaffen. 

33. Auf der Reife nach Ierufalem kam er durch einen Zles 
den; dort traf er auf zehn Ausfähige, die von fern flanden. 
Sie erhoben ihre Stimme und riefen: ,,Iefuß, Here, erbarme 
dich unfer!’” Cr blidte auf fie und fprah: ‚Geht und zeigt 
euch den Prieftern!’’ Sie gingen und wurden rein. Ciner von 
ihnen, ald er fah, daß er geheilt war, Tehrte um,. mit lauter 
Stimme Gott preifend; er fiel ihm zu Füßen auf fein Anger 
fiht und dankte ihm. Und Died war ein Samariter. SIefus 
Tprah: „„ Wurden nicht ihrer zehn rein? Die neun aber, wo 
find fiet Wollen fie fih nicht umBehrend finden Laflen, um 
Gott die Ehre zu geben, außer biefem Zremblinge?” Und zu 
diefem: ‚‚Stehe aufund geh; bein Glaube hat dir geholfen!’ *) — 
Wahrfcheinlich eine, gleich fo manchen andern zur wirklichen 
Mundergefchichte umgebildete, parabolifche Rede, deren Pointe 
eben fo, wie bei ber Erzählung vom barmherzigen Samariter, 


*) Gap. 17,3. 7 ff. | . 
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in der Anerkennung des beflern Geiftes liegt; der den Sremb- 
ling im Gegenfaße der Zuden befeelt. 

34. „Das Reich Gottes fommt nicht auf Außerliche Nach: 
forfhung, noch Fann man von ihm fagen: hier ift e8, oder: 
da. Denn feht, das Neid Gottes ift innerlich in euch!’ *) — 
ch habe die Erklärung diefer Norte vorgezogen, weldje die= 
felben auf die Innerlichkeit und Subjectivität des Gottesreich 
bezieht, obgleich die Mehrzahl der Erflärer fi) gegenwärtig der 
entgegengefesten Unficht zumeigt, nach welcher Chriftus, von fi 
- felbft fprechend, fagen würde: das Gottesreich ift unter euch. 
Der Sprachgebrauch laßt zwar die leßtere Bedeutung nicht als 
unmöglich, wohl aber die erftere .ald wahrfcheinlicher erkennen, 
dem inne nad) aber bildet nur die erftere, aber nicht auch Die leß= ' 
tere einen bequemen Gegenfat zu den vorangehenden Worten. 
Mas aber den Einwand betrifft, ald habe Chriftus nicht wohl 
fo zu den Pharifäern fprechen fonnen, an die ihn Lukas diefe 
Worte richten läßt: fo ift hierauf diefes Doppelte zu erwiedern: 
erftens, daß fie, in unbeflimmter Allgemeinheit gefagt, nicht neth- 
wendig die VBoraudfegung in fich fchließen, ald feien diejenigen, 
an die fie zunächft gerichtet werben, thatfächlid) im Befige deö 
Himmelreih8, zweitens, daß die Trage der Pharifäer, auf die 
fie ald Antwort dienen follen, ganz darmach außfieht, wie fo 
manche ähnliche, eine Erfindung unferd Cvangeliften zu fein. 

35. „Ein Richter war in einer Stadt, der Gott nicht 
fürchtete und fi um Menfchen nicht füminerte. Eben dafelbft 
war eine Wittwe, fie Fam zu ihm und verlangte von ihm Recht 
gegen ihren Gegner. Geraume Zeit hindurch wollte er nicht. 
Gndli) dachte er bei fich felbft: wenn ih auch Gott nicht 
fürchte und mid) um Menfchen nicht fümmere, fo will ich die: 
fer Wittwe doch, da fie mir Unruhe macht, zu ihrem Rechte 
helfen, damit fie mich nicht unaufhorlich qualt! — Ihr hörs 
tet, was der unreblihe Richter dachte; Gott aber follte feinen 
Grwählten nicht zu ihrem Nechte helfen, wenn fie Tag und 
Nacht zu ihm rufen, fo langmüthig, er auch in ihrer Sache 
war? Ich fage euch, er wird ihnen .aldbald zu ihrem Rechte 
helfen! Wird aber der Sohn des Menfchen, wenn er kommt, 
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noch den Glauben auf bet Erbe finden?’’ *) — 8 ift nicht zu 
läugnen , daß die einfach fehänen Worte, mit Denen bei Mat» 
thaus Chriftus die Gebetderhörung verheißt, durch bie Dftere 
Wiederholung und parabolifche Umfchreibung bei dem Unfrigen 
nicht eben an Reinheit ded Sinne und Tiefe der Wirkung ges 
winnen; und e8 wäre baber wohl möglich, daß eine oder bie 
andere diefer Wiederholungen — (bei der vorliegenden Tünnten 
namentlich die Schlugworte biefen Berbacht erwedten) — getäufchten 
Erwartungen einer fpätern Zeit, die dadurch befchwichtigt wer: 
den follten, ihren Urfprung zu verdanken hätte. 

36. ‚„‚Zwei Männer gingen in den Tempel, ihr Gebet zu 
verrichten, der eine ein Pharifäer, der andere ein Zöllner. Der 
Pharifäer ftellte fih hin, und betete für fich folgendergeftalt: 
Soött, ich fage dir Dank, daß ich nicht bin wie die übrigen 
Menfchen, räuberifch, unredblich, ehebrecherifch, oder auch wie 
diefer Zöllner dat Ich fafte zweimal in der Woche, ich gebe 
von Allem, was ich befiße, den Zehnten. Der Zbliner fland 
von weiten und wagte nicht einmal die Augen zum Simmel 
aufzuheben, fondern fchlug fi auf die Bruft und fprach: Gott, 


 verzeib mir fündigem Menfchen! Sch fage euh: Diefer ging 


gerechtfertigt hinaus, Zener nicht! eder nämlich, der fich felbft 
erhebt, fol erniedrigt werden, und jeder, der fich felbft ernies 
drigt, erhoben werden.) 

37. AB Sefus auf feiner Reife nad Serufalem durch Se= 
riho Tam, begehrte ein Mann, Namens Zackhäus, ein reicher 
Zollbeamter, ihn zu fehen; er ward daran dur Dad Gebränge 
des Volkes gehindert, da er Fein von Statur war. Ba Tief 
er eine Strede voraus und flieg auf einen FKeignbaum, um 
ihn zu fehen, da er dort vorbeifommen mußte. An dem Orte 
angelangt blidte Zefuß auf, fah ihn und rief ihm zu: ‚‚3ace 
haus, komm fehnell herab, heute muß ich in deinem Haufe 
bleiben! ’” Iener flieg eilig herab und empfing ihn mit Freude. 
Die ed aber fahen, hielten fi) darkber auf und fpraden: „Er 
geht Hinaud und nimmt feine Herberge bei einem fündigen 
Manne.’” BZachäus aber trat zu dem Herm und fra: 
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„Siehe, die Hälfte meined Vermögend, Herr, gebe ich ben 
Armen, und wenn ich etwad unrechtmäßig erworben habe, fo.» 
will ich e8 vierfach zurüdgeben!’’ Zefus aber fprach zu ihm: 
„Heute widerfuhr Heil diefen Haufe, ift doch auch er ein 
Sohn Abrahbams! Cs kam des Menfhen Sohn, das Verlorene 
aufzufuchen und zu retten.‘ *) —: Ich finde feinen hinreichen- 
den Grund, an diefer Erzählung, von der ich nicht zu fagen 
wüßte, inwiefern fie, bei ihrer lebendigen Individualität, bie 
Spuren abfichtliher Erfindung tragen follte, zu mäfeln. Daß 
Sefus das freilich ungewöhnliche Vermögen befeffen habe, mit 
einem Blid Perfonen herauszufinden,‘ die ed der Mühe lohnte, 
auf eine oder die andere Weile an fi heranzuziehen, ft mie 
mit nichten unglaublich, zumal wenn biefelben fi in fo auffal- 
Iender Weife, wie hier Zacchaus, ihm bemerflihh machten. Die 
Mede freilich, die ihm zulegt in den Mund gelegt wird, fcheint 
aud Aeußerungen gebildet, die urfprünglich wohl einem andern 
Zufammenhange angehört haben mögen "), 

38. Al8 vor feinem Einzuge in Serufalem, beim Herabge- 
hen vom Delberg, die Schaar feiner Anhänger einen Qubelruf 
erhob, und ihn ald ben König begrüßte, der im Namen des 
 Herm kommt, wollten einige Pharifäer ihn vermögen, ihnen 
Stilfhweigen zu gebieten. Da antwortete er: „Ich Tage euch, 
folten diefe fchweigen, fo werden die Steine reden!’ ***) 

39. Beim Anblid der Stadt fol er geweint und audgeru- 
fen haben: „‚Wüßteft doch auch du, und zwar nody an biefem 
Tage, was zu deinem Srieden dient; fo aber bleibt ed verbor- 
gen vor deinen Augen! Es werden Zage kommen, wo beine 
Feinde dich mit einem Wall umgeben, dich umzingeln und als 
Ienthatben belagert halten werden! Sie werben dich niederreis 
fen und. deine Kinder in dir, und werden feinen Stein auf dem 
andern Taffen, weil bu Die Zeit deiner Heimfuchung nicht haft 
erfennen wollen!’ +) — Da diefe Rede kein anderer Evanges 
lift Eennt,-ald nur Lukas, welcher au bie fpätere weifjagende 
Rebe in einer Weife umgebildet wiebergiebt, die nur allzugerechten 


*) Gap. 19, 8. 1 ff. | 
**) Matth. 10, 6. 18, 11. 
is B. 2. ih. 21, 16). ” 
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Berdbackht erwedt, der wirklich Tchon erfolgten Begebenheit von 
Serufalemd Zerftörung angepaßt zu fein *): fo ift es freilich 
Keinem zu verargen, ber fih eines Ahnlihen Verbachts auch) 
gegen die vorliegenden Worte nicht enthalten Tann. 

. 40. ‚Simon, Sinton, fiebe, der Satan erbat fi) Gewalt 
über euch, um euch zu fichten wie den Waizen. Ich aber, ih - 
bat für dich, daß. dein Glaube dich nicht verlaffen follte. Und 
dur, wenn du dich wieder ermanneft, fei eine Stüße deinen 
Brüdern! *) — Diefe Worte find bier, ftatt der an fämmt- 
liche Zünger gerichteten ***), dem Gefpräc mit Petrus, worin 
der Herr ihm feine Berläugnung anktündigt, vorauögefchict. Sch 
halte diefelben für gefagt bei einer andern Veranlaffung, viel- 
leicht nicht ohne Zufammenhang, mit der Namendveränderung 
jened Süngers; Lukas fcheint ihnen nur willfürlich diefen Plaß 
hier angewiefen zu haben. 

41. Demfelben Gefpräch fügt unfer Evangelift noch “fols 
gende Worte ald von Iefus zu den Jüngern gefprochen hinzu: 
„As ich euch) außfandte ohne Beutel, Ranzen und Schuhe, 
hat es euch an etwas gefehlt?’ Sie verneinten ed, und er fuhr 
fort: ,„Aber jest, wer einen Beutel hat, der nehme ihn mit 
fich, eben fo, wer einen Ranzen hat! Wer aber nicht6 anders 
bat, der verkaufe fein Kleid und Faufe ein Schwert. Denn ich 
fage euh, daß aucdy died Gefchriebene nody an mir in Erfül- 
Yung gehen muß: Er foll unter die Uebelthäter gerechnet wers 
ben!+) Denn alles, wad mich betrifft, muß in Erfüllung ge 
hen.” Darauf heißt ed, haben ihm die Zünger zwei Schwer- 
ter gezeigt, und er died für genügend erflärt ++). — 8 liegt 
am Tage, daß diefe Worte bid zur Unkenntlichfeit ihres ur- 
fporünglithen Sinned verflümmelt find. los erfunden find fie 
fhwerlich, wenigftend die erften nicht, mit denen der Evangelift 
offenbar nichts anzufangen gewußt hat. her könnte das Weis 
tere, den Ankauf der Schwerter betreffend, (wodurch, wie man 
mit Recht bemerkt hat, der Evangelift den Befig eines Schwers 


*) Gap. 21, 20 ff. 

=) Gap. 22, B. 31 f, . 
=“) Marc, 14, 27 f, . 

+) ef. 53, 12, 

+2) 3. 35. 

"3b, 12 
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tes bei Petrus motiviren will) fammt dem Gitat der Prophe: 
tenftelle willfürlih vom Cvangeliften beigefügt fein, um jenen 
Morten, freilich nothdürftig und unzureichend genug (denn ed 
- fehlt fogar die logifche Werfnüpfung), einen Bezug auf den vor: 
liegenden Zufammenhang zu geben. Was aber jene wahrfchein- 
Yich ächteren Worte betrifft, fo bin ich geneigt, ihnen eine ent- 
fprechend fombolifche Bedeutung zuzufchreiben, wie jenen, auf 
die fih Sefus ausprüdlich zurlcbezicht *). Iebt, will ber 
Herr zu verftehen geben, fei für die Jünger die Zeit gefommen, 
wo fie fich (geiftig vielmehr, als Teiblich) jeder mit einem be- 
ftimmten Befistbum, mit einem ausbrädlichen Lehrvorrathe fürs 
Leben zu verforgen haben, da bie. Quelle ihnen entzogen werde, 
aud welcher fie bisher immer von neuem, ohne Sorge für bie 
Zukunft, fchöpfen fonnten. — Auf andere Jünger angewandt, ° 
als auf die den Herm zunächft umgebenden, haben beide ent: 
gefengefegte Mahnungen eine gleichmäßige Geltung und ergan- 
zen fich gegenfeitig; jene erfte gilt, infofern der Herr noch im- 
mer als in feiner Gemeinde gegenwärtig, biefe zweite aber, info-' 
fern er ald von den Einzelnen al8 folchen entfernt betrachtet wird. 

In erfterer Beziehung follen wir unfere geiftigen Bebürfniffe ges 
troft auf den Herm ftellen, ber fie zu jeder Zeit, wie eö recht 
“und und dienlich ift, befriedigen wird; in ber leßteren ift e8 al- 
lerding8 gerathen, daß jeder Sorge trage, fich einen beftimmten 
Lehrgehalt anzueignen, der in theoretifcher fowohl, als prafti= 
-fcher Beziehung ihn ficher ftelle, daß er nie am Brote des 2e- 
bend Mangel leide. 
| 42. Bei der Abführung an die Kichtftätte fol Zefus zu 
Hagenden Frauen folgende Worte gefagt haben: ‚„Zöchter Se- 
rufalemd, weinet nicht über mich, weinet vielmehr über eudy und 
euere Kinder! Denn fiehe, ed fommen Xage, wo ed heißen 
wirb: Selig die Unfruchtbaren, die Zeiber, die nicht gebaren, und 
die Brüfte, die nicht faugten! Da werden fie zu den Bergen 
fagen: Stürzet auf und, und zu den Hügeln: Bebedet und! 
Denn wenn died am grünen Holze gefchieht, was foll am bür- 
ven gefchehen? ’’"") — Da diefe Worte fo auffallend in ihrem 


— 


*) Cap. 10, 4 u. Parall. 
”#) Cap. 23, Bd. 
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Charakter jenen gleichen, bie unfer Gvangelift au im Worhere 
gehenden mit. unverfennbarer Beziehung auf ben feitbem erfolg 
ten Untergang Serufalemd Ief in den Mund gelegt hat (Nr. 
39) : fo liegt der Argwohn nahe, daß auch von ihnen ein Glei- 
ched gelten möge, wie von jenen. Diefer Argwohn wird be« 
ftärkt durch die Erwägung, wie gerade in diefem Moment, wo 
Zefus von römifchen Soldaten umgeben, die Jünger aber zer 
fireuet und flüchtig waren, fchwerlic ein Obrenzeuge ald ge« 
genwärtig voraußzufeken ift, der bie von Jens etwa gefproches 
nen Worte auffangen und berichten Tonnte. Eben fo wenig 
haben die Worte eine innere Wahrfcheinlichkeit für fih. Hier 
am wenigften war ber Ort für dergleichen altteflamentliche Mes 
miniscenzen ”); und bie Wehllage Yefu über die Stadt, die 
ihm fo bitteres Unrecht anthat, mußte auf die Bedeutung feis 
ned Todes eiuen falfchen Schein werfen. ° : 
. 43. Daffelbe Bedenken in Anfehung der Quelle, aus ber 
fie gefchöpft fein follen, fteht, wir bürfen 66 und nicht verheh« 
len, audy den Worten entgegen, welche nad unferm Evange- 
um Yefud am Kreuze gefprochen haben fol. Dem glaubrürs 
digften Bericht zufolge haben nur von fern einige weibliche Freun- 
binnen Jefu der Kreuzigung zugelehens fo nahe an dad Kreuz 
beranfommen, daß er Worte ded Gefreuzigten hätte vernehmen 
fönnen, burfte außer den wachthabenden Soldaten fchwerlich Zes 
mand, Auch die Yeußerungen felbft find edel unb würbig 
zwar, aber doch nichf von ber Art, daß fie die Bürgfchaft ih: 
zer Aechkheit in fi felber trügen. ‚Water vergieb ihnen, denn 
fie wiffen nicht, waß fie thum!‘“**) if wahrfcheinlih nur in 
Folge einer Andeutung ber in Bezug auf die Leiden deö Mef- 
fiad claffifchen Prophetenftelle ***) dem Herm in den Mund 
gelegt. E8- ift ohne Zweifel ein fehoned und großes Wort; 
dennoch möchten wir behaupten, daß unfer Bild von. Chris 
flus uichtd dabei verliert, wenn, ob e3 wirklich von ihm 
am Kreuze gefprochen fei, bezweifelt wird. Dad Große 


*) Hof. 10, 8 E;eh. 20, AT, 

+) B, 34. 

es) ef, 53, 12, — Auch das Gebet des Stephanus (Apoftelgefch. 7 
16), falls diefes nicht erft nach demfelben ey pug erfunden nn 
Anlaß gegeben haben, dem Herren ein ähnliches unterzufegen. 
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liegt Barin, daß Chriftus fich als einen folchen gezeigt hatte, in 
welchem man diefe Gefinnung vorausfegen, welchem man, ohne 
innere Unwahrheit, diefe Worte unterlegen fonnte. Wirklich 
von ihm gefprochen würden fie, zumal nad) jenem altteftament- 
lichen Vorgange, einen Schein von Abfichtlichfeit Haben, ben wir 
gegen dad erhabene Schweigen Iefu, welches, vor Pilatus an« 
hebend, gewiß bid zum Momente ded Zoded fortdauerte, nur 
ungern eintaufchen möchten.— Die angeblid) zu dem ihm hul- 
digenden Verbrecher an feiner Seite gefprochenen Worte: ‚Wahr: 
lich ich fage dir, heute wirft du mit mir im Paradiefe fein!‘ *) 
ftehen in Widerfpruch mit dem woahrfcheinlicheren Berichte des 
Marcus, daß beide Mitgefreuzigte ihr geläftert haben **). Hierzu 
tommt, daß fie eine dogmatifche Voraußfehung einfchließen (den 
Berkehr oder die unmittelbare Nähe der felig Abgefchiedenen 
unter einander fogleich nach dem Tode in demjenigen Theile 
ded Habed, der hier Paradied genannt wird), von welcher, auch 
wenn wir, was wig boch Faum dürfen, annehmen wollten, daß 
Sefus fie gebilligt haben Fonnte, doc bedenklich bleiben Würde, 
daß er, gegen feine fonftige Gewohnheit, auf dergfeichen dogr 
matifche Fragen und Vorausfeßungen fich nicht einzulaffen, fie 
hier fo pofitiv, noch dazu in Bezug auf einen folchen, deflen 
Würbigkeit für eine folche Begünftigung felbft ein Problem wäre, 
auögefprochen haben follte. GEndlih: ‚Vater, in deine Hände 
befehle ich meinen Geift!’’ **) ift ein Ausruf, in Bezug auf den 
wir zwar die Möglichkeit, daß Sefus ihn gethan habe, nicht bes 
freiten wollen, bei dem ed aber doch ganz eben fo möglich 
bleibt, daß man ihn, wiederum aus altteftamentlicher Reminis« 
cenz +), ald Voraudfegung ihm untergelegt habe. 


“8,43, 

) Mare. 15, 32. Mattb. 27, 44, 
2%) B, 46. 
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Gvangelifche Erzählungen und Neden nach Johannes. 


1. ‚‚Am Anfang war dad Wort, und dad Wort war bei 
Gott, und ein Gott war dad Wort. Diefes war im Anfang 
bei Gott, Alles entfland durch daffelbe, und ohne ed entftand. 
aud) nicht Ein Ding von denen, die entftanden find. Sn ihm 
war Leben, und dad Leben war dad Licht der Menfchen. Und 
das Licht fcheint im Dunkel, und dad Dunkel nahm e3 nidt 
auf. — E3 war ein Mann, abgefandt von Gott, fein Name 
Fohanned. Diefer Fam zum Zeugniß, zu zeugen von dem Licht, 
damit Alle durch ihn-glaubig würden. Nicht er felbft war das 
Licht, fondern er follte zeugen von dem Lichte. E& follte das 
Licht, das wahrhaftige, dad jeden Menichen erleuchtet, in die 
Welt fommen. Sn der Welt war ed, und die Welt entfland 
‚ durch daffelbe, und die Welt Fannte e8 nicht. In dad, was 
fein eigen ift, Fam ed, und die Seinen nahmen es nicht auf. 
So viele aber ed aufnahmen, diefen gab ed die Kähigkeit, Kin- 
der Gotted zu werden, Senen, die an Seinen Namen glauben. 
Solche find niht aus Blut, noch aus Kleifches Gelüft, noch 
aus eined. Mannes Gelüft, fondern aus Gott erzeugt. — Und 
Das Wort ward Fleifch und wohnte unter ung, — wir fehau- 
ten feinen Glanz, den Glanz wie eines Gingeborenen vom Ba- 
ter, — vol von Gnade und Wahrheit. Sohannes zeugt von 
ihm; er rief aus: Diefer ift ed, von dem ich fagte, der nad) 
mir fommt, ift größer ald ich, denn er war vor mir! Auß fei: 
ner Zulle haben wir alle empfangen, und zwar Gnade auf 
Snade. Das Gefeb namlich ward durch Mofed gegeben, bie 
. Gnade aber und die Wahrheit ward durch Sefus Chriftus. Gott 
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bat Keiner je gefehen; der eingeborene Sohn, der im Schooße 
ded Baterd figt, der hat ihn Fennen gelehrt.’’ ") 

Mit diefen Morten finden wir dad Evangelium eröffnet, 
welches den Namen deöjenigen Süngerd trägt, der in biefer 
Urkunde felbft ald der vor allen andern von dem Meifter felbft 
Begünftigte bezeichnet wird. . Wir haben diefelben aus dem 
Grunde an die Spiße der weiteren, von und aus dDiefer Quelle 
zu entnehmenden Mittheilungen geftelt, weil fie und _alö durch- 
aus charakteriftifh für den Sinn erfcheinen, in welchem ber 
Apoftel, — dafern nämlich er, wie wir e8 allerdings anneb: 
men, der Verfaffer wenigftend der geiftigen Hauptbeftandtheile 
des nad) ihm genannten Evangeliums ift, — aucd) jene Reden 
niederfehrieb, Die er ald von dem Herrn felbft gefprochene giebt. 
Sie enthalten, fo zu fagen, dad Thema, zu welchem jene Re- 
den faft fammtlicy ald Ausführungen gelten fönnen. Die Reden 
felbft find von dem Apoftel offenbar in Feiner andern Abficht 
niedergefchrieben, al3, um fi und Andere in jener Grundans 
fiht über das geiftige MWefen Sefu Chriftt, über Bedeutung und 
Zwed feines Dafeind unter den- Menfhen, weldhe in Furzen 
Worten diefer Prolog ausfpricht, zu befefligen und weiter auf: 


. zuflären. Um das Berfahren, welches ber .Apoftel zu diefem 


Behufe einfhlug, erflärbar zu finden, dürfen wir freilich nicht 
annehnien, daß er die Neben, die er Sefu in den Mund legt, 
geradezu erdichtet haben follte. Sicher lag einer jeden feiner 
Aufzeichnungen eine mehr ober minder deutliche Erinnerung an 
wirflih von Zefu Gefprochened zum Grunde, und wir dürfen 
dem Berfaffer wohl die redliche Abjicht zutrauen, biefed Gefpro- 
chene fo treu, ald ed ihm irgend möglich war, wiederzugeben. 
Aber diefer Abficht in demfelben Maße, wie andere Apoftel als 
lerdings ed gethan haben, zu genügen, feheint er durch ein in ' 
feiner Seele dazwifchentretendes Pofitive verhindert worden zu 
fein. Ihm war in einer Klarheit und mit einer Gewalt, wie 
Teinem andern Jünger ded Hern vor ihm, ein Bemußtfein, 
eine Einfiht über dad Wefen und die Bedeutung jenes Göft: 
lichen aufgegangen, welches in der Perfon bed Herrn Menfch 
geworden war und den Menfchen fich offenbart hatte; über den 
Sufanmenhang biefer höchften Offenbarung mit Begriffen umb 


*) 0b. 1, 1 ff 
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BVorftellungen, bie von anderer Seite her über die Natur des 
Söttlichen und fein Verhältnig zum Menfchlichen verbreitet wa- 
ten; — ein Bewußtfein, welches er nicht unmittelbar aus 
ber eigenen, miünblichen Lehre bed Meifterd hatte fchöpfen 
fonnen. Nicht, ald ob die Lehre diefed Meifterd nicht damit in 
Uebereinflimmung geftanden hätte, oder ald ob ihr die neu ge- 
wonnene Anficht des Züngerd Außerlich hätte aufgedrungen wer- 
den müffen. Aber e8 lag, wie von und fehon mehrfach’ angedeutet, 
in der Natur diefer Lehre, nicht in Geftalt einer gefchloffenen 
Theorie, eined pofitivcen Dogma aufzutreten, fondern die Bil- 
dung folcher Theorien und Dogmen dem Geifte und der Selbft- 
thätigfeit ihrer Jünger zu überlaffen. Indem nun einer diefer 
Zünger eine Idee ergriffen hatte, oder, richtiger vieleicht noch 
ausgedrüdt, indem er von eines Ibee ergriffen worden war, 
aus welcher ihm eine Xheorie erwuchs, Die für ihn die Bedeu: 
"tung zugleich einer dogmatifhen Beltimmung über die göttliche 
Derfonlichkeit des Meifters, und eined Princips, eines Erponen» 
ten für den Inhalt ber Xehre beffelben gewann: fo fühlte 
er ficy gedrungen, im Lichte diefer Idee noch einmal: die pers 
fönlihe Erfgeinung des Meifterd und die Worte, bie er gefpro= 
chen, vor feinem Blide vorüber geben zu laflen. Manche von 
Andern unbeachtet gebliebenen Aeußerungen des Meifterd insbes 
fondere über fich felbft, über feine göttliche Abfunft und Bes 
fimmung traten ihm, durch jene Idee in feiner Erinnerung aufs 
geregt, lebhaft wieder vor die Seele. Er hatte den Schlüffel 
über ihre Bedeutung und ihren Zufammenhang gefunden; er 
hielt fich überzeugt, daß er, wenn er fie in der Geftalt und dem 
Zufammenhange wiedergab, ben fie für ihn gewonnen hatten, den 
eigenen Sinn bed Meifterd rein und vollftändig wiedergebe. — 
So ungefähr glauben wir den Urfprung der johanneifchen Auf: 
zeichnungen von Reden bed Herrn bezeichnen zu fünnen. Für die 
_ nähere Einficht ded Verhältnifles diefer Aufzeichnungen zu der eiges 
nen religiöfen Kehr-, Denk: und Ausdrudöweife ded-Apoftels find, 
außer den Briefen, die wir von feiner Hand befigen,; ganz befon- 
ders auch bie und hier zunächft vorliegenden Worte von Wichtig. 
feit, von denen wir, der Stellung zufolge, die in dem Gvanges 
Jium ihnen gegeben ift, annehmen dürfen, daß fie von ihm felbft 
ald Einleitung in jene Aufzeichnungen niebergefchrieben find. 
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Die Grundidee, welche in biefen Worten verhandelt wird, 
ift der, Begriff des göttlichen ‚‚Logo8’. Diefer Begriff, be- 
tanntlich ein’ in den Schulen jüdifcher Weisheit, nicht ohne aud- 
drüdliches Mitwirken und Einfluß einerfeitd der Lehren und Be- 
griffe- anderer morgenländifcher Religionen und religids = fpecula= 
tiver Spfteme, andrerfeitd aber und infonderheit ber bellenifchen, 
namentlich der platonifchen Philofophie, welche zu Alerandria 
von Zuden eifrig flubirt und mit ihrer voltsthümlichen religiös 
fen Weisheit in Verbindung gebracht warb, erzeugter und ges 
bildeter, war, — darüber ift nach fo vielfachen und audführli- 
chen Unterfuhungen, die man fchon ehemald, und auch jebt 
neuerdings wieder biefem Gegenftande gewidmet hat, Fein Zweis 
fel mehr *), — von jenen Schulen aud dem Johannes zuge- 
fommen. Die Uebertragung diefed Begriffs auf die Perfon 
Sefu Chrifti, der Gedanke, daß in dem Menfchen Jefus von’ 
Nazareth jener Logos, der von Anfang an bei Gott und felbft 
ein Gott war, durch den Gott die Welt gefchaffen bat, und 
der ald ewiged Geifteölicht in dem Gefchaffenen leuchtet, Zleifch 
geworben fei, in die Geflait eines einzelnen menfchlichen Indis 
viduumd eingegangen fei, — biefer Gedanke gehört fehr wahr- 
fiheinlic dem Sohannes als eine ihm eigenthümliche Entvedung 
an. Eben er bildet jene große Anfchauung, auf welche wir 
bereitd in unferer allgemeinen Charakteriftit des Johannesevan- 
gehumsd im erften Buche hinwiefen, welche dem Apoftel zus 


*) Nur darüber ift man noch in einiger Ungemwißheit, wiefern man 
dem Yohannes eine ausprüdlihe Kenntnig und Rüdfichtnahme auf 
einzelne beftimmte, frhon damals vorhandene Darftellungen der Ro» 
goslehre, namentlih auf die Schriften des YHilo zutrauen fol, 
Alterbings tft die Berwandtichaft des johanneifchen Prologs und eini« 
ger andern Stellen im Evangelium und in ven Briefen zu der Lehre 
nicht nur, fondern auch zu dem Ausbrud des Philo eine fehr aufs 
fallende, — die Berfuhung, um näher nur dies eine zu erwähnen, 
Das: eds Fv 0 Aoyos des Johannes auf den deuregos Beos, wie Philo 
den Logos'nennt (bei Euseb. praep. ev. VII, 13) zurüdzubeziehen, 
eine fehr nahe liegende. Dennoch erklären fih bie Meiften, und, 
wie wir glauben, mit Recht, dafür, daß die Epuren einer wirklichen 
Benngung des Ppilo bei Johannes nur fehr unficher find, und daß 
es eben fo möglich ift, der Apoftel Habe nur aus mündlichen Ber- 
ehr mit Kennern ber alerandrinifchen Zogosiehre feine Kenntnig 
derfelben gefrhöpft. 
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gleich mit ber Perfon, bie Lehre, die Thaten und die Schid: 
fale feined Meifters' in einem völlig neuen Lichte erfcheinen ließ. 
Daß Iohanned ber erfle gewefen fei, ber biefen Bebanlen . 
gefaßt, diefe Combination einer Thon vor dem Chriftenthum 
durdy YVerührung hebräifcher und hellenifcher Geiftesbildung ers 
zeugten Idee mit der eigenthümlichen Grundanfchauung bed Chris 
fientbums zu Stande gebraht, — daß von ihm aus diefer 
Gedanke, Diefes Spftem auf die andern Jünger bed Herm 
und allmälig auf die gefammte chriftliche Gemeinde übergegans 
gen fei: Died alles läßt fich zwar nicht fireng gefchichtlich. bes 
weilen, aber. ed wird und, wenn wir bie Geftalt, in welder 
biefer Begriff und in welcher die Speenreihe, bie fi an ihn 
Inlipft, bei Johannes auftritt, mit der Art und Weife vergleis 
hen, wie beides in anderit neuteftamentlichen Schriften vor: 
fommt, in hohem Srade wahrfcheinlih. — Auc) in ben paulini- 
Shen Schriften zwar fehlt ed nicht an Spuren einer Bekannt: 
Ihaft mit der Logodlehre und ihrer Anwendung auf Den, der 
fih felbft nicht anders ald nur den ‚Sohn ded Menfchen 
nannte. ES zeigen fich diefe Spuren dort in hinreichenden 
Zufammenhang gebracht mit den Grundgedanken der paulinis 
fhen Lehre, mit den Begriffen von ber Süunbdhaftigfeit ded na= 
türlihen Menfchen und der Rechtfertigung durch den Glauben 
an Iefus Ehriftus, ben für und Gefreuzigten und zur Herr: 
lichfeit des Baterd Auferftandenen. Aber theild treten diefels 
ben keineswegs mit einer folchen WVBedeutfamkeit in den Bors 
grund der Lehre und Predigt diefes Apofteld, daß wir barin 
ausdrüdlich eine auf die Hervorrufung und Ausbildung jener 
Begriffe verwendete, fchopferiihe Geifteöfraft bindurchfcheis 
nend erbliden fönnten; theild, und bied fcheint und Dad wich: 
ttgfte, vermifjen wir bei diefem Apoftel jene ausdrüdliche, in 
Worten und Wendungen fich Fundgebende Rüdbeziehung auf die 
alerandrinifche Lehre, welche und zu der Annahme berechtigte, 
bag Daulus in einem ähnlichen unmittelbaren Verhältniß zu 
berfelben, wie Sohannesd, geftanden hätte und als jelbfiftändi- 
ger Vermittler zwifchen ihr und dem Glauben an den perfünli- 
chen Chriftus aufgetreten wäre’). Weit näher liegt aus biefen, 


*) Die SHauptftelle, welche von der Belanntfchaft bes Paulus mit der 
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Gründen die Annahme, daß Paulus die Logodlehre bereits im 
Sinne des Chriftenthumd umgebildet von Andern überfommen, 
daß er fie zwar aud eigner freier Ueberzeugung gebilligt und 
felbftthätig in feine religidfe Weltanficht hineimgearbeitet, nicht 
aber jene Beziehung bes vorchriftlichen Philofophems zum Ghri- 
ftenglauben von vorn herein felbft aufgefunden oder neu ent- 
dedt habe. — Gewichtiger noch ift die Stelle, welche jene Lehre. 
in dem Hebräerbriefe einnimmt, für deflen Verfafler Einige, doch 
fiher mit Unrecht, nbch jebt den Apoftel Paulus halten wollen. 
Allein audy hier Tehren diefelben Bedenken wieder *), und über 
Died wirb die Theorie, welche wir in biefem Briefe entwidelt 


x 


Logosiepre zeigt, if befannilih Kolof. 1, 15 ff. Aber bort wird 
nicht nur der Name Aoyos nicht gebraucht (fo wie er überhaupt bei 
Paulus nirgends in diefer Bedeutung vortommt), und au, mit 
Ausnahme des ohnehin geläufigen erw» rov Deov, feiner ber übri« 
gen Ausdrüde, die bei Ppilo bie für den göttlichen Logos insbe» 
fondere typifchen und charakterififchen find; fonvern die ganze Stelle 
enthält offenbar nur die flühtige Erwähnung eines als anderweit 
fhon bekannt und zugeflanden Vorausgefeßten, wie fie bei einem 
Apoftel zu erwarten ift, der nicht durch eigene nähere Kenntniß der 
Logosiehre auf eine felhfifländige Combination derfelben mit feinen 
Ariftlihen Grundanfihfauungen geführt worden war, fondern biefe 
Eombinationen Anderen zugegeben und fie von ihnen aufgenommen 
hatte. Eben fo auch Ephef. 1, 3 ff. 3, 11. PL 2,6 ff. wa. 
*) Der Hebräerbrief Tann zwar infofern frheinen, firh in ein ähnliches 
- Berhältniß zur Logoslehre, wie das Ev. 3oh. zu feten, alder, gleich 
diefem, gleich von vorn herein mit einer ausbrüdlichen Erinnerung 
an die vorweltliche Würde des Gottesfohnes, pur den bie Welt er- 
fihaffen warb, anhebt. Allein au hier gefchieht dies, eben fo wie 
bei Paulus, im Zone einer bereits feftgeftellten vogmatifchen An- 
fit, nicht, wie bei Johannes, einer auf ihr Ziel erft Iosarbeiten- 
den Unterfuchung, und Ausprud und Wendungen zeigen keine Spur 
einer ausdrüdlichen Rüdbeziehung auf alerandrintfche Speculation. — 
Diefen Unterfhien, daß Fohannes die philonifche Entwidelung be= 
fiimmt vorausfeßt, der Hebräerbrief (eben fo wie Paulus) aber nicht, 
indem diefe beiden ohne weitere Bermittelung vorweltliche Präerk 
flenz dem vios vov Hsov, dem Meffias zufchreiben, bemerkt auch Lüde 
(Comment. zum Joh. 1, ©.246). Er nennt niht mit Unrecht diefe 
Ausprudsweife die populäre, die des Johannes aber die gno- 
ftifche: aber es hätte nicht unbemerkt bleiben follen, wie bie erftere 
nur bei der Annahme eines Borausgehens ber Teptern erklärkich ifl. 
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finden, fo tieffinnig und umfaflend fie ift, von allen Einfichti- 
gen ald eine auf vorangehende Speculationen ähnlichen Inhalts 
gebaute und aufgetragene, nicht aber ald ein erfter felbfiftändiger 
Anfang zur dogmatifch = fpeculativen Auffaffung und Begrüns 
dung des Chriftenthums erfannt. — Wohl aber trägt, Mefen ges 
genüber, die Logodlehre bed STohanned genau dad Gepräge, 
welche3 wir an den paulinifchen Briefen einerfeitd, an dem Ses 
" dräerbriefe andrerfeits vermiffen. Sie fteht in den Schriften die- 
jed Berfaflerd allenthalben im Vorgrunde und bildet recht eis 
gentlich den Grundgedanken, dad leitende Princip berfelben; 
fie trägt durchaus das Gepräge einerfeild einer ausdrüdlichen 
Befchäftigung mit jenen jüdifch = helleniftifchen Speculationen, 
mit welchen biefe chriftliche Idee gewiß nicht bIo8 durch Zufall 
zufammengetroffen, fondern unter deren ausdrüdlichen Einfluß 
fie ganz unverkennbar gebildet und feftgeftellt worden ift, andes 
terfeitd aber nicht minder der Originalität und Urfprünglichkeit 
in der Uebertragung jened Xorgefundenen auf den eigenthüms 
lich chriftlichen Ideenkreids. Sie beherrfcht, wie ed mit einem 
felbftthätig errungenen wichtigen Gedanken zu gefchehen pflegt, 
ihren Verfafler dergeftalt, daß die objective Auffaflung der_ Ger 
genftände, mit deren Darftellung er fich fonft befchäftigt, durch 
fie eine eigenthümliche, von der natürlichen Geftalt diefer Ger 
genftände allenthalben zu unterfcheidende Farbung gewinnt, ja 
„daß diefer objective Gehalt berfelben faft ganz in jenen Gebans 
fen abforbirt wird. — Da nun für diefe originale Zaffung der 
Logodidee in ihrem Bezug auf den perfonlichen Chriftus fich 
unter den übrigen Häuptern ber älteften Chriftengemeinde, fo 
weit wir von benfelben eine gefchichtlihe Kunde haben, fein 
Rival findet: fo liegt ed nahe, den Sohannes für den wirklie 
chen Urheber diefes Grundartifeld de chriftlichen Glaubens an 
zufprechen. Durch feine Schriften zwar Ffann er ed zunächft 
freilich nicht geworben: fein; denn die Verbreitung diefer Schrifs 
ten ift von weit fpaterem Datum, ald dad Belenntniß ber 
Lehre 3. B. durch Paulus, welches” feinerfeitd felbft auf ber 
Boraudfebung zu beruhen fcheint, ald fei diefelbe denen, zu 
denen er fpricht, nicht ganz unbekannt. Wohl aber fanıı ver 
Apoftel fhon früher in mündlicher Lehre jene Sdee audgefpro- 
chen und unter feinen Mitapofteln, von benen wir. ja wiflen, 


.„ 
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ba er mit ihnen in fortbauernder perfünlicher Berührung ftand, 
geltend gemacht haben. Die Belanntfchaft namentlich ded Paulus 
mit derfelben Fan man, wenn man nicht eine mehrfach vermit- 
telte Weberlieferung fchon zu früherer Zeit annehmen will, auf jene 
münblide Verhandlung mit den andern Apofteln (unter denen 
Sohannes ausdrüdlich genannt wird) zu Serufalem zurüdfühs 
ren, von welcher ber Galaterbrief erzählt *). Nichts aber hin- 
bert und, anzunehmen, daß fchon frühzeitig der Apoftel Iohan- 


ned fich auch mit: fchriftlicher Aufzeichnung jener Ideen befchäf: - 


j 


tigte, welche nahmald der Evangelienfchrift, die aus feinen 


Thriftlihen Mittheilungen gebildet ward, die hohe Wichtigkeit 
verliehen, die fie bid auf unfern Xag behauptet hat, und ihr, 
trog der auffallenden Abweichung, fo viel den gefchichtlichen 


Anhalt ald folchen betrifft, von andern bewährten Urkunden, 


dennod ihre Stelle im neuteftamentlihen Kanon ficherten. 
Daß aber, ungeachtet der Aufnahme und Anerfennung ber 
jobanneifhen Schriften, Zohannes nicht ausdrüdlich ald der 


Urheber oder Erfinder jener Lehre genannt zu werben pflegt:. 


Died erklärt fich fehr natürlich) aus dem Umftande, daß die Ge- 
meinde fo wenig, wie der Apoftel felbft, ein Bemwußtfein fols 
cher Urheberfchaft haben, daß vielmehr wie diefer, fo auch jene 
nur den Herrn felbft ald den Urheber und erften Verkündiger 
diefer, fo wie aller andern chriftlichen Wahrheiten erferinen Eonnte. 
ft ja doch auf ganz entfprechende Weife diefelbe Gemeinde ges 


raume Zeit hindurch weit davon entfernt geblieben, den Apoftel‘ 


Daulus, fo wie wir ed jest thun, für den Urheber und Erfins 
ber jener dogmatifchen Beftalt der Rechtfertigungslehre zu er- 
Tennen, in welcher auch diefe Lehre zu einem- Srunbartifel des 
‚Hriftlichen Kirchenglaubend geworben ift. 

9 6&al.2, 1 ff. Allerdings fällt diefes Gchpräch des Paulus mit Tei- 


nen Mitapofteln fchon in eine ziemlich fpäte Zeit; allein fämmtliche 
und erhaltene Schriften diefes Apoftels, in denen ung feine Lehre 


als bereits ausgebilvet entgegentritt, fallen in eine noch fpätere Zeit - 


(der erfie Brief an die Theffalonicher, die wahrfheinlich ältefte der 
yaulinifchen Schriften, fann nicht vor ber Rüdkehr des ZTimotheus 
zu Paulus nach Korinth, Ap. Gefrh. 18, 5 gefihrieben fein, während 
jene Zufammentunft zu Jerufalem fhon Ay. Gefch. 15 erzäplt wird). 


Der Kolofferbrief namentlich ift, wie aus ihm felbft hervorgeht, bes. 


anntfich erft während ber Gefangenfchaft des Apoftels gefrhrieben. 
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Eine gefchichtlihe Spur übrigend, welde Dad Auröge- 
ben diefer Lehre aud einem engern Seife, dem au Ios= 
hannes angehörte, wahrfcheinlih macht, findet fich aller 
dings, und wir glauben biefelbe unbedenklich benugen zu füns 
nen, um dad von und aus Betrachtung der inneren Ver: 
hältniffe jener Xehre bei den verfchiedenen Apofteln gemwon- 
nene Grgebniß zu beftätigen. Die Gnofid,- die nah Gle- 
mend Alerandrinus *) der auferfiandene Chriftus zuerft dem Per 
tus, dem Iohannesd und Dafobud dem Gerechten, jenen brei 
‚, Srundfäulen ’ ber Gemeinde **) mitgetheilt haben fol, durch 
welche fie nachher die übrigen Apoftel, und durch diefe bie an- 
dern. Zünger des Herrn Überfamen, — diefe Gnofis, unftreitig 
diefelbe, die von dem Apoftel Paulus unter die ‚‚SÖnadengaben‘’ 
(xuoiouere) der apoftolifhen Gemeinde gezählt wird **), . 
muß, wenn wir jene Nachricht nicht, was fie gewiß nicht ifl, 
ald eine leere Fabel verwerfen wollen, einen beflimmten, und 
awar einen nicht gerade auf der Oberfläche liegenden Inhalt 
gehabt haben. Diefer Inhalt aber muß wenigftens nach einer 
Seite hin ein folcher gewefen fein, von dem man Grund hatte, 
anzunehmen, daß nicht Ihon ber noch lebende Meifter ihn dem 
Süngern mitgetheilt hatte, ein folcher mit andern Worten, den 
einer oder der andere ber Jünger erft nach dem ode ded Mei- 
fterö felbftthätig ober durch Eingebung des Meifterd gefunden 
hatte +). Bliden wir nun aber umher, auf welchen Zehrinhalt 
ber apoftolifchen Kirche died wohl pafien möge, fo finden wir 
feinen, von dem wir bied mit fo großem Recht zu fagen wagen 
dürften, ald die Logoßlehre. Wennirgend eine andere Lehre, fo ent: 


*) Euseb. H, E. UI, 1; aus dem fiebenten Buche des vmorunwasıs des 
“ lem. AL 


*#) 0: doxovvres orulos eivas. Gal. 2, 9. 
er) |, Kor. 12, 8. 
T) Rah einer andern Seite hin war freilich der Grund zu biefer 
Gnofis [hom früher durch den Meifter felbft in feinem Umgange mit 
den drei vertrauten Züngern, Petrus, Johannes und Zatobus dem 





Zebebätden Can deffen Stelle, wie wir aus diefer Nachricht des Clemens: 


und aus anderen Notizen der apoftofifchen Gefchichte fchließen, wahr- 
fheinlich der andere Jalobus im Apoftelkteife eingetreten ivar) ge- 
legt worben. Bergl Bb. I, © 400. 
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hält fie da8 Element, aus welchem fich nicht etwa nur der im 
engern Sinne fogenannte Gnofticiömus, fondern auch jened Al- 
gemeinere hervorentwidelt hat, welches gerade bei dem alerandrini« 
fehen Clemens, der fich felbft zu den Gnoftifern in diefem Sinne 
zählt”), diefen Namen trägt. Eben fie glauben wir mit diefer Notiz 
recht eigentlich gemeint; da nun aber von ben drei Süngern, 
die dort genannt find, offenbar weder Petrus noch DIafobus 
darauf Anfpruch machen fünnen, ald Erfinder oder Urheber die- 
fer wichtigen Lehre zu gelten, fo bleibt nur noch Johannes übrig, 
von welchem wir alfo auch nad) diefer Notiz mit Fug anneh- 
men dürfen, daß er ed war, durch den diefelbe zuerft in jenem 
engeren, und bann auch in dem weiteren Apoflelfreid Gingang 
. gewann. 

Merkwürbig ift eö, und ein Zeugniß für den guten Glaue 
ben, in welchem der Apoftel handelte, wenn wir ihn, während 
er den wefentlichen Snhalt feiner Logodlehre allerdings in den 
eigenen Worten Jefu wiederfindet und ihn allenthalben von Jens 
felbft auögefprochen werden läßt, dabei doch vermeiden fehen, in 
‚Bezug auf den Namen bed Logos baffelbe zu thun. Diefer 
fommt nur bier im Prologe, und nachher nicht wieder im. Evan: . 
gelium, namentlich nicht in den eigenen Reden und Gefpächen 
Sefu vor; wie wir denn allerdings mit Beftimmtheit annehmen 
dürfen, daß SJefu perfünlih die ausdrüdliche Beziehung auf 
judifch = alerandrinifche Logoslehre fremd war. So finden wir 
denn auch in den von dem Apoftel dem SKeren zugefchriebenen 
Meden jene ausdrüdliche Erklärung nicht, wenigftend nicht eben 
. fo ausdrüdlih wieder, welche der Prolog über dad Verhält« 
niß giebt, worin die in der Perfon Sefu erfolgte Menfchwere 
dung de Logod zu dem allgemeinen unperfünlichen Dafein. dies 
fes geiftigen Princips innerhalb der Weltfchöpfung fteht, C& 
ift nicht zu überfehen, mit welcher Entfchiedenheit Sohannes, 
im. eigenen Achten Sinne Chrifti unflreitig, wiewohl Chriftus 
nächt felbft Diefer Wendung fich bedient Haben kann, die Gegenwart 


”) Bergl. über biefe eigene. Gnofis des Elemens, aus deren Belrad- 
fung man unfireitig am beften Iernt, weichen Begriff diefer Schrift« 
fteller mit jener Onofis verband, die er auf jene brei Sänger jue 
rüdfeitete: Baur, die chriftliche Gnofis S. 502 ff. 
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jenes. Principe auch fhon vor Chriftus in der Welt, und ihr 


zufolge die göttliche Kindfchaft Aller, die von Anfang an diefes 


Princip in fih aufnahnien, außfpricht. Die Geburt von oben, 
aus dem Geifte Gotted , im Gegenfage der äußern fleifchlichen 
Geburt, war vom Anbeginn der Welt an ein Werk biefed Lo- 
9085 fie fand vor Chriftus ftatt, wie fie durch Chriftus und 


“nad Chriftus flattfindet, und Chriftus ift nur die vollendete 


BVerkörperung des Logos in die finnliche Einheit einer nienfehli- 
hen Perfon. Damit hängt auch die Bedeutung zufammen, 
welche in diefem Prologe dem ‚Zeugniffe bed Zäuferd beigemefe 
fen wird. Der Zäufer fleht in diefem fpeculativen Zufammen- 
hange, entfprechend wie dort in den erfien Gapiteln bed Lu- 
fad in dichterifchmythiichem Zufammenhange, ftatt der Dre 
gane, durch die vor Chriftus der Logos zu den Menfchen fpricht, 
überhaupt; fein Zeugniß für Chriftus fol die Continuität der 
vorchriftlichen Aeußerungen ded Logos mit der Erfcheinung bed 


in Chriftus Menfch gewordenen Logod zum Bewußtfein brin- 


u. 


gen. Die Schlußworte ded Prologd beziehen fi) deutlich auf 
den eigenen Audfpruch Chrifti über das Verhältniß deö ewigen 
Sohnes zum Vater *), wofelbft Chriftus, ohne Zweifel jedoch 
unabhängig von aller und jeder Rüdbeziehung auf jene hellenifti« 
fhen Philofopheme, mit dem Begriff des ‚‚Sohned‘’ das Näm- 
liche ausbrüdt, was hier mit dem göttlichen ‚‚Logos’’ gemeint 


it, und aud in demfelben bevorzugten Sinne fi ald Sohn 
Gotted bezeichnet, wie er bier von Sohannes als fleifchgewore 


Dener Logos bezeichnet wird. | 
2. Zu den im VBorftehenden betrachteten Worten verhält 
fih, wie wir bereitd oben **) anzubeuten Gelegenheit nahmen, 
die nachfolgende Erzählung von den Worten, welche Zohannes 
ber äufer erft zu der Gefandtfchaft, die man zu ihm von es 
zufalem abgefandt hatte, dann zu feinen Schülern über Sefus 
gefprochen haben fol (®. 19— 34), ald eine, in der Abficht, 
aud jenen ben Beftandtheil einer eigentlichen Gefchichtderzäh- 
lung zu bilden, hinzugefügte Grläuterung oder Ausführung. € 
wird zunächft an das Zeugniß bed Johannes angenüpft, von . 


) Matth. 11, 27 u. Darall. 
*“*) Bd. 1, S.1% f. " on .. 
Br. 1 43. 


Pr 
Di 


194 u Schfes Bud. 


| welchem dort in allgemeinen und unbeflimmten Ausbrüden, we- 


niger um ein gefchichtliched Factum zu-überliefern, ald um aus 
dem Munde bed Zäuferd die Anficht über die geiflige oder ideale 
Priorität Chrifti vor allen Propheten auszufprechen, die Rebe 
war’), Bon diefem Zeugniffe wird eine Gefchichte erzählt, 
welche wir, nach den Ergebnifien unferer frühern Erörterung 


‚über das Verhäjtniß zwifchen Johannes md Chiftus, nicht um« 


"hin Eönnen, für eine rein exdichtete, von dem Erzähler (db. 5. 
‚vie wir vorausfegen, nicht vom Apoftel, fondern vom Seraus- 
geber ded Evangeliums) aus dent Stegreif erfimdene zu halten. 
‚‚Priefter und Leviten’’ (Ihon diefe'altteftamentliche Formel hat. 
etwas Verbächtiges, da fonft allenthalben zur Zeit Iefu nicht 
die ,‚Leviten’‘, fonderndie ‚„ Schriftgelehrten‘‘ e8 find, denen ders 
‚gleichen Sefchäfte übertragen zu werden pflegen) werden, wahrend 


‚Sohannes lehrt und tauft, amihn abgefandt, ihn zu befragen, wer 


er fei. Hier nun fallen mehrere Fragen und Antworten, von 
denen wir im VBorhergehenden genugfam gezeigt zu haben mei« 
nen, wie wenig angemeffen fie diefer Situation, fo wie dem 
Charakter und der Denfweife des Zohannes überhaupt find **). 
Bei dem entfcheidenden Audfpruhe, den der Täufer zulegt 
giebt ***), fcheint dem Werfaffer daffelbe Wort vom Gegenfabe 


‚ der Wafler: und der Geifteötaufe vorgefchwebt zu haben, wel« 
‘bes die andern Evangeliften dem Sohanned in den Mund les 


gen +); allein flatt der Hinweifung auf einen zufünftigen Mefe 
fiad-fpricht er hier von einem bereitö in der Mitte feiner Hb« 


rer ftehenden Meffiads. Am Tage darauf erblidt er Sefum auf 


Sich zutommend; faft fcheint ed, in der Abficht, fih taufen zu 
lafien, fo daß, was Sohannes hier fagt: Er fei dad Lamm 
Gottes ++), auf fich nehmend die Sünde der Welt, Er fei der 
von ihm als fein Höherer Bezeichnete; er habe bisher Shn nicht 
gekannt, aber ber Beruf feines Thund, feiner Waffertaufe fei 





—|— 


") Als dem Täufer angebörig, Tann nämlih auf ih, wie jekt die 
meiften Erflärer, nur die Worte B. 15 betrachten, Mit DB. 16 ninmt 
der Evangelift wieber das Wort und fährt in feiner Beiragtung fort. 

**) Bp. I, ©, 259, 
er) B, 26 f. 

+ Mare. 1, 8 u. Parall. 

+ Nah Jef. 53, 7. Bergl. Ap. Geld. 8, 32. 


! 
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fein anderer, ald Ihn Sörael zu offenbaren *), — daß, fagen wir, 
dies alles ald vor der Taufe ober im Augenblid der Taufe 


— 


“) Die zweimal (B. 31. 33) sorlommenden Worte 0ux 7dsm avror, 
bie in fo offenbarem Widerfpruche mit den (dem Berfafler und dem 
Perausgeber diefes Evangeliums unbelannten) mytpifchen Erzählun« 
gen des Lufas ftehen, haben in diefem Jufammenhange den Ziwed, das 
Wunderereigniß bei der Taufe um fo nahbrüdlicher hervortreten zu 
Tafien. Eine Beziehung auf die jüdifhe Erwartung einer Manifeftation 

\ des Meffias er bei feiner Salbung burh Elias (Justin. dial. e. 

Tryph. 8), wie Bretfchneider will (Prebabil. p. 13), kann ich darin 
nicht finden, und zwar hauptfächlich darum nicht, weil mir das an« 
geblihe Factum fener mythifchen Erwartung felbft fehr problema- 
tifch erfiheint. Zwar wird die Erwartung, daß der Meiflas durch 
Elias gefalbt werben: folle, in jenem Dialog noch einmal (cap. 49) 
aus dem Munde des Tryphon ausgefprohen; aber dennoch bleibt 
e8 ungewiß, ob nicht der Berfaffer diefes Dialoge, der, fei es nun 
Juftin oder ein anderer, jedenfalls das Judenthum fehr einfeitig von 
feinem heidencriftlihen Standpunrte aus kennt und beurtheilt, folde 
Erwartung vielmehr von dem Gefihtspuncte aus, daß Sohannes 

- der Elias und die Taufe Jefu eine Salbung zur Meffiaswürde fet, 
den Juden untergelegt habe. Solhes Berfahren kann nach dem 

analogen, weldhes wir (Bd. I, S. 205, Not. **)) in der Apologie 
des Zuftin beobachteten, bei biefem Schriftfteller nicht befrembden, 
um fo weniger, wenn wir die auch fonft in jenem Dialog fich Tundge=- 
bende Fahrläffigkeit (fo 3. B. wird gleich an der zweiten der ange- 
führten Stellen ftatt Maleacht, Zacharias als der Prophet genamt, 
der die Erfheinung des Elias verfündigt habe), und die untergeotde 
nete Rolle, welche dem Juden ZTreyphon zugetheilt wird, in Erwäs 
gung ziehen. Was uns aber eben in diefem Puncte einen folhen 
Srrtdum wahrfcheintich macht, ift der Imfland, daß, während im N. 
zZ. jener Eliagerwartung fo vielfach Erwähnung gefchieht, Dabei doch 
nirgends von einer folhen Salbung die Rede ift, fondern die „Sal« 
bung * Chrifti zum König des Meffiasreiches immer, mit Rüd-. 
bezug vielleicht auf Zef. 61, 1, auf Gott feihft zurüdgeführt wird 
(Ay. Gef. 10, 38. Hebr. 1, 9). Und doch würde eine Erwähnung 
jener Salbung burh Eftas dort um fo näher gelegen haben, je 
auffallender gerade diefe Erwartung durch die Taufhandlung in Er» 
fülfung gegangen wäre, je mehr mithin gerade biefes Zufammen« 
treffen zu einer Beflätigung der Ausfage, daß Johannes der Elias 
fet, Hätte dienen können. — Oder wollte etwa die „mythifche Anficht« 
fo weit gehen (was Strauß nicht gethan hat), das Fartum ber 
Taufe CHrifti durch Johannes für einen aus jener meffianifhen Er- 
wartung hervorgegangen Myihus zu erflären: fo würde e3 dann 
nur um fo mehr befremden müflen, bei den Erzählungen von biefer 
\ i3* 
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felbft gefagt zu verfiehen wäre. Dann werben freilich noch ei 
nige Worte hinzugefügt, welche fi) auf die bereits gefchehene 
Taufe beziehen, in.denen Johannes die auch von den übrigen 
Evangeliften erzählte Vifion beim Zaufacte (vergl. Bud IV, 
Nr. 1) ald eine ihm felbft gewordene Offenbarung verfündigt, 
und darauf fein Zeugniß begründet, daß Zefus der Sohn Got: 
ted fei. Wein diefe Worte find von den vorhergehenden durch 
einen Zwifchenfa& abgetrennt, der ed allerdings möglich macht, 
fie ald gefagt zu anderer Zeit und unter andern Umfländen zu 
verftehen. — Daß aber Iohanned weber die einen noch bie 
andern gefagt haben, daß er Zefum weber während der Taufe 
noch unmittelbar nad) berfelben, fondern nicht eher, ald nadhs - 
dem. ber Erfolg, den Jefu eigene Thätigkeit fand, ihn bewährt 
hatte, für den Meffias erfannt haben fünne: auch dies haben 
yoir in unfern vorhergehenden Büchern *) ausführlicher ausein- 
andergefebt, ald daß wir hier darauf zurücdzufommen brauchten. 
3. Philippus, einer der Zünger des Herrn, fo eben erft 
von diefem zur Nachfolge aufgefordert, findet den Nathanael 
und foricht zu ihm: ‚‚VBon welhenm Mofed im Gefeße fehrieb und 
die Propheten, wir haben ihn gefunden: Sefus, der Sohn I 
fephs, von Nazareth." Nathanael erwiederte: ‚Aus Nazareth 
folte etwad Gute kommen?’ Philippus heißt ihn mit fich 
fommen und felbft fehen; Sefus aber, als er den Nathanael 
kommen fieht, fpricht: ‚„„Siehe da, ein wahrer Söraelit, in wel- 
chem kein Falfch if!’ Nathanael fragt ihn, woher ex ihn 
Tenne; worauf SIefus antwortet: ‚‚Che dir Philippud zurief, 
al& du unter dem Zeigenbaum wareft, fah ich did.” Darauf 
erwiedert Nathanael: ‚„Rabbi, du bift der Sohn Gottes, du 


Begebenheit jener Erwartung nicht von fern gedacht zu fehen. Das 
gegen trägt namentlich die erfte der vorhin angeführten Stellen je- 
nes Dialogs gar auffallend ein Gepräge, weldes ihre Abhängigkeit 
von der chriftlichen Anficht des Taufactes verräth. Eine Weiffa- 
gung: daß der Meffins felbkt fich nicht cher als folchen erkennen 
folle, bis er duch Elias gefalbt fei, Rimmt keineswegs zu dem fon» 
Rigen Charakter der fübifhen Meffiaserwartungen, fondern if fait 
offenbar erfi demjenigen nachgebildet, was man über bie Wirkung, 
welche die Taufe auf Zefum gehabt, in Erfahrung gebracht hatte. 
”) Br. 1, ©, 262 ff. 
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bift der König von Iörael! Aefus aber: ‚Weil ich bir 
fagte: ich fab dich unter dem Zeigenbaum, glaubft du? Grös 
Beres ald dies folft du fehen!” Und er fügt hinzu: „„Wahr« 
Lich, mahrlic, ich fage euch, von jeßt an werbet ihr den Hims- 
mel offen fehen, und bie Engel auf s unb abfleigen auf bes 
Menihen Sohn!’ *) 

Troß der mehrfachen Unwahrfcheinlichkeiten, welche diefe Er: 
zahlung, ed läßt. fich nicht verfennen, einer fritifchen Unterfuchung 
Darbietet, hat biefelbe einen Hauch: von Urfprünglichkeit, der fie 
und wenigftend nicht al ganz aus dem Stegreif erfunden, ja, 
in ihrem wahrfcheinli Acht apoftolifhen Urfprunge als das 
Borbild einer ähnlichen, in unferm Evangelium ihr voranges 
T&hidten Erzählung betrachten läßt **). Diefe andere wirb von 
bem Heraudgeber des Evangeliumd an dad zuvor über Sohan- 
ned Berichtete . angefnüpft. Sohanned veranlaßt zwei feiner 
Zünger, die er auf ben vorübergehenden Jefus ald das ‚‚Lamm 
Gottes’ aufmertffam macht, fich zu ihm zu gefellen. Sefus 
fragt fie, waö fie wollen; worauf jene ihn mit der Frage nad) ' 
feinem Aufenthalte antworten. Sefus heißt fie mit fich ge- 
ben **); jene thun ed, und bleiben den Sag über bei ihm. 
Einer von ihnen war Andread, ber Bruder ded Petrus, und 
zwifchen diefem und Petrus geht nun eine fehr ähnliche Scene 
vor, wie dort zwifchen Philippus und Nathanael; nur daß Pe: 
trus noch fchneller folgt, und von Sefuß fogleich mit Nennung 
feines Namend und mit dem Bebeuten, daß er Tünftig Kes 
phad oder Petrus heißen folle, begrüßt wird +). — Wie uns 
vereinbar diefe Erzählung mit der fonoptifchen von der Berus 
fung jened Brübderpaares Sei, hat man mit Recht bemerkt. Es. 
hilft nichts, zu fagen, daß damals die nachherigen Jünger Iefu 
no nicht für immer gefolgt fein mögen; Die Handlung bes 
Namengebend beweift deutlich, daß der Meifter fie fchon hier 


.) Cap. 1, 8. 46 ff. 
**) Bergl. Bo. I, ©. 136, 

“se, Die Worte Zpyeode al Iders Könnten, bei bem mpfifihen Tone, in 
welchem tie Scene gehalten ft, fat ausfepen wie eine Reminiscenz 
an das mehrmals wiederholte Zagov zul ide im fepften Eapitel der 
Apofalypfe. 

+) 8. 35 ff. 
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ald die Seinigen behandelt. Nicht minder beutlic aber, als 
jener Widerfpruch, tritt, bei ihrer Werwanbtfchaft mit der nach: 
folgenden Erzählung, für den aufmerkffamen Betrachter dies hervor, 
daß eine von beiden das Vorbild ift, nad) welcher der Erzähler die 
andere geformt hat. Da aber nur bie zweite, aber nicht aud) die 
erfte einen Gehalt von einiger Bedeutung hat, die erfte aber 
durch jenen Widerfpruch,, fo wie burdy bad Seltfame und Be- 
fremdende der Begrüßung, die Jefus an Petrus richtet, obne- 
bin verdächtig wird: ‚fo Fann die Wahl zwilchen beiven wohl 
nicht zweifelhaft fein; um fo weniger, ald bei der erften fich der 
Grund ihrer Einfchiebung fo deutlich fund giebt, nämlich, wie [on 
anderwärtd bemerkt, der Vorrang, welchen Die evangelifche 
Ueberlieferung jenem Brüderpaare in der Berufung durch Sefus 
gegeben hatte. — Was aber bie Glaubwürdigkeit der andern 
Anekdote betrifft: fo hat, daß Zefus durch einen rafchen, fichern 
Blil den Charakter eined Solchen, der zu feinem Sünger fi 
eignete, heräußfindet, an fi) für und eben fo wenig etwas Bes 
fremdendes, wie das ähnliche Greigniß, welches Lukas von der. 
Begegnung mit dem Backhaus erzählt. Daß diefer Geiftesblid 
mit einem Zuge magifchen Hellfehens (anderd nämlich läßt fich 
dad Grbliden unter dem Feigenbaume der Abficht des evangelis 
Then Erzählers zufolge wohl nicht deuten) verbunden erfcheint, _ 
ift freilich bedenflicher; noch bebenklicher die allzu plögliche Ums 
flimmung des Nathanael und feine Begrüßung des fo eben ihm 
noch völlig Unbefannten mit huldigenden Worten, und zwar mit fol- 
chen, deren fich, nach allem, wad wir au den Synoptifern wiffen, 
auch die Sünger nicht leicht, wenigftend nicht von vorn herein 
gegen Jefud bedient haben. Auch die Worte, mit denen Philippus 
Zefum dem Nathanael antündigt, Tonnen fchwerlic die Worte 
eined Süngerd aud jener frühen Zeit fein, da ja Über die Erfüllung 
der altteftamentlichen Weiffagungen in Sefu die Sünger erft nach 
‚feinem Tode, — bei feinem Leben höchftend jene drei Begüun« 
fligten auf dem VBerflärungsberge (vergl. Buh IV, Nr. 43), 
und auch diefe Faum, — das rechte Bewußtfein gewonnen has 
ben*). Solces Bewußtfein mag Sohannes, von der Macht 
der neu von ihm gewonnenen Sdee erfüllt, in die frühere Zeit 


*) Bergl. Luk. 24,27. 
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yurüdgetragen haben. : Gegen bie Authentie ber charafteriftifchen 
von Sefus, gefprochenen Schlußworte aber ifi nichts einzumen« 
ben. Daß fie nicht im eigentlichen, fondern im fombolifchen 
Sinne zu verftehen find, haben bereitd ältere, übrigens wuns 
bergläubige Ausleger bemerkt. Dem Evangeliften waren fie 
vielleicht Dusch ihre Analogie mit den Vorftellungen der Logos- 
lehre von göttlichen Kräften oder Potenzen*), die um ben Los 
908 fich verfammeln und in ihm zur geiftigen Ginheit zufam= 
mengeben, ind Gedädtniß zurüdgerufen worden. 

4. Es war eine Hodzeit zu Kana in Saliläa; die Mut- 
ter Sefu war dabei, und auch Zefus und feine Jünger waren 
geladen, Ad der Wein audging, madht die Mutter Sefum 
"Darauf aufmerffam; er aber antwortet ihr: ‚Was habe ich 
mit dir zu thun, Weib? Noch fommt meine Stunde nicht!” 
Darauf fpricht feine Mutter ‚zu den Dienemn: ‚Was er euch, 
fagt, das thut!’ Nun flanden dort fechd fleinerne Wafferges 
faße, deren jedes zwei ober drei Eimer faßte; diefe hieß efus 
mit WBafler füllen. Sie fullten fie biß oben hinauf; darauf 
bieß er fie fchöpfen und dad Gefchöpfte dem Vorfigenden des 
Mahles bringen, Sie braten ed; der Vorfigende Toftete und 
fchmedte, daß ed Wein war; da er nun nicht wußte, woher 
ed war (nur bie Diener wußten ed, welche gefchöpft hatten), 
fo vief er den Bräutigam und fpracdy zu ihn: „‚Sedermann 
fegt zuerfi den guten Wein auf, und wenn bie Gäfle genug 
getrunten haben, dann ben geringeren; du, du haft den guten 
Mem bi jest zurüdbehalten !’’**) 

Auch bei diefer Wundererzählung, eben fo wie bei den in 
den. fonoptifchen Evangelien berichteten, ift e& nicht unfere Ab» 
fiht, und nochmald auf die umfländliche Darlegung der innern 
und Außern Widerfprüche und der übrigen Umflände einzulaffen, 
welche die Annahme ihrer thatfächlichen Wahrheit und unmög- 
lich machen. Unfer Beftreben Fan vielmehr nur Darauf ge: 
richtet fein, ber unbeflimmten ımd gerade hier, wie gegen Strauß 


*) Buvausıs 3. B. bei Philo; Bon bem wir Übrigens darum nicht be- 
haupten wollen, daß Sohannes ihn ausprüdiich Tannte und vor 
Augen ee 

**) Say. 2, DB. 1 ff. 
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uch von folchen Auslegern, die übrigens ber ‚‚mythifchen. 
Anficht‘” nicht abgeneigt find, bemerkt worden ift, in 
allen inneren und Außeren Beziehungen fo gut wie haltlofen 
Hppothefe eines mythifchen Urfprungs gegenüber, die wahrfchein« 
liche Entftehung diefer fonderbaren Anekdote aufzufinden. — Hierzu 
nun giebt und den nächften Anhalt, ähnlich wie in manchen fy- 
noptifchen Erzählungen, ald deren Kern wir gleichfalld ein irgend 
einer gleichgültigen Perfon untergelegte®, prägnantes Wort ers 
fennen mußten, die Aeußerung, welde dem Architriklinos 
m den Mund gelegt wird. Obgleich diefes Wort, wie die 
Erzählung bei unferm Evangeliften vorliegt, allerdings nur eine 
untergeordnete Stelle einnimmt, fo glauben wir doch nicht zu 
irren, wenn wir in ihm die eigentliche Spiße oder Pointe der 
Anekdote, und hiermit zugleich den Schlüffel zu ihrer Bedeutung 
im Ganzen erbliden. E83 fieht und nämlic, daffelbe fehr darnach 
aus, ald fei ed nicht aus Ierthum über den Oaftgeber bei einem 
Fefte, fondern in ernftlicher Abficht über Chriftuß und zmar von ihm. 
felbft gefagt, in der Abficht, um eine Eigenthümlichkeit feines geiftigen 
hund im Sanzen, vielleicht auch feines Lehrverfahreng im Einzelnen 
auszudrüden. Wenn Sefus, zur Zeit etwa bes unfcheinbaren 
Anfangs feiner Laufbahn, vieleicht auch in ausdrüdlichem Ges 
genfabe gegen ben Charakter und die Weife anderer Propheten *), 
- auf den allmähligen, ftufenweife fortfchreitenden Gehalt und 
Erfolg feined Unternehmens hinzumeifen fich veranlaßt fah: fo 
Tonnte er dies fürwahr nicht bezeichnender thun, als in diefem 
metaphorifchen Ausfpruche. Diefer aber bedurfte dann zu feiner 
Motivirung allerdings eined parabolifchen Zufammenhangs der Art, 
wie wir folhen nach mehrfachen bereits im Vorhergehenden uns. 
‚aufgeftoßenen Analogien, au in der gegenwärtigen Erzählung 
verborgen glauben dürfen. — Wie nunzwar die Erzählung vorliegt, 
fo Fann. fie nicht unmittelbar in eine, vorausfäßlich von Sefus ers 
zählte Parabel umgefegt werden. 8 find vielmehr Umftände in 
fie aufgenommen, von welchen fich mit mehrerem Rechte vors 
ausfehen läßt, daß fie der Erzählung einer Parabel zum Anlaß 
dienten, ald daß fie felbft einen Theil folcher Erzählung gebils 


*) Kann fein, felbit des Johannes, vergl. Zoh. 5, 35. 
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det haben follten. & gleich die chronologifche Beftimmung, 
Durch welche die Begebenheit, wie ed wenigftiend fo fcheint *), 
im die Zeit vor der Weberfiedelung Jefu nad) Kapernaum, ohnes 
bin vor dem eigentlichen Antritt feiner öffentlichen Laufbahn, 
gejeßt wird; fo ferner, wad eng damit zufammenhängt,. die Einfühs 
rung der Mutter Sefu und ihr Gefpräch mit ihrem Sohne, 
" Diefed Gefpräcy nimmt fi in der Erzählung, wie fie vorliegt, 
fonderbar genug aus, indem Jefud wegen der Zumuthung, ein 
Wunder zu thun, feine Mutter fchilt, und nachher baffelbe den« 
noch thut. Aber feine Verflechtung mit unferer Erzählung 
läßt fich gar leicht begreifen, wenn wir annehmen, daß dem 
Evangeliften die Erinnerung vorfchwebte, wie Iefus, von den 
Seinigen aufgefordert, die außerordentlichen Gaben, welche man 
an ihm Fannte, geltend zu machen, jene zwar in der Weife, 
wie hier berichtet wirb**), zurecht wieß, zugleich aber fein Were 


- 


halten in einer parabolifchen Erzählung entfehulbigtez und daß 


folhe Parabel es ift, welche die getrübte, zum Wunberglauben 
allenthalben fi hinneigende Weberlieferung mit einer factifch 
von ihm verrichteten Wunderthat verwechfelt hat. Diefe Ans 


| 


8, 12, 
ee Die Worte ounrw nxeı 7 oa mov beziehen fih demnach, wie bie 
neuern Erffärer fämmtlich, und ein Theil auch der alten es verfte« 





ben, fo viel Die hiftorifche Grundlage der Erzählung betrifft, unftreitig 


auf die Zeit zur Ausübung der Wunderfraft. Ob aber der Erzäh- 
ler fie fo habe verftanden wiflen wollen, Taßt fi nichts defto 
weniger fragen, da wea fonft alfenthalben bei ihm nur von ber 
Zeit des Todes gefagt wird (Cap. 7, 6 f., wo nicht von biefer 
Zeit die Rede fein kann, heißt es nicht “oa, fondern “aspor), und 
da Iefus nach feiner Erzählung durch die That jener Auslegung 


feiner Worte widerfpricht. Ich bin daher geneigt, die Meinung an«- 


derer Alten (3. B. des Auguftinus in feinen’ Tractaten über unfer 


Evangelium) für nicht verwerflih zu halten: es enthalte unfere 


gegenwärtige Stelle eine Borausbeziehung auf Cap. 19, 26, und 
Zefus wolle (nach der Abficht des EHangeliften nämlich) andeuten, 
wie er mit feiner Mutter nicht eher, als in feiner Zodesftunde 
etwas zu fehaffen Haben werde. Und zwar um fo mehr, ba au 
diefer Anficht unfers Evangeliften. eine hiftorifche Grundlage nicht 
fehlen würde, indem gar viele Spuren ber evangelifhen Gefhichte 
dahin deuten, daß die Angehörigen Jefu erft nach feinem zobe feine 
Anhänger wurden, 
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nahme ftebt nicht in Widerfpruch mit dem, was wir fonft von 
dem Berhältnig SIefu zu feinen nächften Werwandten wiflen, 
während die Annahme eined Glaubens der Maria an eine 
folhe Wunderkraft ihres Sohnes, wie bie buchftäblich vers 
ftandene Erzählung fie vorausfeht, zufammmt der Annahme bes 
wirflih gefrhbehenen Wunderd allerdings dazu in Widerfpruch 
fteben würde. Daß jene Angehörigen ohne eigentlichen Glau= 
ben, wie Ehriftus ihn verlangt, doch eine hohe Meinung von 
feinen Gaben haben mochten, und daß fie diefe Gaben, wäh. 

rend Sefuß noch zögerte, öffentlich geltend gemacht zu fehen 
wünfchten: davon hat fi) in unferm Evangelium auch noch 
eine andere Nachricht erhalten”). Beide Nachrichten Taflen 
fich mit der Nachricht der Synoptifer, daß die wirkliche Lehr: 
und Wunderthätigfeit Sefu ihrer Erwartung Teinedwegs ent» 
fprad), fondern vielmehr die feltfamften Misverftändniffe erwedte‘”), 
gar wohl vereinigen, eben fo, wie man ed an fich felbft nicht 
anderd alö wahricheinlich finden Fann, daß eine fo außerorbent» 
lihe Babe fchon vor ihrer öffentlichen Bethätigung im häudli- 
chen Kreife bemerkt worden war und Auflehen gemacht hatte. — 
Für die von und -vorauögefeste Parabel bleibt hiernach nur das 
MWundereigniß fammt den dabei gewechfelten Worten übrig. 
Aber Diefes beides genügt auch vollfommen, eine Parabel. auös 
zumachen, indbefondere wenn wir, wie dann am nächften liegt, 
annehmen, daß Sefus nicht perfonlich fi) darin einführte, fon= 
bern fih hinter der. Perfon ded ‚‚Bräutigamd’’ verbarg, wie 
er ja auch anderwärts fich einen vuyupiog nennt oder von Ans 
dern fo genannt wird’). Die fittliche Bedeutung des MWuns 
berereigniffes wurde ‚in der Parabel felbft auf geiftreiche Weife 
Durch die Worte des Architriflinos hervorgehoben, durdy welche, 
wie nicht zu überfehen, der Schluß deö Gleichniffes an feinen 
Anfang oder an feine Veranlaffung geknimft wird, indem eben 
fie recht eigentlih in der Abficht gefagt find, jene Tadler in 
Bezug auf die Erwartungen, bie fie fih von Sefus machten, 
zur Geduld zu verweilen, und zugleich darauf hinzubeuten, wie 


*) 30h. 7, 3 ff. 
**), Marc, 3, 21 und Parall. 
”*+) Marc. 2, 19 und Parall. Joh. 3, 29. 
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eben bad, was ihnen im ungeweihten Sinne nır ald Wafler 
erfhien, fi am Schluffe ded Mahled, welches der Herr bes- 
reitet hatte, ald der edelfte Mein erweifen werde, 
Daß die Erzählung in ihrer gegenwärtigen Geftalt nicht 
: von dem Apoftel, fondern nur von dem Herausgeber ded Evans, 
geliums herrühren Fonne: darüber Fan nach diefem allem für 
und fein Zweifel fein. Aber auch davon, daß nur ein Theil 
oder Motiv derfelben fi in den fchriftlichen Aufzeichnungen 
des Apofteld vorgefunden habe, findet fich Feine fichere Spur; 
vielmehr trägt gerade der Achte Kern derfelben ein von dem. 
fonft fo gleichmäßigen Charakter und Zon der johanneifhen 
Keden fehr verfchiedened Gepräge. Die Anekdote fcheint fich 
in münbdlicher Ueberlieferung erhalten zu haben, und zwar in 
einer Weberlieferung, die aus einer von den Quellen der fynops- 
tifchen Ueberlieferung wefentlich verfchiedenen Quelle floß. Sefus 
hat, fall& die von und vorgetragene Deutung ber Parabel richtig 
ift, diefelbe noch vor feinem öffentlichen Auftreten, im haußlichen 
Kreife erzählt; die Erwahnung der Jünger, welche nach unferm- 
Gvangeliften bei dem Fefte gegenwärtig gemwelen fein follen, 
ftammt wahrfcheimtiih nur auß einer irrigen Neflerion ded Lebe 
tern, der im VBorhergehenden die Berufung der erften Jünger 
an den Berfehr Sefu mit dem Täufer gefnüpft hatte*). Von. 
jenem Kreile muß aljo auch diefe Ucberlieferung ausgegangen 
fein; und hiermit ftimmt nun allerdings die Notiz, die wir von 
einer nähern perfonlichen Befanntichaft ded Apofteld Sohannes, 
namentlih mit der Mutter ded Herrn, erhalten”), ganz wohl 
zufammen; indem buch Johannes denn docdy wohl diefe Uebers 
lieferung an ben Deraubgeber unferd Evangeliumd gekommen 





*), 8 fei erlaubt, noch befonders auf die IUnmahrfcheinlichkeit, ja 
Undentbarkeit aufmerffam zu machen, welche darin liegt, daß „am 
dritten Tage”, nachdem Iefus in einer entfernten Gegend jene- 
Zünger fich beigefelt, diefelben fchon als die einigen mit ihm anf 
eine Hochzeit, nicht einmal an feinem bisherigen Aufenthaltsorte, 
fondern an einem fremden, geladen werben. 

*“*) 305. 19; 26 enthält freilich nicht eine factifch richtige Notiz über 

ben Grund diefes Berhältnifies (vergl. Bd. I, ©. 463), aber doc 
eine folde, die das PBerpältniß felbft als beftanden habend voraus- 
feßt/ und infofern nicht ganz aus der Luft gegriffen fein Tann. 
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fein wird. Der Evangelift benußte die, in berfelben Weife, 
wie wir ed öfter bei den Synoptifern finden, von ihm misvers 
ftandene Erzählung, um, feiner Dentweife zufolge, welche deu 
Erfolg, den Zefus gefunden hatte, nur aus feinen Wundern 
abzuleiten wußte, ihn feine Laufbahn in Galiläa mit einem 
recht auffallenden Mirakel eröffnen zu Laffen. 

d. €5 war ein Mann unter den Pharifäern, Namens 
Nikodemus, einer der VBornehmften unter ben Juden. Diefer fam 
einft Des Nachtö zu Sefus und fprach: ‚‚NRabbi, wir wiflen, daß du, 
ein von Gott gefandter Meifter, famfl. Denn Niemand kann 
die Zeichen thun, die du thuft, wenn nicht Gott mit ihm ifl.‘‘ 
Sefus antwortete ihm: ‚‚Wahrlid), wahrlich ich fage dir, wird 
einer nicht von neuem geboren, fo Tann er dad Reich Gottes 
nicht fhauen!” Da fragte Nitodemus: ‚Wie fann ein Menfch 
geboren werden, wenn er alt ift? Kann er etwa in den Leib 
feiner Mutter noch einmal eingehen und fich gebären laffen?’’ 
Sefus antwortete: ‚‚Wahrlich), wahrlich ich fage dir, wird einer 
nicht aus Waffer und Geift geboren, fo Fan er nicht in das 
Reich Gottes fommen! Was aud dem Fleifdh geboren wird, 
ift Steifh, und was aus dem Geift geboren wird, ift Geift. 
Wundere dich nicht, wenn ich Dir fagte, ihr müßt von neuem 
geboren werden! Der Wind, er weht, wo er will; feine Stim- 
me hörft du, aber du weißt nicht, woher er fommt und wohin 
er geht. So jeder, der aus dem Geifte geboren wird!’ Nifos 
bemud erwiederte: ,,Wie Fanıı Died gefchehen?‘’’ und Sefus 
darauf: ‚‚Du bift der Lehrer von Sörael, und fiehft das nicht 
ein? Wahrlih), wahrlic) ich fage dir, was wir willen, reben 
wir, und wad wir gefehen haben, bezeugen wir, und ihr nehmt 
unfer Zeugniß nit an. Wenn ich euch Srdifches fagte, und 
ihr glaubt nicht, wie wollt ihr, wenn ich-.euh Himmlifches 
fage, glauben? Niemand ift in den Himmel hinangeftiegen, al8 
nur, der vom Himmel herabfam, der Sohn des Menfchen, er, 
der in dem Himmel if. Und wie Mofes die Schlange in der 
Wüfte emporhob, fo muß ded Menfchen Sohn emporgehoben 
werden, damit, wer an ihn glaubt, nicht untergehe, fondern 
ewiges Leben habe. So nämlich liebte Gott die Welt, daß. 
er feinen Sohn, den eingeborenen, gab, damit, wer an ihn 
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glaubt, nicht untergehe, fondern ewige Leben habe. Nicht 
nämlid fandte Gott feinen Sohn in die Welt, die Welt zu 
richten, fondern der Welt Heil zu bringen. Wer an ihn glaubt, 
wird nicht gerichtet, wer aber nicht glaubt, ift fhon gerichtet; 
eben dadurch, daß er nicht glauben wollte an ben Namen bed 
eingeborenen Gottesfohnes. Eben dies aber ift dad Gericht, 
daß das Licht in die Welt fam, und die Menfchen dad Dun 
fel mehr Tiebten ald das Licht, weil ihre Werke böfe waren. 
Mer namlich .Uebles thut, haft das Licht und Fommt nicht 
zum Licht, damit feine Werke nicht geprüft werden. Wer aber 
die Wahrheit thut, kommt and Licht, damit feine Werke offen» 
bar werben, daß fie in Gott gethan find.’’*) 

Diefes Gefpräch ift unftreitig eined der intereffanteften und 
für den Berfaffer diefer Aufzeichnungen charakteriftifchften von _ 
allen, die wir bei Sohanned aufgezeichnet finden. Daß ed in 
Bezug auf feine Authentie ald von Jefus felbft gefprochenes 
nicht in gleicher Reihe mit den fonoptifchen flehen Fann, dies 
erhellt fchon aus äußeren Gründen. Sene führen  fich auf eine 
oder die andere Weife durchgehends zuleßt auf Augen» und 
Ohrenzeugen zurüdz hier aber wird ein, nach allen Umftänden 
zu fohließen, einfames Gefpräkh zwifchen Sefus und einem 
Srembden berichtet, ein Gefpräch, von welchem, wenn man auch. 
immerhin annehmen mag, daß der eine Theilnehmer feinen In« 
halt wieder erzählte (von Sefus folches anzunehmen, verbietet 
ber Ton, in welchem wir ihn fonft mit den Süngern fprechen 
hören), ed doc) jedenfalld eine unzuläffige Vorausfehung wäre, 
wenn man bie gefprochenen Wechfelreden mit wörtlicher Treue 
fo durch mehrere Hände gehen laffen wollte. Auch flimmen, 
wad den Inhalt felbft betrifft, jegt wohl alle Audleger bahin 
überein, daß berfelbe Teineswegs fo bündig in fich felbft zufam- 
menhängt, daß nicht wenigftend Lüden und Weglafungen in 
dem Gefpräh anzunehmen wären. 8 bürfte vielmehr die . 
allerdings nicht ganz hinwegzuläugnende Incongruenz derfelben 
mit dem übrigen Gefpraäch, fo wie auc) die andern Incongrus 
enzen ded ganzen Gefprächd auf Rechnung ber johanneifchen 
Darftelungöweife zu fchreiben fein, welche, fo geiftvol und 


*) Cap. 3, B.1 ff. 
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tieflinnig fie ift, doch eines fireng Iogifhen Bufammenhangs 
und der daraus hervorgehenden Schärfe des Auspruds faft al« 
Venthalben entbehrt. — Hiermit find wir darauf zuriüdges 
führt, au) in diefem Gefpräch die charafteriftifhe Eigenthüme 
Ttchfeit vielmehr beffen, der eö nieberfchrieb, ald deflen, der 
zedend darin eingeführt wird, wiederzuerfennen. Manche find 
fogar fo weit gegangen, den gefammten Schluß bed Gefprächs, 
die zufammenhängende Rede von den Worten (B. 16) an: 
„So nämlidy liebte Gott die Welt” u. f. w., ald nicht mehr 
zu dem Gefpräc gehorend, fondern ald eine Zwifchenrebe des 
Evangeliften zu betradten. Died fhien um fo mehr für fi) 
zu haben, ald in demfelben Gapitel no einmal der Fall vor- 
tfommt, wo man eben fo zu urtheilen verfucht wird. Wir 
meinen die von und fhon in einem fsühern Zufammenhange 
erwähnte angebliche‘ Kede des Zäuferd, in welcher auf das 
Belenntniß feiner Unterordnung unter Chriftus die Worte fol: 
gen, die wir aus einem fogleich zu erwähnenden Grunde hier 
volftändig anführen wollen. ,‚Der von oben fommt, ift über 
allen. Der von ber Erde ift, ift von der Erde und fpridt 
von der Erbe; der vom Himmel fommt, ift über allem, und 
was er gefehen und gehört hat, davon zeugt er, und fein Zeug« 
niß nimmt Niemand an. Wer fein Zeugniß annimmt, der bes 
fiegelt, daß Gott wahrhaftig ifl. Den nämlich Gott abfandte, 
der redet Gottes Worte, denn nicht nad einem Maße giebt 
Gott den Geift”). Der Vater liebt den Sohn und hat alles 
in feine Hand gegeben. Wer an den Sohn glaubt, hat ewis 
ge8 Leben; wer aber dem Sohne nicht folgt, wird Tein Leben 
feben, fondern der Zorn Gottes bleibt über ihm.’’**) — Wir 
haben biefe Worte darum hier angeführt, weil wir glauben, 
daß bei ihrer Zefung Iedem bie ‚offenbare Berwandtfchaft ihres 
Sinne zu dem Inhalte. des vorliegenden Gefprächd auffallen 
und ihn zur Einftimmung in unfere fhon oben (Bud, III, ©. 407) 
angedeutete Anficht treiben wird, bie wir hier nochmald auf 
das beftimmtefte auszufprechen Fein Bedenken trage Daß auch 


' 


. *) Sollte vielleicht diefe fonberbar ausgebrüdte Sentenz eine Erinne- 
rung an die Parabel Matip. 20, 1 fr entpatten 
” 3. 31 ff, 
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fie noch ohne allen Zweifel von dem Apoftel in ununterbroches 
nem Zufammenhange mit dem vorftehenden Gefpräc) nieberge- 
fhrieben, von dem Herausgeber ded Evangeliumd aber will« 
fürlih davon lodgeriffen und, ald Worte des Täuferd, in eine 
erdichtete Erzählung von Lebterem, in die fie ganz und gar 
nicht paflen, eingefügt find. — Kalt nun aber für diefe Worte, 
bei denen jene Annahme fchon wegen der übeln Confequenzen, 
denen nicht zu entgehen if, wenn man fie ald von dem Apoftel 
dem Täufer untergelegt betrachtet (vergl. oben Bud) 1, ©. 107), 
doch viel dringlicher erfcheinen würde, nach unferer Erklärung bie 
Nothwendigkeit der Annahme weg, baß ber Evangelift fie 
nicht für Worte ded redend Cingeführten, fondern für feine 
eigenen geben wolle: fo fünnen wir audh in Bezug auf bie 
bier zunächft vorliegende Stelle folhe Nothwendigfeit nicht ans 
erfennen. 8 handelt fi alfo im gegenwärtigen Falle, wie 
in allen ähnlichen, wefentlicy nur darum, ausfindig zu mächen, 
weldye Grundgedanken ded Gefprähs in Wahrheit nicht blos 
den Evangeliften, fondern Iefu felbft angehören mögen. 

Das eigentliche Grundthema bildet offenbar der wichtige 
Begriff einer geiftigen Wiedergeburt ald unumgänglicher Bebin- 
gung ber GSeligkeit. Zür diefen Begriff ift vorliegendes Ges 
fpräch die eigentlich claffiihe Stelle, ja die einzige in fämmt- 
lichen vier Ehpangelien, wo derfelbe ausdrüdlich mit diefem 
Morte bezeichnet wird. 8 ift daher allerdings von Üntereffe, 
nachzufragen, in wiefern wir berechtigt find, diefen Begriff, 
und, was im vorliegenden Falle faum von dem Begriffe ge« 
trennt werben fan, diefen Ausdrud auf Sefus felbft zurüdzu- 
führen. — Bei diefer Unterfuchung verdient ein Umftand wes 
nigftend Erwähnung, von dem freilich noch problematifch bleibt, 
wie viel Beweiskfraft für dad Nefultat, welches wir fuchen, 
wir ihm beimeffen dürfen. Der Apologet und Märtyrer Zufti- 
nus, in beffen Schriften fi) fonft fo gut wie feine Spuren, 
wenigftend Feine unzweideutigen, einer Kenntniß und Benukung 
unferd vierte Evangeliums finden, erwähnt, allerdings zwar 
mit Worten, welche den bei Johannes vorliegenden nahe genug 
fommen, um, gleih andern Gitaten diefed Schriftftellers, für 
frei aus dem Gebächtnig nad unferer Stelle citirt gelten zu 
Ponnen, und in einer Verbindung, die gleichfalls an die unfrige 
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erinnert, den Ausforuch Chrifti, bag man, um in dad Himmel- 
reich zu gelangen, neu geboren werben müfle *) Bmei fehr 
ähnliche Stellen, mit noch ausdrüdlicherm Bezug auf die Taufe 
jedoch, finden fi in den, zwar fchwerlich Achten, aber jeden- 
fau8 fehr ‚alten Schrifter, welde den Namen ded Clemens 
Romanud tragen”), von denen ed gleichfalls zweifelhaft ift, 


%) Justin. Mart. Apolog. I, P- 79 seq. Die Worte find bei Juftin: 
or un avayssyndnte, o® un slollönts 85 mv Baoıktiar ru 
orgavum, während fie bei Johannes lauten; av un rıs yavındn 
avwdev, ov Övvaras ideiv nv Baoılslav zud Beov. (Belläufig fann 
bemerft werben, daß diefe Zufammenftellung, insbefondere wenn 
man den Zobannes für. die Duelle Zufins hält, enticheidend ik 
dafür, das yarındzvar avader, als: von neuem geboren werben, 
wiedergeboren werden, zu verftehben, — alfv arwder wie Apoftel«- 
gefhichte 26, 5. Sal. 4, 9, — nicht, wie manche Ausleger, „von 
ben, vom Himmel geboren werben.) Die Veränderung des Aus- 
druds Baoslela Tov Hesov IN Bacıklela zwv ovparav erffärt fi 
aus ber Anfchließung des Juftin an den Sprachgebrauch des Mat- 
tpäus, den er unftreitig von unfern Evangeliften am meiften be 
nußt dat, und auch bie übrigen Abweichungen find nicht bebeutend 
genug, um mit Nothwenbigfeit auf die Annahme hinzuführen, daß 
Suftinus aus einer andern Duelle fchöpfte. — Was aber die Berbins 
dung betrifft : fo bringt dort Juftin den Einwurf, den hier Nifode- 
mus marht, in feiner eigenen Yerfon, in der Abfiht nämlih, um 
au zeigen, daß bie Wiedergeburt, son der es fich dort handle, nur 
eine geiftige fein könne; was bei Johannes Jefus nachher ausbrüd« 
Lich beifügt, won welcher Beifügung aber Zuftin nichts gewußt zu has 
ben fiheint. Zerner wird die Stelle dort bei Gelegenheit des Sa- 
eramentes der Taufe angeführt, auf die auch in unferer Stelle an- 
gefpielt wird. 

**) Recognit. VI, 9. p. 551 ed. Cleric. nnd Hemil. XI, 26. p. 
| 698, Merkwürbig ‚ daß beide Stellen nicht nur (bie teptere) das 
vaysvyndnte, fondern auch den Auspruf Baoılsla zwv ovpavwv 
(regaum coelorum) mit der Juftinifchen gemein haben, was hier 
allerdings auf eine Unabhängigkeit von Johannes fchließen zu Fafe 
fen fıheint. — Eine andere merfwürdige Spur davon, daß Zohan 
nes in diefem Gefpräch anderweit bekannte Aeuferungen bes Herrn 
vor Augen hatte, aber fie in einen felbfterfunde Zufammen- 
hang hinein verarbeitete, findet fich in dem Briefe des Sgnatius an 
die Philadelphener. Dort wird (Ce. 7. p. 32) von dem nvevum (ee 
nau mit denfelben Worten, bie hier Zefns (B. 8) braucht, sefagt: 
oidsv 70989 Zoysras xal Tov unaysı, — mit dem Zufah: sul va 
spunsa Ehlyyss. Diefe Sentenz hat Eeinsewegs das Anfehen, nad 


\ 


Evangelifche Erzählungen und Reden nach Zopannıs, 209 


ob fie unfer Tohanneßevangeltum tannten., SHiernad) ergiebt 
fich weniaftend die Möglichkeit, vieleicht fetbft eine nicht ganz 
unbedeutende MWahrfcheinlichkeit, daß jener Ausfpruch auch uns 
abhängig von dem dur) Johannes erzählten Gefpräcd überlies 
fert war; neben ben innern Gründen auch ein Außerer für bie 
Authentie deffelben. — Wasd nämlich, die Sache felbft betrifft, 
fo find Ausdrud und Borftelung einer zweiten Geburt, einer 
Geburt aud dem Geifte fo fehlagende, fo fehr den innerften Mit 
telpunet ‘jener Umwandlung, bie nad) der Lehre und dem Bor: 
gang Chrifti in der Seele ded Menfchen- vorgehen fol, treffende 
‚und faffende, daß Hicht nur'ihre Erfindung ald ded göttlichen 
Meifterd durchaus wirdig erfcheint, fondern. daß man aud 
fehwer begreifen würde, wie fie, ohne auf eine Weife Epoche 
zu machen, die fih no in anderweiten Spuren beurfunden 
müßte, erft unter den Züngern follten hervorgetreten fein. — 
Zwar hat man mehrfach damack) getrachtet, die Wichtigkeit - 
biefed großen Worted- Dadurch zu verringern, daß man die Bor: 
flelung einer zweiten geiftigen Geburt ald vorfommend in relie 
giofen Begrifföfnftemen fchon einer frühern Zeit aufzeigte. Doch 
ift, was die Süden. betrifft, Died eigentlich nicht gelungen; dem 
Alten Veftamente ift Begriff und Ausprud einer in dem Indi« 
piduum al3' folchem erfolgenden zweiten Geburt”) fremd, und 
von den talmudifchen und Tabbaliftifhen Lehren, die ähnliche 
Ausdrüde Eennen, laßt fich nicht beweifen, daß fie in diefe 
frühe Zeit heranreichen und ohne Einfluß des Chriftenthumd 
entitanden find. Dagegen finden fich allerdings in andern ntor: 
genländifchen Religionen verwandte Vorftellungenz am auffals 





ber unfrigen gebilvet zu fein; wohl aber läßt fich umgelehrt an- 
nehmen, daß die unfrige mit einer nicht allzufern liegenden Wen- 
bung (welde der antiochenifche Bifchof unftreitig auch der johan- 
neifhen Schule verbantte) jener in der Welfe des Apoftels frei 
nachgebilvet if. 

*) Bas nämlih im Alten Tehamente dem neuteflamentlichen DBe- 
griffe der „neuen Schäpfung” (xawr xrloıs) entfpricht, und auf 
die Bildung und Zefiftellung defielben im apoftoliichen Zeitalter 
allerdings nicht ohne Einfluß war: das ift der Begriff des Meflias- 

reiches, deraber bort nicht in dem Einzelnen als Einzelnem, fondern, 
"in dem Ganzen eintreten fol, 

1. Br. 14 
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Iendften wielleicht die indifche von der zweiten Geburt ded Bra« 
manen. Aber in jener Umgebung, in der ed Sefus ausfprach, 
war das Wort jedenfalls ein noch unaudgefprochened; ed war 
ein von feinem Urheber gewiß aus Peiner andern, ald aus der 
tiefften Quelle ded Geifted gefchöpftes. Mas damit auögefpro« 
chen werben fol, ift im eigentlichften und firengften Sinne zu 
nehmen, der hier überhaupt möglich if. Sefus behauptet eine 
wirfliche Verfchiedenheit der geiftigen Subflanz in dem Mens 
fhen, den er einen wiedergeborenen nennt, von bet Außeren, 
blos natürlichen Menfchen. Sener ift, wie wir nach unferer 
heutigen Philofophie ed ausbrüden würden, von der Subftanz 
des abfoluten, der natürlihe Menfch aber von der Sub- 
ftanz ded endlichen GBeifled; von jenem gilt daher, was im 
Drologe gefagt war, daß er fich unter die Kinder Gottes reiht, 
von denen ed ja auch dort hieß, daß fie nicht aus dem Fleifch, 
fondern aus dem Geifte geboren find. Ueber die Art und Weife, 
über den Hergang diefer Geburt in den einzelnen Menfchen 
wird bier noch nichts Näheres beftimmt. Daß diefelbe freilich 
mehr al3 ein bloßer Act der Willkür ded natürlichen Menfchen 
ift, Daß ed zu ihr außer dem Willen befjen, der wiedergeboren 
werben. fol, auch einer ausdrüdlichen, entgegenfommenden &hä«e 
tigkeit Gottes bebarfs. dies ift in anderweiten Behrausfprüchen Sefu 
enthalten, und wird hier durch dad weiterhin über die Menfch- 
"werdung des göttlichen Sohnes Beigefügte gleichfalls angedeutet. 

Was nun freilich diefe Anknüpfung der zufammenhängen« 
den Rede über die Menfchwerdung des Sohnes an dad Wor« 
bergehende betsifft: fo trägt biefelbe .vergeftalt den Stempel ber 
eigenen Den?» und Redeweife ded Sohannes, Daß, ob irgend 
eine ber Wendungen, die wir hier finden, Chrifto felbft anges 
höre, faft mehr noch al8 problematifch bleibt. Zur fich allein- ge« 
nommen zwar liegt det Gedanke jener Menfchwerbung unftrei« 
tig fchon in der oben angeführten fonoptifchen Rebe über die 
Sohnfchaft Ehrifti zum ewigen Vater. Aber ob Sefus ihn mit 
der von ihm an die Menfchen geftellten Forderung einer geifti« 
gen Wiedergeburt in der Weile, wie hier (übrigens auch mit 
Ueberfpringung der Mittelglieder) gefchieht, ausbrüdtich zufam« 
mengebracht habe: died wird durch das Vorliegende keineswegs 
hinlänglich verbürgt. ES fcheint vielmehr folches Zufammen- 
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dringen jener ausdrüdlich theoretifchen Richtung anzugehören, 
. über welche das perfönlihe Thun Sefu durchgängig erhaben 
war; welche vielmehr ausbrüdlich erfl feinen Süngern vorbes 
halten blieb. Aehhliches - gilt von den gleichfald jenen fynops 
tifhen Ausfprup anklingenden, aber in ihrer hier vorliegenden 
Geftalt viel zu fehr das Gepräge ber Reflerion tragenden Worten 
über die himmlifche Natur und Würde Sefuz ferner von der 
Andeutung bes Kreuzestoded ‚und dem abfichtlich in diefelbe 
hineingelegten Doppelfinn; Yanz befonderd aber.von ber Art 
und Weife, wie die Seligkeit von dem Glauben an Chriftus 
abhängig gemaht und fomit diefer Glaube ftillfchweigend mit 
der geiftigen Wiedergeburt identificirt wird. Diefe dem Glaus 
ben, der in diefem Zufammenhange doh zunädft ald Ge- 
fhichtöglaube an den hiftorifehen Chriftus verftanden werben 
muß, beigemeffene Kraft würde fogar dem eigenen Außs 


foruche de8 Iohannes im Prolog widerfprehen, wo von 


Kindern Gottes fon vor Chriftus die Rede Hi, wenn nicht 
ber Evangelift, wie ed fcheint abfichtlich, namentlich gegen den 
Schluß hin, einen umfaflendern Sinn in feine Worte hereins 
fpielen ließe, nad) welchem allerdings zu fagen ift, daß, was 
“bier „‚der Sohn‘ genannt wird, ganz eben fo, wie bort. der 
‚‚209g08,’ an den au ausdrüdlic die hier gebrauchten Worte 
erinnern, fchon vor der Menfhwerdung in ber Perfon Zefu 
als in der Welt feiend gedacht werden Tann und gedacht 
werden muß; fo daß, was hier Glaube heißt,' ald eines und 
Daffelbe mit dem,. was dort ald ‚Aufnehmen ded 2ogo8’ be- 
zeichnet ward, zu verfiehen ft. — Die Wiedergeburt wird eine 
Geburt nicht blos aus dem Geifte, fondern zugleich auß dem 
Wafler genannt. Sollte auc) diefed Wort für ein von Chri« 
fius felbft gefprochenes anerkannt werden: fo würden wir dann 
jedenfalld denjenigen Erklärern beipflichten, welche e8 nicht, wie 
folched freilich zunächft fi Darbietet, unmittelbar auf das 
hriftliche Sacrament der Taufe, fondern auf die auch vor Ein- 
fehung diefes Sacramentes burh die jhdifchen Ablutionöge: 
brauche, und noch neuerlich durch die Johannestaufe ausgefpro« 
hene Sdee beziehen, aus welcher unftreitig auch das Sacra- 
ment hervorgegangen ift. Aber das MWahrfcheinlichere ift, DaB 
auch diefer Zufag entweder dem Apoftel, oder vieleicht auch erft 
14” 


212 Scehfted Bud. 


dem Herausgeber ded Coangeliumd angehört, von denen. der 
eine oder ber andere, wenn er auch nicht der Nede ded Mei« 
flerd ausbrüdlih den Bezug auf dad Sacrament unterlegen 
wollte, doch feinerfeit® durdy den Gedanken an daflelbe auf 
diefen Ausdrud geführt werben Tonnte. E3 drüdt fi) darin 
die Beziehung aus, in welche bereitd die apoflolifche Kirche 
zum Begriffe der Wiedergeburt oder der neuen Schöpfung dad 
Sacrament der Taufe febte, welches bald ald die unentbehre 
liche Bedingung für folhe Wiedergeburt und für den Gewinn 
des wahren Glaubens betrachtet zu werden anfing. 

Hinfichtlic) der Außerlichen Umftände in der Crzählung 
diefes Gefprächd Tann noch bemerkt werden, daß die Verfekung 
deffelben nach Serufalem leicht nicht dem urfprünglichen Bes 
richte ded Iohanned, fondern der fpätern Ueberarbeitung des 
Evangeliums angehören kann, welcher wir die Erdichtung der wieder: 
holten Feftreifen Sefu zuzufchreiben nicht ummhin fonnen. E3 hindert 
nidytd, vonNitodemus anzunehmen, daß er zu jenen Schriftgelehrten 
gehörte, von denen ja auch die Synoptiker zu erzählen wiffen, 
daß fie, um Sefum zu hören, von Serrfalem nad Galiläa 
famen. MUebrigend wird .berfelbe nicht in der hier vorliegenden 
Erzählung, fondern erft an fpäteren Stellen unferd Evanger 
ums’), ald wRkliher Anhänger Sefu bezeichnet. Da nm 
diefe in der Redaction ded Evangeliums leicht aus dem Rüds 
blid auf die vorliegende entftanden fein fünnen: fo erweift fich 
ber Verdacht ald grundlos, ald ob die Perfon des Nikodemus 
nur dem verherrlihenden Streben der Sage, dem Meifter auch 
vornehme Ssraeliten zu Anhängern zu geben, ihren Urfprung 
zu danfen habe”*). 

6. Bei feinem Durdyzuge dur Samaria kommt Sefus 


“ 30h. 7, 50. 19, 39. 

”) Strauß, ber biefen Verdacht ausfpriht, äußert zugleich (2. 9. 
I, ©, 634) die Bermuthung, felbf ber Name Nitodemus fei be« 
beutfam gebildet, um die Erhebung über das gemeine Bolt auszu- 
drüden, welchem die Mehrzahl der Anhänger Zefu angehörte, 
Aber wir begegnen diefem allerdings helleniftifch gebildeten Namen 
auch fonft in der israclitifchen Gefchichte jener Zeit; fo 3. 3. heißt 
fo der Gefandte, den Ariftobulus an Pompejus fdidte. Jos. 
antig. XIV, 3, 
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im eine Stadt, Namens Sichar (gleichbebeutend, wie man vor: 
ausfegt, mit dem befannteren Sichem). Dort febt er, von 
der Reife ermüdet, um die Mittagdftunde fi) an einem Brunnen 
nieder, welchen die Sage al herrührend von Zafob, der diefen 
Landftrich feinem Sohne Zofeph zum Erbtheil gegeben, bezeich- 
nete?). Da fieht er eine Samariterin kommen; er heißt fie 
ihm zu trinken geben; feine Zünger nämlich waren im die Stadt 
gegangen, Nahrungsmittel einzufaufen. Die Samariterin zeigt 
fich verwundert, wie er, als ‚ein Subde, bie doch fonft mit den 
Sämaritern Feinen Umgang pflegen, folchen Dienft von ihr 
begehre. Da fpriht Sefus zu ihr: .,‚Kennteft du die Gabe 
Gottes, und wer ed. ift, der von Dir zu trinken begehrt: fo 
würdeft du ihn bitten, und er Dir lebendiges Wafler geben.’ 
Die Frau antwortet: ‚Herr, du haft kein Gefäß zum fchöpfen, 
md der Brunden ift tiefz woher denn hätteft du dad Wafler, 
dad lebendige? Bift du etwa größer, ald unfer Vater Zakob, 
der und den Brunnen gab, und felbft aus ihm trank mit feinen 
Kindern und feinen Heerben?’’ Sefus erwiedert: ‚‚Ieber, der 
von diefem Wafler trinkt, wirb wiederum dürften. Wer aber 


von dem Wafler trinkt, dad ich ihm geben will; der wird nicht 


wieder dürften in. alle Ewigkeit, fondern das Waffer, das ich 
ihm gebe, wird in ibir Quell eined MWafferd werden, dg3 in 
ein ewiged Leben fpringt.”” Darauf fagt die Frau: „Her, 
gieb mir diefes Wafler, damit ich nicht mehr dürfte, noch zu 
(höpfen hierher fomme!’ Da heißt Iefus fie gehen, ihren 


-Mann rufen und mit ihm zurüdtommenz; die Frau fagt, fie 


habe feinen Mann, worauf Sefus erwiebert: dies habe. fie 
richtig gefagt; fünf Männer habe fie gehabt, den fie aber jebt 
babe, fei nicht ihr Mann. Da fpricht die Frau: „Herr, ich 
fehe, du bift ein Prophet! Unfere Väter pflegten auf diefem 
Berge“*) zu beten, und ihr, ihr fagt, zu Ierufalem fei der Drt, 
wo man beten fol?!F Worauf Jefus: ‚Weib, glaube mir, es 


 Fommt die Zeit, wo weder auf diefem Berge, noch in Serufas 


lem ihr zum DBater beten werbet. Shr, ihr betet, und wißt 


— 


*) 1. Mof. 48, 22, vergl. 33, 19. 
**) Dem Berge Sarizim bei Sihem, wo feüper der zur Zeit Zefu 
freilich bereits zerfiörte Tempel fand. 
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nicht, was ihr betet, wir, wir wijien, was wir beten, denn 
das Heil if von den Juden. Aber jie kommt, die Zeit, ja fie 
ifi fchen jest, wo die wahren Beter zum Bater in Geift und 
Wahrheit beten werden; denn foldye Beter verlangt der Bater. 
Geift ik Gott, und die zu ihm beten, in Ge md Bahrheit 
follen fie beten.” Da fell die Frau ihr Bertrauen auf die 
Zufmft eines Meffiad ausgefprochen haben, der ihnen diefes 
alles auseinanderfegen werbe; Sefud aber fol ihr mit den 
Worten geantwortet haben: ‚Sch bin es, ich, der mit bir 
redet.’ Darauf, heißt ed, feien die Sünger zurüdgefommen, 
und, obgleidy verwundert, ihn mit einer Frau fich unterhalten 
zu fehen, haben fie dody nicht gewagt, über den Snbalt ihres 
Gefpradhs ihn zu befragen. Die Samariterin aber habe ihren 
Eimer ftehen Iaflen, fei in die Stadt zurüdgelaufen und habe 
dur ihre Erzählung große Aufmerkfamkeit unter ihren Zands- 
leuten erwedt, unter denen Viele Sefum für den Gefalbten des 
Herrn erkennen lernten”). 

Ausdrüdiiher noh, ald das vorige, Tündigt diefes Ges 
fpräch fidy als ein foldhes an, welches feine fremden Ohrenzeu- 
gen hatte, bei weldhem mithin auch Feine wörtliche Treue der 
Ueberlieferung vorauszufegen if. Dagegen hat hier die Kritik 
einen allerdings wahrfcheinlihen Anlaß zır Aufzeichnung diefed 
Gefprähs aufgefunden, nämlicdy den in der Apoftelgefchichte 
erzählten Erfolg, welchen in ziemlich früher Zeit nach dem 
Tode de Herm die Predigt bed Evangeliumd in Samaria 
hatte. Ich glaube um fo mehr diefer Vermuthung beiftimmen 
zu müffen, ald unter den damald nad) Samaria Abgefandten 
ausdrüdlih der Apoftel Sohannes erwähnt wird**), und als 
jene Begebenheit felbft in unmittelbarem Zufammenhange mit 
der Verläugnung ded Serufalemifhen Zempeld fteht, welche 
den Zod des Stephanus und die Verfolgung der Gemeinde zu 
Serufalem zur Holge hatte***). Aus ihr jedod folgt Feineswegs, 
daß die ganze Begebenheit erbichtet fei. Se mehr gerade durch 
fie ein Anknüpfungspunct für die Authentie der Verfafferihaft 
| ————n 1} . ” . 

Cap. 4,85 fl. 


) Apoftelgefeh. 8, 14. 
wor) Ebendafelbft Cap. 6, 14. Cap. 7, 48 ff. 
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bed Apofteld gegeben wirb, um fo weniger fünmen wir umbhin, 
einen wirklich gefchehenen Worfal ald zum Grunde liegend 
anzunehmen. Wahrfcheinlih jedoch ifl dieler Vorfall in eine 
foätere Zeit zu feßen, ald in die er, wenn. bie Andrbnung un- 
ferd Evangeliften fi) richtig verbielte, fallen. würde; denn bei 
ber Ungeneigtheit Sefu, ben Samaritern auöbrüdlich das Evans 
gelium zu predigen*), ift fchwerlich vorauszufegen, daß er 
eber, alö bei feiner legten Reife, ihr Land betreten hat. Die 
zwei prägnanteften Außfprüche in den Reden Zefu zu der Sama- 
riterin, die Bezeichnung feiner Lehre ald eined lebendigen, den 
Duft auf ewig flillenden Wafferö’*), und die Verkündigung 
einer Zeit, wo die Verehrung Gotted nicht mehr auf einen 
vollsthümlichen Gultus befchränft, fondern eine Verehrung im 
Seift und in der Wahrheit fein wird, tragen, wenn irgend 
etwas, den Stempel. der Aechtheit, wiewohl es fehr möglid) 
ft, daß fie in anderm Zufammenhange, ald hier, gefagt waren. 
Auch daß Sefus auf ungewöhnlihe Art den Charakter und bie 
Berhältniffe des Weibes durchfchaut, und dadurch. ihre Aufs 
merkfgmteit erregt habe, Tannı- feine Richtigkeit haben; wenn 
gleich freilich dies wenig Wahrfcheinlichkeit hat, daß er gegen 
eine Solche jo unummunden mit. einer Selbfloffenbarung follte 
heraudgeteeten: ‚fein,. mit der. er felbft feinen nächften Süngern 
gegenhber zurüczuhalten pflegte. Ä 

; An. Diefed Geipräch reiht der Gvangelift noch einige: Auss 
foräche an; die Sefus gegen die von der Stadt zurücdkehrenden 
Güunger geihan haben fol. Da jedoch diefelben und mur .als 
wißlährkich aweltandgrgereiht erfcheinen, fo ziehen wir vor, fie 
von einander und von jenem Gefpräch abgefondert aufzuführen 
RR. 79). 

I. Die Zünger Bringen ihm zu een und bitten ihn, «8 
zu thun. Er antwortet: ,,Sch habe eine Speife, von der ihre 
nichts wißt.’”‘ Die Sünger fragen unter fih, ob ihm jenand 
miftlerpoeile: zu efien gebradt.. Da fpridht:er zuihnen: ‚Meine 
Speife ift, den Willen deffen, der mich fandte, zu thun, und 


*) Matth. 10, 5. 
9) Bergl. Say. 7, 2. 37 fe €s if diefes Bild altteftamentfigen 
Borgängen narhgebildet; Pf. 36, 10. Zef. 12,3. Zerem.2,13, 17, 13, 
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fein Werk zu vollbringen.”*)— Ich würde e& vorziehen, diefe 
legten Worte in einem andern Zufammenhang, al3 bem bier 
erzählten, gelagt zu denken, ba fie, bei Gelegenheit der Abich- 
nung einer wirklihen Speife gelagt, einen Beilhmad von 
Prahlerifhem. zu enthalten feheinen. Freilich Fann von biefem, 
Scheine der johanneifche Ehriftud überhaupt nicht freigelprochen 
werben. 

8, Sagt ihre nit: vier Monate nod), dann ift die 
Ernte? MWohlan, ih fage euch: fchlagt die Augen auf und feht 
die Zelder an: fie find weiß zur Ernte fhon!’’) — Diefe . 
Worte find wahrfcheinlich ald Antwort auf eine Frage nach ber 


Zeit ded zu'erwartenben Mefliadreiches zu denken. Eine bes 


fondere Beziehung auf die Samariter, .ald Gegenfland einer 
Ernte für Ghriftus und die. Apoftel in dem Sinne, wie aller 


“ ding& auch bei den Synoptifern das Bild der Ernte vortoımmt”**), 


Scheint allerdings der Evangelift hineinlegen gewollt zu haben; 
aber fchwerlic ift dies ber Sinn, in weldem Chriftus felbft 
diefe Worte gefprochen hat. An die Parabel übrigens von 
Saat und Ernte (vergl. Buch V, ©. 8A ff.) ‚gehalten, beweift 
biefer Auöfpruch, daß, wenn aud dort die Erntezeit in bie 


“ Serne binauögefchoben zu werben feheint, boc, die Meinung 


Sefu nicht fein Fann, ald ob im bieffeitigen Shen nur gefäet,' 
und nicht auch) fchon geerntet werde. 

9. ‚Der Schnitter erhält feinen Lohn und fammelt Sucht 
zu ewigem Leben, zur Sreude fowohl des Säenden ald des 
Erntenden. Hier nämlich gilt dad wahre Wort: ein anderer 
ift eö, der fäet, ein anderer, der erntet. Ich, ich fandte euch, 
zu ernten, wad nicht ihr gearbeitet habt; andere haben gear= 
beitet, und ihr feid in ihre Arbeit eingetreten !’’+)— &8 fcheint 
allerdings, ald habe ber Apoftel auch in diefe Worte, die er 
noch in unmittelbarem Zufammenhange mit jener famaritifchen 
Begebenheit geiprochen werden läßt, eine Anbeutung auf die- 
Ernte hineinlegen wollen, die erft bie Apoftel,; nicht Chriftus 


8,31 ff, 

“*) 8, 35, Ze 
“*) Matt 9, 37 und Para ee Denn 
PR. 36 ff, nn 





Evangelifche Erzählungen und!Reben nad) Tohannes. 217 


felbft, in jenem ande fammeln follten. Hat: fie Tefus wirl:- 
lich felbft, oder ihnen Ahnlide, an bie Timger gerichtet: fo 
mag ber Sinn, in welchem er fie sefprochen bat, wohl ein all: 
gemeinerer gewefen fein. 

| 10. Sefus, nad Saliläa yurbcigefehrt; fommt tieber 
nad) . Kana.:: Ein Pöniglicher Diener zu: Kapernaum, deffen 
Sohn Frank lag, hört von feiner Rüdkehr aus Zudaa; er fommt. 
zu ihıh:und bittet ihn, mit-ihm: zu fommen und feinen Sohn 
zu heilen;. er lag nämlich auf dem Tode. Sefus: fprach zu 
ihm: „Wenn ihre nicht Beichen und Wunber: feht, fo wolt ihre 
nicht ‚glauben! Der Diener bittet ihn, hinzugeben, bevor fein 
Kind fterbes. Darauf Sefus: ,,Gch, Deiw. Sohn lebt!’ Der 
Mann glaubte dem Worte, :das ZJefus ihm gefagt hatte, und: 
‚ging. Ad er fchon im. Geben war, Famen feine Erlaven ihm 
entgegen, und brachten ihm die Botfchaft, ‘daß fein Sohn lebe.: 
Er fragte fie. nah. der Stunde, in welcher:bie Beflerung bes. 
-gonnen hatte; fie antworteten, geftern um bie fiebente. Stunde: 
babe ihn das Fieber verlaffen, Da: erkannte der Bater,. Daß. 
ed diefelbe Stunde: war, in: welcher: ihm Yefuß gefagt hatte: 
„Dein Sohn lebt’; er warb gläubig an ihm. mit feinem gans 
zem Haufe*)., 

Wir haben, unbefchadet unferer- Webengeugung, welche auf. 
die fchon von einigen der Alten**). vorausgefehte Identität dies 
fer Erzählung mit der. fonoptifchen vom Hauptmanne: zu Kapers. 
‚Baum geht, ihr dennoc, einen. ausbrüdlihen Plas in der Reihe 
ber dem johanneifchen Eyangelium eigenthümlichen eingeräumt, 
theild weil’ fie in der: Meinung der Meiften für eine felbftftäns' 
Dige. gilt, heil weil .die ‚Seftalt, in welcher wir fie hier vor‘ 
und haben, jedenfalls für den erzählenden Shell des . vierten: 
Evangeliums charakteriftifch- if. Der Evangelift führt fie***)- 
ld bas.,‚zweite Wemder‘’ an, welches Zefus in. Galiläa ver 
richtet habe; eine merkwirdige Aeußerung, bie zum Beweis 


“8. 46 fi. 

**) Bei Iren. II, 22 indeffen wwopl nut durch einen "Gepägtnißfepter in. 
"Hüchtiger Erwähnung der Vegebenpeit, nicht durch ausdrüdliche Fri-” 
tifhe Erwägung. 

ng, 54 LE EHE Vase 


1. Sehftis Bud. 


bient,; wie ihm die Anfhauung von jener Eontinwität der natüre 
lichen WBunderthätigkeit abging, welche in der fonoptifchen Dar« 
ftellung ein fo. weientlihed Moment ‚des Gefammitbildes vom 
Leben und von der Laufbahn ded Herm audmadıt*). Die 
Luce, weldhe dadurch in feiner Auffaflung entflanden war, 
fucht ex dur) die Erzählung einzelner Mirafel zu ergänzen, auf, 
weldhe wir ihn. allenthalben im Einzelnen jeden Gifolg, den- 
Sefus fand, zurudzuführen auf dad ängftlichfte befliffen fehen. 
In einem foldhen Mirafel nun ift unter feiner Hand, eben fo 
wie fhon unter ben Händen der beiben Synoptifer, welche Die 
Kenntniß von ihr aud dem Achten Matthäus gefchopft hatten, 
die Parabel vom Hauptmanne zu Kapernaum geworden, bie 
wir bei ihm freilich (er Fannte fie.unftreitig nur aus mündlicher 
Veberlieferung) bi8 gur Unfenntlichkeit entftellt und. verdunfelt 
erbliden. Zroß diefer Entftellung indeg laflen fi) fogar durch 
Die ganz fremdartigen, . willfürlicy bineingetragenen Züge die 
urfprünglichen jener Parabel noch hindurch erkennen. Der - 
„Hauptmann’’ ift in einen ‚königlichen Dieher’’ verwandelt, 
indem dem Evangeliften. nur die unbeflimmte Geinnerung einer x 
der gewöhnlichen jüdifchen Umgebung ded Hern fremden, durch 
Außern Rang audgezeichneten Perfönlichkeit geblieben war. Dag : 
in der urfprünglichen Erzählung die ürtlihe Ferne Sen von 
dem dur ihn Seheilten ein. Hnupfmomeni bildete, war ihm 
gleichfalls im Gedachtmß ‚geblieben; er unterließ nicht, diefes 
Moment dus die namentliche "Angabe einer andern Stadt, in 
welcher. fich Sefuß befand, ald:er von dem Fremden angegangen’ 
ward, nachdrüdlicher hervorzuheben: Endlih war dad Ge 
Dachtniß aud) jenes.imftandes nicht ganz entichwunden, daß Sefys 
mit feiner -Thet eine eußerung ded Ummillens gegen bie. wunr 
berfüchtigen.-und ungläubigen Suden . verbunden. hatte; Diefe 
Yeußerung warb hier .zu.dem im .bem Aufammenhange der vor 
liegenden Erzählung fo: fremdartig: :und unmotivirt daftehenden 
orte, für welches man bisher eine befriedigende Grflärung 
vergebens gefucht hat. In die Wendung, welche die Erzählung 
zulegt nimmt, mag vielleicht, ähnlich) wie beim Lufas, eine ver- 
bunfelte Grinnerung an ben Hergang de‘ Borfalls mit ber 


**) Bergl. Buch II, ©, 340 f. 
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Tochter ded Zairus eingegangen fein. — Solchergeftalt glauben 
wir alle Abweichungen von ber reiner erhaltenen fynoptiichen 
Erzählung aus Misverftändniffen und Gedächtnißfehlern erflären 
zu fonnen, welde freilich fo groß find, daß die eigentliche 
Pointe der Anekdote gänzlich) darüber verloren gegangen ift. 
“ Bon einer die Begebenheit ausbrüdlich zur größern VBerherrlis 
hung Chrifti umgeftaltenden Thätigkeit der Sage fonnen wir 
Dagegen feine Spur in ihr entdeden. 

. 11. Die Erzählung von der Heilung eined Kranken zu 
Serufalem an einem Sabbath, welde wir bereitö oben anges 
führt haben”) und hier nicht wiederholen wollen, wirb mit ben . 
Worten Sefu gefhloffen: ‚Mein Vater wirket bi jebt, und auch 
ich wirke,’**) — Sollen wir diefe Worte wirklich in einem 
ähnlichen Zufammenhange und bei einer _entfprechenden Berans 
lafjung gefagt glauben: fo müfjen wir dod annehmen, daß 
in ihrer urfprünglihen Geftalt die Oppofition gegen *fals 
Ihe Begriffe von der Sabbathruhe Gottes deutlicher und prägs 
nanter nod) auögedrüdt war, ald bier. WBielleiht aber gehört 
jene Zufammenftellung, fo wie jedenfalld die Ausführung bes. 
im Vorhergehenden erzäßlten Borfalld nur dem Herausgeber des 
Evangeliumd an, und ift nicht ald authentifch zu betrachten. 

An diefen Ausfpruch hat der Herausgeber ded3 Evanges 
lumd, angeblih ald WBerantwortungsrede Sefu gegen bie Wors 
würfe, welche die Juden aufs neue ihm darüber machten, daß. 
er Sott feinen Vater nannte, eine Reihe verfchiebenartiger Au$- 
forüche gefnüpft, die wir wiederum von einander gelondert, 
aufführen (Nr. 12—15). 

12, ,‚Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: der Sohn kann. 
„ nichtö von fich felber thun, wenn er ed nicht den Water thun 
"fieht! Was namlich diefer thut, dad thut auch dee Cohn, denn, 
der Bater liebt den Sohn und zeigt ihm alles, waß er thut.. 
Größere Werke noch, ald diefe, wird er ihm zeigen, baß ihr 
euch darüber verwundern folt. Wie nämlich der Water bie 
Tobten erwedt und lebendig macht‘, fo macht auch ber Sohn, 
welche er will, lebendig. So auch richtet ber Vater Keinen, 


*) Bd. 1, ©. 128 ff. 
“ **) Cap. 5, 3, 17. 
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fondern alles Gericht hat er dem Sohn übergeben, damit Alle 
den Sohn ehren follen, wie fie den Vater ehren. Wer den 
Sohn nicht ehrt, ehrt den Vater nicht, der ihn fandte.”’*) — 
Wäre ed nicht Vermeflenheit, fo konnte die Aufgabe intereffant 
genug. erfiheinen, der urfprünglichen Geftalt nachzuforfchen, 
welche bie Ausfprüche Sefu gehabt haben mögen, aud benen 
Sohannes den hier vorliegenden und fo manche andere unter 
‚ den nachfolgenden gebildet hat. Mit wahrhaft Tpeculativem 
Bieffinn wird im vorliegenden dad Berhältnig des Sohnes 
zum Bater audgefprochen; dad heißt, fo dürfen wir, und zwar 
im eigenen Sinne ded Iohanned, fagen (denn offenbar handelt 
ed fich bier nicht blo8 von Chrifli perfönlicher Erfcheinung) : 
der innermeltlichen Gottheit zur außerweltlihen. Beide find 
im Geifte Eined, Sie 'theilen dad Gefchäft des Lebendigmas 
chend; der Sohn nämlich thut dies innerhalb der beftehenben 
Schöpfung, — verfteht fich, nicht auf leibliche, fondern auf geiftige 
Weife, — der Vater hat ed von Ewigkeit durch feine fchaf- 
fende Spätigkeit feibft gethan und wird ed am Ende ber Tage 
.. nochmals durch Hervorrufen eined neuen Himmeld und einer 
neuen Erde thun. Dad Gefchäft ded Richten aber hat, weil 
ed ein durchaus innerweltliches, die beftehende Schöpfung vor« 
ausfegendes ift, der Vater ganz dem Sohn übergeben; wiewohl 
der Sohn”) nit, um zu richten, fondern in ber höhern Ab» 
ficht, felig, -d. b. lebendig zu machen, in die Welt gefommen 
ft. — So gewiß biefe großen Wahrheiten in den Worten, die 
Chriftus gefprochen hat, gelegen haben. müflen: fo ift doch 
anzunehmen, daß er auch fie nicht in-diefer theoretifchen Ges 
ftalt,. die ihnen bier. ber Sünger leiht, auögefprochen hat. Vor= 
gefchwebt haben KZesterem- namentlich bei den Schlußworten . 
neben andern ünftreitig auch die gegen die Jünger gefprochenen, 
von den Synoptifern -und überlieferten Worte, daß, wer fie 
aufnimmt, Ihn aufnimmt, und wer Ihn, den, ber ihn gefanbt 
bat, aufnimmt*"*).- 
13, Bahr, wahrlich, ih fage euch: wer mein Wort 





. *) ®, 19 ff. 
**) Gay. 3, 17, 
++) Matth, 10, 40 ff. und Parall. 
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hört, und dem, ber mich gefandt hat, glaubt: der hat ewiges 
Leben und fommt nicht ind Gericht, fondern ift vom Lod ins 
Leben übergegangen 1 *) 
14. :,,Wahrlih, wahrlich, ic fage euch: ed Fommt eine 
Zeit und‘ ift fchon jest, wo die Zodten die Stimme ded Cohr 
ned Gottes hören werben, und bie fie hören, werben leben! 
Wie nämlih der Vater Leben hat in fich felbft, fo gab er 
aud) dem Sohne, Xeben zu haben in fi feibft. Und. die 
" Macht gab er ihm, auch Gericht zu halten, weil er Sohn des 
Menfcen if. Laßt euch dies nicht wundern: -Tammt ja dad 
eine Zeit, wo alle, die in den Gräbern, feine Stimme hören 
und hervorgehen werben, die dad Gute thaten, zu Lebens Aufs 
erfiehung, die aber das Ueble, zu Gerichtes Auferftehung! Ich 
Zann von mir felbft nichtd thun. Wie ich höre, richte. ich. und 
mein Gericht ift’ gerecht, weil ich nicht meinem Willen nadhe 
=. gehe; fondern dem Willen beffen, der mich fanbte.’’*), 
i Ausdlegern hat von Alters her an biefer Stelle die 
> des geiftigen Xuferftehungsbegriffö, ber fich fon 
“ eben und in ber nächften Gegenwart tealifiren foll, 
Segriffe einer bereinftigen leiblichen Auferfiehung viel 
ı gemacht. Doc ift die Verbindung nichts weniger 
‚ und auch bereitö von den neueften Erklären riche 
3 von ihren Vorgängern begriffen worben.. Der Ihe 
Aff nämlich kommt nur: in einem parenthetifchen Sape vor; 
Iohannes) erinnert die Juden an bie bereitd aus den 
>igungen ber Propheten***) ihnen bekannte, bereinft zu 
‚de Auferfiehung der Zodten, um baburdh ihnen ‚ben 
T auch) derjenigen Kodtenerwedung näher zubringen, um bie, 
» im gegenwärtigen Uugenblide zunächft handelte, der 
ing. zur Wiedergeburt im Geifte, zur way wriarg. 
* Grwedung gehört, wie fhon oben (Nr. 12) ausgefpros 
var, eben fo, wie dad bamit verbundene Gericht: über die; 
auf diefe Weile zu Erwedenden, ganz nur dem inneripelte, , 
3 P\ Gotte, dem Sphne an. Dad heißt, beides find nicht: 





). 24. (Marc. 9, 1 und Parall.) 
i. 25 ff. ° 
et, Jan. 12, 2. €9 Hätte nicht überfehen werben fölen,-baß, 8: 28 & 
eine offenbare Beziepung auf biefe Proppeteufefe euthälts -- ......1 
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dem Herausgeber ded Gvangeliumd angehört, von denen: der 
eine oder der andere, wenn er auch nicht der Mede ded Meis 
fterd ausdrüdliih den Bezug auf dad Sacrament unterlegen 
wollte, doch feinerfeitd durdy den Gedanfen an daflelbe auf 
diefen Ausdrud geführt werden konnte. E3 drüdt fi) darin 
die Beziehung auß, in welche bereits bie apoflolifche Kirche 
zum Begriffe der Wiedergeburt oder der neuen Schöpfung das 
Sacrament der Zaufe feßte, welches bald ald die unentbehre 
lihe Bedingung für folde Wiedergeburt und für den Gewinn 
bed wahren Glaubens betrachtet zu werden anfing. 

Hinfichtli der Außerlichen Umflände in der Erzählung 
diefed Gefprächd kann noch bemerkt werden, daß bie Verfegung 
beffelben nach Serufalem leicht nicht dem urfprünglichen Bes 
richte des Iohanned, fondern ber fpätern Ueberarbeitung bed 
Evangeliums angehören kann, welcher wir Die Erdichtung ber wiebers 
holten Seftreifen Zefu zugufchreiben nicht unıhin konnen. E8 hindert 
nidjts, von Nitodemus anzunehmen, baß er zu jenen Schriftgelehrten. 
gehörte, von denen ja auch bie Synoptifer zu erzählen wiffen, 
daß fie, um Sefum zu hören, von Serrfalem nad) Galiläa 
famen. Uebrigend wird .derfelbe nicht in der hier vorliegenden 
Erzählung, fondern erft an fpäteren Stellen unferd Evange 
Iitumß * ) als tklicher Anhänger Zefu bezeichnet. Da nım 
diefe in der Redaction ded Evangeliums leicht aus dem Rüds 
blid auf die vorliegende entitanden fein fünnen: fo erweift fi 
der Verdacht ald grundlos, .ald ob die Perfon bed Nilodemus 
nur dem verherrlihenden Streben der Sage, dem Meifter au) 
vornehme Israeliten zu Anhängern zu geben, ihren Urfprung 
zu danken habe**). | 

6. Bei feinem Durdyuge durh Samaria fommt Sefus 


*) oh. 7, .50. 19, 39. 

”) Strauß, ber diefen Berbacht ausfpricht, äußert zugleich (8. 3. 
I, ©. 634) die Bermuthung , feld der Name Nitodemus fei bes 
beutfam gebildet, um bie Erhebung über das gemeine Volt auszu- 
drüden, weldem die Mehrzahl der Anhänger Zefu angehörte, 
Aber wir begegnen biefem allerdings heileniftifch gebilpeten Namen 
au fonft in der israclitifihen Gefchichte jener Zeit; fo 3. B. heißt 
fo der Gefandte, den Ariftobulus an Pompeins fdhidte. Jos. 
autig. XIV, 3 
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in eine Stadt, Namens Sichar (gleichbedeutend, wie man vor: 
ausfegt, mit dem befannteren Sichem). Dort feßt er, von 
der Reife ermüdet, um die Mittagdftunde fich an einem Brunnen 
nieder, welchen die Sage ald herrührend von Jakob, der diefen 
. Kandftrich feinem Sohne Zofeph zum Erbtheil gegeben, bezeich- 

netc*). Da fieht er eine Samariterin fommen; er heißt fie 
ihm zu trinken geben; feine Junger nämlich waren im die Stadt 
gegangen, Nahrungsmittel einzukaufen. Die Samariterin zeigt 
fi) verwundert, wie er, ald ‚ein Jude, die doch fonft mit den 
Sämaritern Feinen. Umgang pflegen, foldhen Dienft von ihr 
begehre. Da fpricht Jefus zu ihr: ‚‚Kennteft du bie Gabe 
Gottes, und wer ed. ift, der von dir zu trinken begehrt: fo 
“ würbeft du ihn bitten, und er dir lebendiges Wafler geben.‘’ 
Die Frau antwortet: ‚Herr, du haft kein Gefäß zum fchöpfen, 
und der Brunden ift tief; woher denn hätteft dn das Waffer, 
dad lebendige? Bift du etwa großer, ald unfer Vater Jakob, 
ber und den Brunnen gab, und felbft aus ihm tranf mit feinen 
Kindern und feinen Heerden?‘”’ Sefud erwiedert: ‚‚Ieber, der 
von diefem Wafler trinkt, wird wiederum dürften. Wer aber 
von dem Wafler trinkt, das ich ihm geben will; der wird nicht 
wieder dürften in. alle Ewigkeit, fondern das Wafler, das ich 
ihm gebe, wird in ihr Quell eined Wafferd werden, dg3 in 
ein ewiged Leben fpringt.”” Darauf fagt die Frau; „Her, 
gieb mir diefes Wafler, damit ich nicht mehr dürfte, noch zu 
ihöpfen hierher fomme!’ Da heißt Zefus fie gehen, ihren 
-Mann rufen und mit ihm zurüdfommenz; die Frau fagt, fie 
habe keinen Mann, worauf Jefus erwiebert: Died habe. fie 
richtig gefagt; fünf Männer habe fie gehabt, ben fie aber jekt 
habe, fei nicht ihr Mann. Da fpriht die Frau: „Her, ih 
fehe, du bit ein Prophet! Unfere Väter pflegten auf diefem 
Berge“) zu beten, und ihr, ihr fagt, zu Ierufalem fei der Dit, 
wo man beten fol?! Worauf Jefus: ‚‚Weib, glaube mir, es 
 Iommt die Zeit, wo weder auf diefem Berge, noch in Serufas 
lem ihr zum Water beten werdet. Shr, ihr betet, und wißt 


— 


*) 1. Mof. 48, 22, vergl. 33, 19. 
“*) Dem Berge Garizim bei Sihem, wo feüper der zur Zeit Zefu 
freilich bereits zerfiörte Tempel fand. 
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nicht, waß ihr betet, wir, wir willen, mwa& wir beten, benn 
das Heil ift von den Suden. Aber fie fommt, die Zeit, ja fie 
ift fchon jest, wo bie wahren Beter zum Vater in Geift und 
Wahrheit beten werden; denn folche Beter verlangt ber Vater. 
Seift ift Gott, und die zu ihm beten, in Geift und Wahrheit 
follen fie beten.” Da fol die Frau ihre Vertrauen auf Die 
Zukunft eines Meffiad auögefprodhen haben, der ihnen biefes 
alles auseinanderfegen werde; Sefud aber fol ihr mit den 
Worten geantwortet haben: ,,Sch bin ed, ich, der mit bir 
redet.’ Darauf, heißt ed, feien die Jünger zurüdgelommen, 
und, obgleich verwundert, ihn mit einer Frau fich unterhalten 
zu’fehen, haben fie doch nicht gewagt, über den Inhalt ihres 
GSefprachd ihn zu befragen. Die Samariterin aber habe ihren 
Eimer fliehen laffen, fei in die Stadt zurüdgelaufen und habe 
duch ihre Erzählung große Aufmerffamkeit unter ihren Lands- 
leuten erwedt, unter denen Viele Sefum für den Gefalbten des 
Herrn erkennen lernten”). 

Ausdrüdliher noh, ald das vorige, Tünbdigt diefes Ge: 
fpräch fich als ein folhes an, welches Feine fremden Obrenzeu- 
gen hatte, bei welchem mithin auch Beine wörtliche Treue der 
Ueberlieferung vorauszufegen if. Dagegen hat hier die Kritik 
einen allerdings wahrfcheinlichen Anlaß zır Aufzeichnung diefes 
Gefprächs aufgefunden, nämlich den in der Apoftelgefchichte 
erzählten Erfolg, welchen in ziemlich früher Zeit nach dem 
Tode ded Hern die Predigt des Evangeliumd in Samaria 
hatte. Sch glaube um fo mehr diefer Bermuthung beiftimmen 
zu müffen, ald unter ben damald nad) Samaria Abgefandten 
ausdrüdlich der Apoftel Sohanned erwähnt wird ”*), und als 
jene Begebenheit felbft in unmittelbarem Zufammenhange mit 
ber Berläöugnung ded Serufalemifchen Xempeld fteht, welche 
den Zod des Stephanus und die Verfolgung der Gemeinde zu 
Serufalem zur Folge hatte***). Aus ihr jedoch folgt Feineswegs, 
daß die ganze Begebenheit erdichtet fel. Je mehr gerade durch 
fie ein Anfnüpfungspunct für die Authentie der Verfaflerfchaft 

. ” - 
*) Cap. 4,8.5 ff. 
u) Apofelgefch. 8, 14. 
“) Shendafelbft Cap. 6, 14. Cap. 7, 48 ff. 
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des Apofteld gegeben wird, um fo weniger fünnen wir umbhin, 
einen wirklich gefchehenen Vorfall‘ ald zum Grunde liegend 
anzunehmen. Wahrfcheinlich jedoch ift diefer Vorfall in eine 
fpätere Zeit zu fegen, ald in die er, wenm. Die Andrdnung un: 
ferd Cvangeliften fich richtig verhielte, fallen würbe; denn bei 
ber Ungeneigtheit Sefu, den Samaritern ausdrüdlich‘ dad Evan- 
gelium zu predigen*), tft fchwerlich vorauszufegen, baß er 
eher, als bei feiner Testen Neife, ihr Land betreten hat. Die 
zwei prägnanteften Auöfprüche in ben Reben Zefu zu der Sama- 
riterin, bie Bezeihnung feiner Lehre ald eined lebendigen, den 
Durft auf ewig flilenden Waflerö**), und die Verkündigung 
einer Zeit, wo die Verehrung Gottes nicht mehr auf einen 
volföthümlichen Cultus befchränft, fondern eine Verehrung im 
Seift und in der Wahrheit fein wird, tragen, wenn. irgend 
etwas, den Stempel. der Hechtheit, wiewohl ed fehr möglich 
ift, daß fie in anderm Zufammenhange, ald hier, gefagt waren. 
Auh daß Sefus auf ungewöhnliche Art den Charakter und bie 
Berhältniffe des Weibes durhfchaut, und dadurch). ihre Aufs 
merffgmfeit erregt habe, Zann- feine Richtigkeit haben; wenn 
gleich freilich Died wenig Wahrfcheinlichkeit hat, daß er gegen 
eine. Solche fo unummwunden mit. einer Seibfioffenbarung follte 
herauögeteeten. ‚fein, mit der. er felbft jeinen nädhften Sümgern 
gegenüber zurkdzuhalten pflegte. Ä 

„, An. Diefed Gefpräch .veiht der Evangelift noch einige Außs 
foräche an; die Sefus gegen die von ber Stadt zurüdfehrenden 
Süunger gethan haben fol. Da jedoch diefelben und nur .ald 
wihkährlich awelnamdergereiht 'erfcheinen, fo ziehen wir vor, fie 
von einander un von jenem Gelpräch abgefondert aufzuführen 
Re, 79). 

7. Die Zünger bringen ihm zu efen und bitten ihn, eö 
zu than. Gr antwortet: ‚Sch habe eine Speife, von der ihe 
nicht8 wißt.’‘ :Die Sünger fragen unter fih, ob ihm jemand 
miftleryoeile; zu elfen gebmmdht.. Da fpricht. er zuibnen: „Meine 
Speife ift, den Willen deffen, der mich fandte, zu thun, und 


*) Matth. 10, 5. 
*#) Bergl. Cap. 7, 2. 37 f£ &s if Diefes Bild altteftamentfigpen 
Borgängen narhgebildet: Pf. 36, 10. ef. 12,3. Jerem.2,13. 17, 13. 
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fein Werk zu vollbringen.’“*)— Ich würde e8 verziehen, biefe 
legten Worte in einem andern Zufammenhang, ald dem hier 
erzählten, gefagt zu benfen, da fie, bei Gelegenheit ber Abieh- 
nung einer wirklichen Speife gefagt, een Beilhmad von 
Prahlerifhen zu enthalten fheinen. Freilich Fan von: Diefem, 
Scheine der johanneifche Ehriftuß überhaupt nicht freigeiprochen 
werben. 

8 ,Sagt ihre nit: vier Monate noch, dann ift die, 
Ernte? Wohlen, ich fage euch: fchlagt die Augen auf und febt 
die Felder ans fie. find weiß zur Ernte hun!) — Diefe . 


Worte find wahrfheinlic ald Antwort auf eine Frage nach ber 
Zeit des zu'erwartenben Melfiadreiches zu denken. ine bes 


fondere Beziehung auf die Samariter, ald Gegenfland einer 
Ernte für Ghriftus und die. Apoftel in dem Sinne, wie aller 


- bingg auch bei den Synoptitern da8 Bild der Ernte vorfommt***), 


Scheint allerdings der Enangelift hineinlegen gewollt zu habenz 
aber fchwerlih ift Died der Sinn, in welchem Chriftus fetbft 
diefe Worte gefprochen hat. An die Parabel Übrigens von 
Saat: und Ernte (vergl. Buch V, ©. 84 ff.) ‚gehalten, beweift 
biefer Auöfpruh, daß, wenn auch dort bie Emtezeit in die 


“ Ferne binausgefchoben zu werben fheint, doc die Meinung 


Sefu nicht fein kann, ald ob im bdiefleitigen Sehen num gefäet,: 
und nit auch fehon geerntet werde. .' 

9, ,‚Der Schnitter erhält feinen Lohn und fammelt Frucht 
zu ewigem Leben, zur Zreude fowohl des Säenvden ald bes 
Erntenden. Hier nämlich gilt das wahre Wort: ein anderer 
ift ed, der fäet, ein anderer, der erntet. Ich, ich fandte euch, 
zu ernten, wa8 nicht ihr gearbeitet habtz. andere haben gear- 
beitet, und ihr feid in ihre Arbeit eingetreten !’’+)— 8 fiheint 
allerdings, ald habe der Apoftel auch.in diefe Worte, die er 
noh in unmittelbarem Bufammenhange mit jener famaritifchen 
Begebenheit geiprochen werden läßt, eine Anbeutung auf die- 
Ernte hineinlegen wollen, die erft die Apoftel, nicht Chriftus 


*,B, “ ff. 
“rn 3 , ee 
“r) ati, 9, 37 und Baal N 
PR. 36 ff. | en Zur 
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felbft, in jenem Lande fanmeln follten, Hat: fie Zejus wirf- 
Vich felbft, oder ihnen: ähnliche, an: die Dünger. gerichtet: jo 
mag der Sinn, in welchem er fie sefprochen hat, wohl ein all: 
gemeinerer gewefen fein.-- 

10. ‚Iefus, nach Galiläa yurbcigefehrt; ; tTommt toieber 
nach .Kana. Ein Föniglicher Diener zu: Kapernaum, 'deifen 
Sohn Frank. lag, hört von feiner Nüdkehr aus Sudbäa; er fommt: 
zu ihm:und bittet ihn, mit-ihm: zu fommen und feinen Sohn . 
zu beilen;. er lag namlich auf dem Tode. Sefus: fprach zu 
ihm: ‚Wenn ihr nicht Beichen und Wunber: feht, fo wolt ihr 
nicht. .glauben!’” Der Diener bittet ihn, hinzugeben, ‘bevor fein 
Kind flerbe;. Darauf Sefus: ,,Geh, deiw- Sohn lebt!” Der 
Mann glaubte dem Worte, dad Iefus ihm gefagt hatte, und’ 


‚ging. "AS er fhon:im. Gehen war, Tamen feine Eclaven ibm 


entgegen, md brachten ihm die Botfchaft, :daß fein Sohn’ lebe. 
Er fragte fie nach .der Stunde, in welcheribie Befferung bes. 


‚gonnen hatte; fie antworteten, geftern um bie fiebente. Stunde: 
"babe ihn das Fieber verlaffen, -. Da’ ertannte der Vater, .. daß. 


ed diejeibe Stunde: war, in. welcher: ihm Yefus gefagt hatte: 
„Dein Sohn lebt’; er ward. gläubig -an ihn mit fenem gans 
zem Haufe*). 

Bir Haben, unbefhadet unferer. Vebergeuguug, welche auf. 
bie fhon von einigen ber Alten**). vorausgefeßte Identitäf dies 
fer Erzählung mit der: fonoptifchen vom Hauptmanne: zu Kapers. 


‚Raum geht, ihr bennod, einen: austrudlichen Plab in der Keihe 


ber dem johanneifchen Eyangelium eigenthämlichen eingeräumt, 
theild weil’ fie in der: Meinung ber Meiften :für eine felbftftäns 
Dige. gilt; theild weil die Geftalt, in welcher wir fie hier vor’ 
und daben, jedenfalls für den erzählenden Theil des vierten: 


Evangeliums charakterifiifh- if. Der. Evangelift führt fie”*): 


ald das .,‚zweite Wamber’‘ an, welches ‚Sefud in. Galtläa vers 


“richtet habe; eine merfwirbige Arußerung, die zum Beweis 


“BD, 46 ff. 

**) Bei Iren, I, 22 inbeffen wohl nut Durch einen Sepäptnißfehfer in 
"flüchtiger Erwähnung der Begebenheit, nicht durch ausprüdliche Yrie” 
tifche Erwägung. 

eo B, 54, Bi. 


18 070 Seäftes Bud. 

dient; wie. ihm: bie Anfhauung mon jener-Eontinuität ber natür« 

lichen Wunderthätigfeit abging, welche in der fynoptifchen -Dars 

ftellung ein fo. weienslihes Moment .ded Gefammtbildes vom 

Leben und von her Laufbahn des Herm audmadht *). Die 

Lüde, melde dadurch in feiner Auffaflung entftanden- war, 

fucht er durch. Die Erzählung einzelner Mirafel zu ergänzen, auf, 
welche: wir. ihn. allenthalben im Einzelnen jeden Gifolg, den- 
Tefus fand, zurüdzuführen auf das ängftlichfte befliffen fehen. 

In einem folhen Mirafel nun ift unter feiner Hand, eben fo 

wie fon unter ben Händen ber beiben Synoptifer, welche bie 

Kenntnig von thr aud dem Achten Matthäus gefchöpft hatten, 

die Parabel vom Hauptmanne zu Kapernaum geworben, bie 

wir bei ihm freilich (er Fannte fie.unftreitig nur aus münblicher 

Veberkieferung) bi6 gur- Unfenntlichkeit entftellt. und. verdunfelt 

erbliden. .Xro diefer Entftellung indeß laflen fich fogar durch 

Die ganz fremdartigen, . willfürltch hineingetragenen Züge bdie- 
wrfprünglichen jener Parabel noch hindurch erkennen. Der - 
„‚Hauptmann’’ ift in einen ‚‚Töniglihen Dieher’‘. verwandelt, 

indem dem Evangeliften. nur die unbeflimmte Grinnerung. einer x 
der gewähnlichen jüdiichen Umgebung des Herrn fremden, :durc) 

äußern Rang audgezeichneten Perfünlichkeit geblieben war. .Dag 
in der urfprünglichen Erzählung die ürtlihe Ferne Iefu‘ von 

dem durd; ihn Seheilten em. Hnupftmomeni bildete, war .ihm 

gleichfalls - ins Sehächtmß ‚geblieben; er unterließ nicht, Diefed 

Moment durch die namentliche Angabe ‚einge audern Stabt, in. 
welcher. fich Sefus befand, ald:er von dem Fremden angegangen’ 
ward, ‚nachdrädlicher hervorzuheben: Endlich war dad Ges 

Dachtniß aud) jened. Umftandes nicht ganz entichwunden, daß Sefys 

mit feinev.That eine lemperung ded Umvillens. gegen Die. wuns 

derfüchtigen. und ungläubtigen Süden . verbunden: hate; Diefe- 
Aeußerung warb bier zu.dem in bem -Zufammenhange ber vors 

liegenden Erzählung fo: fremdartig ‚und unmotisirt daftehenden 

Worte, für weldhed man bisher eine befriedigende Erklärung 

vergebens gefucht hat. In die Wendung, welche die Erzählung 

zulegt nimmt, mag vielleicht, ähnlich wie beim Lukas, eine ver: 

dunfelte Grinnerung an ben Hergang bed‘ VBorfalls mit der 


**) Bergl. Buch II, ©. 340 f, 
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Tochter ded Zairus eingegangen fein. — Solchergeftalt glauben 
wir alle Abweichungen von der reiner erhaltenen fynoptifchen 
Erzählung aus Miöverftändniffen und Gebächtnißfehlern erflären 
zu Tonnen, welche freilich fo groß find, daß Die eigentliche 
Pointe der Anekdote gänzlich darüber verloren gegangen ifl. 


“Bon einer die Begebenheit ausdrüdlih zur größern Verherrlis- 


. 


hung Chriftt umgeftaltenden Thätigkeit der Sage fonnen wir 
Dagegen feine Spur in ihr entdeden. 

. 11. Die Erzählung von ber Heilung eined Kranfen zu 
Serufalem an einem Sabbath, welche wir bereit3 oben anges 
führt haben*) und bier nicht wiederholen wollen, wird mit den . 
Worten Zefu gefchloffen: ‚‚Mein Vater wirket bid jest, und auch 
ih wirke.’" — Sollen wir diefe Worte wirklich: in einem 
ähnlichen Zufammenhange und bei einer entfprechenden Berans 
laffung gefagt glauben: fo müflen wir doc annehmen, daß 
in ihrer urfprünglichen Geftalt die Oppofition gegen "fals 
Ihe Begriffe von der Sabbathruhe Gottes deutlicher und präg- 
nanter noch ausgedrücdt war, ald hier. Wielleicht aber gehört 
jene Zufammenftellung, fo wie jedenfald die Ausführung bes. 
im Vorhergehenden erzählten Borfalld nur dem Herausgeber des 
Evangeliumd an, und ift nicht ald authentifch zu betrachten. 

An diefen Ausfprud hat der Herausgeber ded Eoanges 


. Iiums, angeblich ald Werantwortungdrede Jefu gegen die Vors 


würfe, welche die Zuben aufs neue ihm darlıber machten, Daß. 
er Gott feinen Bater nannte, eine Reihe verfchiedenartiger Aug«: 
fprüche gefnüpft, die wir wiederum von ginander geronbent, 
aufführen (Nr. 12—15). 

12. ,‚‚Wahrlih, wahrlich, ich fage euch: ber Sohn kann. 
nihtö von fich felber thun, wenn er ed nicht den Vater thun 


“fieht! Was namlich diefer thut, das thut auch dee Sohn, denn, 


der Bater liebt den Sohn und zeigt ihm alles, waß er thut.. 
Größere Werke noch, ald diefe, wird er ihm zeigen, daß ihe 
euch darüber verwundern folt. Wie namlich der Water bie 
Tobdten erwedt und lebendig macht, jo macht au der Sohn, 
welche er will, lebendig. So auch richtet der Vater Keinen, 


*), 36.1, ©. 128 fl 
. **) Cap. 5, 3, 17. 
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fondern alles Gericht hat er dem Sohn übergeben, damit Alle 
den Sohn ehren follen, wie fie den Vater ehren. Wer den 
Sohn nicht ehrt, ehrt den Vater nicht, ber ihn fandte.’‘”) — 
Wäre ed nicht Vermeilenheit, fo konnte die Aufgabe intereffant 
genug erfcheinen, der urfprünglichen Geftalt nachzuforfchen, 
welche die Audfprüche Sefu gehabt haben mögen, aud denen 
SZohannes den hier vorliegenden und fo manche andere unter 
‚ ben nachfolgenden gebildet hat. Mit wahrhaft fpeculativem 
Vieffinn wird im vorliegenden dad WBerhältnig des Sohnes 
zum Bater audgelprocdhen; dad heißt, fo dürfen wir, und zwar 
im eigenen Sinne des Tohanned, fagen (denn offenbar handelt 
ed fich bier nicht blo8 von Chrifti perfünlicher Erfcheinung) : 
ber innermeltlichen Gottheit zur außerweltlihen. Beide find 
im Geifte Eined. Sie theilen dad Gefchäft ded Lebendigma- 
hend; der Sohn nämlicd) thut Dies innerhalb der beftehenden 
Schöpfung, — verfteht fich, nicht auf leibliche, fondern auf geiftige 
Werfe, — der Vater hat ed von Ewigkeit dur feine fchaf- 
fende Zpätigfeit felbft gethan und wird ed am Ende der Tage 
. nochmald dur Hervorrufen eined neuen Himmels und einer 
neuen Erde thun. Dad Gefchäft des Nichtend aber bat, weil 
eö ein durchaus innerweltliches, die beftehende Schöpfung vor» 
ausfeßendes ift, der Vater ganz dem Sohn übergeben; wiewohl 
ber Sohn“) nit, um zu richten, fondern in der höhern Abs 
fit, felig, -d. 5. lebendig zu machen, in die Welt gefommen 
iftl. — So gewiß diefe großen Wahrheiten in den Worten, die 
Chriftus gefprochen hat, gelegen haben. müffen: fo ift Doch 
anzunehmen, daß er auch fie nicht in diefer theoretifchen Ges 
flalt, die ihnen hier der Sünger leiht, auögefprochen hat. Vors 
gefchwebt haben Lesterem: namentlich bei den Schlußworten . 
neben andern ünftreitig auch die gegen die Sünger gefprochenen, 
von den Synoptifern und überlieferten Worte, daß, wer fie 
aufnimmt, Ihn aufnimmt, und wer Shn, ben, der ihn gefandt 

bat, aufnimmt***). 
13. Babih, wahrlich, ih fage euch: wer mein Hort 





.*)3.19 ff. 
*+) Say. 3, 17. 
“>, Matt, 10, 40 ff. und Parall. 
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hört, ımd dem, der mich gefandt hat, glaubt: der hot ewiges 
Leben und fommt nicht ind Gericht, fondern ift vom Lob ins 
Leben übergegangen !’’*) 

14. :,,Wahrlih, wahrlich, ich fage euch: ed fommt eine 
Zeit und’ ift fehon jeßt, wo die Todten die Stimme ded Sohs 
nes Gottes hören werben, und die fie hören, werben leben} 
Wie nämlich der Water Leben hat in fich felbft, fo gab er 
auch dem Sohne, Leben zu haben in fich febfl. Und bie 
" Macht gab er ihm, aucy Gericht zu halten, weil er Sohn des 
Menfchen ift. Laßt euch dies nicht wundern: fammt ja doch 
eine Zeit, wo alle, die in den Gräbern, feine Stimme hören 
und hervorgehen werben, die dad Gute thaten, zu Lebens Aufs 
erftehung, die aber dad Weble, zu Gerichte Auferfiehung! Sch 
fann von mir felbft nichts thun. Wie ich höre, richte ich. und 
mein Gericht ift" gerecht, weil ich nicht meinem Willen nache 
gehe; Sondern dem Willen deffen, der mich fandte.”*) 

Den Audlegern hat von Alterd her an diefer Stelle bie 
Vermifchung deö geiftigen Auferfiehungsbegriffö,, der fich fchon 
in biefem Leben und in ber nächften Gegenwart realifiren fol, 
mit dem Begriffe einer bereinftigen leiblichen Auferftehung viel 
zu fchaffen gemadht. Doch ift die Verbindung nichts weniger 
als unklar, und auch) bereitö von den neueften Erklären richs 
tiger, ald von ihren Vorgängern begriffen worben. Der lee 
tere Begriff nämlich Fommt nur in einem parenthetifchen Sage vor ; 
Sefus (Zohannes) erinnert die Juden an bie bereitd aus ben 
Berfündigungen der Propheten”**) ihnen befannte, bereinft zu 
erwartende Auferfiehung der Zodten, um badurcdh ihnen ben 
Begriff auch derjenigen Zodtenerwedung näher zubringen, um bie - 
ed fich im gegenwärtigen Augenblide zunächft handelte, der 
Belebung, zur Wiedergeburt im Geifte, zur an wria. 
Diefe Erwedung gehört, wie fihon oben (Nr. 12) auögefpros 
chen war, eben fo, wie dad damit verbundene Gericht über bie; 
nicht auf Diefe Weife zu Erwedenden, ganz nur dem innerwelte. 
lichen Gotte, dem Sohne an. Das heißt, beides fi ind nicht 


——————m 
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 medhanifche Handlungen, die von außen gegen die Welt ver 
richtet werden Fonnten, fondern es ift die inwohnende Selbft- 
entwidelung bed in ber Welt eingeborenen Gotteögeiftes, die 
Selbftöollziehung der Nothmendigkeit, welche ber Freiheit diefes 
Geiltes zum Grunde liegt. Daß aber biefed Gericht ein ges 
rechtes if: dafür ift die Bürgfhaft die Einheit ded Sohnes - 
mit dem’ Vater, und daß der Sohn nichtd von fich felbft thut, 
fondern was er den Vater thun fieht. In diefem Sinne wirb 
"noch befonderd aufmerkfam' darauf gemacht, wie diefed inner- 
weltliche Gericht fein Vorbild an demjenigen Gerichte hat, durch 
welches das -Ende diefer Welt bezeichnet wird. Bon biefem 
Gerichte nämlich ft ©. 28. 29 offenbar die Rebe; Hier ift 
und bleibt e& eine erfünftelte Deutung, wenn man "au diefe 
Worte auf ein innermeltliched und gegenwärtige Gericht, auf 
eine nicht leibliche, fondern geiftige Auferftehung beziehen will. 
Die ausdrüdliche Nücbeziehung aber auf dad Worhergehende 
enthält der dreißigfte Verd. Sollte namlich) der Zufammenhang 
diefed Werfed mit den beiden ihm zunächft vorangehenden los 
sifch Feharf uhd bündig gefaßt werden, (wobei wir freilich zu- " 
aeftehen mürffen, daß e8 bei der Schreibart des Johannes unficher 
bleibt, ob der logifch bündigfte Sinn überall auch für den von 
ihm gemeimten zu gelten habe): fo würde er fo zu verftehen fein, 
daß in jenen beiden Werfen Sefus auf das von ben Juden zus 
geftandene Beifpiel eined nicht von: ihm, fondern vom Vater 
ausgehenden Gerichted habe verweifen wollen, um, an diefes 
anfnüpfend, auch dasjenige Gericht, von welchem er hier ald von 
dem ber Welt und der Gefchichte immanenten fpriht, ald von 
einem nicht aus feiner perfönlichen Willffür, fondern aus einer 
und berfelben göttlichen Nothwendigfeit mit dem Gerichte am 
Ende der Tage fließenden fprechen zu fünnen. Das ‚wie ich 
höre, fo richte ich’‘, würde hiernady ausdrüdlich auf eine Bor: 
bilblichfeit- jenes Iestern, des jüngften Gerichtes, zu jenem Ges 
richte, welches Sefus ald das ihm, dem Sohne, “übertragene 
bezeichnet, bezugen werben fünnen. In dem jüngften Gerichte 
felbft aber hatten wir, diefem Zufammenhange zufolge, nicht 
den Sohn, fondern den Vater ald Richter zu denfen. Dies 
fcheint zu ftreiten mit den fynoptifchen Stellen von der Wie 
derfunft des Menfchenfohness; aber ed läßt fich mit denfelben durd) 
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bie Annahme: nereinigen, Daßı:.amch.. in..äinen vom bem forte 
dauernden innerweitlichen Gericht s van Dem jlmgflen.. aber nur 
in fofern die Rede ift, Alb mich an Ihm bie: Immanente. Wickts 
entwidelung fortwhft, aber, ummin ‚Denz eigenen Ausbrüden 
unferd Evangelien zu reben, a8 :auch bort ber. Water: nur bie 
“ Handlungen ded Sohnes beflätigt und ‚bekräftigt. —; Men 
übrigens «ld Grund bed dem Sohnes übertragenen innerweltits 
hen NRichteramted ausbrüdlich Died „genannt wird, Daß er 
„Sohn des Menfchen’ if’); fo mird  bumit-eben Me Notb- 
wendigfeit einer Immanenz; bed .richtenben Peinsipd, in ber 
meufchlihen Natım angebeutet, . ımb e8 gebührt dem. Sphanneß 
ber Ruhm, den Stan, in ‚welchem Zelus biefe Benennung fie 
fi) gewählt hatte, richtig heramsgefunden zınb -burdy vorliegen« 
den Zufammenbang ins Licht. geßelk. zu ‚haben. . 

135. ‚Bern ic felbi-.pon- mir zeuge,. fo if mein: ‚Zeugs 
niß nicht wahr. : Gin Anderer ift: e&, ber von mir jeugt, und 
ih weiß, baß fein Zeugniß von mir wahr if. Ihr habt zu 
Sohannes gefandt, umd er hat hey. Wahrheit Zeugniß, gegeben: 
3, ich nehme. nicht von Menfchen mein Zemamiß, fonden 
bies fage ih, um euch zu reiten. Dpmer war bie Leichte, Die 
brennende und fehelnende; ihr aber, ihr wollte euch eine Zeit 
lang in feinem Lichte fonnen. ‚Sch aber, ich habe ein Zeugniß 
für. mich, das größer ii, 8 dab ‚bed. Sohmmmess. die Werke 
nämlich, die mis der Batax.zu wollbringen gab, Disie Werke, 
die ich thue, zeugen von mir, daß ber Water. michgefandt 
hat. Sa.den Vater fetbft, dey mic..fembte, hat für mich ge 
zeugt, Ihr habt weber- feine Stugme gehört, nach feine Ber: 
ftalt gefehen. Und such fein Wert haltet ihr: nicht ‚blsihend 
‚ in uk, da ihr, dem, ben-er gefandbt bat, .nisht- glauben: wollt, 
Shr forfchet in den Schriften,. da ihr in ihnen: nzeint ewigen, 
- Leben ‘zu finden; ‚fie find ed, die von. mir. zeugen, und Dad), 


wollt ihr nicht zu mir Tommen, um.Leben zu:gewinnen. Gbre. 


von Menfchen nehme ich nicht; -aber ich: fee euch, Daß ihr 
die Liebe Gottes nicht in euch habt. Sch Fam im Namen 
meines Baterd, und ihr nehmt mic nicht anz wenn ein anderer 


*) Diefe Stelle it dadurch merkwürdig, daß fie die eiugige,äft, in 
; weldher ber Ausbrud vice zov ardgwrov ohne Artikel vortemmt. : 
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in feinem eigenen: Raten tomnit, den. werbet' ihr annehmen. 
Mie fonntet: ihr: glauben, da ihe Ehre von einander nehmet, 
und die Ehre beim alleinigen Gott nicht fuchet? Meinet nicht, 
ba ich euch beim Water "verklagen werde. E3 wird euch einer 
verklagen, -Mofes, er, anf den: ihr emere Hoffnung festet. 
Sättet ihr Mofed geglaubt, ;fo würdet. ihr mir glauben, denn. 
von mie hat. er gefchrieben.. Glaubt ihr aber feinen Schriften 
nicht, ‚wie foltet ihe: meinen Worten glauben? ’‘*) — Diefe 
Stelle "bietet mehr. ald manche andere, eine bequeme Gelegen« 
beit dar, in die Art-und Weife der Uimfchmelzung, welche die 
Reden ımd Ausfprücdhe Sefu bei Johannes erfahren haben, eine 
beutlichere Einficht zu gewinnen, -Unverfennbar nämlidy Iiegen 
ie Ausfprüche ‚dev: Art zu’ Grunde, wie jene, welche bei Mat» 
thaus Zefus auf Anlaß :der ‘an ihm ergangenen Sendung des 
Täuferd Sprit”). Diefe Ausfprühe hat hier der Apoftel zu 
einer ausführlichern Theorie. über das Werhältnig Zefu zu feis 
nen Vorgängern, Über da8' Zeugniß, welcyes diefe Vorgänger 
ihm-geben, und über bäsjenige, welches in feinen eigenen Tihas 
ten :liegt, auögefponnen und folche Theorie dem. Meifter felbft 
in: den Mund gelegt: : Man vergleiche. aber die Worte, welche 
Sefıus bei Matthäus, und die, welche ev bei Sohannes fpricht, 
and frage fih, ob Derfelke, der jene urgewaltigen, göttlich Tee 
bendigen Worte fprach, audy Diefe adar-dem Sinne nach mit 
jenen übereinfommenden, aber burd): Reflerion: gebleichten und 
abgefhwächten fprechen Tonnte ! 
. 26. An die Erzählung von dem Speifungswunder, berent 
Iufammentreffen -foroohl, wie -aud) deren Abweidhung. von der 
parallelen Darftelung‘ der Synoptiter wir bei Gelegenheit dies 
fer Ießtern  bemeift:: :haben””*), Tnüpft unfer Goangelium ein . 
ausführliches : Gefpräch zwifchen Zefus und einer nicht näher 
befimmten Vollömenge. . Die Veramlaffung deffelben wirb- fol- 
gendergeftalt "erzählt4), Am Lage nach jenier Speifung fuchte 
bad Wolf, welches: babei zugegen gewwefen war, Iefuni. Man 
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hatte nämlich bemerkt, daß er nicht mit feinen Süngern zugleich 
in das Schiff gefliegen war, ba8 einzige, weldes zur Ueber- 
fahrt über den See dort bereit lag. Ad man ihn demunges 
achtet nicht fand (weil er nämlich auf wunderbare Weife über 
den See hinweg gewandelt war), beflieg man die Schiffe, die uns 
terbeß von Ziberiad an jenen Ort gekommen waren, und fuchte 
ihn zu SKapernaum auf. Dort fragte man ihn, wann er 
dahin gelommen fei. Sefus antwortete: ‚„‚Wahrlich, wahrlich, 
ich fage euch, ihr fuchet mich, nicht: weil ihr Zeichen fehet, fon» 
dern weil ihr von den Broten aßet und gefättigt wurde ! 
Schafft euch nicht die vergängliche Speife, fondern biejes 
nige Speife, die ind ewige Leben dauert; eine folche wird euch 
der Menfchenfohn geben; diefen nämlich) hat Gott der Water 
befiegelt!” Da fragten fie ihn: ,‚Wa8 follen wir thun, um 
die Werke Gotted und anzueignen?’’ SIefuß antwortete: ‚„Das 
ift Gottes Werk, dag ihr an ben glaubt, den er gefandt hat.’ 
Sie fagten hierauf: ‚Was für ein Zeichen giebft du, dag wir 
e8 fehen und dir glauben? Was willft du thun? Unfere Väter 
aßen dad Manna in der Wüfte, wie ja gefchrieben ift*): er 
gab ihnen Brot vom Himmel zu effen.’’ Sefus nun fprach zu 
ihnen: ,‚Wahrlich, wahrlih, ich fage euch, nicht Mofes hat 
euch dad Brot vom Himmel gegeben, fondern mein Vater 
giebt euch das-Brot .vom Himmel, das wahrhaftige. Das 
Brot Gottes nämlich ift dad, wad vom Himmel herabfommt 
und der Welt Leben giebt.” Da fagten fie zu ihm: ‚Herr, 
auf alle Weile gieb und diefed Brot!‘ Sefus aber fpradh: 
„sh, ih bin dad Brot des Lebens. Wer zu mir fommt, 
wird nicht hungern, und wer an mich glaubt, wirb nimmer 
dürften. Aber ich fagte euch, daß ihr mich fogar gefehen habt. 
und nicht glauben wollt. Alles was mir der Vater giebt, das 
wird zu mir fommen, und was zu mir fommt, dad werde ich 
nit hinauöwerfen. Denn ich bin vom Himmel herabgeftiegen, 
nicht um meinen Willen, fondern um den Willen deflen zu 
thun, der mid) fandte. Died aber ift der Wille bdefien, der 
mich fandte, Daß, was er mir auch gegeben hat, ich nichts das 
von verliere, fondern ed am lebten Lage auferwede. Died 
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namlich ift der Wille deffen, der mich fandte, daß jeder, der 
den Sohn fohaut und an ihn glaubt, ewiges Leben habe, und 
ih ihn am legten Zage auferwede.‘ 

Obgleich das weiter Folgende no) ald in einer Folge deb 
Sefpräh8 mit dem Bisherigen gefprochen berichtet wird: fo 
erlauben wir und doc, fürerft hier abzubrehen, um über ben 
Zufammenhang diefer Reden mit dem Wunderereigniß, mit 
welchem fie unfer Evangelift in Verbindung febt, ein Urtheil 
zu gewinnen. Nichts Tann deutlicher fein, ald daß biefer Zus 
fammenhang ein erzwungener ift, ja daß der Inhalt deö Bes 
fpräches felbft mit ihm in offenbarem Widerfpruche fleht. Die 
Quben verlangen (B. 30) von Zefus ein Zeichen, dur das 
er fich vor ihnen beglaubigen fol; fie verlangen ed mit auös 
brüdlicher Erinnerung an dad Himmelöbrot, welches die I8- 
raeliten von Mofed in der Wüfle empfingen. Diefed BVerlan- 
gen feßt nicht nur nicht vorauß, daß Jefus ein Wunder der 
Art gethan hatte, wie jened, um defjenwillen die fo Fragenden 
- ihn in diefem Augenblide aufgefucht haben follen, fondern es 
febt vorauß, daß er foldhed Wunder nicht gethan hatte, Es 
fest fo offenbar dies voraus, daß einige Audleger zu der arm- 
 feligen Ausrede haben greifen wollen, bie fo Fragenden feien 
nicht diefelben gewefen, welche Sefus Tags zuvor gefpeift hatte; 
während Doch Zefus fie (W. 26) außdrüdlich ‘ald die nämlichen 
behandelt, und man, felbft abgefehen davon, meinen follte, 
ein fo Eurze Zeit vorher vor fünftaufend Zeugen verrichtetes 
Mirafel habe Iefu die Mahnung an das Wunder ähnlicher 
Art, welches einft Mofes gethan, erfparen müffen, die wir an ihn 
hier, gleichviel aus wellen Munde, ergehen fehen. Auch feine Ants 
wort, weit entfernt, auf dad von ihm verrichtete Wunder zu ver- 
weifen und davon bei der Hindeutung auf das höhere, geiftige 
Himmeldbrot, welches den Menfchen in feiner Perfon gegeben 
war, den Ausgang zu nehmen — (wad um fo nöthiger gewefen 
wäre, je leichter gerade jenes leibliche Mirafel dem Miöver: 


ftändniffe Vorfehub thun Fonnte, weldhem Zefus durch feine Ber- 
neinung, daß dad Manna ded Mofes das wahre Himmeldbrot . 


fei, begegnen will), Tnüpft vielmehr an bie von ben Mitipres 
enden angeregte Grinnerung an dad Manna bergeftalt an, 
daß bie Vorftellung bed Himmelsbroted nur durd) diefe Erin- 
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nerung, burch fie aber fo vollftändig motivirt wird, Daß 
man eine noc) Weitere Motivirung durch jene angeblich voran: 
gehende Begebenheit. Feinedwegs vermißt. — Hierzu kommt 
noch folgender Umftand. Sogleich die Anfangsworte ded Ges 
foräch8 verrathen‘ dem mit der Denkweife Chrifti hinreichend 
Bertrauten einen andern, ja den, gerade entgegengefeßten Sinn, 
von bemjenigen, der in dem Bufammenhange, in welchem unfer 
Evangelift fie giebt, ihnen aufgedrungen ift. Derfelbe Ehriftus, 
den wir fo ausdrüdlich und mit folder Entrüftung die Wun- 
berfucht feiner ungläubigen Zeitgenoffen fchelten hören, Tanı 
unmöglich die Suden: hier deshalb haben fchelten wollen, weil 
fie ihn nicht der Zeichen wegen, die er vor ihnen gethan, 
aufiuchen. Er Tann ed um Io weniger, je widerfinniger der 
Segenfab ift, den er bei unferm Gvangeliften den Iuben al8 
den wahren Grund, weshalb fie ihn auffuchen, ımterlegt. Hats 
ten die Iuden ihn wirklich in Folge bed Speifungswunders 
aufgefucht: fo Tann man doch Feineöfalld annehmen, daß fie e8 
wegen des Mohlgefühld, das ihnen die Sättigung gewährte, 
gethan haben werben, da fie ja diefe Befriedigung mit fo leichs 
tee Mühe auf anderm Wege erreichen Tonnten; fondern wad fie 
dazu trieb, war dann immer dad Wunderbare jener Speifung. 
Der Gegenfab ift alfo auch in diefem Bezug ein verfehlter, 
eben fo, wie er ed in Bezug auf die in Chriftus vorausgefegte, 
dem MWunderglauben und den Wunderforderungen günftige Ges 


finnung if. — In der That aber zeigt und, 'wenn wir mit einis 


ger Geifteöfreiheit über die völlig unhaltbare Geftalt, in welcher 
der Herausgeber bed Evangeliumd diefe Reden überliefert hat, 
hinauszubliden den Muth faflen, fogleich ber nächfifolgende 
Saß deutlich genug, wie wir diefen Gegenfaß im eigenen Sinne 
jei e8 ded Sprechenden felbft, oder ded urfprünglichen Aufzeichs 
nerd zu verfiehen haben, Wenn man bie Wahl hat, unter 
“ welched der beiden - Ölieder Diefed zweiten Gegenfaßes, unter 
die „‚vergängliche Speife,’ oder unter bie ‚‚Speife fürs ewige 
Leben’ man die „Zeichen und Wunder‘’ einreihen foll, von 
denen dort die Nede war: fo wird jeder der Sefinnung Chrifti 
einigermaßen Kundige ohne viel Bedenken fagen, daß fiein feis 
nem Sinne nur dad erftere, nicht das Iestere fein Fonnten, 
Dat Ehriftus, oder hat im Geifle Ehrifti Johannes wirflid 
| | 15* 
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jene beiden Antithefen auf ahnlihe Weile, wie wir «S Bier 
finden, zufammengeflellt: fo wird er dies gewiß ın foldyer Beife 
gethan haben, daß im erfien Gabe den orusio:s nit minder, 
wie im zweiten DA Powows anoilvuive eine Powcr jueE- 
vovoa sig {ar7v alavıoy, fei es in eigentlidhen oder in bildli- 
hen Austrüden gegenübergeflellt ward. Steht ja bed aud) 
weiterhin das Manna, weldyes Sefus auch dort ald das Andere 
des wahren Himmelöbrotes bezeichnet, in gleicher Kategorie mit 
den orneiog, weldye die Tuben von ihm verlangen. — Audh 
diefe Beratung muß und daher in der Vermuthung beflär-, 
Sen, welche duch die vorhin erwähnten Unftände gewedt wird. 
Die Rüdbeziehung diefes Gefprades auf das vermeintliche 
Punderereigniß ift eine erfünftelte; das Gefpräch aber ift entwe- 
der überhaupt von foldher Beziehung unabhängig, oder es if 
gleid, jenem fynoptifhen über den Sauerteig, mit einer Bezie- 
bung ganz andern Snhaltes auf die von Chrifius, wie wir im 
vierten Buche nahgewielen haben, erzählte Parabel von ber 
Brotfpeifung, fei ed wirklich gehalten, oder von dem Apoftel 
aufgezeichnet worden. 

Welcher von diefen verfchiedenen möglichen Fallen nun aud) 
der richtige fein mag, jedenfalld glauben wir in dem vorliegen» 
den Sefpräche das Motiv zu entdeden, welches den Derausge- 
ber unferd Evangeliums zur Aufnahme und Ginreihung bed 
mehrmals erwähnten Wunderereignified an die Stelle, die es in 
feinem Werke einnimmt, bewogen hat. Daß nad) der Urfchrift 
ded Ayofteld das Gefpräcd in anderer Umgebung und auf andere 
Veranlaffung gehalten werden follte, ald in dem vorliegenden 
‘ Berichte baflır angegeben worden, davon hat fih eine Spur 
in der am Schluffe deffelben *) nachgebradhten Bemerkung er- 
halten, baflelbe fei in ber Synagoge zu Kapernaum vorgefal- 
len. Diefe Notiz fcheint bem Herausgeber, der wegen der aud 
für ihn damit in Verbindung gebliebenen **) Ueberfahrt über ven 
See do nicht umhin Tonnte, die Speifung am jenfeitigen Ufer 
vorfallen zu lafien, zu der fo umftändlich und fehwerfällig ges 
rathenen Nachricht über die Art und Weife, wie Die Bolkö- 
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menge am Tage nach der Speifung Jefum fuchte und endlich 
auffand‘, vergnlaßt zu haben, während er fonft wahrfcheinlich 
das Gefpräch unmittelbar auf die Speifung würbe haben fol: 
gen laffen. Zreilich febt e8 einen ftarten Grab von Urtheildlo: 
figfeit voraus, wenn er auf diefe Weile, das Gefprädy den fo 
eben von Sefus gefpeiften Yuben in den Mund legend, bafjelbe 
richtig motivirt zu haben fich einbilden Tonnte. Allein diefe 
Urtheilslofigfeit bleibt ganz diefelbe, wenn man das Gefpräch 
- von vorn herein in dem Zufammenhange, den es in unferm 
Evangelium erhalten hat, erzählt werben läßt; wo dann jener 
Zabel nicht bloß den Heraudgeder, fondern den urfprünglichen 
Erzähler ded Gefpräches felbft treffen würde. ‚Läßt man bages 
gen unfere Boraußfegungen über die Zufammenfehung bed Evan- 
geliumd im Allgemeinen gelten: fo zeugt gerade bie Unangemef: 
fenheit ded Gefpräch8 zu feiner vorgeblichen Weranlaffung von 
feiner relativen Wechtheit. Im diefer Anficht nämlich brauchen 
wir und auch durch bie vielfachen Wiederholungen nicht Irre 
machen zu lafien, die fich allerdings in diefem Gefpräche fin= 
den. Diefe liegen ganz in ber Manier ded Johannes, die frei 
lich auch hierin nichtö weniger, als ein treues Abbild der eiges 
nen Art und Weife feiner Meifterd ift. Sefus felbft, wenn er 
fih, wie wir nach dem hier Vorliegenden nicht bezweifeln wol« 
Ion, irgend einmal bad Brot bed Lebens genannt und feine 
Worte mit dem Manna in der Wüfte verglichen hat, that fol: 
ches unftreitig in einem Purzen, geiftreich Fühnen Spruche der 
Art, wie ımd beren fo manche durch die Synoptifer überliefert 
find; daß er in fo lang audgefponnenen Reden, wie "hier, den 
widerfpenftigen, harthörigen Zuben jenen paradoren Begriff habe 
aufbringen wollen, tft nicht zu glauben. 

Die Worte nämlih, die wir biöher vor uns hatten, bils 
den nur den Anfang Des Gefpräch&, welches, nad) der etwas 
“ frembartigen Seitenwenbung, die in den leßten der von und mits 
getheilten Worte beginnt, noch einmal zu einer weiteren Er: 
Härung über dad Himmelöbrot zurüdtehrt. Wir geben den 
Neft des Ganzen, um der leichtern Veberficht willen, in zwei 
abgetrennten Nummern; womit wir e8 zugleich ald problematifch 
auöfprechen wollen, ob nicht dad hier von und Getrennte viel 
leicht fhon in der Urfchrift des Johannes gefonderte, oder wes 
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nigftend nicht genau in berfelben Weile, wie hier im Evange- 
lium, unter fi) verbundene heile gebilbet haben mag. 

17, Ueber diefe Rebe, daß er fid) dad HimmelSbrot nennt, 
verwunbern fidy die Tuben und fragen: „Sf dad nit Sefus, 
der Sohn Zofephö, defien Bater und Mutter wir fennen? Wie 
Tann ber fagen, er fei vom Himmel herabgefommen?‘’ Sefus 
fpriht antwortenb zu ihnen: ‚„„Murmelt nicht unter einander! 
Niemand kann zu mir kommen, wenn nicht der Vater, der mid) 
fandte, ihn zieht, und id, ih werde ihn am lehten Zage aufs 
erweden. €&8 ift in den Propheten gefchrieben *): Sie follen 
alle von Gott belehrt werden. Seber, ber vom Bater hort 
und lernt, Tommt zu mir. Nicht, als ob den Vater jemand 
geiehen hätte, als nur, der bei Gott ift: der hat den Bater 
gejehen. Wahrlih, wahrlich id) fage euch, wer an mid) glaubt, 
hat ewiges Leben!’ **) — Die Zwifchenrede der Zuden, welche 
den Anlaß zu diefen Auösfprüchen giebt, erinnert zu auffallend 
an die Scene zu Nazareth **), ald dag wir fie nichf für einen 
Nahjklang jenes Worfalld anfprechen follten, fo gern wir auch 
die Möglichkeit zugeben, daß dergleichen Aeußerungen bes Un: 
glaubens öfter, und in fehr ähnlicher Weife vorgekommen feien.. 
Shre Einverwebung in den gegenwärtigen Zufammenhang ijt Feis 
 nedfalls eine gelungene zu nennen, fei ed nun, daß fie von dem 
Apoftel felbft, oder, wie wic lieber annehmen möchten, vom 
Herausgeber herrührt. Man fieht ihr allzufehr das Worurtheil 
an, welches jene Worte für eine Entgegnung auf einen auss 
deudlichen Ausfprucy Sefu über fih felbft nehmen zu müffen 
meinte; hierzu aber war die Selbftbezeichnung durch das Bild 
bed Himmelsbroted doch gewiß die ungeeignetfte. Die Ants 
wort Iefu fchließt fih an das zunächft Worhergegargene an. 
Khre Verwandtfchaft mit dem bekannten fonoptifchen Auöfpruche 
von der göttlihen Sohnfhaft +) ift unverkennbar. Uebrigend 
glaube ich durch fie noch eine befondere Beziehung hindurch» 
fcheinen zu fehen, die freilich in der Geftalt, wie fie und ber 


“) ef, 54, 13, 
) BB, 41 ff, 

) Mare, 6, 3 u. Parall, 
+) Mattp. 11, 27 u. Parall, 
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Anoftel und fein Nachfolger aufbewahrt buben, nicht unmittel: 
bar zu Zage fommt. 8 ift mir nämlih nit unwahrfchein- 
lich, daß Sefus diefe, oder vielmehr nur diefen ähnliche Worte 
in der Abficht gefprochen hat, um dem Misverfländniffe zu be- 
gegnen, al& fchreibe er fich perfönlich dad Wermögen zu, nad 
Willkür diejenigen auszumählen, die er für fein Reich und bef- 
fen Seligkeit beftimmen wolle. — Die Verfiherung, daß er bie 
GSeinigen am legten Rage auferweden werde, fchließt fich ben 
fonoptifchen Ausfprüchen über die Parufie an und ift wie biefe 
zu beuten, während nicht zu verfennen ift, daß beide durch ihr 
ungefünfteltes Zufammentreffen an Gewicht und Autorität wes 
fentli gewinnen. | 

18. „Ich, ih bin das Brot :ded Lebend. uere Bäter 
aßen dad Brot in der Wüfte, und flarben. Das ift das Brot, 
dad vom Himmel herabfommt, daß, wer von ihm ißt, nicht 
ftirbt. Sch, ich bin bas Brot, das lebendige, welches vom 
Himmel herabfam. Wer von diefem Brote ißt, wird leben in 
Ewigkeit. Und das Brot, das ich geben will, ift mein Fleifch, 
welches ich "für das Leben ber Welt geben will. — Da ftrit- 
ten die Suden unter einander und .fprachen: ,‚‚Wie Fann ber 
und fein Sleifh zu eflen geben?’ Sefus fprach zu ihnen: 
‚„Bahrlich, wahrlich ich fage euch, wenn ihr nicht das Fleifch 
des Menfchenfohnes effet und fein Blut trinfet, fo habt _ihe 
fein Leben in euh! Wer mein Zleifh ift und mein Blut _ 
trinkt, hat ewiged Leben; und ich werde ihn am leßten Tage 
auferweden. Denn mein Fleifh ift wahrhaftige Speife, und 
mein Blut ift wahrhaftiger Tran. Wer mein Zleifh ift und 
mein. Blut trinkt, der bleibt in mir, und ich in ihm. So wie 
mich der lebendige Water gefandt bat, und auch ich durch ben 
Bater lebe: fo wird, wer mich ißt, auch der durch mich leben. 
Das ift dad Brot, dad vom Himmel gefommen; nicht, wie 
die Väter dad Manna aßen und flarben. Wer diefes Brot 
it, der lebt in Ewigkeit!’ *) 

Es läßt fich nicht läugnen, Daß Diefed nochmalige Zurüd: 
fommen auf. dad. Gleichniß ded Lebendbrotes und das Audfpin- 
nen deffelben zu der weitläuftigen Rede vom Gffen und-Zrinfen 


*) 8, 51 ff. 
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ded Fleifches und Blutes Chrifti für und etwas in hohem Grade 
Befremdendes, ja Abftoßendes und Widerwärtiged hat. Daß 
nad unferer Anficht nicht nur über die Zufammenfeßung des 
Evangeliums, fondern auch über ben Charakter der vom Apo« 
fiel felbft aufgezeichneten Reben eine wortliche Authentie biefes 
Gefpräches ald eined von Iefud felbft geführten in Teinem 
Falle behauptet werden kann, wird jeder Unbefangene hier, wie 
mehrfach anderwärtd in unferm Evangelium, nur für Gewinn 
achten. Dagegen würden wir und nicht entfchließen Tonnen, 
Daflelbe aud dem angegebenen Grunde aud) dem Apoftel abzus 
forehen. In feinen übeln wie in feinen guten Eigenfchaften 
ift e8 dem, was wir für den apoftolifhen Kern bed Evanges 
ums halten, offenbar zu verwandt, um nicht, in der Hauptfache 
wenigftens, den Beitandtheilen diefed Kernes beigezählt zu wers 
den. — Ich halte mich überzeugt, daß die Stelle, die wir hier 
zunächft vor und haben, beim Apoftel Sohanned aus einer Grs 
innerung an die Einfeßungsworte des Abendmahl hervorgegans 
gen ift, Nicht ald ob er diefe Worte, fo wie fie zu anderer 
Zeit und unter ganz andern Umftänden gefprochen waren, ges 
Schichtlich habe referiren wollen. Er Enüpft vielmehr ‚nur ihren 
Snhalt an einen anderweiten ihm bafür geeignet fcheinenden 
Zufammenhang, um fowohl biefen Zufammenhang durch ihn, 
ald Hinwiederum ihn. durdy den Zufammenhang zu erläus 
tern *). Db folhe Erläuterung ihm gelungen fei, ift freilich 
eine andere Frage; die vielfachen Streitigkeiten, welche buch 
alle Zeiten der chriftlichen Wiffenfchaft hindurch über die Grläus 
terung biefer Stelle flatt gefunden haben, feheinen fehr Dagegen 
zu zeugen.**). SIndeflen ift zu beachten, daß biefe Verfchiedens 
beit der Meinungen zum großen Xheil fi) auf den bogmafis 





*) Auf ährlihe Weife fehen wir die Einfeßungsworte des Abend 
mapls zum Ausdruf einer yon der ausdrüdlichen Beziehung quf 
das Sacrament ale folhes unabhängigen Borftellung benußt von 
Ignatius (mp eine Benußung unferes Evangeliums nicht voraud« 
gefegt werben Tann, ein Einfluß der fohanneifhen Schule Dagegen 
allerdings wahrfcheintich if), in dem Briefe an bie Römer, *c, 7: 
dorov tod Hsov Helm, 0 Eors cas ‚Inoov Agıorot, Tod Ex ydrous 
Aapid‘ xal nöua Helm To alııa avrov, u Eorıy dyann apdagror. 

*“*) Bergl, die intereffante Veberfiht der verfrhiedenen Meinungen über 
db. St. in dem Anhang B. zu Lüde’s Commentar, 
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fhen Werth gründete, ben man ber Stelle beimaß, indem man 
berfelben, al8 einem authentifchen Ausfpruche ded Herrn felbft, 
eine verbindliche Kraft für bie Glaubensüberzeugung zuzugeftes _ 
ben nicht umhin fonnte; weshalb fie ein Zeder mit feinen übri« 
gen dogmatifchen Anfichten in Einklang zu bringen fich bemühen 
mußte. Bo diefe Rüdficht wegfällt, ba fällt auch der Grund des 
Zweifeld weg, daß der Anoftel in der That Durch dDiefe Zufammen- 
flelung feine Anficht über die Bedeutung ded Abendmahles unter 
gleichen Gefichtöpunct habe ftellen wollen mit der Bedeutung bes 
im Vorhergehenden verhandelten und am Schluffe nochmals aufs 
genommenen Sated, daß Er dad Brot bed Lebens fei. Wie 
nun aber diefer Sat im Vorhergehenden und nocdy auffallender 
im Nachfolgenden (Nr. 19) im rein geifligen Sinne verftanden 
und erklärt wird: fo müffen wir annehmen, baß ber Apoftel 
auch das Effen ded Zleifhes und. das "Trinken bes Blutes 
Chrifti im Abendmahle nur von ber geiftigen Gemeinfchaft der 
Lehre und ded Lebens verftanden hat, und mithin die Symbole 
auch nur für Außerliche Zeichen gelten Laffen konnte. Sch glaube 
fogar einen ausbrüdlichen Hinblid auf diefe Zeichen eben in der 
Art und Weife zu erkennen, wie beide fombolifche Neben, die 
vom Lebendbrote und die vom Zleifche md Blute, mit einanber 
verbunden werden. (ES fcheint nämlich Diefe Verbindung recht 
eigentlich darauf berechnet, auf den Grund aufmerkfam zu mas 
hen, weshalb im Abendmahle dad Brot ald thatfächliches Zei- 
chen diefelbe Stelle einnimmt, wie in ben Worten der Ginfe- 
gung das Fleifch de3 Herin;z beide Symbole, das wörtliche 
und dad factifche, ald gleichgeltende Zeichen der durch den Zod 
Ehrifti gefnüpften -Lebensgemeinfchaft, entiprechend,, wie in der 
vorliegenden Rede beide Sorftelungen als Mechfelbegriffe be: 


- - handelt werden *). 


‚ *) In Bezug auf das Blut und den Wein Tinnte man bie enifpre« 
chende Erklärung vielleicht in bem Gleichnifie von dem Weinftod 
und den Reben Cap. 15 finden, welches fchon durch bie Stelle, die 
es in unferm Evangelium einnimmt, einen Bezug auf bas Abend- 
mahl anzudeuten fcheint, und wo ®. A f. das ufverv Ev Euol aus 
unferm gegenwärtigen Gefpräche wörtlich wiederfehrt.— Beide Stel« 
Ien in diefem Sinne zufammengeflellt und mit ber fynoptifchen 
Einfeßungsrede verglihen, würden einen intereflanten Beitrag zur 


/ 
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19. Viele unter feinen Züngern, welche diefe Rede mit 
angehört hatten, fagten: „„Das ift ein hartes Wort, wer Tann 
e8 ertragen?’ Da nun Sefus merkte, daß die Jünger dar: 
über unter einander murmelten, fagte er zu ihnen: ‚, Daran 
nehmt ihr Anftoß? Wenn ihr nun den Menfchenfohn hinan- 
gehen fehet, wo er zuvor war? Der Geift iftö, ber lebendig 
macht, dad Fleifch ift nichts nüge! Die Worte, die ich zu 
euch rede, find Geift und find Leben. Aber ed find unter euch 
einige, die nicht glauben (ed wußte nämlich, feßt hier, wohl 
nicht der Apoftel, fondern der Heraudgeber hinzu, Yefus von 
Anfang an, wer die Ungläubigen, und wer ber Werräther war); 
darum fagte ich euch, daß niemand zu mir kommen fanı, bem 
e3 nicht von meinem Bater ‚gegeben ift.’’*) — Der Zufams 
menhang biefer Rebe mit ber vorhergehenden ift auf fehr ver- 
fchiedene Weife gebeutet worben; eine vollfommen genügende 
Deutung, d. b. eine folche, die mit Ausfchluß der übrigen für 
die einzig richtige zu erfennen wäre, zu finden, dürfte faum mög: 
Yih fein. In der Verbindung der Säbe, welche bier S3elus 
fpriht, unter fich felbft und mit der vorangehenden Aeußerung 
der Zünger liegt etwas Willfürliches, was ftetd die verfchieden- 
artigften Auffaffungen zulaffen wird, eben ‚weil dad eigentlid) 
Sclagende, der gebiegene Zufammenhang fehlt. Auch darüber 
befenne ich Feine beftimmte Anficht faflen zu fönnen, wie viel 
von diefer Zufammenftelung dem Apoftel, und wie viel dem 
Ueberazbeiter angehören mag. Möglich zwar, daß die Aus= 
fprüche vom Geift und vom Fleifh, und von ber. Bedeutung 
der Worte Chrifti ald Geift und Leben von dem Apoftel felbft 
in Bezug auf die vorhergehende Rede vom Effen deö Fleifches 
und Zrinfen des Bluted niedergefchrieben waren; aber eben fo 
möglich, daß fie, in ganz anderer Beziehung niedergefchrieben, 
erft durch dad Gutdünfen des SHeraudgeberd diefe Stelle und 
Bedeutung gewonnen haben. 

20. Ald nad diefem Gefpräch manche von den Süngern 
Sefu verließen, fprach er zu den Zwölfen: ‚‚Wollt etwa auc) 


Charakteriftil der Art und Weife geben, wie Johannes Ausfprüche 
des Herrn reflectivend überarbeitet, oder vielmehr nur als Thema 
zu eigenen, ‚räfonnirenben Ausfüprungen benußt hat. 

*) ®. 60 ff. / 
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ihr hinmeggehen?’”’ Da antwortete Simon Petrus: ,, Herr, 
zu wem follten wir und wenden? Worte ewigen Lebens haft 
du, und wir, wir haben geglaubt, und erfarmt, bag bu ber 
Heilige Gottes bift! ” Darauf Zefuß: ‚Habe ich nicht euch, 
bie Zwolf, ausgewählt? Und unter euch ift Einer ein Feind!) — 
Menn wir und nicht gendthigt glauben, auch diefe Worte als 
unmittelbar in ihrer vorliegenden Geftalt von dem Apoftel felbft - 
niedergefchrieben gelten zu laffen: fo Itegt nichts näher, als in 
ihmen die, freilich unfichere und bedeutend getrübte Reminiscenz 
an Auöfprüche zu erkennen, die und in, ihrer wahren Geftalt 
dur) die Eypnoptifer aufbewahrt find. Die Worte des Petrus 
erinnern an zwei verfchiedene Aeußerungen diefes Jünger, bie 
wir bei Marcus finden **); daß der Jünger hier ausprüdlich 
von Worten ewigen Lebens fpricht, welche der Meifter zu ihnen 
rebe, fcheint nicht ohne ausbrüdlichen Rüdblid auf die vorher- 
gehende Aeußerung Iefu (®. 63) fo gewendet zu fein. Der 
merfwürdige Ausfpruch in Bezug auf Qudas SIharioth aber 
ann leicht durch eine ähnliche Uebertragung der in ber legten 
Nacht ausgefprochenen Weiffagung feines Werrathes fo geftaltet 
worden fein, wie, nach unferer obigen Bemerfung,, die Aeuße- 
rung über das Effen des Fleifched und des Blutes durch) Ucbers 
tragung der Einfegungsworte ded Abendmahld. Zwar haben ' 
wir ald wahrfcheinlich befunden, daß Iefus auch früher fhon, ja 
fogleih von Anfang an den Charakter deflen, ver fein Verräs 
ther werben follte, durchfchaut hatte***). Aber daraus folgt noch 
Teineswegs. die MWahrfcheinlichfeit, daß Sefus auch frühzeitig 
fhon diefe feine Einfiht in fo harten Worten follte audgefpro- 
hen haben +. Solcyes Auöfprechen würde nicht fowohl, wie 


*), DB, 66 ff. 

**) Marc, 8,29. 16, 28 u. Parall. 
6) Pergl. BD. I, ©. 395 f. 

T) duaßokos Tann hier freilich nicht buch „ Zeufel “ überfeßt werben; 
und man FTünnte fih für die mildere Bedeutung diefes Ausdrudg 
auf Marc. 8, 33 beziehen, wo Petrus felbft vom Herrn ale „Sa= 
tan“ angerebet wird. Allein gerade bie verftedte Anbeutung bes 
gemeinten Jüngers giebt hier dem gebrauchten Worte eine Härte, 
bie nichts anders als einen wirklichen Ausfprudh ber Berwerfung 
darin erbliden Täßt. 
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man ben Zwed deffelben hat deuten wollen, jeden einzelnen der 
Süunger in Beforgniß verfeßt und zur Selbftprüfurig angeleitet, 
ald vielmehr ein gegenfeitiged Miötrauen aller gegen alle ers 
wedt haben, welches Sefuß unmöglich Tonnte hervorrufen wol- 
len. Sit aber der Ausfpruch wirklich aus ber fpätern Zeit über: 
‚ tragen, fo dient er zu einer neuen -Beftätigung unferer Anficht 
über jene fonoptifhe Stelle, in welcher wir nach unferer obi= 
gen Auslegung derfelben nur eine Andeutung ded Verraths über: 
haupt, nicht. eine ausdrüdliche Bezeichnung des Judas zu er- 
bliden glauben. )— Die Hand ded Ueherarbeiterö verräth fich 


übrigend an biefer Stelle durch die wiederholt eingefchobenen - 


Berfiherungen von der Kenntniß, die. Iefus von vorn herein 
über den Charakter aller Perfonen feiner Umgebung, und mfon- 
derheit feines WBerrätherd gehabt haben fol. | 
21. Auf die Mahnung feiner Brüder, fie zum Laubhüt- 
tenfefte nach Serufalem zu begleiteh **), erwiedert Sefus: ‚‚Meine 
Zeit ift noch nicht gefommen, euere Zeit aber ift fiet8 bereit: 
Nicht kann die Welt euch haften, mich aber haßt fie, weil ich 
über fie Zeugniß gebe, Daß ihre Werke böfe find. Shr, ihr 
mögt auf biefed Zeft gehen, ich, ich gehe nicht. auf biefes Feft, 
weil meine Zeit noch nicht erfüllt if.“ N) — Man fann in 
diefen Worten, denen, mögen fie nun vom Apoftel oder vom’ 
Heraudgeber niebdergefehrieben fein, wohl eine ächte Erinnerung 
zum Grunde liegt, nur daß fie wahrfcheinlich in eine weit frü- 
here Zeit gehören, — (etwa in diefelbe, wie die Erzählung von 
der Hochzeit zu Kana, in welcher eine fehr ähnliche Aeußerung 
vorkommt, oder au fchon in jene, wo nach der ihrem allges 
meinen hiftorifchen Grunde nach gleichfalls nicht verwerflichen 


Grzählung ded Hebräerevangeliums +) Zefus. von feiner Mutter _ 


und feinen Brüdern aufgefordert ward, fi) von Sohanned.tau- 
- fen zu lafien), — man fann in ihnen ausgefprochen finden, was 
auc aus manden andern Spuren feiner Lebensgefchichte hers 
vorzugehen fcheint, daß Iefus im äußerlichen Thun und Unter: 





”) Buch IV, ©. 601 ff. 
**) Berge. Buch III, ©. 310 f. 
»e+) Gap. 7, B. 6 ff. 

+) Hieronym. adr. Pelag. IIl, 1. 
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‚Iaffen fi von, einer inneren Stimme leiten ließ, die ihn, Ahn« 
Id etwa dem Däamonion des Sofrated, vor unzuläffigen Schrite 
ten warnte, und zu folden, die feinem Werke fürderlich waren, 
antrieb *). 8 liegt indem Begriffe der Thätigfeit eined aus - 
Berordentlichen, welthiftorifhen Mannes, daß derfelbe gerade in 
jenen Aeußerlichkeiten, die für Andere gleichgültig und beöhalb 
ihrer Willkür anheimgegeben find, an eine beflimmte Entfcheidung 
gebunden ift; daß für ihn auch in folchen Fallen nur Eines 
dad Rechte fein fanrı, wo für Andere fowohl diefed, ald aud) 
jened Andere in gleicher Weife recht und zuläffig if. Solche 
in dem providentiellen Zufammenhange feiner Stellung und feis 
ned Thund begründete Nothwendigkeit pflegt fih, — mande 
dentwürdige Beifpiele aus ber Lebendgefchichte folher Männer. 
liegen fich dafür anführen, im Allgemeinen fpricht dafür fchon 
der Glaube, den wir gerade bei ihnen fo häufig finden, an Ab: 
- nungen, Schiefalsftimmen u. f. w. — in der Weife eines, feis 
ner Gründe und Zmwede unbewußten, inftinctartigen Dranges 
fund zu geben, der zum Handeln nach einer beflimmten Nichs 
tung bintreibt, oder von einer andern folchen Richtung zurüde 
hält... Solch eine Schidfalöftimme, meinen wir, hat Zefus auch 
in den Worten auöfprechen‘ wollen, die den hier aufgezeichneten 
zum Grunde liegen mögen. Der Evangelift freilich fcheint ihn 
nur eine verfländige Berechnung der Gefahr, die.ihm in Jeru- 
falem drohe, auöfprechen lafien gewollt zu haben; un überdies 
ı verliert bei ihm der Ausfpruh dadurd alle Bedeutung, baß 
Sefus felbft unmittelbar darauf ihm zumiderhandelt. 

22. Auf die Verwunderung der Suden, woher er, ohne 
eine Schule durchgangen zu fein, feine Kenntniffe habe, erwies 
dert Zefud (zu Serufalem, am Laubhüttenfefte) Folgendes ; 
„Meine Lehre ift nicht mein, fondern deflen, der mich fandte. 
Bil jemand feinen Willen thun, der wird von diefer Kehre er: 
tennen, ob fie aus Gott ift, oder ob ich von mir felber rede. 
Wer von fich felber redet, fucht feinen eigenen Ruhnr; wer aber 
den Ruhm defien fucht, der ihn fandte, der ift wahr, und Fein 
Unrecht ift in ihm. Hat nicht Mofed euch das Gefeb geges 

+) Aehnliche Exrfeheinungen in ber Gefchichte der.-Apoftel: Ap. Gef. 

u. re 21,4. Gal.2,2u.0 — Bergl. auch oben Db. 1, 
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ben? Und Seiner von euch that dad Geleh. Was fucht ihre 
mid) zu tobten?‘”” Der Haufe antwortet: ‚„Du bift befefien, 
wer fucht did zu töbten?‘” Darauf Selus: ‚‚Ein Werk habe 
ih gethban, ımd ihr alle verwundert eud) darob. Moies hat 
eudy die Beichneibung gegeben (— nicht daß fie von Mofes 
wäre, fett bier der Erzähler hinzu, fonbern von den Bäten —), 
und ihr laßt am Sabbath befchneiden. Wenn eine Beidhnei- 
dmg am Sabbath erfolgen Fann, um dem Gefehe Mofeö ge: 
nug zu thun, was zürmt ihre mir, daß ich einen ganzen Mens 
fen am Sabbath gefumb machte? KRichtet nicht nach dem Aus 
genfchein, fondern richtet, wie e3 bie Gerechtigkeit verlangt.” — 
Einige von den Bewohnern Serujalems fpradhen: ,‚Sft das 
nit der, den fie todten wollen? Unb body rebet er fo frei 
und man fagt ihm nichts. Hätten denn wirklid die Oben 
ihn für den Meffias erkannt? Aber von dem dba willen wir, 
woher er ift; wenn aber der Meffiad fommt, fo weiß niemand, 
woher ex ifl.”” Hierauf fprady Sefus mit lauter Stimme Ich 
rend im Tempel: ,„Wohl Eennt ihre mid, und wißt, woher . 
ih bin. Und ich bin nicht von mir felbft gefommen, fondern 
der mich fandte, ift wahrhaftig, und ihr, ihr Eennt ihn nicht. 
Sch, ich femme ihn, weil id von idm berfomme und er mich 
gefandt Hat.” Da fucten fie ihn zu fangen, aber niemand 
legte Hand an ihn, denn feine Zeit war nody nidyt gefommen. 
Biele aber aus dem Bolf glaubten an ihn und fagten: ‚Wenn 
der Meffiad kommt, follte er wohl mehr Wunder thun, als 
der gethban hat?’ Diefes Murmeln ded Volles über ihn 
hörten die Pharifäer; die Pharifäaer und die Oherpriefter fchid: 
ten ihre Diener, ihn zu fangen. Sefus fagte: ‚Roc Eurze 
Zeit bin ich bei eudy, und gehe dann hinweg zu dem, ber mid) 
gefandt hat. Ihr werdet mich fuchen, und nicht finden; und 
wo id bin, dahin Fonnt ihre nit fommen.” Da fpracen bie 
Suden unter fih: ,‚Wohin will der gehen, da wir ihn nicht 
finden .folen? Bill er etwa zu den Berftreuten unter ben Grie: 
hen gehen, und die Griechen lehren? Was ift das für eine 
Rede, die er fporah: Ihr werdet mich fuchen und nicht finden; 
und wo ich bin, dahin Tonnt ihr nicht Fommen?’ *) 


EU F. 
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Diefed weitkäuftige Sefpräc Fan ich nicht anders, als für 
eine ziemlich ungefchidte Compofition nicht des Apoftelö, fons 
dern bed Weberarbeiterd halten. Die Ausfprüche Chrifti bilden 
darin.nicht, wie in den Acht johanneifchen Reben, den Haupts 
beftandtheil; fie find unbedeutend, und faft durchgehends entwes 
der Wiederholung anderer johanneifcher Sprüche oder Ichwade 
Reminidcenzen an folche Ausfprüche, die und aus den Synops 
tifern befannt find. Sene erftern find im vorliegenden Zufam: 
menhange weit fehlechter, al3 anderwärtd angebradht. Wer, der 
ohne Vorurtheil dDiefe Stelle überliefl, Fann ed ertragen, wenn 
er Chriftum auf die Doppelte Srage, erft, woher er feine Schrifts 
fenntniß habe, dann, wie Er, deflen Perfünlichkeit man gar wohl 
fenne, der Meifiad fein Tonne, — ftatt der geiftreichen Wen- 
dungen, die er auf dergleichen Fragen bei den Synoptitern ftet8 
in Bereitfehaft hat,-mit der eintonigen, matt Flingenden Vers 
weifung auf den, der ihn gefandt habe, antworten hört? Wenn 
er die Worte von der Rüdkehrezum Vater, die Verfündigung, 
daß man ihn fuchen und nicht finden werde *), gleichfalls bis 
zum Ueberdruß vor folchen, g fie auf das albernfte midverfte- 
hen, wiederholen hört? — Nicht befier aber paflen jene andern 
Reminiscenzen hieher. Wie fchaal nimmt fi. der Vorwurf 
hinfichtlic) des WVerhältend der Juden zum mofaifchen Gefehe 
aus, wenn man ihn mit jenem fonoptifchen Gefpräch mit den 
Dharifäern über die Beobachtung ded Gefebes **) zufammenhält! 
Mie unmotivirt und willfürlich fteht ferner in diefem Zufame 
menhange die Grinnerung an die am Sabbath gefchehene Hei« 
lung! Der Erzähler meint damit unftreitig die Begebenheit am 
Teiche Bethesdaz er fcheint diefelbe noch immer ald das ein« 
zige Greigniß zu betrachten ***), wodurch Sefus in Serufalem bie 
Aufmerkfamfeit der Suden habe auf fich ziehen fünnen. Die 
Art und Weife der Erwähnung jelbft aber fchliegt eine unver- 
fennbare Erinnerung an bie fonoptifchen Ausfprüche über das 
Heilen am Sabbath ein +), mit unbehülflihem Streben, ben 


*) Bergl. Cap. 8, 21. Cap. 13, 33, 
“+, Marc. 7, 1 ff. u. Parall. | 
77*) Freilich im Widerfpruh mit DB, 31. 
+) Befonders an Matt, 12, 3 f., aber auh an Matth. 12, 11 e 
Luk, 13, 14 ff, 14,5. 
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rechten Ausdrud dafür wiebderzufinden, flatt deflen ein offenbar 
fchiefer und fhielender ergriffen wird. — Eben fo fchielend find 
durchgängig die tabdelnden Reden der Juden auögefallen, bei 
denen fchon dies, hier wie anderwärtd, einen Uebelftand giebt, _ 
Daß an mehreren Stellen ohne nähere Bezeichnung die Menge, 
der große Haufe, ald in Unterredung mit Jefus begriffen ein- 
geführt wird. Wir finden in biefen Reden eine nochmalige,Res 
miniscenz an die Bemerkungen der Landöleute Tefu zu Naza- 
reth. Aber um wie vieled befler werben auch biefe bei den Sys 
noptifern erzählt, ohne alle Einmifchung der ungehürigen Frage, 
ob Zefus der Meffiad fei, und (den Lufad ausgenommen) ber 
eben fo ungehörigen Vorausfehung der Abfiht, ihn zu todten! 
Bon diefer legtern wird bier fo ungefhidt ald möglich ala 
von einer eingeftandenen Sache gefprocdhen, von der man fi) 
nur wundern müfle, daß fie nicht Yängft in Ausführung ge- 
bracht fei. 

23. Einen fehr ähnlichen eöharalter ‚ wie das Borherges 
bende, trägt auch noch das zunächft Folgende, was der Erzähs 
ler am legten, von ihm ald ‚‚der-große’’ (2) bezeichneten Lage 
des Feftes vorgehen läßt’). Mit Bezug (fo pflegen e& we 
‚nigftend die Audleger zu verftehen) auf den feftlichen Gebraud 
des MWaflergießend fpriht Sefus: ,‚Wenn einer dürftet, der 
fomme zu mir und frinfe! Wer an mich glaubt, aus befien 
Leibe werden, wie die Schrift fagt, Ströme lebendigen Waf- 
ferö fich ergießen.” — €E8 harakterifirt die befchränft dogma- 
tifche Anficht unferd Erzählerd, wenn er diefe Worte, ftatt fie, 
wie fie unftreitig verflanden fein wollen (auch dann verftanden 
fein wollen, wenn fie, wie ich für nicht unmwahrfcheinlich halte, 
nur den im Gefpräche zwifchen Sefus und der Samariterin vor- 
fommenden nachgebildet find), von dem Geifte zu verftehen, 








der fich zu allen Zeiten und in jedem Gläubigen an dem Wort - . 


und der Lehre ded Heren entzünden Ffann und wirklich entzün- 
bet hat, nur von dem befondern Geiftesgaben verftehen zu müf- 
fen meint, mit denen erft nad) de Herren Tode die Apoftel aud- 
gerüftet wusden. — Dann laßt er wiederum eine Scene folgen, 
‚ in welcher Einige aud der Menge, diesmal, wie ed, fonderbar 


*) B, 37 ff. 
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genug, wenigftens. auf einen Augenblid fo feheint, blos auf 
jened Wort hin, Sefum für ‚‚ven Propheten‘, für ‚‚den Mef« 
find‘’ erklären wollen, wogegen Andere erinnern, daß_der Schrift 
zufolge der Mefjiad aus Davids Etamme, aus dem. Fleden 
Bethlehem fommen folle. Werfuche, ihn zu fangen, miölingen 
abermald; die Diener der Priefter und Pharifier, von ihren 
Herren gefcholten, preifen die Macht feiner Worte; die Phariz 
faer meinen, feiner der Angefehenen, fondern nur dad gemeine 
Bolk laffe fih, aus Unkunde des Gefebes, von ihm irre fühs 
ren. Boh Nifodemus deshalb zurücgewielen, fragen fie ihn, ob 
etwa auch er ein Galiläer feiz aus Galilda Tonne ja ein für 
allemal (eine gefchichtlich falfche Behauptung) fein Pros 
phet fommen, 

24, AS Sefus, früh am Morgen. vom Delberge im 
Zempel angelangt, vor einer zahlreichen Umgebung fißend zu lehs 
ren "beginnt, führen die Schriftgelehrten und Pharifäer eine im 
Chebruch betroffene Frau zu ihm, ftellen fie vor ihn bin und 
fprechen zu ihm: ‚‚Meifter, diefe Frau ward auf der That des 
Chebruch& betroffen. Im Gefek hat Mofed und geheißen, folche 
zu fleinigen; du nun, was fagft du?’ Died aber fagten fie, 
ihn verfuchend, um eine Anklage wider ihn zu gewinnen. Ses 
fus büdte fich nieder und fchrieb mit dem Finger auf die Erbe; 
ald fie aber bei ihrer Frage beharrten, richtete er fih in bie 
Höhe und fagte: ‚Wer unter euch ohne Fehl ifl, mag den ers 
ften Stein auf fie werfen!’ Darauf büdte er fih wiederum 
nieder und fehrieb auf die Erde. Bene aber, ald fie e& hörten, 
wurden von ihrem Gewiflen getroffen und gingen einer nad) 
dem andern hinweg, von den Xelteften an bis zu den Jüngften, 
und. Sefus blieb allein zurüd mit der vor ihm ftehenden Frau. 
. Da richtete er fich in die Höhe, und ald er niemand erblidte 
-außer der Frau, fprach er zu ihr: ‚„„Weib, wo finb jene beine 
Anklöger? Hat Feiner dich verurtheilt?”” Sie antwortete: 
„Keiner, Herr!’ Darauf Jefus: ‚„So verurtheile auch ich 
dich nicht. Geh, und fündige nicht mehr! ’’ *) 

Die vielfachen äußeren und inneren Schwierigkeiten, welde Ä 
von einer Reihe von Kritilern in alter und. neuer Zeit gegen 


*) Cop. 8, DB. 1 ff. 
ll. 8. | 16 
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diefed bekanntlich aus Gründen Außerlicher Tertedkritit verbädh- 
tige Bruchflüd erhoben worden find, würden und, bei unferer 
Anficht fammtlicher erzählenden Theile diefed Evangeliums, noch 
nicht beflinmmen, defien Unächtheit diefen andern Theilen gegen- 
über anzunehmen. Sie find, obwohl nicht gering, doch Feines- 
wege größer, ald jene, die wir bereitö in fo manchen anderen 
Partien gefunden haben und fernerhin finden werben. Allein 
das Stud unterfcheidet fih in Charakter und Schreibart fo aufs 
fallend von allen übrigen johanneifchen Erzählungen, ed fteht in 
feiner nächften Nahbarfchaft, die zwar nicht einen objectiv ges 
diegenen Bufammenhang bildet, aber doch eine fich felbfl ziem- 
lich gleichbleibende Farbe trägt, fo fremdartig da, dag auch wir, 
den durch fein Fehlen in fo vielen Hanbfchriften veranlaßten 
Zweifel theilen müffen, ob ed auch nur in dem Sinne, wie die 
übrigen von und für nichtapoftolifch erfannten Erzählungen, zu 
den urfprühglichen Beltandtheilen bed Evangeliums gerechnet 
werben fonne. Seiner Einfleidung, und, bid zu einem gewifs 
fen Grade wenigftend, auc, feinem Geifte nad) fcheint es fich 
mehr jenen fünoptifchen Erzählungen anzufchließen, welche Chri- 
ftum während feines Aufenthaltd in Jerufalem zunächft vor fei- 
nem Zobe täglich früh Morgens von Bethanien ober vom Del: 
berge in bie Stabt hereinfommend, im Zempel lehrend und mit 
. Schriftgelehrten, die ihn verfuchen wollen, Worte wechfelnd ein- 
führen. Damit würde fi) die Notiz des Eufebius *) wohl vers. 
einigen laffen, nach welcher diefe oder eine ihr ähnliche Erzäh- 
Yung fi im Hebräerevangelium vorgefunden hätte; von biefem 
opofryphifchen Evangelium nämlich ift Fein Zweifel, daß ed dem’ 
fonoptifchen weit näher. ftand, ald dem johanneifchen.. Wie fie 
in den gegenwärtigen Zufammenhang fich verirrt haben möge, 
ft nicht leicht zu enträthfeln; halten wir ed indeß für zuläffig, 
worauf der Doppelte Schluß ded Evangeliums und ber fonber- 
bare, von dem.übrigen Charakter ber Erzählung in nicht ganz 
unähnlicher Weife, wie das gegenwärtige Stud, abweichende 
Charakter ded 21. Capiteld hinzuführen fcheinen, flatt einer ein=. 
fachen, eine doppelte Ueberarbeitung unferd Evangeliums aufzu: 
nehmen: fo tritt Dann wenigftend die Möglichkeit ein, daß bie 


*) Euseb. H. E. Ill, 39, 
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Aufnahme des Städt bereits biefer zweiten Recenfion. angehört. 
Doc würde e8 dann freilich befrembend bleiben, daß fich nicht eine 
ähnliche Differenz der Handfchriften auch in Bezug auf jenes 
Schlußcapitel findet. Den Anlaß zum Einfchieben gerade an diefe 
Stelle übrigens mag ber Audfpruch im Folgenden (8. 15) ‚Ich 
richte Niemand‘’ gegeben haben, — Betreffend endlich die Frage 
nach der gefhichtlihen Wahrheit’der Anekdote: fo halten wir 
zwar nicht für wahrfheinlih, Daß genau in der Geftalt,. wie 
fie berichtet wird, diefelbe wirklich gefchehen fels Dagegen aber 
feheint und die darim erzählte Antwort Zefu von folcher Bes 
fchaffenheit, daß wir und gar wohl benten fünnen, daß er fie 
In irgend einem andern Zufammenhange, etwa bei einem Falle 
von zweifelhafterer Natur, ald der hier erzählte gewefen wäre, 
wirklich gegeben habe, 

25. 3b, id bin das Licht der Weltz wer mir folgt, 
wird nicht im Dunkel wandeln, fordern dad Licht bed Lebens 
haben!’ Darauf erwiedern ihm bie Pharlfäaer: ,‚‚Du, du 
zeugft von dir felbft, dein Zeugniß ift nicht wahre.” Sefus ants 
wortet: ‚Wenn ich auch von mir felber zeuge, fo ift mein Zeugs 
niß wahr, denn ich weiß, woher ich Tam und wohin ich gehe, 
ihr aber, ihr wißt nicht, woher ich Lomme oder wohin ich gehe. 
Shr, ihe richtet nach dem Fleifeh, ich aber, ich richte Niemand, 
und wenn ich richte, fo ift mein Urtheilöfpruch wahr. Denn 
th bin nicht allein, fondern ich und der Vater, der mid) fandte. 
Steht doc in euerm Gefeb gefchrieben, daß zweier Menfchen 
Zeugniß wahr if. Sch, ich bin ed, ber von mir zeugt, und 
ed zeugt von mir der Vater, der mid fanbte.” Da forachen 
fie zu ihm: ,,Wo ift dein Vater?’ Jefus antwortete: ‚‚Wes 
der mich Tennt ihr, noch meinen Vater. Kenntet ihr mich, fo 
würdet ihr auch meinen Water Tennen.”’ *) — Diefe Reben, 
die Sefud der beigefügten Bemerkung zufolge im Schashaufe 
-  ded Tempeld gefprochen haben fol, enthalten nur offenbare, 

und zwar fehr matte Wiederholungen früher fchon dagewefener 
Auöfprüche, und find, glei den vorhergehenden (Nr. 22. 23), 
fchwerlich auch nur als Acht johanneify zu betrachten. Die 
Berufung auf dad Gefeh, welches die Ausmittelung ber Wahrs 


*) 3.12 ff. 
| | 16 * 
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heit durch zwei Zeugen verlangt, ift im gegenwärtigen Zufam- 
menhange fehr unglüdlich angebracht, fieht aber. faft darnadh 

aus, einer geiftreihen Wendung nachgebildet zu fein, deren Ie- 

fu8 in irgend einem angemeflenern Zufammenhange wirkiich fich 
bedient haben mochte, die aber der Erzähler zu unvolftändig 

im Gedächtniffe bewahrt hatte, um fie richtig wiederzugeben. — 

Die Scene fchließt bei unferm Erzähler mit der bid zum Außer: 

ften Ueberdruß von ihm wiederholten Bemerkung, daß Niemand 

ihn gefangen habe, weil feine Zeit noch nicht gefommen war. 
26. ‚Sch, ich gehe hinweg, und ihr werdet mich fuchen, 

und in euerer Sünde flrben! Wohin ich gebe, dahin Fonnt 

ihr nicht fommen.” Da fagten die Juden: ‚Will er fi etwa 
umbringen, daß.er fagt: wohin ich gehe, dahin Fünnt ihr nicht 
fommen?’’ Und er darauf: ‚‚Shr, ihr feid von unten, ih, ich 

bin von oben! Shr, ihr fein von biefer Welt, ih, ich bin 

nicht von diefer Welt, Ich fagte euch, daß ihr in euern Sün- 

den fterben werdet. Wenn ihr nämlicdy nicht glauben wollt, 
daß ih Sch bin, fo werdet ihr in eyerm Sünben fterben! 
Da fragten fie ihn: „„Du, wer bift denn du?’ Und Sefus: 
„Gin für allemal’ nicht8 anderd, ald was ich zu euch rede! 
Biel habe ich von euch zu reden und zu urtheilenz; aber der 
mich fandte ift wahr, und ich, wad ich von ihm gehört habe, 
das fpreche ich zu der Welt: Sie merkten nit, daß er zu 
ihnen vom Vater fprah. Da -fagte. Iefus: „Wenn ihr den 
Sohn ded Menfchen erhöht haben werdet: dann werdet ihr er 
fennen, daß ich Sch bin, und daß ich nichtd von mir felbft 
thue, fondern wie mic) mein Vater lehrte, Ddiefes rede. Und 
der mich fandte, ift mit mir; nicht hat mich der Vater allein 
gelaffen, denn ich, ich thue allenthalben, was ihm gefällt.” *) — 
Wiederum ein Gefpräh, vol der tädiöfeften Wiederholungen, 
der abfurdeften Miöverftändniffe und der unbehülflichften Ente 
IN 7} gegnungen von Seiten Jefu! Gefeht ed wären, — maß freie 
Hh wir, wie wir Chriftum aus beflern Quellen zu fennen glaus 

ı ben, für vollig unmöglich halten müffen, — vergleihen Ger 
fpräche wirklich vorgefallen: wie Fan man irgend denkbar fins 
ben, daß der vor allen andern begabte und begünftigte Süne 


en 
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ger des Herrn nichts wichtigeres und des Meifterd würdigeres, 
ald fie, zu berichten gefunden haben folte! — Der Antwort 
auf die’ Frage, wer ex fei (WB. 25) thut man meined Grachtens 
zu viel Ehre an, wenn man fie für eine Verweifung ftatt auf den 
Buchftaben, auf den Geift der Reden nimmt. Soldhe VBerwei« 
fung wäre zwar im Sinne des wahren, aber nicht bed johan- 
neifchen Chriftus. E83 müßte denn fein, daß etwa auch hier 
‚eine verdunfelte Erinnerung an Audfprüche der Art, wie jener 
vom Wunder, des Propheten Ionad *) zum Grunde läge. 

27, Zefus fpricht zu einigen an ihn gläubigen Juden: ‚Wenn 
ihr in meinem Worte verbleibt, fo feid ihr in Wahrheit meine 
Schüler, und ihr werdet die Wahrheit erkennen und die Wahr: 
heit wird euch befreien!’ Darauf antworteten fie ihm: ‚Wir . 
find Abrahamd Same, und Niemandem haben: wir je gedient ; 
wie tannft du fagen, daß wir erft frei werden follen?’ Dars 
auf Sefus: „‚Wahrlich, wahrlich ich fage euch, wer die Sünde 
thut, ift SHav der Sünde! Der SHav aber bleibt nicht in 
Ewigkeit in dem Haufe, der Sohn aber bleibt da in Ewigs 
feit. Wenn nun der Sohn euch befreit, fo werdet ihr in Wahrs 
heit frei. Ich weiß, daß ihr Abrahamd Same feid, aber ihr 
fucht mich umzubringen, weil mein Wort in euch feinen Plag 
findet! Ich, was ich bei meinem Water gefehen habe, das 
fpreche ich, und ihr, waß ihr bei euerm Water gefehen habt, 
das thut ihr.” Da erwiederten fie: ‚‚Unfer Vater ift Abra= 
ham!’ Sefus forach: ‚„‚Märet ihr Kinder Abrahams, fo würs 
det ihr Abrahams Werke thun. So aber fucht ihr mich umzu- 
bringen, mich, einen Mann, der euch die Wahrheit forach, die 
ich von meinem Vater hörte; das hat Abraham nicht gethan! 
. Shr, ihr thut die Werke eured WBaterd.”’ Da fagten die Jus 
den: „Wir, wir find nicht aus Hurerei erzeugt, Einen Vater 
haben wir, Gott.” Darauf Iefuß: „Wäre Gott euer Vater, 
fo würdet ihr mich lieben, denn ich ging von Gott aus und 
fomme von Gott, ich bin nicht von mir felbft gelommen, fon- 
been Er hat mich abgefandt. Warum verfteht ihr meine 
Rede niht? Weil ihr mein Wort nicht hören konnt! Shr, ihr 
habt den Teufel zum Vater, und wolt nach den Begierben 


”) Bergl. oben Buch V, ©. 81 ff. 
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man den Zwed beflelben hat deuten wollen, jeben einzelnen der’ 
Fünger in Beforgniß verfest und zur Selbftprüfurg angeleitet, 
ald vielmehr ein gegenfeitiges Mistrauen aller gegen alle ers 
wedt haben, welches Iefus unmöglich Tonnte hervorrufen‘ wol- 
len. ft aber der Ausfpruch wirklich aus der fpätern Zeit über- 
‚ tragen, fo dient er zu einer neuen Beftätigung unferer Anficht 
über jene fonoptifhe Stelle, in welcher wir nach unferer obi- 
gen Auslegung derfelben nur eine Andeutung des Verrathö über: 
haupt, nicht. eine ausdrüdlihe Bezeichnung ded Judas zu er: 
bliden glauben. )— Die Hand ded Ueherarbeiterd verräth fich 


übrigend an biefer Stelle durch die wiederholt eingefchobenen - 


Berfiherungen von der Kenntnig, die. Sefud von vorn herein 
über den Charakter aller Perfonen feiner Umgebung, und imfon= 
berheit feines Werrätherd gehabt haben fol. | 
21. Auf die Mahnung feiner Brüder, fie zum Laubhüt- 
tenfefte nach Zerufalem zu begleiten **), erwiedert Jefus: ‚‚Meine 
Zeit ift noch nicht gefommen, euere Zeit aber ift ftetö bereit: 
Nicht Fan die Welt euch haflen, mich aber haßt fie, weil ich 


Aber fie Zeugniß gebe, daß ihre Werke böfe find. Shr, ihr - 


mögt auf diefed Feft gehen, ich, ich gehe nicht: auf diefes Zeft, 
weil meine Zeit noch nicht erfüllt if. *") — Man Fann in 
diefen Worten, denen, mögen fie nun vom Apoftel oder vom’ 
Herauögeber niebergefchrieben fein, wohl eine Achte Erinnerung 
zum Grunde liegt, nur daß fie wahrfcheinlich in eine weit frü- 
here Zeit gehören, — (etwa in diefelbe, wie die Erzählung von 
ber Hochzeit zu Kana, in welcher eine fehr ähnliche Aeußerung 
vorfommt, oder auch fchon in jene, wo nach der ihrem allges 
meinen biftorifchen Grunde nad gleichfalls nicht verwerflichen 


Grzählung ded Hebräerevangeliumd +) Sefus. von feiner Mutter . 


und feinen Brüdern aufgefordert ward, fi) von Sohannes.tau- 
fen zu lafien), — man Tann in ihnen ausgefprochen finden, was 
auch aus manchen andern Spuren feiner Lebenögefchichte her: 
vorzugehen fcheint, daß Iefus im äußerlichen Thun und Unter: 





*) Buch IV, ©, 601 ff. 
=) Berge. Buch II, ©. 310 f. 
+) Eap. T,, B. 6 ff. 

+) Hieronym. adr. Pelag. III, 1. 


S 


Evangelifche Erzählungen und Reben.nacd, Sohanned. 237° 


‚Iaffen fi) von einer inneren Stimme leiten ließ, die ihn, ähn« 

lich etwa dem Dämonion bed Sofrated, vor unzuläffigen Schrite 
ten warnte, und zu folchen, die feinem Werke förderlich waren, 
antrieb *). 8 liegt indem Begriffe der Thätigkeit eined aus - 
Berordentlichen, welthiftorifhen Mannes, daß derfelbe gerade in 
jenen Xeußerlichkeiten, die für Andere gleichgültig und deshalb 
ihrer Willlür anheimgegeben find, an eine beftimmte Entfcheidung 
gebunden ift; daß für ihn auch in folchen Fallen nur Eines 

das Rechte fein Fann, wo für Andere fowohl diefes, ald aud) 
jened Andere in gleicher Weife recht und zuläfiig if. Solche 
in dem providentiellen Zufammenhange feiner Stellung und feis 
ned Zhund begründete Nothwendigkeit pflegt fih, — mande 
dentwürdige Beifpiele aus der Lebendgefchichte folcher Männer. 
ließen fih dafür anführen, im Allgemeinen fpricht dafür fchon 
ber Glaube, den wir gerade bei ihnen fo häufig finden, an Ab- 

- nungen, Schidfalöftimmen u. |. w. — in der Weife eines, feis 
ner Gründe und ZImede unbewußten, inftinctartigen Dranges 

. Tund zu geben, ber zum Handeln nach einer beflimmten Richs 
tung bintreibt, oder von einer andern folchen Richtung zurüds 
hält... Sol eine Schiefalöftimme, meinen wir, hat Zefus auch 
in den Worten audfprechen’ wollen, die den bier aufgezeichneten 
zum Grunde liegen mögen. Der Evangelift freilich fcheint ihn 
nür eine verftändige Berechnung der Gefahr, die. ihm in Ieru- 
falem drohe, ausfprechen laflen gewollt zu haben; und überdies 

ı verliert bei ihm der Ausfprud dadurch alle Bedeutung, daß 
Sefus felbft unmittelbar darauf ihm zumiderhandelt. 

22. Auf die Verwunderung ber Süden, woher er, ohne 
eine Schule durchgangen zu fein, feine Kenntniffe habe, erwies 
dert Iefus (zu Serufalem, am Laubhüttenfefte) Zolgendes : 
„Meine Lehre ift nicht mein, fondern deflen, der mich fandte. 
BIN jemand feinen Willen thun, der wird von Diefer Lehre er» 
tennen, ob fie aus Gott ift, oder ob ich von mir felber rede, 
Mer von fich felber redet, fucht feinen eigenen Ruhnt; wer aber 
den Ruhm defien fucht, der ihn fandte, der ift wahr, und Fein 
Unrecht ift in ihm. Hat nicht Mofed eu dad Gefeß geges 
©) Aehnlihe Erfopeinungen in ver Gefhichte der.-Apoftel: Ap. Geld. 

16,6f. 1,4. Gal.2,2u.0 — Bergl auf obey Bu. I, 

©. 430 ff. 
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ben? Und Beiner von euch thut das Gefet. Was fucht ihr 
mich zu tödten?”” Der Haufe antwortet: ‚Du bift befeffen, 
wer fucht dich zu töbten?”’ Darauf Zefus: ‚Ein Werk habe 
ich gethan, und ihre alle verwundert euch darob. Mofes hat 
euch die Befchneidung gegeben (— nicht daß fie von Mofes 
wäre, fest hier der Erzähler hinzu, fondern von den Bätern —), 
und ihr laßt am Sabbath befchneiden. : Wenn eine Bejchnei- 
dung am Sabbath erfolgen Tann, um dem Gefeke Mofes ge: 
nug zu thun, wad zümt ihr mir, daß ich einen ganzen Mens 
fhen am Sabbath gefund machte? Nichtet nicht nach dem Aus 
genfchein, fondern richtet, wie ed die Gerechtigkeit verlangt.‘ — 
Einige von den Bewohnern Serufalemd fpradhen: ,‚Ift das 
nicht der, den fie töbten wollen? Und doch redet er fo frei 
und man fagt ihm nichts. Hätten denn wirktiih die Obern 
ihn für den Meifiad erkannt? Aber von dem da willen wir, 
woher er ift; wenn aber der Meffias kommt, fo weiß niemand, 
woher er ift.’” Hierauf fprach Sefus mit lauter Stimme Ieh- 

rend im Tempel: ,„Wohl Eennt ihe mich, und wißt, woher , 
ih bin. Und ich bin nicht von mir felbft gefommen, fondern 
der mich fandte, ift wahrhaftig, und ihr, ihr ETennt ihn nicht. 
Sch, ich Fenne ihn, weil ich von ihm herfomme und er mich 
gefandt hat.” .Da fuchten fie ihn zu fangen, aber niemand 
legte Hand an ihn, denn feine Zeit war noch nicht gefommen. 
Biele aber aus dem Volk glaubten an ihn und fagten: ‚„‚Menn 
der Meffiad fommt, follte er wohl mehr Wunder thun, als 
der gethan hat?” Diefed Murmeln des Wolked über ihn 
hörten die Pharifäer; die Pharifäer und die Oberpriefter fchid: 
ten ihre Diener, ihn zu. fangen: Sefus fagte: ‚,Noch Turze 
Zeit bin ich bei euch, und gehe dann hinweg zu dem, ber mid) 
gefandt hat. Ihr werdet mich fuchen, und nicht finden; und 
wo ich bin, dahin Fonnt ihr nicht Fommen.’’: Da forachen bie 
Suden unter fih: ‚‚Wohin will der gehen, da wir ihn nicht 
finden .folen? Wil er etwa zu den Verftreuten unter den Grie- 
hen gehen, und die Griechen lehren? Was ift das für eine 
Rede, die er fprach: Ihre werdet mich fuchen und nicht Inden; 
und wo ich bin, dahin Fonnt ihr nicht fommen?’’ ”) 


' *) g, 1% ff. 
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Diefes weitläuftige Sefpräch kann ich nicht anders, als für 
eine ziemlich ungefchidte Compofition nicht ded Apofteldö, fons 
dern ded Ueberarbeiterd halten. Die Ausfprüche Chrifti bilden 
darin. nicht, wie in den Acht johanneifhen Reden, den Haupts 
beftandtheil; fie find unbedeutend, und faft burchgehends entwes 
der Wiederholung anderer johanmneifcher Sprüche oder fchmade 
Reminidcenzen an folche Ausfprüche,, die und aud den Synops 
tifern befannt find. Sene erftern find im vorliegenden Zufam= 
menhange weit fchlechter, ald anderwärts angebracht. Wer, ber 
ohne Borurtheil diefe Stelle überlieft, Fan ed ertragen, wenn 
er Chriftum auf die Doppelte Frage, erft, woher er feine Schrift« 
enntniß habe, dann, wie Er, deflen Perfönlichkeit man gar wohl 
fenne, der Melfiad fein Fünne, — ftatt der geiftreihen Wen- 
dungen, die er auf dergleichen Fragen bei den Synoptifern ftet8 
in Bereitfchaft hat,-mit der eintonigen, matt Flingenden Vers 
weijung auf den, ber ihn gefandt habe, antworten hört? Wenn 
er die Worte von der Rüdkehrezum Vater, die Verfündigung, 
dag man ihn fuchen und nicht finden werbe*), gleichfalls bis 
zum Ueberdruß vor joldhen, ‘ fie auf das albernfte miöverfte- 
ben, wiederholen hört? — Nicht beffer aber paflen jene andern 
Reminiscenzen hieher. Wie fchaal nimmt fich. der Vorwurf 
binfichtlich des Werhältens der Zuden zum mofaifchen Gefebe 
aus, wenn man ihn mit jenem fonoptifchen Gefpräch mit den 
Dharifaern über Die Beobadhtung ded Gefebes **) zufammenhält! 
Mie unmotivirt und willfürlich fleht ferner in diefem Zufame« 
menhange die Erinnerung an die am Sabbath gefchehene Hei« 
lung! Der Erzähler meint damit unftreitig die Begebenheit am 
Teiche Betheödaz er fcheint diefelbe noch immer ald das ein« 
zige Ereigniß zu betrachten ***), wodurch Zefus in Serufalem die 
Aufmerkfamteit der Zuden habe auf fich ziehen fünnen. Die 
Art und Weife der Erwähnung felbft aber fchließt eine unver: 
fennbare Erinnerung an die fonoptifchen Ausfprüche über das 
Heilen am Sabbath ein +), mit unbehülflihem Steben, ben 


*) Bergl. Cap. 8, 21. Eay. 13, 33. 
“+, Mare. 7, 1 ff. u. Parall. 
“er, Kreilih im Widerfpruh mit B. 31. 
+) Befonders an Matth. 12, 3 ff., aber auch an Matth. 12, 11 e 
Luk, 13, 14 ff, 14, 5. 
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rechten Ausdrud dafür wiederzufinden, fatt defien ein offenbar 
fhiefer und fchielender ergriffen wird. — Eben fo fchielend find 
durchgängig die tadelnden Reden der Juden audgefallen, bei 
denen fchon died, hier wie anderwärts, einen Uebelftand giebt, 
‚daß an mehreren Stellen ohne nähere Bezeichnung die Menge, 
der große Haufe, ald in Unterredung mit Iefus begriffen ein= 
geführt wird. Wir finden in diefen Reden eine nochmalige,Re: 
minidcenz an Die Bemerkungen der Landöleute Sefu zu Naza> 
reth. Aber um wie vieles befler werden auch diefe bei den Sy» 
noptifern erzählt, ohne alle Einmifhung der ungehörigen Frage, 
ob Sefus der Meffiad fei, und (den Lufad audgenommen) der 
eben fo ungehörigen Boraudfekung der Abfiht, ihn zu füdten! 
Bon diefer legtern wird hier fo ungefchidt ald möglich als 
von einer eingeflandenen Sache gefprochen, von der man fid 
nur wundern müfle, daß fie nicht langft in Ausführung ges 
bracht fei. 

23. Einen fehr ähnlichen eöharafter, wie das Worherges 
bende, trägt auch noch das zunächft Folgende, was ber Erzähs 
ler am lesten, von ihm ald ‚‚der große ‘’ (2) bezeichneten Tage 
bed Seftes vorgehen läßt *).. Mit Bezug (fo pflegen ed we- 
‚nigftend die Ausleger zu verftehen) auf den feftlihen Gebraud 
des MWaflergießend fpricht Sefus: ,‚Wenn einer dürfte, der 
fomme zu mir und trinfe! Wer an mic, glaubt, aus befjen 
Leibe werden, wie die Schrift fagt, Strome lebendigen Waf- 
ferd fich ergießen.’” — 5 charakterifirt die befchränft dogma- 
tifche Anficht unferd Erzähler, wenn er diefe Worte, ftatt fie, 
wie fie unftreitig verftanden fein wollen (auch dann verftanden 
fein wollen, wenn fie, wie ich für nicht unmwahrfcheinlich halte, 
nur den im Gefprache zwifchen Sefus und der Samariterin vors 
fommenden nachgebildet find), von dem Geifte zu verftehen, 
der fich zu allen Zeiten und in jedem Gläubigen an dem Wort 
und der Lehre ded Herrn entzünden fanıı und wirklich entzün- 
bet hat, nur von den befondern Geifteögaben verftehen zu müf: 
fen meint, mit denen erft nach des Herren Tode die Apoftel aus» 
gerüftet wusden. — Dann läßt er wiederum eine Scene folgen, 
‚ in welcher Einige aus der Menge, biesmal ‚ wie eö, fonderbar 


*), 8,37 ff. 
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genug, wenigftensd auf einen Augenblid fo fcheint, blos auf 
jened Wort hin, Iefum für ‚‚ben Propheten‘, für ‚ven Mefs 
fia8’’ erklären wollen, wogegen Andere erinnern, daß der Schrift 
zufolge der Mefjiad aus Davids Stamme, ’aud dem. Fleden 
Bethlehem fommen folle. Werfuche, ihn zu fangen, mißlingen 
abermald; die Diener der Priefter und Pharifker, von ihren 


Herren gefcholten, preifen die Macht feiner Worte; die Phariz , 


faer meinen, Feiner der Angefehenen, fondern nur dad gemeine 
Bolf Lafle fih, aus Unkunde des Gefekes, von ihm irre fühs 
ven. Boh Nifodemus deshalb zurüdgewiefen, fragen fie ihn, ob 
etwa auch er ein Galiläer feiz aus Galiläa Fonne ja ein für 
allemal (eine gefchichtlic) Falfche Behauptung) fein Pros 
phet fommen., 

24, Ad Zefus, früh am Morgen vom Delberge im 
Zempel angelangt, vor einer zahlreichen Umgebung fißend zu lehs 
sen 'beginnt, führen die Schriftgelehrten und Pharifäer eine im 
Ehebruch betroffene Frau zu ihm, ftellen fie vor ihn hin und 
fprechen zu ihm: ‚‚Meifter, diefe Frau ward auf der That des 
CEhebruch& betroffen. Im Gefek hat Mofed uns geheißen, folche 
au fteinigen; du nun, was fagft du?’ Dies aber fagten fie, 
ihn verfuchend, um eine Anklage wider ihn zu gewinnen. Ies 
fus birchte fi) nieder und fchrieb mit dem Finger auf die Erbe; 
alö fie aber bei ihrer Srage beharrten, richtete er fich in bie 
Höhe und fagte: ‚Wer unter euch ohne Fehl ift, mag ben ers 
ften Stein auf fie werfen!’ Darauf büdte er fi) wiederum 
nieder und fehrieb auf die Erde. Sene aber, ald fie eö hörten, 
wurden von ihrem Gewiflen getroffen und gingen einer nad) 
dem andern hinweg, von .den Aelteften an bis zu ben SZüngften, 


und. Zefus blieb allein zurüd mit der vor ihm flehenden Frau. 
. Da richtete er fi in die Höhe, und ald er niemand erblidte 


außer der Frau, fprach er zu ihr: ‚„‚Weib, wo find jene deine 
Ankläger? Hat Feiner dich verurtheilt?’” Sie antwortete: 
„Keiner, Herr!’ Darauf Jefuß: ,‚So verurtheile auch) ich 
dich nicht. Geh, und fündige nicht mehr!’ *) 


Die vielfachen äußeren und inneren Schwierigkeiten, welche 


von einer Reihe von Kritikern in alter und. neuer Zeit gegen 


*) Cap. 8, B.1 ff. 
1. Bv. 16 
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diefed bekanntlich aus Gründen äußerlicher Terteökritit verbäch- 
tige Bruchftüd erhoben worden find, würben uns, bei unferer 
Anfiht fammtlicher erzählenden Theile diefed Evangeliums, noch 
nicht beftimmen, defien Unächtheit diefen andern Theilen gegen- 
über anzunehmen. Sie find, obwohl nicht gering, doch Feined- 
wegd größer, ald jene, die wir bereits in fo manchen anderen 
Partien gefunden haben und fernerhin finden werben. Allein 
das Stüd unterfcheidet fi) in Charakter und Schreibart fo auf: 
fallend von allen übrigen johanneifchen Erzählungen, es fteht in 
feiner nächften Nachbärfchaft, die zwar nicht einen obfectiv ge 
diegenen Zufammenhang bildet, aber boch eine fich felbft ziem- 
lich gleichbleibende Farbe trägt, fo fremdartig da, dag auch wir, 
den durch fein Fehlen in fo vielen Handfchriften veranlaßten 
Zweifel theilen müffen, ob ed auch nur in dem Sinne, wie die 
übrigen von und für nichtapoftolifch erfannten Erzählungen, zu 
den urfprünglichen Beftandtheilen des Evangelium3 gerechnet 
werben Tonne. Seiner Einfleidvung, und, bid zu einem gewifs 
fen Grade wenigftend, auc, feinem Geifte nach fcheint es fi 
mehr jenen fonoptifchen Erzählungen anzufchließen, welche Chris 
ftum während feined Aufenthaltd in Ierufalem zunächft vor fei- 
nem Tode täglich früh Morgend von Bethanien oder vom Del: 
berge in die Stadt hereinfommend, im Lempel Iehrend und mit 
. Schriftgelehrten, die ihn verfuchen wollen, Worte wechfelnd ein- 
führen. Damit würde fidy die Notiz des Eufebius *) wohl vers. 
einigen laffen, nach welcher diefe oder eine ihr ähnliche Erzähs 
Yung fi im Hebräerevangelium vorgefunden hätte; von diefem 
apotyphilchen Evangelium nämlich ift Fein Zweifel, daß ed den: 
fonoptifchen weit naher fland, ald dem johanneifchen.. Wie fie 
in den gegenwärtigen Bufammenhang fi) verirrt haben .möge, 
ift nicht leicht zu enträthfeln; halten wir ed indeß für zuläffig, 
worauf der doppelte Schluß des Evangeliumd und der fonder- 
bare, von dem.übrigen Charakter der Erzählung in nicht ganz 
wnähnlicher Weife, wie dad gegenwärtige Stüd, abweichende 
Charakter des 21. Capiteld -hinzuführen fcheinen, flatt einer ein=. 
fachen, eine doppelte Ueberarbeitung unfers Evangeliums aufzus 
nehmen: fo tritt Dann wenigftens die Möglichkeit ein, daß bie 


*) Euseb. H. E. III, 39, 
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Aufnahme des Stils bereits biefer zweiten Mecenfion. angehört. 
Doc würde e8 dann freilich befrembend bleiben, daß fich nicht eine 
ähnliche Differenz der Handfchriften au in Bezug auf jenes 
Schlußcapitel findet. Den Anlaß zum Einfchieben gerade an biefe 
Stelle übrigens mag der Ausfpruch im Folgenden (8. 15) ‚Ich 
richte Niemand‘ gegeben haben. — WBetreffend endlich die Frage 
nach der gefhhichtlihen Wahrheit’ber Anekdote: fo halten wir 
zwar nicht für wahrfcheinlih, daß genau in der Geftalt, wie 
fie berichtet wird, diefelbe wirklich gefchehen feiz dagegen aber 
feheint uns die darin erzählte Antwort Iefu von folcher Bes 
Tchaffenheit ' daß wir und gar wohl benten fünnen, daß er fie 
in irgend einem andern Zufammenhange, etwa bei einem Falle 
von zweifelhafterer Natur, ald ber bier erzählte gemwefen wäre, 
Bun gegeben habe. 

„Ih, ih bin dad Licht der Welt; wer mir folgt, 
wird w im Dunkel wandeln, fondern dad Licht ded Lebens 
haben!’ Darauf erwiedbem ihm bie Pharlfäers ,‚Du, du 
zeugft von bir felbft, dein Zeugniß it nicht wahr.’ Sefuß ante 
woortet: ‚„‚Menn ich auch von mir felber zeuge, fo tft mein Zeugs 
niß wahr, denn ich weiß, woher ih Fam ımd wohin ich gehe, 
ihr aber, ihr wißt nicht, woher ich tomme oder wohin ich gehe. 
hr, ihre richtet nach dem Fleifch, ich aber, ich richte Niemand, 
und wenn ich richte, fo ift mein Urtheilöfpruch wahr. Denn 
ich bin nicht allein, fondern ich und der Vater, der mich fandte. 
Steht doc in euerm Gefeb gefchrieben, daß zweier Menfchen 
Zeugniß wahr if. Sch, ich bin ed, ber von mir zeugt, und 
ed zeugt von mir der Water, der mich fanbte.” Da fprachen 
fie zu ihm: ,,Wo tft dein Vater?’ Jefus antwortete: ‚Mes 
der mich Fennt ihr, noch meinen Vater. Kenntet ihr mid, fo 
würdet ihre auch meinen Vater Fennen.’‘ *) — Diefe Reben, 
die Jefud dev beigefügten Bemerkung zufolge im Schathaufe 
 ded Tempeld gefprochen haben fol, enthalten nur offenbare, 
und zwar fehr matte Wiederholungen früher fchon bagewefener 
Ausfprücdhe, und find, gleid den vorhergehenden (Nr. 22. 23), 
fehwerlih auch nur als Acht johanneifh zu betrachten. Die 
Berufung auf dad Gefeg, welches die Auömittelung ber Bahı- 


* 8.12 ff. 
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heit durch zwei Zeugen verlangt, ift im gegenwärtigen Zufam« 
menhange fehr unglüdlich angebracht, fieht aber. faft darnady 
aus, einer geiftreihen Wendung nachgebildet zu fein, deren Je= 
fud in irgend einem angemeflenern Bufammenhange wirklich ficy 
bedient haben mochte, die aber der Erzähler zu unvollftändig 
im Gedächtniffe bewahrt hatte, um fie richtig wiederzugeben. — 
Die Scene fhließt bei unferm Erzähler mit der biß zum äußer- 
ften Ueberdruß von ihm wiederholten Bemerkung, daß Niemand 
ihn gefangen habe, weil feine Zeit noch nicht gefommen war. 
26. ‚‚Sch, ich gehe hinweg, und ihre werbet mich fuchen, 
und in euerer Sünde fierben! Wohin ich gehe, dahin fonnt 
Ahr nicht kommen.” Da fagten die Juden: ‚Wil er fich etwa 
umbringen, daß.er fagt: wohin ich gehe, dahin fünnt ihr nicht 
fommen?’’ Und er darauf: ‚Ihr, ihr feid von unten, ih, ich 
bin von oben! Ihr, ihr feid von bdiefer Welt, ih, ich bin 
“nicht von diefer Welt, Ich fagte euch, daß ihr in euern Sün- . 
den fterben werdet. Wenn ihr nämlich nicht glauben wollt, 
daß ih Sch bin, fo werdet ihr in eyern Sünden fterben! 
Da fragten fie ihn: „„ Du, wer bift denn du?’ Und Jefuß: 
„Gin für allemal’ nichtd anders, ald was ich zu euch rede! 
Biel habe ich von euch zu reden und zu urtheilen; aber ber 
mich fandte ift wahr, und ich, was ich von ihm gehört habe, 
das fpreche ich zu der Welt: Sie merkten nicht, daß er zu 
ihnen vom Water fprah. Da -fagte. Jefud:. „„ Wenn ihr ben 
Sohn ded Menfchen erhöht haben werbet: dann werdet ihr er= 
fennen, daß ich Sch bin, und daß ich nichtd von mir felbft 
thue, fondern wie mid) mein Vater lehrte, diefed rede. Und 
der mich fandte, ift mit mir; nicht hat mich der Vater allein 
gelaffen, denn ich, ich thue allenthalben, was ihm gefällt.) — 
Wiederum ein Gefpräh, vol der tädiofeften Wiederholungen, 
I der abfurdeften Midverftändniffe und der unbehülflichften Ent- 
}\ gegnungen von Seiten Jefu! Gefegt ed wären, — waß freis 
ich wir, wie wir Chrifltum aus beffern Quellen zu fennen glaus 
| | ben, für vollig unmöglich halten müffen, — dergleichen Ger 
ı fpräche wirklich vorgefallen: wie fann man irgend denkbar fin. 
ben, daß der vor allen andern begabte und begünftigte Süne 
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ger bed Herrn nichts wichtigeres und des Meifters würdigeres, 
ald fie, zu berichten gefunden haben follte! — Der Antwort 
auf die’ Frage, wer er fei (WB. 25) thut man meines Erachtens 
.. zu viel Ehre an, wenn man fie für eine VBerweifung flatt auf den 
Buchftaben, auf den Geift der Reden nimmt. Solche Verweis 
fung wäre zwar im Sinne bed wahren, aber nicht ded johan- 
neifchen Chriftus. E8 müßte denn fein, daß etwa auch bier 
eine verbunfelte Erinnerung an Ausfprüche der Art, wie jener 
vom Wunder ded Propheten Ionad *) zum Grunde läge. 

27. Zefus fpricht zu einigen an ihn gläubigen Suden: ‚Wenn 
ihr in meinem Worte verbleibt, fo feid ihr in Wahrheit meine 
Schüler, und ihr werdet die Wahrheit erkennen und die Wahr: 
heit wird euch befreien!’’ Darauf antworteten fie ihm: ‚Wir . 
find Abrahamd Same, und Niemandem haben wir je gedient ; 
wie Tannft du fagen, daß wir erft frei werden follen?’ Dars 
auf Sefus: ‚„‚Wahrlich, wahrlich ich fage euch, wer die Sünde. 
thut, ift SHav der Sünde! Der SMav aber bleibt nicht in 
Ewigkeit in dem Haufe, der Sohn aber bleibt da in Ewig- 
feit. Wenn nun der Sohn euch befreit, fo werbet ihr in Wahrs 
heit frei. Ich weiß, daß ihr Abraham Same feid, aber ihr 
fucht mich umzubringen, weil mein Wort in euch Feinen Plag 
findet! Ich, was ich bei meinem Water gefehen habe, das 
foreche ich, und ihr, wa ihr bei euerm Water gefehen habt, 
dad thut ihr.” Da erwiederten fie: ‚, Unfer Vater ift Abra- 
ham!’ Zefus fprach: ‚„‚Märet ihr Kinder Abrahamd, fo würs 
det ihre Abrahams Werke thun. So aber fucht ihr mich umzu« 
bringen, mich, einen Mann, der euch die Wahrheit fprach, die 
ih von meinem Bater hörte; das hat Abraham nicht gethan! 
. She, ihr thut die Werke eured Waterd.’’ Da fagten die Ju: 
den: ‚„„Wir, wir find nicht aus Hurerei erzeugt, Einen Vater 
haben wir, Gott.” Darauf Zefuß: ‚Wäre Gott euer Vater, 
fo würdet ihr mich lieben, denn ich ging von Gott au und 
fomme von Gott, ic bin nicht von mir felbft gefommen, fon- 
ben Gr hat mich abgefandt. Warum verfteht ihr meine 
Rede niht? Weil ihr mein Wort nicht hören konnt! Shr, ihr 
habt den Zeufel zum Vater, und wollt nach den Begierben 
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eured Baterd thun. Der war ein Menfchenmörber von Anfang 
- und tft nicht in der Wahrheit ftehen geblieben; denn Wahrheit 
ift nicht in ihm, Wenn er Klige redet, fo redet er von feinem 
Eigenen, denn ein Lügner ift er, und der Vater ber Lüge, Ich 
aber, weil ich die Wahrheit rede, fo glaubt ihre mir nidt. Wer 
unter euch zeiht mich eines Zehls? Wenn ic) Wahrheit rede, 
warum glaubt ihr mir nicht? Mer aud Gott ift, hört die 
Worte Gottes; darum wollt ihr nicht hören, weil ihr nicht aus 
Gott feid.’” — Hier fielen die Juden ein: ‚Haben wir nicht 
recht gefagt, daß du ein Samariter und befeflen bifl?”’ Sefus 
antwortete: ‚Sch bin nicht befeflen, fondern .ehre meinen Bas 
ter; und ihr, ihr verachtet mih! Sch .aber, ich fuche nicht 
meine Ehre; e& ift einer, der fie fucht und richtet. Wahrlich, 
wahrlich ich fage euch; wenn jemand mein Wort bewahrt, der 
wird den Lod nicht fehen in Ewigfeit 1” Da fprarhen die Zus 
denz ,‚Sebt fehen wir, daß du befeflen bil. Abraham ftarb 
und die Propheten, und du, du fagft; wenn jemand mein Wort 
bewahrt, der wird den Tod nicht fehen in Erigkeit! Bift du 
etwa größer, ald unfer Vater Abraham, der doch: geftorben ift, 
wie auch die Propheten geitorben find! Wozu malt du Di) 
jelbft?’’ Zefus antwortet: ‚„Wenn ich mich felbft ehre, fo ift 
meine Ehre nichts. 8 ift mein Water, der mich ehrt, er, den 
ihr euern Gott nennt und ihn nicht Fenntz ich aber Eenne ihn, 
Wollte ich fagen, ich Fenne ihn nicht, fo wäre ich euch gleich, 
ein Lügner, Aber ich Eenne ihn und bewahre fein Wort, 
Abraham, euer Vater, frohlodte, daß er meinen Lag fehen follte; 
er fah ihn und freute fihb,” Da gingen ihm die Juden zu 
Leibe: ,, Du: haft nody nicht funfzig Jahre, und willft Abra- 
ham gefehen haben?” Iefus aber forach: ‚‚Wahrlich, wahrs 
ich ich fage euch, ehe Abraham war, bin ich! ’’*) 

Sp bereitwillig ich anerfenne, vwoie unficher in dem ganzen 
vierten Evangelium, und ganz befonderd in diefem mittleren 
Theile beffelben Die Ausfcheidung der Elemente ftetö bleiben wird, 
aus deren- Zufammenfügung ich den fonderbaren Charakter dies 
fes Schriftwerkes allein zu erflären vermag, und fo unweigerlich 
ih auch dies zugeftehe, daß ich in diefer gefammten Partie, 
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mit Ausnahme jenes anerkannt unächten Einfchiebfeld am Ans 
fange des achten Gapitelö, Feine eigentlichen Näthe zu entdeden' 
weiß: fo bin ich doch geneigt, in dem vorliegenden Gefpräde' 
mehr Acht johanneifche Beftandtheile anzuerkennen, ald in den 
zulest betrachteten. Die ganz überflüffigen Wiederholungen 

find nicht mehr fo auffallend, wie dort; was etwa ald Wie: 
derholung eines fchon früher Gefagten erfcheinen Tünnte, das 
fann zum heil vielmehr ald_ dad Original gelten, dem jenes 
frühere nachgebildet iftz; auch hat das Gefpräch, fo entfernt 
e3 freilich auch noch immer von dem Charakter der ächten, d. h. 

der fonoptifchen Reben Chrifti bleibt, doch eher noch eine ge: 

wiffe Haltung, ald die vorhergehenden, eine Haltung ähnlicher 
Art, wie etwa die Gefpräche mit Nifodemus und der Samari= 
terin. Sein Thema bildet die von den Juden vorgegebene, von 
Sefus nur bedingungdweife ihnen zugeftandene Sohnfchaft Abra- 
bams. €8 ifl ganz im ber eigenthümlichen MWeife des Sohan- 
ned, daß er am Schluffe, nachdem in verfchiedenen Seiten 
wenbungen bed Gefpräces diefes Thema fchon verloren fcheint, 
dafielbe noch einmal aufnimmt und unmittelbar daran die Sen= 
tenz Enüpft, welche mit einer energifchen und paradoren Wens 
dung das Berhältniß der. göttlichen Perfönlichfeit Chrifti zum 
Begriffe jened Worzugd, welcher durch die Abflammung von’ 
Abraham erworben wird, audfpricht. Im welchem Sinne freis 
lich Sefus felbft, Fal8 eine feiner eigenen Reden zu diefer Stelle 
die Veranlaffung gegeben bat, fich über jene Kindfchaft Abra= 
hams geäußert haben mag: das läßt fid) aus der vorliegenden’ 
Ausführung nicht mehr heraudfinden, da diefe ganz den theores 
tifchen Ideen des Sohannes angepaßt if. — Died namlich glaube 
ich al& das-Mahrfcheinlichere auch von der gewichtigen Schluß=- 
fentenz behaupten zu müflen, in welcher Chriflus feine Priori- 
tät vor Abraham behauptet. Diefelbe ift ganz im Geifte der 
johanneifchen Logoßlehre gefprochen, und erinnert auffallend an die 
ähnlichen Sentenzen im Prolog, wo in verwandtem Sinne So= 

hannes dem Täufer die Behauptung einer Priorität Chrifti vor 
ihm felbft in den Mund gelegt wird. ine abfolute Unmög: 
lichkeit indeß, daß nicht auch der wahre Chriffus fo etwas ges 
fagt haben fonne, läßt fich, befonderd nad) Sprüden der Art, 
wie der fchon mehrfach von uns in ähnlichen Bezügen erwähnte 


/ . 
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fonoptifche *), allerdings nicht behaupten. In feinem Sinne 


.gefagt ift eö gewiß eben fo, wie wir auch ben eigenen Sinn Chriftt 


vollfommen darin wiederfinden, wenn Paulus in den Begriff 
der Kindfchaft Abrahamd auddrüdlih auch die Heiden ein- 
fhließt, ald Samen Abrahamd zwar nicht nach dem Gefek, aber 
nach dem Glauben Abrahams, in Folge der Weiffagung, er 
werde ‚‚DBater vieler Völker’‘ werden "*). Nur halte ich, fall8 
unfer gegenwärtiger Ausfprudh von Chriftus felbfi herrühren 
foüte, für wahrfcheinlicy (eine Wermuthung, deren ich mich, auch 
in Bezug auf die eben gedachte fynoptifche Stelle nicht erwehren zu 
können befenne), daß Zefus nicht von fich in der erften Perfon, 
fondern von dem ‚‚Menfchenfohne‘‘ gefprochen habe, was dann 
von dem Evangeliften, der beide Ausdrudöweifen für gleichbes 


 beutend nahm, verwechfelt worden if, UWebrigens Tann, was 


die Erwähnung der Kindfchaft Abrahamd im gegenwärtigen Ges 
fpräche überhaupt betrifft, an den Ausfpruch in der Erzählung 
vom Hauptmanne zu Kapernaum ***) erinnert werben, wofelbft 
auf ähnliche Weife, wie hier, die Juden der Vortheile verlus 
flig erklärt ‘werden, welche ihnen die Abflammung von ben Erz: 
vätern gewähren follte. — Merkwürbig ift (®. 4L) in der Rede 
der Suden der Uebergang von der Borftellung ihrer Abftams 


. mung von Abraham zu der .dvem Propheten +) nachgefprochenen 


Borftelung einer unmittelbaren WVaterfchaft Gottes. Es bietet 
diefer, hier freilich unmotivirt bleibende und fchwerfällig auöges 
drückte, aber in der wirklichen Sinneöweife der Juden unftreitig bes 
gründete Uebergang die vollftändigfte Analogie, die man nur immer 
verlangen Tann, zu dem Uebergange von der Vorftelung von 
Ehriftus ald Davidsfohne zu der Vorftelung yon ihm als uns 
mittelbarem Gottesfohne. — In der Erwiederung Sefu auf jene 
folge Behauptung der Juden haben bereitö andere Ausleger die 
eigenthümliche Lehre und Ausdrucdöweife bed Iohannes wieder: 
erkannt, nach welchem jeder, ber fündigt, vom Teufel ift,; und 
der überhaupt ale Menfchen in Kinder Gotted und. Kinder des 





*“) Matth. 11, 27. 

“*) Röm. 4, 16 f. (vergl. Sal. 3, 29). 
“er, Math. 8, At f. 

+ Mat. 2, 10. 








S 


S 


Evangelifche Erzählungen und Reben nad) Iohannes. 249 


Teufel eintheilt *),, Doch ift ed nicht8 weniger ald unmög» 
ih, daß Sefus felbft in irgend einem Zufammenhange diefen 


* harten Ausdrud: von den Suben gebraucht hat. Dedenfalls aber 


follte der Hinblid auf jene fo auffallend der gegenwärtigen ver- 
wandte Stelle des johanneifchen Briefd davon abhalten, die 
nachfolgende Stage Sefu, wer ihn denn einer Sünde zeihen 
fönne,' in der beliebten dogmatifchen Weife auf eine ihn von 
allen andern Sterblichen fpecififch unterfcheidende Sündiofigfeit 
zu deuten. Denn in jener Briefftelle **) wirb von ‚‚jedem, ber 
aus Gott geboren ift’“, verfichert, daß er Feine Sünde thue. 
28. Im VBorübergeben erblidte er einen Menfchen, ber 
blind geboren war. Seine Zünger fragten ihn: ‚Rabbi, wer 


hat gefündigt, der da, oder feine Xeltern, daß er blind geworden 


it?" Zefus antwortete: ‚Weder der da hat gefündigt, noc) feine 
Aeltern, fondern Gotted Werke folten an ihm fich offenbaren. 
Sch muß die Werke deffen, der mich fandte, wirken, fo lange 
ed Tag ift — ed kommt eine Nacht, wo niemand wirken Tann. 
&o lange ich in der Welt bin, bin ich ein Licht der Welt!’ 
Dies fagend fpie er auf die Erde, machte einen Koth, ftrich 
ihn in die Augen ded Blinden und hieß ihn gehen und fich in 
dem Zeiche Siloa (das fol nach unferm Erzähler heißen: ‚‚der 
Gefandte’‘) wachen. Sener ging, wufh fi) und ward fe 
hend ”**). — €5 folgt hierauf noch eine weitfchweifige, für un, 
wenn wir einmal bie richtige Anficht über die Befchaffenheit 


- anferd Evangeliums gefaßt haben, ziemlich intereffelofe Erzählung 


von ber Art, wie diefe Begebenheit unter ben Suden befannt 


wurde, und von der Bewegung, die fie unter ihnen hervorrief. 
‚E85 wird dabei voraudgefekt, Daß dad Gefpräch ded8 Herrn mit 
dem Blinden Feinen Zeugen hatte; erft nachdem die Operation 
vollendet ift, wird man auf den Geheilten aufmerffam, zmweis 
felt, ob ed derfelbe fei, den man fonft ald Blinden Fannte, und 
befragt ihn endlich, wer ihn geheilt habe. Der Menfch nennt 
Iefum ald einen ihm übrigens Unbekannten (av Iomnog Asyo- 
nevog Inoovs) und befchreibt den Hergang feiner Gur. Vor die 


”), 1 305. 3, 8 ff. 
”*) 3,9. DBergl. Cap, 5, 18. 
”“) G09.9, 3.1 ff. 
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Pharifäer ‚geführt, wieberholt er feine Ausfage md veranlaßt - 
dadurch einen abermaligen Streit über Iefus, welcher fich zum 
Theil daran Inupft, daß die Heilung (wie Zene, fonderbar ges 
nug, aus den Ausfagen ded Geheilten zunäckhft und faft allein 
berausgehört haben müflen) an einem Sabbath gefchehen ift. 
Demungeadhtet will man ber Thatfache felbft noch immer Feis 
nen Glauben fchenken; man befragt die Aeltern ded Blinden. 
Diefe aber weigern fich, Antwort zu geben, aus Furcht vor den 
‚Suden, welche, wie der LZefer bei diefer Gelegenheit erfährt *), 
jeden, der Zefus für den Meffiad halte, für ausgefchlofien von 
ber Synagoge erlärt hatten. Darauf entfpinnt fi ein neuer 
-MWortwechfel mit dem vormald Blinden über die Möglichkeit, 
.nb Sefus, als ein fündiger Menfch, folhe Dinge verrichten 
fonne, welcher damit endigt, Daß. fie den Mann hinauöwerfen. 
Da nimmt fi Jefus feiner an, fragt ihn, ob er an den Sohn 
Sotted glaube, giebt, auf Befragen ded Andern, fi felbft als 
folchen zu erkennen, und fpriht, da jener-vor ihm niederfällt **): 
„Zum Gericht kam ich in die Welt, daß die nicht Sehenden 
fehend, die Sehenden blind werden follen.’’ Dies hören einige 
Pharifaer und fragen ihn, ob er auch fie unter die Blinden 
rechne, worauf Iefus erwiedert: ,‚Wäret ihr blind, fo hättet 
ihr feine Sünde, fo aber, da ihr euch fehend glaubt, bleibt euch 
euere Sünde. ” 

Wie allenthalben im vierten Evangelium, fo hat man au 
on biefer Erzählung die große Genauigkeit ded Detaild ge- 
rühmt, und darin ein fichered Zeichen der Augenzeugenfchaft des 
Grzählerd erkennen wollen. Gerade bier aber war diefes Lob 
befonders übel angebracht, da an denjenigen Theilen, welche 
daffelbe hauptfächlich ‘treffen würde, der Bericht nicht einmal 
Anfprud darauf macht, aud Augenzeugenfchaft gefchopft zu fein. 
Ed müßte in der That fonderbar zugegangen fein, wenn bei 
allen jenen Werhandlungen erfl der Zuden, die fich über die 
Spentität der Perfon deflen, den fie 'jebt mit geöffnetem Gefiht 

*) Bergl. oben Bb. I, ©. 332. Der Evangelift fcheint dasjenige Ber«' 
bot im Sinne gehabt zu haben, welches (Ay. Gefch. 4, 18) beträcht- 
BJ nad dem Tode Chrifti an.bie Apofiel erging. 


Evangelifche Erzählungen und Reben nad) Sohanned. 251 


erbliden, mit dem vormald Blinden verfichern‘ wollen, unter 
fih, dann eben diefer Juden mit dem vormald Blinden felbft, 
hierauf der Pharifäer mit dem legteren und mit feinen Xeltern, 
der Apoftel Sohanned perfünlich gegenwärtig gewefen wäre. 
Meint man aber, daß er diefe Gefpräche fämmtlid durch ges 
naue Erkundigung von Andern, etwa von eben jenem Genefes 
nen, ber fich nachher unter Die Zünger des Herrn gefellt haben 
fol, in Erfahrung gebradyt habe: fo fallt auf, wie er biefe 
Sorgfalt des Nachforfchend auf ein fo nichtiged Gefchwäs gewens 
bet hat, welched, wenn nur der Ausgang deffelben befannt war, 
für ihn und für die Lefer feined Werkes Faum Gegenftand einer 
müffigen Neugier, eines ernfihaften Interefjes nimmermehr fein 
fonnte, während ed fo viele wichtigere Dinge zu berichten gab, 
über dierer und rathlos läßt. — Ferner hat man aus den die 
Heilung begleitenden Umftänden, welche, fo meint man, im Ge« 
genfage der funoptiichen Berichte Uber Blindenheilungen das 
Wunderbare des Ereigniffes eher vermindern ald vermehren, eis 
nen günftigen Schluß auf die factifche Wahrheit beffelben zies 
ben zu bürfen gemeint. Aber dabei liegt die Vorausfeßung 
zum Grunde, ald ob unfer Erzähler jene Berichte feiner Mit- 
evangeliften gefannt haben müflez eine VWorausfegung, die fich 
gerade bier um fo entfchiedener ald falfch ausweift, je deutlicher 
man aus der ganzen. Behandlung diefed Vorfall und aus feis 
ner fpätern Wiederermwähnung *) erfieht, daß der Erzähler von 
- Teiner andern Blindenheilung Kunde hat, fondern die hier er- 
zählte für die einzige halt, die Sefus verrichtet hatte, Sene 
Nebenumftände aber find vielmehr von ganz gleicher Art, wie 
die auf Dad Greigniß nachfolgenden Gefpräche, nämlich nad) 
einem abflracten Typus erfunden, welchen fich der Erzähler über 
ben Hergang folcher Heilungen gebildet haben mochte. So 
das Auflegen eined durch Speichel gebildeten Kothed nach ben 
befannten Meinungen ded Altertbumd von der Heilkraft bed 
Speicheld in Augenfranktheiten, dad MWafchen im Leiche Silog 
(von welchem Zeiche ein ähnlicher Gebrauch fonft nicht befannt, 
und überdies eine Berwechölung mit.der weit häufiger erwähn- 
ten Quelle Siloa wahrfcheinlih), nach dem entfprechenden 


*) Kap, 11, 37. 
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Hergange bei der Heilung‘ des Nakman durch den Propheten 
Elifa*). Allgemeines Befremden hat bei den Außdlegern die in 
Parenthefe beigefügte, etymologifch (wie wenigftend von den 
Meiften zugeflanden wird) falfche Deutung ded Namens Siloa 
erwedt. Man hat fie, doc ohne hinlängliche Unterflügung 
durh Handfchriften, ald eine eingefchobene Gloffe verwerfen 
‚wollen, unter dem Worwande, daß dergleichen Ueberfeßungen 
von Ortönamen fonft bei dem Unfrigen nicht vorfommen. Allein 
ber Grund folhen Nichtvorfommens ift einfach diefer, daß Fein 
anderer hebräifcher Name fo, wie diefer, Anlaß zu einem mys 
ftiihen Wortfpiele der Art gab, wie wir foldhe ja auch fonft 
bei unferm Covangeliften häufig genug auf eine Weife anges 
bracht finden, die man nicht minder, wie im gegenwärtigen 
Sale, recht haben würde, ‚‚anUnfinn ftreifend’’ zu nennen”). — 
Mel) abgefhmadte Rolle der Evangelift Zefum am Schluffe, 
bei der Anwerbung ded neuen Jüngerd fpielen läßt, bedarf für 
denjenigen, weldyer den Sinn unferer bisherigen Auseinander- 
fegungen gefaßt bat, Feiner befondern Bemerfung. 

Die wahrfcheinliche Veranlaffung zur Aufnahme und Auss 
fpinnung der gefammten Anekdote liegt in den Worten, die Sefus 


am Schluffe über den Zwed feiner Sendung fpricht. Diefe mag 


unfer Eovangelift, fei ed durch die Aufzeichnungen des Apoftels, 
oder auf welhem Wege fonft, in Erfahrung gebracht und in 
derfelben fpielenden Weife, die wir fo eben rügten,: auf wirf« 


lihe Blindenheilungen, von denen er freilich auch vernoms 


men batte, bezogen haben. Sie felbft, diefe Worte, tragen 
ganz den Stempel ber Acchtheit, und zwar ald authentiiche 
Worte nicht blos ıded Sohanned, fondern Ehrifti felbft. Die 
hierauf angeblich) mit den Pharifäern gemwechlelten Worte find 
freilich wieder ganz in der ungefchidten Weife unferd Evanges 
Yiften daran geknüpft. — Bedenklicher, al& die eben betrachteten, 
fcheinen und die am Anfange der Erzählung Sefu in den Mund 
gelegten Worte. Schon was bie dortige Trage ber Jünger 
betrifft, fo bat man mit Recht bemerkt, daß nur nad) einer 
beileniftifchen Theorie, nicht aber nad) Acht jüdifcher Meltan- 


”) 2. Kön. 5, 10. 
**) 30h. 2, 19 ff. 11, 49 f. 18, 9 u.a. (Gegen Lüde 3. d. St.) 
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fiht eine Sünde ald Grund des Unglüds ded Blindgeborenen 
voraudgefegt werben Tonnte, Daß Jefud diefem Unglüde die 
Abfiht unterlegt, daß feine Wunderfraft fich daran offenbaren 
folle, dies fonnte an fi zwar eine mildere Deutung zulaffen; 
doch erinnert ed daran, wie auch anderwärtd unfer Evangelift 
ed liebt, bei Anläffen zu Wunderthaten und bei wirklich ges 
- fehehenden Wundern die teleologifche Abficht durch "Iefus felbft 
hervorheben zu laffen*), während bei den Synoptifern Zefus viels 
mehr feine Wunderheilungen gefliffentlih zu verbergen pflegt. 
— Die Hinweifung auf die Naht, da Niemand wirken Fünne, 
erfcheint befremdend im Munde Deffen, deffen Wirken erft nach 
‚feinem Tode recht beginnen folte; die Sentenz felbft übrigens 
erinnert an zwei fpäter folgende”*), aus denen fie bielleicht er 
gebildet ift. 

29. ,Wahrlih, wahrlich, ich fage euch, wer nicht durch 
die Thür in den Schafftall tritt, fondern auf einem andern 
Wege hineindringt, der ift ein Dieb und ein Räuber, wer aber 
durch die Thür hineintritt, Der fl der Hirt der Schafe! Dies 
fem öffnet der Thürhüter, und die Schafe hören auf feine 
Stimme; er ruft die Schafe, die ihm zugehören, beim Namen 
und führt fie heraus. Und wenn er feine Schafe herausläßt, . 
fo geht er vor ihnen her, und die Schafe folgen ihm, weil fie 
feine Stimme Eennen. Ginem Zremden aber folgen fie nicht, 
fondern fliehen vor ihm, weil fie die Stimme deö Sremben nicht 
fennen.”’ Diefed Gleihniß wurde von den Juden, zu denen 
eö Zefus fpracdy, nicht verftanden. Da fprach Zefus aufs neue: 
„Bahrlid, wahrlich, ich fage euch: ich, ich bin die Thür zu 
den Schafen! Alle die vor mir famen, find Diebe und Räue 
ber; aber e8 hörten die Schafe nicht auf fie. Ich, ich bin die 
Zhürs; wer durch mid) eingeht, der wird gerettet werben; er 
wirb ein und auögehen und Weide finden. Der Dieb tommt 
nur, um zu ftehlen, zu fehlachten und zu verderben; ich, ich 
fomme, damit fie Leben haben und Meberfluß ! ch bin der 
rechte Hirt; der rechte Hirt fegt fein Leben ein für die Schafe. 
Der Miethling aber, der nicht felbft Hirt, deflen nicht die 


*) Bergl. Eay. 11, A. 15. 42. 12, 30. 
**) Gap. 11, 9 f. Eap. 12, 35. 
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Schafe eigen find, fieht den Wolf kommen, ımb verläßt die 
Schafe und flieht; der Wolf raubt und zerfireut die Schafe. 


“Der Miethling aber flieht, weil er Miethling ift, und die Schafe 


Ihm nicht am Herzen liegen. Sch, ich bin der rechte Hirt; ich 
Tenne dad Meinige und werde von dem WMeinigen gekannt, 
gleichwie mich der Water fennt und auch ich den Water Tenne. 
Aucdy andere Schafe noch habe ich, die nicht von diefem Stalle 
find; auch fie muß ich führen; fie werden meine Stimme ho» 
ven, und ed wird Eine Heerde, Ein Hirt werden. Darum 
liebt mich der Vater, weil ich mein Leben einfege, um ed. wies 
derum zu erhalten. Niemand nimmt ed von mir, fonbern ich, 
ich feße ed .von freien Stüden ein. Sch habe Macht, e8 eins, 
zufesen, und habe Macht, ed wiederum zu nehmen; biefen 
Auftrag erhielt ic) von meinem Bater*). 

Man hat von diefem Gleichniffe, welches wir übrigens 
nicht anftehen, zu den Acht apoftolifhen Beftandtheilen uns 
ferd Evangeliumd zu rechnen, nicht mit Unrecht bemerkt, daß 
ed in ber Seftalt, wie es vorliegt, nicht ganz in demfelben 
Sinne für eine Parabel gelten Fann, wie die in den fonoptifchen 
Evangelien erzählten Parabeln. ES fehlt ihm Handlung und 
FHortfchritt, und mit diefen dad, was man eigentlich die Pointe 
bes ©leichniffes zu nennen pflegt. Auch die Deutung fteht Dazu 
nicht in demfelben Verhältnig, wie andere von Ehriflud aus» 
drüdlich gegebene Deutungen feiner Parabeln. Etatt, wie biefe, 
eine genau in allen Momenten beftimmte, wenn auch ihrerfeits 
wiederum mit parabolifchen Elementen verfeßte zu fein, tft die 
bier vorliegende vielmehr nach einer Seite hin mur eine Wie: 
berholung und weitere Ausfpinnung deö Gleichniffes, nach einer 
andern eine Umbildung deffelben, indem nämlich Sefus fi) die 
Thür zu dem Stalle nennt**), während er fich vorher und auch 


*) Cap. 10, B.1 ff. 

‚) Diefen Ausfpruch frheint Johannes aus einem andern Zufammen- 
hange in biefes Gtleichnig Herübergenommen zu haben. Ich fchließe 
dies Daraus, daß dag Bild einer Thüre (dort nicht Huga, fondern 
navi) für Chriftus gebraut, fo häufig und ohne alle fichtliche Be- 
ziehung auf gegenmwärtiges GtTeichniß, bei den apoftofifchen Vätern 
vortommt, von benen e8 ungewiß ift, ob fie das Evangelium os - 
hannis Tannten; 3. DB. Ignat, ep. ad:Philad. co. 9. p» 33 ed, Cleric. 
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nachher wieder vielmehr ald ben Hirten bezeichnet; noch nad) 
anderer Seite konnte man fie eine Rede oder Predigt bei Ber: 
anlaffung des Bteichniffes nennen. Aber man fieht leicht, daß 
Diefe Verfchiedenheit fih auf die Verfchiedenheit der: Berichter: 
flatter zurüdführt. Im Geifte ded Johannes. lag ed einmal 
nicht, die Reden feines Meifterd fo treu zu bewahren und fo 
rein wiederzugeben, wie die Andern, und fo haben denn aud) 
die wenigen Parabeln, die er überliefert, in feiner Darftellung 
fo gut wie aufgehört Parabeln zu fein. Won dem vorliegens 
den Gleichniffe ift ed mir wenigftend in hohem Grade wahr: 
Tchyeinlih, daß ed urfprünglich eine wirkliche Parabel war; daß 
dad Thun der verfchiedenen Subjecte, die auch hier noch er= 
wähnt werben, ded Wolfe, des Näubers, des Miethlings, 
des guten Hirten wirklich zur Einheit einer Handlung, bie 
ihren Anfang, ihren Fortgang und ihren Schluß hatte, verar- 
beitet war. Die verwandten Bilder im Alten Xeflament *) 
mag Sefud dabei vor Augen gehabt haben, aber gewiß unter- 
fhied fi) feine Erfindung von jenen durd) weit wefentlichere 
Züge, ald dies in der gegenwärtigen, fofern eö fich nur von 
dem bildlichen heil diefer Rede handelt, der Fall ift. 

30. Sefus, am Gnkänienfefte zu Serufalem in.der Halle | 
Salomond*) zur Winterözeit umherwandelnd, wird von ben 
Suden aufgefordert, daß er, wenn er der Meffias fei, es ihnen 
gerade berausfagen folle. Darauf fpriht er: ,,Ich fagte es 
euch, und ihr glaubtet ed nicht. Die Werke, die ih im Nar 
men meines Baterd thue, diefe zeugen von mir. Aber ihr, ihr 
glaubt ed nicht, denn ihr gehört nicht zu meinen Schafen. Wie 
ich euch fagte, meine Schafe hören meine Stimme, und ic 
tenne fie, und fie folgen mir; umd ich gebe ihnen ewiges Le: 
ben, und fie follen nicht verloren gehen in Ewigkeit, und Nies 
manb foll fie aus meiner Hand reißen. Mein Water, ber fie 
wir gegeben hat, ift größer ald Alles, und Niemand vermag fie 


Clem. Rom. ad Cor. I, e. 18. Clem. bomil, IL, 52. Herm. past. 
HI. simil, 9, c. 12. 13. Orac. Sybill. II, p. 263. 

*) Yerem. Cap. 23. Czech. Eap. 34 u. a. 

*) Diefe wird als der gewöhnliche Aufenthaltsort der Apoftel nad 
Jefws Tode genannt: Ap. Gef. 3, 11. 5, 12. 
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aus feiner Hand zu reißen. Ich und ber Water find Eins.’ 
Da hoben vie Juden abermals Steine auf, um ihn zu fleinigen. 
Sefus fpriht: ‚„‚Viel [höne Werke habe ich euch durch meinen 
Bater gethan, wegen welches wollt ihr mich fteinigen? Die Juden 
antworteten: ,‚Wegen eined fchonen Werkes fteinigen wir dic) 
nicht, fondern wegen deiner Aeußerung, und weil bu, ein 
Menfch, dich zu Gott macht.” Darauf Jefus: ‚‚Sft nicht in 
euerm Gefeb gefchrieben: Ich -fagte, ihr feid Götter? Wenn 
dort num Götter jene heißen, an die dad Wort Gottes erging, 
und die Schrift fich nicht aufheben läßt: "wie fonnt ihr mich, 
den der Water heiligte und in bie Welt fandte, einer Läfterung 
befchuldigen, weil ich fagte, ich fei Gottes Sohn? Wenn ich 
nicht die Werke meined VBaterd thue, fo glaubet mir nicht; 
thue ich fie aber, und ihr wollt mir nicht glauben, jo glaubet 
den Werken, damit ihr erfennet und glaubet, daß in mir der 
Bater, und ich in ihm!’ — Da fuchten fie ihn nochmals zu 
fangen, aber er entfchlüpfte aus ihrer Hand”). 


Miederum ein fehr unglüdlich erfundened und audgeführtes 


Gefpräh, aus dem wir, bei aller Weitläuftigkeit, fo gut wie 
nichts neues erfahren. Wäre nicht die Scheu vor einer Schrift, 
die wir in engftem Zufammenhang mit dem Heiligften zu ben» 
fen gewohnt find: welcher Lefer würde ernfthaft bleiben bei ber 
Scene, die ihm hier in feine Vorftellung zu faffen zugemuthet 
wird? Die Juden von Jefus verlangend, daß er fi, wad er 


boh, der Erzählung unfers Evangeliums zufolge, fchon bis 


zum Ueberdruß vor ihnen gethan, deutlich für den Meffias ers 
Täre; dann, als Iejus nad) einigen Umfchweifen, worin er 
ihnen unter andern erklärt, daß fie nicht feine Schafe find, ihrer 
Aufforderung folgt, ihn mit Steinen todt zu werfen Anftalt 
machend; hierauf Iefus erjt mit Berufung auf angebliche, 
„Schöne Werke’’ (von benen man bei unferm Evangeliften noch 
gar wenig erfahren hat), dann mit einem Wortfpiel, defien Un. 
angemeffenheit feinen Zuhörern fchwerlich entgehen Fonnte, fich aus» 
reden wollend; endlich die Juden abermald Werfuche machend, 
ihn zu fangen, aber Iefus (wie? erfährt man nicht) dennoch 
ihnen entfchlüpfend !! — Ich ann nicht glauben, daß diefes Ges 








”) 8. 22 ff. 


Ed 
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 foräcdh mit ber vorhergehenden Parabel, auf bie e3 fich zurüd: 
bezieht, obgleich e& zu einer andern Zeit vorgefallen fein fol, 
aus Einem Guffe feiz; jene mag, fo wie wir fie befißen, uns 
mittelbar aus der Feder ded Sohanned fein, Das Gefpräch 
fhwerlih. Dennoch ift auch hier die Möglichkeit nicht zu be« 
fleeiten, daß Achte Aeußerungen Sefu, freilich fehr entftellt und 
ihrem wahren Zufammenhange entrüdt, zum Grunde liegen. - 
Die Berufung auf die Wunder ald Beglaubigung feiner Sen- 
“dung ift vielleicht von ber Antwort Sefu an die zu ihm ges 
fandten SJohannesjünger*) entlehnt. Selbft die Anführung der 
Dfalmenftelle**), in welcher ungerechte Oberhäupter ald „‚Götter‘‘ 
angeredet werden, gehört vielleicht nicht blo8 dem Evangeliften 
an. Sollte indeg wirklich Zefus felbft diefe Stelle angeführt 
Haben, fo ift dies wahrfcheinlich in Ahnlichem Zufammenhange 
geichehen, wie die Anführung einer andern Pfalmenftelle bei 
den Synoptitern”"), nämlich um den Schriftgelehrten eine ver- 
fangliche Frage vorzulegen, an welcher fich die Ohnmacht ihrer 
“ Schhriftauälegung beurfunden follte. 

31. Sefus hält fich in Peraa auf, an bdemfelben Orte, 
wo früher SIohanned taufte. Dort erhält er die Nachricht, daß 
fein Sreund, Lazarus, in Bethanten erkrankt fei. Er antwortet 
auf die Meldung, welde die Schweftern des Erkrankten, denen 
er gleichfalld befreundet war, ihm thun ließen: ‚‚Diefe Krank, 
beit ift- nicht zum Zode, fondern zur Werherrlichung Gottes, 
Damit Gottes Sohn durch fie verherrlicht werde,’ und bleibt 
dort noch zwei Lage; dann fpricht er gegen feine Sünger die 
Abfiht aus, .wieder nad) Zudäa zu gehen. Al die Jünger 
fi) über diefen Gedanken wundern und ihn daran erinnern, 
wie unmittelbar vorher ihn die Juden haben fteinigen wollen, 
antwortet er: ,,Hat nicht der Tag zwolf Stunden? Wenn 
einer am Xage herumgeht, fo flößt er-nicht an, weil er bad 
Licht diefer Welt fieht; geht er aber des Nachtd umher, fo 
flößt er an, weil dad Licht. nicht in ihm ift.’” Died foradh er, 
‚und unmittelbar darauf fagte er zu ihnen: „‚Razarıd, unfer 


udn 


*) Mattp. 11, 5 und Parall. 
) 9. 82, 6. 
+4) Mau. 12, 36 und Parall. i 
De. 17 
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-Srennd, ift eingefchlafen; Aber ich will gehen, ihn zu erwecken !° 
Die Zünger, ihn miöverfichend, meinten: wern er fchlafe, fo 
werde er genefen, Nefus aber. hatte won feinem Zode gefprochen 
und fagte nun offen heraus: ‚‚Layarus ift geftorben; ich freue 
mic; euertwegen, daß ich nicht ba war, damit ihr glauben 
foßt; aber gehen wir zu ihm!’ Da fprah Thomas, der fo- 
genannte Swoilling, zu den Mitjimgern: ‚‚Gehen ‘auch wir, um 
mit- ihm zu flerben!’‘ Zeus ging und. fand ihn bereits feit 
vier. Tagen im Grabe liegen; viele Yuben waren von dem 
funfzehn Stadien entfernten Ierufalem zu den Schweflern ge: 
fommen, um ihnen Troft zuzufprechen. A Martha hörte, daß 
Sefus Tomme, ging fie ihm entgegm, Maria :aber blieb im 
Haufe figen. Martha nun fprach zu Iefus: „‚Würeft bu da 
gewefen, Herr, fo wäre .mein Bruder nicht geftorben ; aber aud) 
fo weiß ih, daß, was du Gott bittefl., er dir geben wird.‘ 
Da fagte Iefud: „Dein Bruber wird auferftehen!‘ Martha 
erwiebert: ',,Ich weiß, ba er auferfichen wird, in ber Aufer- 
ftehung am jüngften Tage.’ Darauf Iefus: ‚Sch, ich bin 
die Auferftehung und. das Lebe. Mer an mich glaubt, wird 
Ieben, aud wenn er firbt, umb jeber,: der an mich glaubt, 
wird in-Ewigfeit nicht erben! Glaub du da8.2” Sie fprah: 
„3a Herr, id glaube, daß du der Meffiad bit, der Sohn 
Gottes, ‘er, der in die Welt fommt!“ Dies fagend, entfernte 
fie fi), und rief heimlich ihee Schwefler Maria, indem fie zu 


Abe fprah: „Der Meifter it da umd ruft bi!” Ad .biefe 


ed hört, macht fie fich Tchnell auf ımd kommt zu ihm; Sefus 
nämlih war noc ‚nicht in den Fleden eingetreten, fondern bes 
fand fih noch an dem Orte, wo. Martha. ihm begegnet war, 
Die Juden, die um fie waren, gingen ihr nah, imdem fie 
meinten, fie wolle in Die Gruft gehen, um bort zu weinen. 
ME mun Maria Iefu begegnete, fiel fie ihm zu Füßen .umd 
foradh : ‚„Hert, vwoAäreft du bier gewefen, fo wäre mein Bruber 
nicht geforben!‘’ Zejus, als er fie und bie .begleitmbden ‚Zus 
den ‘weinen fah,.warb- ex. bewugt: er fragte.,. oo fie ihn ‚hinges 
legt hätten; fie hießen ihn fommen und fehen. Defus weinte ; 
die Suden fprachen: ‚Siehe, wie er ihn liebte!’ Ginige aber 
von ihnen fragten, ob der, welcher die Augen bes Blinden geöffnet 


‘ ! ’ t 
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hätte, nicht auc feinen Xod hätte verhindern Tonnen. Defus, 
von wiederholter Bewegung ergriffen, tritt in die Gruft ein; 
ed war eine Höhle, und ein Stein lag davor. Er heißt den 
Stein hinwegnehmen; Martha fpriht: ‚Herr, er riecht fchon, 
er Liegt vier Rage.’ Darauf Iehus: ,‚Sagte id) dir nicht, 
daß, wenn du nur glauben wilfi, du.die Herrlichkeit Gottes 
feben fol?’ Sie nahmen den Stein hinweg; Selus hob 
feine Augen empor und rief: ,‚SDerr, ich danke bir, ‚daß du 
- mich hörteft! Ich zwar, ich wußte, daß du mich immer hörft; 
aber um der umherfiehenden Menge willen fagte ich ed, damit 
fie glauben, daß in mich gefandt haft.” Died fagend, ruft 
er mit gewaltiger Stimme: ‚‚Lazarud, fomm heraus!’ Der 
Sodte fommt heraus, bie Hände und Fuße mit Binden und 
fein Gefiht mit einem Schweißtuche ummunden; Seh ‚heißt 
ihn losbinden und gehen lafjen*). 

Auch bei diefer. Erzählung müffen wir, wie fchon bei meh: 
rerch früher berichteten Wunderereigniffen, Bedenfen tragen, 
bie Polemik ausführlich zu wiederholen,- welche von Seiten ber 
neuern Kritif Dagegen erhoben worben ift und den unbiftorifchen 
Sharakter derfelben für jeden Unbefangenen (was freilih auf 
theologifhem Gebiete Wenige find) zur Evidenz gebracht ‚hat. 
Man kann bei Beurtheilung derfelben von der Frage nach ber 
Dentbarkeit bes Wunderd ald folchen ganz abjehen”), und 


* Gap. 11, 3.1 ff. 
*) Cigentliche Tobtenerwedungen würden, nad ber oben im dritten 
Buche von uns aufgeftellten Interfcheidung, unter die Kategorie 
nicht der natürlichen Wunder, fondern der Diratel einzureihen fein; 
ben e8 findet fih für Fe nicht nur Fein unmittelbares Beifpiel, 
fondern auch Feine Analogie in natürlich erflärbaren nnd Factife) 
beglaubigten Ereigniffen. Auch fliehen die von den Evangeliften als 
folhe Erwedungen erzählten Ereigniffe alfenthalben vereinzelt und 
bilden kein Moment in jener Stetigkeit des Wunderthuns während 
der öffentlichen Laufbahn Yefu, welche fiih nur über die natürlichen 
Wunder, d. h. die Heilungen exrfivedt (vergl. Bo. I, &. 339 ff.). 
. Zar nennt bei Eufebius H. E..IV, 3. der Apologet Dusdratüs 
neben den „Geheilten‘ auch die „vom Tode Erfiandenen” als.nod 
Tange den Herrn überlebende Zeugen feiner Wunderkraft, in einem 
Zone, der beide ganz unter gleichem Gefichtspunct zu ftellen frheint. 
Aber biefer Ton ift derfelbe Ton rebnerifcher Nebertreibung, dem wir . 
au in den Apologien des Juftin u. a. begegnen. 
| 17° 


260 Schfe Bud. 


man wird nichtd befioweniger innere fowohl, ald äußere Gründe 
zu ihrer Verwarfung auf das volftändigfte zufammenflimmend 
finden. Unter den äußern Gründen meinen wir zumächft das 
BVerhältnig zu den fonoptifhen Evangelien. Nicht, daß bie 
Spnoptiker diefer Begebenheit überhaupt nicht gedenken, ift hier 
das entfcheidende Moment, fondern daß die, jenen Urkunden, 
wie wir nachgewiefen haben, allenthalben zum Grunde liegende 
Gefammtanficht der Lebensgefchhichte Iefu und insbefondere der 
legten Kataftrophe diefer Gefchichte offenbar, durch fie Lügen 
geftraft würbe. Die Erzählung, wie fie in unferm Evangelium 
vorgetragen wird, fegt einen wiederholten frühern Aufenthalt 
Sefu zu Serufalem und in der Umgegendb voraus, welcher mit 
jenem fynoptifchen Lebensbilde fich ein für allemal nicht ver: 
trägt. Sie giebt ferner feinem Verhältniffe zu den Juden wäh 
rend feined lebten Aufenthalts dafelbit eine Wendung, die eben 
fo wenig mit dem, wad wir dort über bad Motiv der Feier 
feine Einzug und des Zubrangd zu feinen Lehrvorträgen im 
Xempel, wie mit demjenigen, wa wir über dad Motiv und 
den Hergang feiner Verfolgung durch die Priefter und Schrift: 
gelehrten-in Erfahrung bringen, zufammenftimmt. Gin foldyes 
Wunder, fo nahe vor der Katafteophe in der unmittelbarften 
Nähe ber Hauptfladt verrichtet, würde allerdings fich zum Mite 
telpuncte aller Verhandlungen der Zuben mit Zefus und über 
Sefus während jener verhängnißvollen Zeit haben geftalten 
müffen, wie wir ed in- unferm Evangelium in ber That ald 
folhen Mittelpunet behandelt fehben. Wo aber, wie bei den. 
Spnoptifern, Sinn und Inhalt diefer Berhandlungen ein 
ganz anderer ift: da findet foldhes in dem Zufammenhange, der 
und dort doc fo Far und fo gediegen entgegentritt, offenbar 
feinen Plab. Wie viel haltbarer und in fi) begründeter aber 
jener Zufammenhang ift, ald derjenige, der hier an feiner Stelle 
erfonnen wird: dies Tonnte fehon aus dem einen Umftande 
hervorgehen, daß auch unfer Evangelift fich außer Stand gefe- 
ben bat, bei dem Berhör und der Verurtheilung Sefu -irgend 
eine Rüdfiht auf jene Wunderthat hindurchbliden zu laffen. 
Und doch begreift man nicht, weber wie diefes Greigniß von 
feinen Anhängern unbenugt zu feinen Gunften, und dem Pila- 
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tus, fo fcheint ed, vollig unbefannt bleiben konnte, noch auch, 
wie ed bei den Gegnern nicht bie Furcht erregt haben follte, 
daß alle ihre Anfchläge wider einen mit Macht felbft gegen 
den od Audgerüfteten frudhtlos bleiben würden*). Oder follte 
man ehwa meinen, daß bie Juden jene Todtenerwedung für Betrug 
gehalten hätten: wie wäre ed dann gefommen, daß nicht eben die= 
fer Betrug zu einem Klagartitel gegen ihn benußt wurde? — Kein 
andered Refultat aber, ald bie Betrachtung der Außeren, giebt 
die Erwägung ber Momente innerer Wahrfcheinlichfeit, die bei 
biefer Erzählung in Frage kommen. Mag man immerhin die 
anftößigen Züge, die fih in Bezug auf das perfönliche Bench: 
men Chrifti hier fo gehäuft, wie faum anderdwo, vorfinden, 
erft dad Zögern mit der Hhlfe bis zum ode bed Lazarus, 
nur um feine Wunderfraft, ganz feiner fonftigen Gefinnung 
und Handlungdweife zuwider, dadurch nod) auffallender bethäs 
tigen zu fünnen”*), dann der feltfame, übel angebrachte Dop- 
pelfinn der Reden von der Auferfiehung gegen die Martha, endlich 
die fhon von Manchen anftößig befundene Wendung des Schau= 
gebete8 bei der Auferwedung”**), nachdem er unmittelbar zuvor den 
od des Lazarus beweint hatte, — mag man diefe alle, fammt der 
übrigen (in der Ueberfegung von und noch fehr gemilderten) Unge- 
f&hidlichkeit und Schwerfälligkeit ded Vortrags auf Rechnung des 
Erzählerd feßen wollen: man giebt Dadurch der Erzählung ben 
Charakter innerer Wahrheit und Glaubwürdigkeit nicht zurüd, 
den fie allerdings durch folche Züge unwiderbringlich verfcherzt hat. 
Snöbefondere nimmt ed ihnen gegenüber fi fonderbar aus, 


*) Wenn nıh dem Bericht unfers Evangelifien (3. 37) in der Ilm» 
ı gebung des Lazarus Einige es verwunderlich fanden, wie ber, wel- 
her einem Blinden das Geficht wieder gegeben, nicht feinen Freund 
vor dem Zope bewahren fonnte: wie nahe lag ed, nach der Er« 
wedfung des Lazarus zu fihließen, daß, wer einen Andern vom 
Tode erwedt hatte, durch diefelbe Wunderfraft fich felber vor 
einem gewaltfamen Tode werbe zu bewahren willen ? ® 
“) Diefe Abfiht liegt offenbar, fhon in B. 4, und wirb burch den ge- 
fammten weiteren Berlauf der Anekdote und durch die Aeußerungen 
Iefu DB. 15 und B. 42 beftätigt. 
ee) Diefe Wendung tft ganz analog jenen bei unferm Evangeliften fo 
häufig vorkommenden, durch welche ex die Unfehlbarleit und AU- 
wiflenpeit feines Helden zu wahren fich beflifien zeigt. 
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wenn man noch immer auf die Anfchaulichleit und Gitauigkeit; 
welche den Augenzeugen verrathe, fich zu berufen fortfährt. Die 
bloße Detailmahlerei giebt noch Feine Anfhaulichkeit; im Ges 
gentheil, je mehr der Erzähler fpecielle und Kleinlihe Zuge auf- 
nimmt, num fo leichter Fan die Weglaffung anderer, die eben fo 
wefentlich oder noch wefentlicher zur volftändigen Anfchauung des 
Hergangs gehdren würden, oder die Aufnahme anderer, Die offenbar 
mit jenen oder mit fich felbft in Disharmonie ftehen, einer Haren 
und lebendigen Anfchauung ded Ganzen hemmend entgegen 
treten, Dies ift hier in der That der Fall, was das lebtere 
betrifft, mit den vorhin erwähnten flörenden Zügen, fo wie 
auch mit der nicht minder florenden Undeutlichfeit der von Ser 
fud- gegen die Jünger auögefprochenen bedeutfamen, aber in 
diefem Zufantmenhange völlig unpaflenden Sentenz* ); was 


- daß erftere betrifft, unter andern mit dem Schweigen ded Evans 


geliften über den Grund, welcher Jefum, während Martha: in 
dad Haus geht, ihre Schwefter zu rufen, noch außer dem Haufe 
auf dem Wege, welden er bahergefommen war, verweilen 
ließ; ein an fi zwar geringfügiger Umftand, ber aber in 
einem Zufammenhange, weldjen eben fo geringfügige und an 
fih felbft intereffelofe Umflände ausfillen, eben darum nicht 
hätte libergangen werben burfen, weil der Lefer durch Erzählung 
diefer Umftände fich unmilffürlich aufgefordert findet, von dem, 
wad hter berichtet wird, das Entgegengefeßte zu erwarten. — 
Da fi) nun in diefem allem die Erzählung ald eine ungenaue, 
aus mangelhafter Anfchauung hervorgegangene verräth:, fo fpricht. 
auc) jened Detail ded Vortrags, welches, man zu ihrem Bor: 
theil geltend machen will, hei weitem mehr zu ihrem NRachtheil. 
65 verräth fih darin das mühfame Bejtreben des Gryählers, 
einem Greigniß, von welchem ihm eine in fich felbft Elare und 
gediegene Anfchauung abging, durch abfichtlihe Ausmahlung 
feiner einzelnen Umftände die ihm mangelnde innere Haltung 
und Wahrfcheinlichkeit zu erfegen. 

Daß Übrigens auch diefe Begebenheit nicht ohne weiteres 
ind Bereich der ‚„‚Müythen’’ zu verweifen fel, fondern daß fie 
irgendwie einen gefchichtlichen Grund und Anlaß gehabt haben 


39. 
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wüfe, ift: wach ımferer "Gefammtanfkcht der 'evangelifchen Se: 
‚Fihichtsüberlieferung. überhaupt und des. vierten Evangeliums 


inöbefondere, allerdings voraudzufegen. Um für einen Mythus 
im wahrhaften Wortjinne gelten zu fünmen, fehlt ihr nicht wes 
niger ald alled. Weit entfernt, einen ibealen Gehalt der. Art, 
wie folcher dad Wefen ded wahren Mythus ausmacht, hinter 
einer Hülle, Die nur dad burchfichtige Gewand diefed Inhalts 


A, zu verbergen, will fie vielmehr offenbar al& ein Außexliches 


Factum gelten, und läßt im Hintergrunde eine Anficht durch: 
fheinen, welche allen idealen Gehalt der Erfcheinung Chrifti 
in die Außerlihe Whatlächlichkeit feiner Wunder verlegt. 
Wenn wir bei der Entftiehung anderer evangelifcher Wunderers 
zählungen, in&befondere der funoptifchen, obgleich. wir aud) fie 
mit eigentlichen Mythen (dergleichen von ber- ganzen evangelis 
fhen Sefhichte nur. die Kindheitäfage enthält) zu verwechfeln . 
Bedenden tragen müflen, doch noch die Mitwirkung eines mys 
thifchen Bildungötriebes zugeben, melcher durch dad Bedürf- 


niß theild der Berfinnlihung des Geiftigen überhaupt, theild 


ber Antnüpfung der dur Chriftud angeregten Ideen an bie 
miythifche Bilderwelt des Alten Beftaments, bort bad Misverfländniß 
der Morte und Lehrparabem Chrifti oder der Erzählungen Jiber 
Ehriftus veranfaßt hat: fo Funnen wir hier diefem geifligen Eriebe 


keinen oder nur einen fehr geringen Antheil zugeflehen, un 


mürflen den Kern der Erzählung für wenig mehr, als ein reines 
Misverftändniß erklären. Die gefchichtlihe Veranlaflung Diefes 
Misverfländnifies kann nicht wohl anders, ald in ziemlich par: 
ticulären Umfländen gefuchtwerben, folchen, bie fich, gleich fo mans 
den andern, auf welche wir im Laufe unferer Betrachtung zum 
Theil fchon geftoßen find, zufällig in ber Erinnerung der Anhäns 
gerfchaft des Ayofteld Tobannes erhalten Haben mochten. Auf folche 
Umftände deutet fchon der Familienkreis, innerhalb deflen bie 
Handlung vorgeht, den wir, in Folge feiner Erwähnung auch 
bei Lufad, allerdings Urfache haben, ald einen nicht aus dem 
Stegreif erdichteten, fondern, wenigftend in der Perfon der bei« 
den Schweftern, Martha und Maria, wirklich vorhanden gewe- 
fenen anzuerkennen. Auch daß der Wohnort diefer Familie 
Bethanien, und, daß fie.ed war, welche den wiederholten Ne: 


\ 
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fuch diefed Fledens durch Iefus und feine Sunger zur Zelt 
feines Aufenthalte in Zerufalem, von weldhem wir au aus 
den Synoptifern wiflen, veranlaßte: auch died Tann eine hifte- 
rifche Notiz fein. Doch möchten wir fchon hier nicht weiter, 
old nur bid zur Anerkennung diefer Möglichkeit gehen, da Lu- 
Fa8 bei feiner Erwähnung jened Schweiterpaared offenbar einen 
andern Wohnort deffelben, ald Bethanien vorausfegt, die bei- 
den andern Synoptiter aber eben fo offenbar ein anderes Haus 
ald Schauplat der Salbungdfcenenennen, welche der Unfrige nach= 
ber in das Haus jener Schweftern verlegt.*). Sehr möglich daher, 
daß Lesterer nur durch die allgemeine, aud. ihm zugefommene 
Kunde, wie Zefus oft in Bethanien verweilt habe, und viel- 
leicht näher noch) durch den Umftand, daß die That jener Sals 
bung ihm am beften auf die Perfon jener Maria, der Schwes 
Her der Martha zu paflen fhien, fich verleiten ließ, den Wohn- 
ort der Schweftern, und mithin auch Die Scene der und hier 
vorliegenden Handlung nad Bethanien zu verlegen. Die Art 
und Weife, wie er diefe Handlung in die Kataftrophe der Ke- 
benögefchichte Iefu eingreifen läßt**), fl offenbar nur feine 
Erfindung, und vielleicht erft durch biefe Verlegung der Scene 
nad Bethanien und in die Zeit, von der man wußte, DaB 
Sefus Bethanien zu befuchen pflegte, veranlaßt. — Was nun 
aber die Veranlaffung felbft betrifft: fo würde die nächflliegende 
VBermuthung etwa auf ein, bei Gelegenheit ded wirklichen Zos 
besfalld eined Bruderd vorgefallened Gefpräch Sefu_ mit bem 
Schweitern gehen, weldyes in irgend einer Weife die Auferftes 
- bung der Tobten zum Gegenftand hatte. Ein folches Gefpräch 
nun finden wir vwoirklich der vorliegenden Erzählung einverleibt, 
und zwar, wad befonderd merfwürdig und geeignet ift, unfere 
Bermuthung zu beftätigen, ein Gefpräch, welches auf die factir 
Ihe Auferwedung bed Lazarud gar keinen unmittelbaren Bezug 
bat. Iejud verfichert die Martha von der Auferftehung des 
Lazarus. in einem Ausdrude, welden biefe vollfommen Recht 
- bat, auf Die bdereinflige allgemeine Auferftehung am jüngften 
Tage zu beziehen; er. entgegnet dem Auöfpruche ihrer Zuverficht 


”) Marc. 14, 8 und Parall. vergl, mit Joh. 12, 2. 
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in Bezug auf diefe.Auferfiehung mit Worten, welche den Slaus 
ben an Ihn ald dad Moment hervorheben, welches den Tod 
überwinde und dad ewige Leben erwerbe. Nun fünnen wir uns 
zwar Teineöwegd entichließen, die Geftalt, in welcher diefes Ge= 
fpräch in unferm Evangelium vorliegt, für eine authentifche zu 
halten. Die Erwiederung Iefu paßt offenbar nicht zu dem 
Borhergehenden, ba ed ja nicht galt, der Martha für ihre 
Perfon den rechten Weg zum ewigen Geile zu zeigen, fondern, 
ihr in Bezug auf den verftorbenen Bruder die rechte Hoffe 
nung einzuflößen, oder fie darin zu beftärfen. Allein fo ums 
volftändig Ddiefe. Reden durdy unfern Gvangeliften übers 
liefert fein mögen: fo fcheint und doc das bloße Dafein 
des Gefprädh8, in feiner mangelhaften Verbindung mit. bem« 
jenigen weiteren Verlaufe der Begebenheit, den wir für. bie 
eigene Zuthat ded Heraudgeberd halten müflen, und anbererfeits 
mit feinen wenigftend ben Acht johanneifchen Charakter tra«= 
genden Sentenzen ein binreichended Denkmal ber urfprünglichen 
Heberlieferung, aus welcher bie hier vorliegende burdy Midvers 
fand wunderfüchtiger Hörer, und auch wohl burdh irrthümliche 
Uebertragung der Sage, daß Jefud auch Todte erwedt habe, 
auf den gegenwärtigen Fall entftanden’ fein mag. 

Die Ausbeute, welche mitselbarer Weife aus vorliegen 
der Anekdote, durch richtige Deutung berfelben für den geifligen 
Inhalt der evangelifhen Gefchichte gezogen werben Tann, muß 
biernach allerdingd ald eine geringere erfcheinen, ald bei andern 
Wundererzählungen, wo wir ‚parabolifche Aeußerungen Iefu 
als den Kern der Grzählung nadweifen, oder in der 
biftorifchen Ginfleivung einen Anfet zur eigentlichen Mythens 
bildung beobachten Tonnten. Zwar mögen auch außer dem 
eben erwähnten Gefpräche fich vielleicht noch andere Data von 
biftorifchem Gehalt darin verbergen; aber theils fehlt eine hin- 
länglich fichere Spur, 'um benfelben nachzugehen, theild bleiben 
fie vereinzelt und ed gelingt nicht, ihren Zufammenhang mit 
. bemjenigen, wadt wir ald Kern der Erzählung auszuheben ver: 
fuchten, nadyzuweifen. LZegtered gilt namentlich von dem merf« 
würdigen Spruche B®. 9\f., der und, für fich abgefonbert be« 
trachtet, mehr, ald die meiften felbft der Acht johanneifchen 
Auöfprüche, von jener Fernigen Simplicität und prägnanten Bild- 


\ 
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lichkeit zu 'enthalten fcheint, welche die funuptifchen Reben aus> 
zeichnet; den wir mithin fehr geneigt find, ald einen von Chris 
fius felbft gefprochenen gelten zu laflen. Freilich aber müßte 
Chriftus ihn, wenn er ihn wirklich gefprochen hat, in einem andern . 
Zufammenhange, ald dem bier berichteten, gefprochen haben, 
benn im biefem erfcheint er völlig ungeeignet. Welches. aber 
biefer Zufammenhang gewefen fein fonne, ift uns nicht gelungen 
anszumitteln. Eben fo wenig ift und gelungen, einen nähern 
Auffhluß über die Rolle zu finden, welche in dem Gefpräch, 
dad wir der Anekdote. zum Grunde liegen glauben, die Mars 
tha, und weiche. die Maria gefpielt haben möge, und über bie, 
vielleicht in ähnlicher Weife, wie in ber befannten Anekdote des 
Lukas, auf den Charakter biefer beiden Schweftern begüglichen 
Aeußerungen ded Herrn. Etwas bdiefer Art aufzufuchen, wird 
nämlich durch die Art und Weife ziemlich nahe gelegt, wie der 
Erzähler erfi die Martha allein, und dann auch die Maria dem 
Herin entgegentommen läßt. In dem Bericht, wie er vorliegt, 
bleibt Dies ein gleichgültiger und bebeutungslofer Umftand ; 
vieleicht aus Ungefchid ded GErzählers, welcher ven wahren Zus 
fanmenhang, verloren hatte, vielleicht aber freilich auch, weil 
nicht der Art. überhaupt vorhanden war, fondern jener Ums 
fland von ihm, in der verfehlten Abficht, den ihm anberweit 
befannt gewordenen Charakter beider Schwelftern auazubräden, 
binzuerfunden worden ift. 

32. ,Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: wenn nicht das 
Waizentorn in bie Erbe fällt und ftirbt, fo bleibt ed allein; 
ftirbt ed aber, fo trägt ed viele Frucht.) — Wir heben 
biefed Wort einzeln. aus der längern Rede (Mr. 33) aus, in 
die .ed der Evangelift verflochten hat, weil es, .fo für fich bes 
tradhtet, den Achten Charakter der evangelifchen ‚Parabel trägt, 
und ohne Bedenken für ein von Sefus felbft gefprochenes Gleich: 
nißwort genommen werben kann. Diefe einfache Naturanalogie 
für die weltgeichichtlihe WBedeutung der That, die Zeus .fters 
bend verrichtete, ift ein claffifcher Ausdrud für lehtere; ed .ers 
fheint diefer Ausdrud um fo größer, je reiner er von aller 
überflüffigen Zugabe gehalten wird. 


— 
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83, WBorfiehendes Wort giebt unfer Euangelift mit Wor- 
ansfchidung noch des Ausrufs: ‚‚Gelommen ift die Stunde, 
in welcher de Menfchen Sohn verherrliht werben foll!’’ als 
Anfang weiterer Reden, die Zefud nach feinem Kinzuge in Ies 
zufalem geforochen haben fol. Ald Beranlaftung zu benfelben 
wird Berichtet, daß einige Griechen, die zum Sefte gefommen 
woren, Iefum zu fehen wünfcdhten und fich deshalb an Phi« 
lippus wendeten, der nebft Andread den Meifter darum .auging. 
Rah jenen-Worten, beren Zufammenhang mit diefer Beranı 
Yaflung unflar bleibt, fährt Iefus fo fort: ‚Wer feine. Seele 
liebt, vwoird fie verlieren, wer aber feine Seele in diefer "Welt 
baßt, wirb fie zu ewigem Leben bewahren. Wenn mir eined 
dient, der fol mir nachfolgen, und wo id bin, da fol auch 
mein Diener fein. Wenn mir einer ‚bient, den wird mein Ban 
"ter ehren. Best ift meine Seele erfehättert. Und was fol ich 
fagen? Bater, rette mich aus diefer Stunde? Aber eben beö« 
halb Fam ich in diefe Stunde. Bater, verherrliche deinen 
Namen!’ — Da‘ fol’ eine Stimme vom Himmel gefommen 
fen: ‚‚3ch habe ihn verherrlicht, und werde ihn nodymald. vere 
berrlihen !’ Das Bolt hielt fie für Donner, Einige. für 
einen Engel, ber zu ihm fpradh. Selus fagte: ‚‚Nicht meinets 
wegen kam biefe Stimme, fonbern euertwegen! Sebt ift ein 
Gericht über biefe Welt, jebt wird. der Herrfcher diefer Welt 
hinausgeworfen werden. Und wenn ich erhoben werbe von 
der Erde, fo werde ich Alle zu mir ziehen! (Eine. Andeutung; 
meint der Evangelift, über die Art und Weile feined Xodes.) 
Das Volk: erwiedert: ‚Wir haben aus dem elek gehört, 
dag der Meffias in Ewigfeit ‚bleibt; wie fannft du fagen, dag 
ber Menfhyenfohn erhoben werben fol? Wer ift diefer Men- 


fhenfohn?”” Darauf Iefus: ‚Noch eine Heine Weile if das . 


Licht Anter euch. Wanbelt umher, bi8 ihr das Licht habt, 
damit euch nit Dunkel überfale! Wer im. Dunkel wandelt, 
weiß nicht, wohin er geht. So ange ihre dad Licht habt, 
Iernet an das Licht glauben, bamit ihr Kinder bed Lichts 
. werbet!”’ So .fprach Iefus, ging bann hinweg und verbarg: 
1 vor ihnen*). r 
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Sch glaube in biefer Stelle eine Reihe einzelner, zufällig 
von dem Apoftel neben einander geftellter. Ausfprüche zu erfens 
nen, welche der Bearbeiter ded Evangeliums in eine Erzählung 
zu vereinigen fich hat angelegen fein laffen. Was ald Verans 
laflung der Neben erzählt wird, fteht mit denfelben nicht in 


dem mindeften Zufammenhange, fondern ift mit derfelben Will 


für, auf welcher wir unfern Erzähler fchon öfterd betroffen 
haben, derfelben worangeftellt. Lebtered gilt auch von den An 
fangsworten ®. 23, welche die Abficht haben, die Schlußworte 


"dDiefer erften Rede SZefu,. aus welcher der Heraudgeber durchaus 


ein Ganzed machen wollte, einzuleiten. Eben diefe Rebe aber 
befteht unverkennbar aus drei oder vier Beftandtheilen, bie gar 
nicht zufammengehören, fondern, wie gefagt, urfprünglic, gewiß 
nur zufällig zufammengeftellt waren, als foldye, denen allerdings 


. ber Bezug auf das Leiden Chrifti gemeinfchaftlich if. Zuerft 


Pd 


der unter der vorigen Nummer aufgeführte Ausfpruch. Sodann ‘ 
B. 25 f. zwei andere, die wir aud) bei den Synoptifern, und 
zwar gleichfald, nur in umgekehrter Drbnung, zufammengeftellt 
finden*); der zweite jedoch hat bei dem Unfrigen eine andere 
Mendung und damit auch einen andern Sinn erhalten. Zulett 
ß. 27 einige Worte, die dem Sinne nad) genau mit demjeni- 
gen Übereinflimmen, was die Spnoptifer bei feiner Bebrangnig 
im Garten Gethfemane Zefum fprechen laflen. Auch diefe Ießs 
tern, eben fo wie die vorhergehenden, waren von dem Apoftel 
wahrfcheinlid für fich felbfiftändig, ohne die Abficht einer weis 
teen Ausführung niebergefchrieben worden; die abenteuerliche 
Erfindung, welche an fie der Erzähler Inüpft, wird am leichtes 
fien erflärlih, went wir annehmen, daß derfelbe jene Worte 
bereitö aufgezeichnet vorfand, und ed für feine Pflicht hielt, fie 
in der Weife, wie wir ed hier gefchehen fehen, zu ergänzen. 
Diefe Ergänzung nämlich erinnert, wie fchon von Munchen 


.bemerft worden ift, an den Engel, der nad Lukas Sefu zu 
- Gethfemane erfcheint. Allerdings fällt auf, wie unfer Evanges 


Hit diefe Wundererfcheinung an eine fo ganz unangemefjene 
Stelle verfeßtz; auch feheint der Bericht, ben er zunächft von 
ihr giebt, vielmehr eine. Reminidcenz an die Himmelöftimme auf 





*) Marc. 8, 34 f. und Parall. 
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dem Berklärungsberge*) zu verrathen. Allein die nachfolgende 
Grflärung, daß Ginige diefe Stimme für die Stimme eines 


Engeld gehalten hätten, der mit ihm gefprochen, läßt Feinen 


‚Zweifel, daß unferm Evangeliften die Sage von dem tröftenden 
Engel befannt war und bei diefer Erzählung vorfchwebte; die 
Umftände aber und die Umgebung, in welcher jene Scene vor: 
ging, fcheint er vergeflen zu haben. Dagegen läßt er SIefum 
B. 30 die Himmeldftimme in der auch fonft von ihm beliebten 
wunderfüchtigen Weife**) deuten, die aber diedmal um fo übler 
angebracht ift, ald wir ja weiterhin die Iuden nicht die min« 
defte Notiz vor biefer Stimme nehmen fehen. Dann aber folgt 
wieberum ein Ausfpruh, von dem wir and gar wohl benten 
Tonnen, daß ihn Iohannes felbft an jene vorangehenden ange- 
 zeiht hatte, um fo mehr, als fein Inhalt gleichfald an einen 
fonoptifchen**) erinnert. Aehnliches könnte auch wohl von dem 
Nachfolgenden, ®. 32, gelten, wenn nicht die Anfnüpfung an 
bad Vorhergehende, je ausdrüdlicher fie ift, um fo erfünftelter 
erfchiene, und die Wiederholung ded Sabes, VB. 34, den Bere 
dadıt erwedte, daß derfelbe vielmehr aus einer frühern Stelle, 


wo er mit den Worten ‚biefer Wiederholung vorfommt+), ge 


Ichöpft ift. Uebrigens benußt ber Erzähler, nachdem er zuvor 
in feiner gewöhnlihen Manier eine Deutung befielben gegeben 
hat (eine folche, welche fchwerlicy mit dem Sinne, in welchen 
ihn der Apoftel verflanden hatte, übereinfiimmt), diefen Saß, 


um auch biefe Scene, wie faft fämmtlidye von ihm erzählten, 


in einen Bank zwifchen Iefus und dem ‚‚Bolfe’“ (man merke 
wohl, dem öylog, bemfelben öykog, ben, wie wir auß den 
Synoptifern wiffen, damald vielmehr umgekehrt wegen feiner 
Begeifterung für Iefud die Priefter und Schriftgelehrten fürch« 
teten!) ausgehen zu laffen. Die ‚„‚Antwort’’ diefes oylos B. 
34 enthält ein Gewebe von Ungereimtheiten, wie fie faum felt 
famer erdaht werden fünnen. Dad Volf nimmt an, daß Sefus 
von fih ald Meffiad gefprochen habe. " Died möchte noch Hin« 


”) Mare. 9, 7 und Parall. 
“) Bergl. Cap. 11, 4 
*) Lu, 10, 18. 

+) Cap. 3, 14, 
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gehen, obgleich im Worhergehenden nicht von feiner AReffind- 
ssürbe die Rede war, umd Jefus, wie wir wiflen, fich vor dem 
Bolke tie ald den Chriftus außgefprocdhen hat, und obgleich e& 
nicht wahrfcheinlich ift, daß diefem Wolke die‘ altteflamentlihen 
Stellen”), die man auf ein ewiged Leben ded Meffiad deutete, 
fo geläufig waren. Aber baffelbe Wolf verfieht feine dunkle 
Rede, die ganz etwas anderes anzudenten fihien, fogleih von 
fenem Kreugeötobe; e8 legt ihm ferner ben von ihm diesmal 
gar nicht gebrauchten Ausdrud ‚‚Menfcjenfohn‘’ unter, um fre- 
‚gen zu fonnen, wer denn diefer Menfhenfohn fei, während 
Doch durch) .diefe Iufammenftellung chen außgefprochen wird, 
Daß das Volt felbft ‚„„Menfchenfohn‘ und Ehriftus fir gleich-. 
‘bedeutend genommen haben fol. Welcher unglaublidie Wider: 
finn! —- Dann folgt noch eine gleichfalls unangemeffene Ueber- 
-tragımg einer früher fchon**) mitgetheilten Sentenz ald Antwort 
Sefu auf diefen Zufammenhangz; und zulegt verbirgt fi) Sefu 
: sor dem Volle. A .ob er in ber Abficht, fich ver feinen 
.  Gegnernverborgen zu halten, nach Serufalem gelommen wäre! **) 

34. Obgleich im Grunde auch nur, gleich manchen im Obigen 
fhon von und bezeichneten Stüden, leere Wiederholungen von 
anberwärtd bereitd Gefagtem enthaltend, wollen wir doc bie 
“Borte noch aufführen, die unfer Evangelift entweber (nach der 
wahricheinlich richtigern Anficht der Altern Außleger) ald lebte 
Öffentliche Rede Zefu, oder (nad) der aus dem Gewahrwerden 
jeter Wiederholungen hervorgegangenen, aber in dem erfafler 
ein planmäßigered oder hifborifch treuered Verfahren, . ald das 
feinige wirklich ift, vorausfegenden Anficht der neuern) ald zus 
fanınenfaflenden Auszug ber vorhergegangenen Meben .giebt. +) 
„Ber an mich ‚glaubt, glaubt nicht an mich, ‘fondern an ben, 
der mich fandte, ‘und wer mich fchaut, fehaut ben, ber mid) 


”) 9,110, 4 Dan. 7, 14. 
**) Cap. 11, gf. 

“eF) Tio namorse neupdels ayyslor, OLov ayylilev ra d nensksvanlvi;, 
sounreras; — Tönnte man hier mit Gelfus fragen, der biefe Frage, 
minder paflend, in Bezug auf die Erfeheinungen Sen narp. feiner 
Auferfiefung aufwarf. Orig. c. Cels. II, 70. 
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Sandte. Ich bin ein Lidt,: in: die Welt -gefommen, bamit:jeber, 
ber :an mich. glaubt, nicht im Dunkel.bleibe. Und wenn jemanb 
meine Worte hört and nicht glaubt, fo richte ich ihn nicht (demm 
ih. tam nicht, die Welt zu richten, fonbern die Weit. zu.vet- ' 
ten). BWer..mich- gering fchäbt und meine orte nicht annimmt, 
bat feinen Richter. Das Wort, das. ich fprach, das wirb ihn 
am jimgften Tage richten. Denn ich, ich fprady nicht von:mir 
felbft, fondern der Water, der mich ‚fandte, er hat mir aufge- 
tragen, was ich fagen und wadich reden foll; und ich ‚weiß‘ daß 
‚mein Auftrag ewige Leben ifl. ‚Was ich alfo rede, das vebe 
ich fo, wie der Vater ed mir gefagt hat.’ 

35. Sehr ausführlich find die Gefmächhe, welche in der 
legten Nat vor feinem ode unfer Evangelift zreifchen Sefes 
und feinen Süngern gehalten werden Käßt (Nr. 35 — 49). 
Sie eröffnen fich mit folgender Scene, weiche wir genau. mit 
den einenen Worten bes Evungeliumd wiebergeben. Zr 

Vor dem Pafchafefte, da Iefus onßte, daß feine Zeit ‚ger 
fommen war, aus diefer Welt zum Water birtäberzugehen, be 
hielt er die Liebe, mit der er die Seinen, bie er in der Welt 
zuructieß, liebte, biS zulegt. Und beim Mable, da fchen dee 
Beufel dem Sohne Simons, Iubas Tfcharioth, ind Herz ge 
geben hatte, daß er ihn verrieth, erhebt fich Iefus, willend, 
wie Altes ihm der Water in die Hand gegeben hatte, umb er 
von Gott audging und zu Gott zurüdfehrtt, von dem Mable, 
legt die Kleider ab, nimmt eim leinen Tuch und gürtet fi bar 
mit. Dam gießt er Waller in dad Beden,. und ‚beginnt: bie 
Füße der Iünger zu wafchen und mit vem Tuch, womit er 
umgürtet war, abzutroddnen. In biefer Berrichtung Tommt er 
zu Simon Peteudz diefer fagt zu ihm: ‚Herr, du, du wäfceft 
mir die Füße: SFefus antwortet: „‚Wad ich thue, weißt bu 
jegt nicht, - wirft ed aber nach diefem erkennen lernen!” Da 
fagt Petns: ‚‚Du foift mir die Füße nicht wachen in Ewige 
feit!’’  Zefus erwiebert: „Wenn ich dich wicht wafche, fo: haft 
buw:keinen Theil an mir.” Darauf Peru: ‚Herr, nicht die 
Füße allein, fondern. auch bie Hände-umb das Haupt!” "er 
fus aber fagt: ‚„‚Wer einntal gebabet.ift, .bebarf nur, daß ihm 
bie Füße gewafchen werben, übrigens ift er ganz rein; auch ihr 
. feid vein, doc nicht alle!’ Gr kannte nämlich den Berräther; 
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darum fagte er, nicht alle feien fie rein. Als er nım ihre Füße 
gewafchen und feine Kleider wieber angelegt hatte, legte er fich 
wieder hin und fprah: ‚‚Merkt ihr, was ich gethban babe? 
Ahr nennt mich Meifter und Herr, und mit Recht, denn ich 
bin ed. Wenn nun ich euch die Füße wufch, euer Herr und 
Meifter, fo müßt auch ihr euch unter einander die Süße wa- 
fhen. Ein Vorbild gab ich euch, damit, wie ich euch that, fo 
aud) ihr thun folt. Wahrli, wahrlid ich fage euch: nicht 
ft der Knecht größer ald fein Herr, noch ‚der Apoftel größer, 
ald der, der ihn fandte! Wiffet ihr dies, felig feid ihr, wenn 
‚ihr ed thut.’‘*) 
Diefe Erzählung, fo ımverfennbar ächte Beftandtheile fie 

enthält, trägt doch ald Ganzes einen fehr problematifchen Cha- 
zalter. Was zuvörderft die erzählte Handlung felbft betrifft, 
fo befenne ich freimüthig mein Unvermögen, an einer fo Außer: 
lichen Demuthöbezeugung Defien, der im Begriff war, in einem 
ganz andern Sinn für die Seinen fich hinzugeben, mic) fon- 
derlich zu erbauen. Mir erfcheint die vormehme, gebietende Hals 
tung, die Sefus bei den Synoptikern fortwährend den Jüngern 
gegenüber behauptet, auch wo er fich ihren Diener nennt, bei 
weitem ded Göttlichen würbiger, ald diefe Hetablaflung, die, 
- man fage mad man wolle, für jeded unbefangene Gefühl einen 
Beiihmad von theatralifcher Abfichtlichkeit behält. Digienigen, 
welche folcye Handlung der Demuth in der That -erhaben und 
erbaulih finden, feheinen mir in einem nachweislichen Wider: 
foruche gegen .fich, felbft begriffen zu fein, ‚wenn fie dennoch Ans 
ftand nehmen, biefelbe, oder gleichbedeutende Handlungen von fi) 
felbft und von Andern zu fordern, zumal da Ehriftus feinerfeits 
von feinen Süngern foldhe fo ausdrüdlic verlangt. Daß er 
fie nur im fombolifchen Sinne verlangt haben follte: Died an« 
zunehmen ift gerade dann am wenigften flatthaft, wenn er un» 
mittelbar vorher durdy feinen eigenen Vorgang gezeigt hatte, daß 
er, wenn auch immerhin biefed felbft im Sinne eined Symbols, 
das wirkliche Verrichten der äußeren Handlung für nothiwendig 
achtet, um auch dem Symbol al& folchem fein Necht zu geben. — 
- Die Apoftel, wendet man ein, haben ihn nicht fo verflanden, 


*”) Cap. 13, 8. 1 ff. 
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bettn e8 findet fich in der Kirche nicht eher, ald mehrere Kahr: 
hunderte fyäter dad vworrkliche Sußmwafchen ald angenommener 
heiliger Gebrauch. Aber wenn nur nicht eben biefer Umftand 
fo bedenklich gegen die hiftorifche Hichtigkeit des Factumd und 
der daran gefnüpften Nebe zeugte! Wie Tarın man ed glaubi 
lich finden, daß ttach einem folchen Vorgange bed Heren- in fels 
ner legten Nacht, nach einer fo außdrädlichen Hinmeifung bef: 
felben auf diefes Beifpiel, dad er gegeben, und Aufforberung, 
daffelbe zu befolgen, fich denttoch in der ayoftoliichen Gemeinde 
der Gebrauch ded gegenfeitigen Sußwafchens nicht feftgefebt ha= 
ben follte! — Die Schwierigkeiten, die in Bezug auf den Her- 
gang der Handlung in ber Erzählung liegen, find bereits von 
Andern bemerkt wörben. Das Zußwalchen pflegte vor ber 
Mahlzeit vollzogen zu werben, hier aber fol e8 während ber: 
felben gefchehen. Das Benehmen des Petrus und die Antwors 
ten, bie Sefus ihm giebt, erfiheinen, von welcher Seite man 
fie auch betrachte, ald fchwer erflärtih. Hatte fi Iefus zu 
einer folchen Handlung einmal entfchloffen: jo wird bann der 
 wiß in ber Art und Welfe, wie er fie verrichtete, etwas gelegen 

haben, dad «8 nicht zu Meigerungen der Art kommen ließ, am 
wenigften, wenn, wie man bem Zone der Erzählung gemäß aller= 
dings worandzufeßen berechtigt ft, Iefus erfl, nachdem er an vers 
Thiedenen andern Süngern bereitö ben Dienft verrichtet hatte, u 
Hetrus fam. Die Antworten Tefu auf jene Weigerung aber Tegen 
der Handlung unverkennbar einen geheimnißvolien, magifchen 
uber facramentalen Sinn unter, den vernünftiger Meife Nies 
mand in ihr- finden Fan, Alle Erflärungen jener Worte, burc) 
die man fie nur auf den Hauptzwed der Handlung, den Be: 
weiß der Demuth Zi beziehen verfucht, bleiben hinfend, Mas 
aber bie Erwiederung ded Petrus auf diefe Antworten betrifft, 
fo fann ih in das Lob individueller, charakteriftifcher Wahrheit, 
das man ihr fo freigebig zu ertheilen pflegt, Feineswegd eins 
flinmen. €8 tft wahr, daß Petrus aud) anderwärts fich über» 
eilt umd higig zeigt. Aber ein Mafchen des Haupted und ber 
Hände zu begehren, welches weder die Sitte mit. fich brachte, 
no der Herr felbit für den vorausgefehten Zwed der Hands 
lung al& nöthig eradhtefe, wäre für ihn boch gar zu Findifch 


. geweien, €s kündigt fich demnach Diefer Zug vielen als einen, 
I. 3», 


274 Sedhfed Bud. 


nicht ohne Uebertreibung, nad) dem einmal befaunten und tra= 
ditionell gewordenen Zypus von dem Charakter beö Petrus er- 
fonnenen an, und feine nächfte Beftimmung ift wahrfchheinlich, den 
nachfolgenden Sprudy zu motiviren. Diefen nämlid) bin id) 
geneigt, für dem eigentlichen Kern der Erzählung zu nehmen, 
welche, fo will ed mir fcheinen, theild auf feine Veranlaffung, 
theild auf Anlaß der am Schluffe fehenden, bereitd aus den 
Synoptifern und befannten Gnome gebildet if. ‚Wer einmal 
. gebadet ift, bebarf nr, daß ihm die Füße gewafchen werben, 
fonft ift ex rein‘: diefe kurzen Worte für fi allein betrachtet 
geben ein bildliches Apophthegma der Art, welches auf das voll» 
_ fländigfte den Stempel 'von Sefu eigener Rebeweife trägt, und 
ganz in feinem Geifte gefprochen if. 8 bezieht fich diefes 
Apophthegma auf die morgenländifhe Gewohnheit des. Baden 
vor der Mahlzeit und des Füßewafchens zunächft bei oder vor. 
Beginn derfelben, und fein Sinn ift biefer, daß, gleichwie Fürs 
perlih der einmal Gereinigte zwar am übrigen Körper rein bleibt, - 
aber doch einer wiederholten Reinigung der beim Gehen aufs 
neue befchmuzten Füße bedarf, fo auch fittlich die einmal voll- 
brachte Reinigung ded Gemüthd zwar einen wiederholten Pro- 
ceB der Belehrung ded ganzen Menfchen überflülfig macht, 
aber darum nicht von der Nothwendigfeit fletd erneuter Selbft- 
prüfung und Reinigung von einzelnen Fehlern, die nur allzu: 
leicht im täglichen Leben und Verkehr mit unfern Mitmenfchen 
an und haften, entbindet. | 
- Sonady wäre alfo auch von diefer Erzählung anzunehmen, 
bag fie vielmehr aus Worten, die Johannes aufbewahrt und 
überliefert hat, zufammengefest, ald von Sohanned fo, mie wir 
fie befigen, aufgezeichnet if. Demn freilich, wäre fie diefes 
legtere, fo fände, ein Zweifel an ber gefchichtlichen. Wahrheit 
ihred Inhaltö im Ganzen auf Feine Weife flat. Höchftens 
fonnte man dann, wie auch bei andern Aufzeichnungen diefer 
Art, die buchftäbliche Treue einzelner Fragen und Antworten, 
aber aud) diefe nur mit der Außerften VBorfiht,, in Zweifel zie- 
ben. — Ginen. Umftand, der mic). gerade bei: diefer Erzählung 
langer nad), ald bei manchen andern hat. anftehen Iaffen, ihre 
Abfaffung, durdy den Apoftel felbkt in Frage zu flellen,, glaube 
ich nicht Yerfehiweigen zu- dürfen; 8 ift folgender. Die An- 
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fangeworte bed dreizehnten Eapitels, mit welchen unfere Erzähs 
lung beginnt, tragen einen Charakter, welcher fie mehr, al8 viele 
leicht irgend eine andere Stelle im ganzen Evangelium dazır 
zu eignen. feheint, als Eingang eines ferbfifländigen Auffabes 
der Art zu gelten, wie wir beren mehrere von de6 Apoftels: 
Hand niedergefchrieben denke müffen, wenn wir bie Entflehumg 


bed Evangeliumd in der von und verfuhten Welfe erflären wols 


en. Da nun im Nachfolgenden eine Reihe von Neden mitges 
heilt wird, die wir, bafeım wir Überhaupt irgend Achte Ber 
ftandtheile in ımferm Coangelium anertennen wollen, benfelber 
ohne alle Frage beizuzäglen haben: fo liegt die Wermuthung 
nahe, daß mit jenen Worten ein Auffab begonnen Baben möge, im 
welchem der Apoftel e8 unternommen hatte, die von bem Herm 
bei feinem legten Mahie gehaltenen Reben, fo weit er fie fi 
ind Sedächtniß zurkdljurufen vermochte, fchriftlich aufzuzeichnen. — 
Sndeg wir brauchen diefe Vermuthung nicht gerade aufzugeben; 
auch wenn wir es für wahrfchemlich erkennen, daß gleich in dem 
Anfang diefes Auffages, wie in Bezug auf fpätere Theile beffels 
ben folches oßnehin nicht in-Abrebe zu ftellen wäre, von frember 
Hand hineingearbeitet worden Ift. Scheint doc) fogleich Die Achte 
lichkeit ber Gonftruetion in den beiden erften Säten biefes: Gas 
piteld (dad wiederholte eidg 6 "Znoodg ösı %. v. A.) eine, 
und zwar unftreitig. verunglüdte, Nachbildung bed erflen Sages 
Am zweiten bucch eine frembe, frembartige Befltandtheile eine 
fehieben beginnende Yan zu. verrathen *). 


Bu Ro einen andern Nmftland hat man für die gefchlcitfiche Bapırs 
heit des hier erzählten Borfalls geftenn gemacht, nämlich daß die 
Art und Belle, wie Lulas:(22, 24. ff.) Die Erzählung non. dem 

‚  Rangftxeit der Jünger in die Erzählung vom ber Tehten Mapigeit 

. einfihiebt, auf eine, bann freilich nur verwafchene Erinnerung eined 


Borfalls der Art, wie der hier erzählte, hinzubeuten fcheinen Tann, - 


Läugnen Täpt fich nicht, Daß namentlich ®. 27, welcher dem Lulag 
eigenihümlich angehört, umb nicht, wie die übrige Erzählung, aus 
verichiedenen ‚Stellen des Marcus entlehnt if, diefe Deutung zu 
begünftigen feheint. Nigis veftsweniger Halte ich diefen IUmftand 
nicht. für hinzeichenb,, die Unmwaprfiheintichleiten unferer Erzählung 
aufzumwiegen. Die Erzählung des Lukas ift augenfheinlich aug-ei- 
ner Deutung der Worte Mare. 10, 45 hervorgegangen, nad bem 
beliebten Pragmatismus des Enlas, der überall für Die Worte des 
18* 


[2 


4 
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3%. ‚‚Richt vor euch Allen fpreche ih. Ich weiß, welche 
“ich erwählte; aber bie Schrift *) mußte erfüllt werden: Wer mit 
mir das Brot ißt, erhebt gegen mic) feine Ferfe. Sch fage es 
euch jeßt, ehe eö geichehen ifi, damit, wem eö geichehen ıfl, 
ihr glauben mögt, daß id Sch bin.’‘ **) 

Sch glaube in diefen Worten, denen der Gvangelifi, ohne 
ba man den Zufammenhang deutlich fahe, noch die aus den 
Spnoptifem bekannten folgen läßt: ‚Wer einen aufnimmt, dem 
ich fende, nimmt mid) auf, wer aber mid, aufnimmt, nimmt den 
auf, der mich gefandt hat”, — id) glaube in ihnen die acht johan= 
neifhe Grundlage zu erkennen, auf welche der Herausgeber des 
Cvangeliums die fogleich Darauf folgende weitere Erzählung 
von ber Entlarvung bed Verräthers gebaut hat. Die Erzäh- 
lung von der Einfehung des Abendmahls, die bei den Synop- 
tifern fo eng mit Diefer verbunden ift, übergeht er befanntlidh; 
unftreitig aus Feinem andern Grunde, alö weil er in den Auf: 
zeidmungen des Sohanned feinen Anlaß zu ihrer Erwähnung 
fand. Die gegenwärtigen Worte flimmen ihrem wefentlichen 
Snhalte nady mit der entfprechenden Andeutung bei den Sys 
noptifern ***) überein, und dienen fomit zur Beflätigung der von 
und ald gefchichtlic erkannten Thatfache, daß Sefus in jener 
Naht nur im Allgemeinen angekündigt habe, daß in der Mitte 
feiner Sünger fich fein Werräther befinde. Die Worte freilich, 
in benen er bei dem Unfrigen dies thut, Iegen, wie bie meiften 
johanneifchen, dem Herm eine Reflerion unter; welche vielmehr 
die eigene ded Jüngers if. Weber die Beziehung auf jene 
Pfalmenftelle, in welcher nur exrft die Neflerion über den bereit 
gefchehenen Verrath eine meffianifche Andeutung finden konnte, 
gehört Zefu felbft an, no die ausdrüdliche Verwahrung da= 
gegen, daß er bei feiner Auswahl der Jünger den Verräther nicht 


Herrn äußerliche Beranlaffungen auffucht, und hiee nach feiner fonßigen 
Dentweife, die befanntlich fo niet Werth auf finnliche Entbehrung und 
Erniebrigung- legt, Teine bequemere zu finden wußte, als bie An- 
nahme eines wirklichen Dienens beim Maple, — worunter er fih 
aber nicht eben ein Sußwafchen sorgeflellt zu haben fheint. 
*) Pf. 4,10. . 
HD, 18 L. 
“> Vergl, oben Bud IV, ©, 601 ff, 


= 


Evangelifihe Erzählungen und Reben nach Sohannes. %77 


gekannt haben fellte, noch aucd, die Bemerkung, ba er fchon 
jest ihnen den Verrath ankündige, um zu verhindern, ' baß 
die nicht nachher an ihm irre werden. Died alles find Ner 
flerionen bed Süngerd Uber Grund und Bedeutng bed Gefcher 
henen, ‘aber ald Factum liegt ihnen jene Aeußerung Iefu zum‘ 
Grunde, welche den Verräther .ald einen, ber mit ihm ißt, der 
mit ihm in eine Schüffel taucht, bezeichnete. — Die Erzähr 
Jung aber, welche aus diefen Worten ber Herausgeber ded Evan, 
geliumsd gebildet hat (auf ganz entfprechende Weife gebildet hat, 
wie nach unferer früher gemachten Bemerkung, aus den Worr 
ten ded Prolog, Cap. 1, 8. 15, die ausführliche. Erzähr 
lung ®. 19 — 34), bedarf hier noch einer auddrüdlihern Be 
ehdfichtigung. Sie lautet folgendergeftalt *). Iefus, al er dies 
(die eben angeführten Worte) gefprochen hatte, ward bewegt im 
Geift, und zeugte, und fpradhs ‚‚Wahrlich, wahrlich, ich fage 
euch: einer unter euch wird mich verrathen!” Da fahen bie 
Sünger fich unter einander an und. wußten nicht, von wem er 
fpreche. Giner unter ihnen aber lag an Iefu Bruft, er, den 
Kefus liebte. Dielen fragt Simon Petrus, wer ed fei, von dem 
Refus fprehe ”). Iener lehnt fi) darauf an feine Bruft und 
foricht zu ihmı ‚Herr, mer it 8% Iefus antwortet: „Der 
ift e3, dem ich den Biffen, den ich eintauchen will, barreichen 
werde.’ Da taucht er ben Willen ein und reicht ihn dem Is 
daB Ifcherioth. AS diefer ihn gegeffen hatte, Fam in ihn ber 
Satan herein; Zefus. aber fprach zu ihm: ,‚Wad du thun- 
wilift, thue fehnell’’ Died verftand Feiner der zu Zifche. ler 
genden, wad er bamit meinte. Ginige nämlich dachten, weil 
Audas die Kaffe führte, Sefus hieße ihn das Nöthige zum Feft 
einkaufen, oder den Armen etwad geben. Ald nun Sener den Billen 
genommen hatte, ging er fogleich hinweg; ed war aber Nacht. 
&o lautet diefe Erzählung, die, wirftehennicht an, ed auszufpre: 
chen, neben der ächt Hiftorifchen und allein Jefur würdigen bed Marcus 
fich unter feiner Bebingung behaupten fann. Schon Manche haben, 
bald an dem einen, bald an dem andern Zuge derfelben Anftoß genoms 
*,B.21f, 
Fr) Nach der von Lachmann aufgenommtenen Lesart. Nah ber ges 
wöhnlichen hätte Petrus den Johannes nur zu einer an Sen au 
 aptenden Stage aufgefordert, 
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men, und alle Verfuche, dad Anftößige, was wirklich darin liegt, 
binwegzuräumen oder zu mildern, find vergeblich. Solche heim» 
liche Bezeihnung der Perfon bed Werrätherd (daß fie eine 
heimliche fei, wird zwar nicht außbrüudlich gefagt, aber der Zus 
fammenhang nöthigt Dazu, ed anzunehmen) in Feiner andern Abs 
fit, ald um die Neugier zweier der Jünger zu befriedigen, bie 
nachher, — wir müflen annehmen, au Inbolen; oder Vergeße- 
Jichkeit, denn für ein ausdrüdliches Verbot bed Herrn läßt bie 
Erzählung Feinen Pak, — nicht dad Mindefle thım, um dem 
Berrath zuvorzulommens die VBezeichnung durch einen Act, der, 
mag man immerhin feine Bedeutung durch die unverbürgt bleis 
bende Ausrede, Subas fei vieleicht eben an der Reihe gemefen, 
von Zefnd, der beim Mahle die Stelle bed Hausvaterd ver« 
$rat, den Brotbiffen dargereicht zu erhalten, zu fchwächen fuchen, 
aud) fo nody ald ein Zeichen des Wohlwollend und der Freund 
lichkeit verffanden werden muß; endlich bie harte und lieblofe 
Aufforderung an Yubas, die auf gleichfalls unbegreifliche Wetfe 
von biefem fogleich befolgt wird, während e# vielmehr in feinem 
Intereffe gelegen hätte, nichts zu thun, wad den Berbacht gegen 
ihn beftärfen konnte: died alles vereinigt giebt von diefer Scene 


ein BÜd, von dem man nicht weiß, ob man mehr über feine, 


bisher dennoch faft allgemein überfehene Ungereimtheit erftau« 
nen, oder über feine Unmürdigkeit zurnen fol. Hält man dies 
fe8 Bild vollends an die großartige Einfalt, in weldyer die 
bier gefchilberte Scene bei Marcus, dem Quellıder fonoptifchen 
Darftellungen und entgegentrittz fo kann man dad Borurtheil 
nicht genug beklagen, vwelched unter der Madke eined von dem 
Berufenften der Augenzeugen gegebenen Berichtes fo traurige 
Berunftaltungen bed erhabenften Momente, welchen die BBeltger 
Tchichte Fennt, fi) hat gefallen lafien, Manpocht auf den Charakter 
ber Individualität, den diefer Bericht vor den fpnoptifchen voraus 
haben fpll, Aber mad für eine Individualität? die Individualität 
eined Detailgemäldes, das aus lauter Unmahrfeheinlichkeiten zufams 
mengefebt ift und in jedem einzelnen Zuge.bem fonft befannten Eha- 
racter jeder einzelnen der handelnden Perfonen fchnurftrackd zumiders 
läuft! *) — Mebrigend läßt fich die Entftehung diefes Berichtes 


*) Bon Jens Liegt dies am Tage, von Judas haben wir es fo eben 
bemertlip gemamt, Aub wie veimt es fh zum Charakter bes Pe- 


I 


Evangelifche Erzählungen und Neben nad Johannes. 79 


aus dem fonft bekannten Zufammenhange der erzählten Bege- 
benheit leicht genug erklären. Der Bilfen, den Sefus dem Zus 
dad reicht, ift offenbar aus einer Reminidcenz an bie gewichs 
tigen Worte Zefu: ,,ber mit mir in die Schüffel taucht‘” hers 
vorgegangen. Diefelben hatten fih dem Gebächtniffe der Sün- 
ger unauslöfchlich eingeprägt, und der Werfafler unferer Erzähs 
ung bat'fie ganz eben fo mißverftanden, wie wir oben zeigten, 
daß der Verfafler des erften Evangeliums fie im Berichte des 
Marcus mißverftanden hat, nämlich ald enthaltend eine pers 
fönliche Bezeichnung bed Iudas, da fie doch nur eine allges 
meine und mbeftimmte enthielten. Hiernadh nun hat fich dies 
fer Berfaffer den ganzen Vorfall in feiner uns fehon hinlängs 
lich bekannten Weife zurechtgelegt und infonderheit 'fich befleis 
Bist, demfelben eine Wendung zu geben, burch welche nach feis 
ner Meinung das Stilffehweigen der Übrigen Slinger nach Ents 
Iarvung ded Judas erflärt wird. Einer unter den Züngern 
freilich mußte die Bezeichnung des. Zuba® vernommen haben; 
benn woher fonft die Erzählung von ihr? Diefer eine war Jos 
hannes, aus bdefien Munde für den Standpunct unferd Grzäh: 
ferd alle dergleichen Gizählungen gefloffen waren, aus Ddeffen 
Munde er auch, unmittelbar oder mittelbar, jene Worte hatte, 
aus denen er die Erzählung von dem bargereichten Biffen bil» 
dete. In welchem Lichte er freilich hiernach. den Iohannes und 
ben diefem zugefeliten Detrus erfcheinen läßt, fcheint der Erzäh: 
ler eben fo wenig bemerft zu haben, wie bie übrigen Unges 
reimtheiten ferner Erfindung. 

37. ‚,SIett hat des Menfhen Sohn fich verherrlicht und 
Sott hat fih im hm verherrliht, Hat aber Gott fich in ihm 


verherrlicht, fo wird auch Gott ihn in fich verherrlichen, und 


fogleich wird er ihn verherrlichen. Kinder, noch kurze Zeit bin 
ih unter euch; und wie ich den Juden fagte; wohin ich gehe, 
dahin Fonnt ihr nicht fommen, fo fage ich e8 jest auch euch. 
Ein Gebot, ein neues, gebe ich euch: ba ihr euch unter eins 
ander Itebt; vote ich euch liebe, daß auch ihr euch einander liebt. 


trug, oder zu dem jenes Züngers, ber bte famarltifche Etabt, bie 
Jefu die Aufnahme verweigerte, von Feuer verzehrt wiffen wolfte (Ruf, 
9, 54), daß fie hier den Judas fo ruhig von dannen ziehen Taflen ? 
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Slaubet mir, Daß ich in dem Vater, und der Water m-mirz wollt 
ihr aber nicht, fo -glaubet um der Werke felbft willen!‘ *) 
E35 ift eben fo fchwer, diefem Gefpräche.und allen nach- 
folgenden Reben zu beflteiten, daß ed, wenn ‘irgend Etwas in 
unferm Evangelium, rein und unverfälfht den Charakter und 
Dad Gepräge bed Acht johanmeifchen Styled trägt, wie ande= 
terfeitö, werm feine Aechtheit in fo weit zugegeben ift, dann 
weiter audzumitteln, wie ed fich zu den urfprünglichen Aeu= 
ferungen Sefu und. ihnen gegenüber feiner Sünger, die wir 
ald zum Grunde liegend vorauszufegen haben, verhalten möge, 
Sohannes fchreibt hier ald Augen » und Ohrenzeuge, er Tann 
daher diefe Reden nicht vollig aus der Luft gegriffen habenz 
nichtd deftoweniger find in ihnen nur wenig Anflänge, bie, 
an jenen. Charaftertypus der Reben Chrifti gehalten, welchen 
wir aus den fpnoptifchen Cvangelien ald den allein fichern, 
weil allein das Göttlihe in Geftalt einer lebendigen, genia= - 
fen Perfönlichkeit manifeflirenden abgezogen haben, demfels 
ben irgend - zu entfprechen feheinen Türmen. Gine befondere 
Schwierigkeit liegt auch jn dem Umflande, daß Sefus in Die= 
fen fümmtlihen Reden von feinem bevorflehenden Hingange ald 
von einer vollig ausgemachten, auch den Züngern fattfam be« 
Fannten oder bekannt fein follenden Sache fpricht, während wir 
doch aus der Darftelung der Synoptifer fchliegen müfjen, daß 
die rafche Erfüllung feines Verhängniffes für ihn felbft in Die= 
fem Augenblide nur noch eine Ahnung, für feine Jünger aber 
nicht einmal Ahnumg war, — ‚Eben biefer Umftand aber bietet am 
bequemften einen Anknüpfungspunet für eine Erklärung der Art 
und Weife, wie diefe Aufzeichnungen entflanden fein mögen. 
SSohannes erinnerte fich der mannichfachen, Damals dunkel und 
unverflanden gebliebenen Andeutungen bed Herrn über fein bes 
vorftehendes Werhängniß, und wad Damit im geiftigen oder 
Außerlichen Sinne zufammenhingz er erinnerte fich der Misvers 
fländniffe, die dadurd in Einzelnen der Sünger veranlaßt wors 
ben waren, und der eben babucch herbeigeführten gegenfeitigen 
“ Erklärungen, Das Detail war ihm, theild eben um jener Duns 
felheit willen, theild durch bie Länge der Zeit und bie heftigen, 


* op. 14, B.1ff. _ 
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zunähft auf jene Begebenheit fo äußerlich wie innerlich folgenden 
Dewegungen, entfallen; er fuchte e8 fih, nachdem jene neue, 
höhere Klarheit ihm aufgegangen war, welche die Sage al 
Mittheitung der Gnofiß durch den Auferftandenen an ihn und 
feine Mitjünger bezeichnet hat, wieder ind Gedäcdhtniß zu ru= 
fen und in feinem Geifte zurechtzulegen. Was aus biefem Be- 


freben hervorging, war freilich mehr ein feinen eigenen Sinn, 


ald ben feines Meifterd ausdrüdender Gedantenzufammenhang ; 
und aud die Fragen und Ginwürfe feiner Mitjünger hat er 


‚wohl mehr fi) aus biefem feinem gegenwärtigen Gebanfenzus 


fammenhange heraus conftruirt, ald die wirklich gefchehenen treu 
und genau wiedergegeben. 

39, ‚‚Wahrlich, wahrlich ich fage euch, wer an mich glaubt, 
wird die Werke, die ich thue, gleichfalls thun, und wirb grö= 
ere noch thun! Denn ich gehe zu meinem Vater, und werde, 
was ihr in meinem Namen bitten wollt, gewähren, damit der 
Vater in dem Sohne verherrlichet werbe., Bittet ihr etwas in 
meinem Namen, fo voll ich eö gewähren.’ *) — Dielen Wors: 
ten feinen Ausfprüche der Art, wie die auch bei den Synoptis 
fern an wieberholten Stellen vorfommenden von der Kraft bed 
Sebetö und ded Glaubend zum Grunde zu liegen, und Sohan= 
nes fcheint diefelben ber vorliegenden Situation und den von 
ihm gefaßten Lieblingäbegriffen entfprechend umgeftaltet zu haben. 

40, ‚Wenn ihr mich liebt, fo haltet meine Gebote! Sch 
will den Vater bitten, und Er wird euch einen andern Beis 
Fand geben, der bei euch beharren fol in Ewigkeit, den Geift 
der Wahrheit, den die Welt nicht faflen Fann, weil fie ihn nicht 
fieht noch Tenntz ihr aber Tennt ihn, weil er bei euch vermeilt 
und in euch fein wird. Sch laffe euch nicht verwaift, ich fomme 
zueuh. Noch eine Fleine Weile, und die Welt fieht mich nicht 
mehr; ihr aber, ihr feht mich; denn ich, ich lebe, ımd auch ihr 
follt leben! An jenem Tage werdet ihr erfennen, daß ich in 


dem Bater bin, und Er in mir, und ic in end. Mer meine 


Gebote hält und bewahrt, der if es, der mich liebt; wer aber 
mich liebt, ber wird von meinem WBater geliebt werden, und 
ich werde ihm lieben und mich ihm offenbaren.“ Hier fpradh 
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Judas (nicht ber ITcharioth): ,, Herr, wie tft ed gefommten, 
daß du dich und offenbaren will, und nicht der Welt!’ Ses 
fuß antwortete: ‚Wer mich liebt, der wird mein Gebot bewahs 
ren, und mein Vater wird ihn lieben, und wir werden zu ihre 
fommen und unfere Wohnung bei ihm auffchlagen. Wer mich 
nicht Hiebt, der halt meine Gebote nicht; ımd dad Wort, wels 
. es ihr Hört, fe nicht mein, fondern des Waterd, der mich 
fandfe, Died habe ich zu euch gefprochen, fo Lange ich ımter 
euch. Bin; der Belfland aber, der Geift, ber heilige, den ber 
Bater in meinem Namen fenden wird, der wird euch alled led» 
zen und euch alles ind Gedächtniß rufen, was ich euch fagte. 
‚ Srteben Iaffe ich euch zurüdz; Frieden, den meinen, gebe ich 
euh. Nicht wie die Welt ihn giebt, gebe ich ihn euch. Euer 


Herz beunruhige fi nicht und fürchte fich nicht! Ihr hörte, | 


Daß ich euch fagtes ich gehe hinweg und komme zu euch. Liebs 
tet ihr mich, freuen würdet ihs euch, bag ich zum Vater gehes 
denn der Vater ift größer als ich. Umd jest habe ih e8 euch 
gefagt, ehe es gefchteht, Damit, mern eB gefhieht, ihr glauben 
mögt. Nicht mehr viel werde ich mit euch veben. Denn eö 
fommt der Herrfcher diefer Welt; und er thut mir nichts ans 
aber damit die Welt erkenne, daß ich den Water liebe, und 
weil mir ed der Vater fo geheißen hat, darum banble ich fo. 
Kommt, laßt ımd von hinmen gehen !’’ *) 

Diefe Worte, die unter fich felbft zufammenhängen. und 
nicht weiter in einzelne Audfprüche fich zerfpalten laffen, fcheis 
en, der Aufforderung zum Weggeben, bie am Schlufle flieht, 
zufolge, in den urfpringlihen Aufzeichnungen des Johannes 
das Ende eines Xuffates: gebildet zu haben, der zunächft für 
fich: allein die bei jenem Mahle gefprochenen Reden enthalten 
folte., Was weiter folgt, gehört dann wahrfcheinlicy einem ans 
bern, vieleicht fohter in gleicher Abficht von dem Apoftel verfaß« 
ten Auflage an, der bei der Rebartion ded Evangeliums uns 
mittelbar am jenen vorangehenden, ald Ein Ganze mit ihm bils 
dend, angefchloffen wurde. Dies die einzig gendgenbe Erflärumg 
jener, in ber Stellung, bie fie jegt einnehmen, befremdenben 
Shlußworte. Mit der Mehrzahl der Vieheriem Erflärer AmDapnen 
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wollen, fie feien wirflich im Momente bed Aufbrechens von es 
fus fo gefprochen worden, in der Abficht, die Rede zu befchlie- 
Ben, das Weitere aber habe er nachher, etwa ftehendb, hinzuges 
fügt, — dies würde heißen, in diefen Reben einen Grab von 
wörtlicher Treue vorauszufegen, der felbft bei einer weit minder 
das Gepräge der Individualität ded Werfafjerd tragenden Auf: 
zeichnung befremden müßte. — Mehr Beachtung verdient die Hin- 
seifung auf die ähnlichen Aufbruchöworte in der Scene zu Geth- 
femane bei den Synoptifern *); doch möchten wir aus ber als 
lerdings auffallenden Berwandtfchaft biefer Worte mit den ges 
genwärtigen nicht fowohl auf einen feftftiehenden Typus der 
Sage, ald vielmehr darauf fchließen, daß wirklich diefe Worte, 
die lebten oder faft die legten, die fie aud dem Munde des 
Herrn vernommen hatten, fich dem Genächtniß der Jünger fo - 
tief einprägten, daß fie in die verfchiedenften Berichte unabbäns- 
gig von einander übergegangen find. Hier in diefem $alle nun ift 
ed. allerdingd möglich, daß der unmittelbare Ohrenzeuge Sohans 
ned diefe Worte an einen richtigern Ort geftellt hat, ald Mars 
cus, der nur aus den Mittheilungen Anderer fi) ihrer erinnern 
fonnte. Dur. die Hinzufügung ded nachfolgenden Auffages 
indeß, welche vom Apoftel, ald er jene Worte fchrieb, gewiß 
nicht beabfichtigt war, tft die wahrfcheinlich richtige Stelle für 
fie, die. Stelle beim Aufbruch vom Mahle, wiederum verlo: 


rem gegangen. 


41. ,,Sh, ich bin der Weinflod, der wahrhaftige, und 
mein Vater ift der Winzer. Iede Rebe, die nicht in mir Frucht 
bringt, die fchneidet er ab, und jede, die Frucht trägt, die reis 
nigt er, damit fie noch mehrere trage. Shr, ihr feid rein durch 
Dad Wort, Das ich zu euch gerebet habe. Bleibt in mir, und 
ih in euch! Sleichwie die Rebe nicht Frucht tragen Tann von 
fich felbft, wenn fie nicht in dem MWeinftock bleibt, fo auch ihe 
nicht, wenn ihr nicht in mir bleibe. Ich bin der Weinflod, 
ihr die’ Reben. Wer in mir bleibet und ich in ihm, der trägt 
viele Früchte; ohne mich Fonnt ihr nichts thun. Wer nit iu 
mir bleibt, der wird hinauögeworfen, wie die Rebe, und muß 
vertrodnen; und fie fammeln ed und werfen ed ind Feuer, und 
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Gvangelifähe Erzählumgen und Neben nach Zohanned. 285 


e8 brennt, Wenn ihr in mir bleibt und meine Worte in eud) 
bleiben, fo mögt ihr bitten, was ihr wollt, und ed wirb euch 
werben. Darin verhertlicht fih mein Vater, daß ihr viele 
Frucht traget und meine Jünger werdet!” *) — Diefes ‚treffs 
liche Gleichniß trägt auf dad unverfennbarfte das Achte, burch« 
aus eigenthümliche Gepräge. der Parabeln Sefu, und ift volle 
tommen in demfelben Sinne, wie die funoptifchen, eine Para 
bel zu nennen,, wenn gleich ed bier nicht ganz in der Weife 
einer Parabel vorgetragen if. Die Weife ded Vortrags aber 
it ganz die nämliche, wie überall fonft bei Joßannes; die Erzäh- 
kung der Parabel wird durd) fie faft mehr zu 'einer Predigt über 
die Parabel. Ueber die von Chriftus wirklich gegebene Ausfühs 
führung diefer Parabel kann man vielleicht einen Win entneh- 
men aus dev fonderbar Elingenden Erzählung, die nach dem 
Berichte ded Papiad *) der Preöbyter Johannes unmittelbar 
aus dem Muhbe des. Herrn von gigantifchen Weinflöden geges 
ben haben fol, welche dereinft im Himmelteiche wachlen würden, 
Ohne - Zweifel waren bie Aeußerungen, die Rohannes. der Pred- 
byter aus Chrifti Munde vernommen haben fol, meift para> 
bolifcher Art, und. den Papias trifft bier dev Tadel, den fhon _ 
Eufebiuß gegen. ihn ausfpricht, dad fpmbolifc) Gemeinte im 
eigentlichen Sinne genommen zu haben. — Ob übrigens Sefus 
biefe Parabel wirklich erft beim legten Mahle erzählt (was man 
aus manchen Gründen nicht ganz wahrfcheinjich hat finden wols 
Ien), oder ob Johannes fie nur in ben Bufammenhang ber lek- 
ten Reben, die er ihm zufchreibt, hineingetragen habe, muß da= 
bingeftellt bleiben, Wir haben. bereit oben die Vermuthung ges 
Außert, daß. ed vielleicht die Erinnerung an die Einfeßungd« 
„worte bed. Abendmahld gewefen fein mag, welche in dem Apps 
el jene Reflerionen veranlaßte, bie ihm jenes Gleichnig mb Ger 
dachtmiß riefen. Sedenfalls giebt dafjelbe, bei feinem ben ädh= 
ten Redeftgl Iefu an fi) ausgeprägt tragenden Charakter, eine 
Bürsfchaft dafür, bag bie johanneifhe Muftil, die einen fo. 
ftarden Accent auf das wirkliche, wefentliche Sein der Nünger 
in dem Heren und bed Herren in ben Iüngern (auf die ISmmas 


*) Cap. 15,8. 1 ff. 
“+, Bei Srenäus V, 33, 
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nenz ded Menfchen in Gott und Gottes in den Menfchen, um 
in den Ausdrüden der neuern fpeculativen Philofophtie zu fpre= 
. hm) legt, nicht ohne einen Grund in ben aufhentifchen Aus« 
fprüchen des Meifterd if. Doch möchten wir nicht gerade an« 
nehmen, daß Iefus mit folcher Ausdrudtihkeit fich in ber 
erften Perfon (eher vielleicht den ‚Sohn ded Menfchen‘‘) als 
den Weinftod genannt habe, von welchem biefe Parabel fpricht. 
42. ‚Wie mich der Vater liebte,. fo liebte ich, euch. 
Bleibet in meiner Liebe! Wenn ihr meine Gebote bewahrt, fo 
bleibt ihr in meiner Liebe; gleich wie ich die Gebote meines 
Baterd bewahrt habe und in feiner Liebe bleibe.) — Da m 
biefen Worten die Summe deffen zufammengefaßt'ifi, was man, 
auf Grund vornehmlich des johanneifchen Evangeliums, gemei- 
niglic) ald Wahlfprucy chriftlicher Gefinnung zu brauchen pflegt : 
fo ift wohl nicht überflüffig, aucd) hier zum Bewußtfein darüber 
zu gelangen, wie diefe und alle ähnlich lausenden Woute in 
der Saflung, in der fie und hier vorgetragen werben. nicht die 
Wahrfcheinlichkeit für fi) haben, von Zefus felbft gefprodhen 
au fein. Sie enthalten offenbar eine Reflerion über dad ‚‚Bleis 
ben in Ihm,’‘ welches fich Sohannes hier und noch mehrfach 
im Nachfolgenden durch mancherlei Paraphrafen zu -verdeutlis 
hen fuht. Die Ausdrücdlichkeit ded Liebegebote, welches bei 
unjem Evangelifien eine fo große Rolle fpielt, und an ber 
fih Dis felbfibemußte, empfindfame Frömmigkeit der neuern 
Zeit vornehmlich zu erbauen liebt, nimmt fich, genauer anges 
fehen, beffer in dem Munde ded Sünger&, der über den Sinn 
ber Worte ded Meifterd nachbachte, ald in dem eigenen Wimde 
bed Meifters ud. Dem Meifter ziemte ed, bieje Liebe den Süns 
gern. thattächlich einzuflößen, dem Jünger, bie durch ben Meise 
fer gewedte zum Bemwußtfein zu bringen amd in Worte zu 
fallen Die Worte Schu bei Matthäus: „Kommt ber. u mir 
alle, ihr Leidenden und Bebrängten’’ u.f. w., find, ald eigener 
Buruf des Herm an die Liebebebürftigen, mehr werth, ald- alle 
Liebedreden ded Sohannesevangeliumd, fo body lebiere aud, 
gleich den faft wörtlich gleichlautenden in den Briefen bed or 
hanned, zu fchäben find, wenn man fie ald Ausdrud des durch 
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ben Heren in dem Lieblingsjünger und durch biefen in bem 
übrigen Süngern gewedten Bewußtfeind betrachtet. 

43, ‚‚Dieb habe ich zu euch gefprochen, damit meine Freude 
in euch bleibe, und euere Freude fich vollende. Dies, ift mein 
Gebot, daß ihr euch einander liebet, wie ich euch liebte. Eine 
größere Liebe, ald biefe hat Feiner, daß er fein Leben für feine 
Freunde giebt. Ihr feid meine Freunde, wenn ihr thut, was 
ich euch gebiete. Sch nenne euch nicht mehr Knechte; der 
Knecht weiß nicht, was fein Here thutz ich nannte eudy Freunde, 
weil ich euch alles, was ich von meinem Vater gehört habe, 
mittheilte. Nicht ihr erwähltet mich, fondern ich erwählte euch 
und beftimmte euch, Daß ihr gehen und Zrucht tragen folltet, 
und euere Srucht bleiben follte; damit, waß ihr den Vater in 
meinem Namen bittet, er euch geben möchte. Died gebiete ich 
euch, daß ihr euch unter einander liebet!’*) — 8 ift nicht 
zu verfennen, daß die Reden ChHrifti fich im Kreife bewegen, 
indem er einerfeitö fagt, fein Gebot fei, daß fie fih und ihn 
lieben follen, andererfeits, Diefe Liebe beftehe darin, daß fie feine 
Gebote halten. 8 ift dies eine Unbehülflichfeit ded Ausdruds 
und allerdings auch des Gebanfend, die wir bei Sohannes 
allenthalben (auch in feinen Briefen) bemerken, die man aber, 
0 fie aud) vortommt, nie auf Rechnung ded Meifterd fchreis 
ben follte, den er fprechen läßt. In den Reden biefed Lebtern 
Dagegen, die wir au der Zorm nach für aufhentifch erkennen, 
bemerfen wir bei der höchften Geiftesfülle allenthalben auch bie 
firengfte logifche Gorrectheit. 

44, „Denn. bie Welt euch haßt, fo bedenkt, daß fie 
mich eher, ald euch, gehaßt- hat! Wäret ihr von der Welt, fo 
würde die Welt das Ihrige lieben. Weil ihr aber von ber 
Melt nicht feid, fondern ich euch von der Melt auögefchieben 
habe, darum haft euch die Welt. Gedenkt des Wortes, das 
ich euch fagte: ein Knecht ift nicht größer als fein Herr! Har 
ben fie mich verfolgt, fo werben fie auch-euch verfolgen; haben 
fie mein ®ort. bewahrt, fo werben fie auch daB eure bewahren; 
Aber died alles werden fie thun, um meined Namens willen, 
weil fie den nicht Fennen, der mich fandte. Wäre ich nicht 
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36. ‚„‚Nicht vor euih-Allen fpreche ih. Sch- weiß, welche 
“ich erwählte; aber die Schrift *) mußte erfüllt werben: Wer mit 
mir dad Brot ißt, erhebt gegen mich feine Ferfe. Ich fagees . 
euch jet, ehe ed geichehen ift, Damit, wenn ed geihehen it, 
ihr glauben mögt, daß id Ich bins‘“ **) 

Sch glaube in diefen Worten, denen der Evangelift, ohne 
bag man ben Bufammenhang beutlic) fahe, noch die aus dew 
Spnoptifern bekannten folgen läßt: ‚Wer einen aufnimmt, den 
ich fende, nimmt mic) auf, wer aber mich aufnimmt, nimmt den 
auf, der mich gefandt hat”, — ich glaube in ihnen Die ächt johan- 
neifhe Grundlage zu erfennen, :auf welche ber Herausgeber bes 
Evangeliums die fogleich darauf folgende weitere Erzählung 
vonder Entlarvung bed Verrätherd gebaut hat. Die Erzäh- 
lung von der Einfeßung des Abendbmahld, Die bei den Synops 
tifern fo eng mit biefer verbumden ift, übergeht er bekanntlich) ; 
unfleeitig aus feinem andern Grunde, -ald weil er in ben Auf: 
zeichnungen bed Sohannes Teinen Anlab zu ihrer Erwähnung 
fand. Die gegenwärtigen Worte flimmen ihrem wefentlichen' 
Snhalte nad) mit der entjprechenden Andeutung bei den Sy 
noptifern ***) überein, und bienen fomit zur Betätigung der von 
"und ald gefchichtlih erfannten Thatfache, daß Sejus in jener 
Naht nur im Allgemeinen angekündigt habe, daß in der Mitte 
feiner Sünger fich fein Werräther befinde. Die Worte freilich, 
in benen ey bei dem Unfrigen dies thut, Iggen, wie die meiften 
johanneifchen, dem Herm eine Reflerion ımter; welche vielmehr 
Die eigene bed Süngers ifl. Weder die Beziehung auf jene 
Dfalmenftelle, in welcher nur erfi die Reflerion über den bereits 
gefchehenen Verrath eine meffianifche Andeutung finden Fonnte, 
gehört Zefu felbft an, noch die ausdrüdliche Verwahrung. da= 
gegen, daß er bei feiner Auöwahl ber Jünger den Verräther nicht 


Berrn Äußerliche Beranlaffungen auffucht, und hier nach feiner fonfigen 
Dentweifg, die bekanntlich fo viel Wertp auf finnliche Entbehrung und 
Erniedrigung- Iegt, feine bequemere zu finden wußte, als die An 
nahme eines wirklichen Dienens beim Mahle, — worunter er firh 
aber nicht eben ein Tußwafchen vorgeftellt zu haben (geint, 
*) 9f. 41, 10. 
“DB, 18 f. 
#*) Berge, oben Buch IV, ©, 6ül ff. 


n 


Evangelifihe Erzählungen und Reben nad) Sohannes. 277 


geltannt haben fellte, noch auch die Bemerkung, baf er fon 
jest ihnen den Berrathb anfündige, um zu verhindern, daß 
fie nicht nachher an ihm irre werben. . Died alles find Rer 
flerionen bed Yüngerd über Grund und Bebeutng ded Gefcher 
henen, ‘aber ald Factum liegt ihnen jene YAeußerung Iefu zum’ 
Grunde, welche den Verräther .ald einen, ber mit ihm ißt, ber 
mit ihm in eine Schüffel taucht,. bezeichnete. — Die Erzähr 
Jung aber, welche aus biefen Worten ber Herausgeber de3 Evanr 
geliumd gebildet hat (auf ganz entfprechende Weife gebildet hat, 
wie nach unferer früher gemachten Bemerküng, aus den Worr 
ten ded Prolog, Cap. 1, B. 15, die ausführliche. Erzähr 
lung ®, 19 — 34), bedarf hier noch einer audbrüdlichern Ber 
chefihtigung. Sie lautet folgendergeftalt *). Iefus, al er dies 
(die eben angeführten Worte) gefprochen hatte, ward bewegt im 
Geift, und zeugte, und fprachı „„Wahrlich, wahrlih, ich fage 
euch: einer unter euch wird mich verrathen!” Da faben bie 
Züunger fih unter einander an und. wußten nicht, won wem er 
fpreche. Einer unter ihnen aber lag an Jefu Bruft, er, den 
Kefus liebte. Diefen fragt Simon Petrus, wer ed fei, von dem 
Refus foreche **). Iener lehnt fih darauf an feine Bruft und 
foricht zu ihmı ‚Herr, wer if e82’ Iefuß antwortet: ‚„„Der 
ift ed, dem ich den Biflen, den ich eintauchen wil, barreichen 
werbe.‘! Da taucht er den Biffen ein und reicht ihn dem. Jus 
dad Sfcharioth. ALS diefer ihn gegeffen hatte, Fam in ihn der 
Satan herein; Sefus. aber fprach zu ihm: ‚‚Wasd bu thun- 
wit, thue fchnel!” Died verftand Feiner der zu Zifche lie- 
genden, was er bamit meinte, Cinige nämlich dachten, weil 
Audas die Kaffe führte, Zefus hieße ihn dad Nöthige zum Feft 
eintaufen, oder den Armen etwas geben. Al nun Sener den Bilfen 
genommen hatte, ging er fogleich hinweg; ed war aber Nacht. 

© lautet Diefe Erzählung, die, wirftehennicht an, e& audzufpres 
hen, neben der ächt hiftorifchen und allein Jefu würdigen bed Marcus 
fich unter Feiner Bedingung behaupten fann. Schon Manche haben, 
bald an dem einen, bald an bem andern äuge berfelben Anftoß genoms 


“2.21 ff, 
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men, und alle Berfuche, daB Anfidgige, was wirklich darin Liegt, 
binwegzuräumen oder zu milbern, find vergeblich. Solche heim» 
liche Bezeihnung der Perfon bed Werrätherd (daß fie eine 
heimliche fei, wird zwar nicht ausbrüdlich gefagt, aber ber Zus 
fammenhang nöthigt Dazu, ed anzımehmen) in Feiner andern Abs 
fiht, ald um bie Neugier zweier der Jünger zu befriedigen, bie 
nachher, — wir müflen annehmen, aus YInbolenz, oder Vergeß- 
lichkeit, denn für ein audbrüdliches Verbot ded Hern läßt die 
Erzählung Feinen Plab, — nicht dad Minbefte thım, um bem 
Berrath zuvorzulommenz die Bezeichnung durch einen Act, der, 
mag man immerhin feine Bedeutung durch bie unverbürgt bieis 
bende Ausrede, Judas fei vielleicht eben an der Reihe gemefen, 
von Zefus, der beim Mahle die Stelle ded Hausvaterd ver« 
trat, den Brotbiffen dargereicht zu erhalten, zu fchwächen fuchen, 
auch fo noch ald ein Zeichen des Wohlwollens und der Freunds 
lichfeit verfkanden werben muß; endlich bie harte und lieblofe 
Aufforderung an Judas, die auf gleichfalld unbegreifliche Weife 
von bdiefem fogleich befolgt wird, während es wielmehr in feinem 
Anterefle gelegen hätte, nichts zu thun, was den Verbacht gegen 
ihn beftärfen konnte: Died alled vereinigt giebt von diefer Scene - 
ein BUd, von dem man nicht weiß, ob man mehr über feine, 
bisher dennoch faft allgemein überfehene Ungereimtheit erflaus 
nen, oder diber feine Unmürbigkeit zürmen fol. Hält man die 
fed Bild vollends an die großartige Einfalt, in welcher die 
bier gefchilberte Scene bei Marcus, dem Quell ıder fonoptifchen 
Darftellungen und entgegentrittz fo Tann man dad WBorurtheil 
nicht genug beffagen, welched unter der Madfe eined von dem 
Berufenften der Augenzeugen gegebenen Berichtes fo traurige 
Verunftaltungen bed erhabenften Momentes, welchen die Weltger 
fchichte Fennt, fich hat gefallen laffen, Manpocht auf ben Charakter 
ber Individualität, ben diefer Bericht vor ben fynoptifchen voraus 
haben fol, Aber mas für eine Individualität? die Individualität 
eines Detailgemäldes, das aus lauter Unmahrfeheinlichkeiten zufams 
mengefeßt ift und in jedem einzelnen Zuge.dem fonft befannten Cha- 
racter jeder einzelnen der handelnden Perfonen fchnurftradtö zümmidere 
lauft! *) — Mebrigens läßt fich die Entftehung diefes Berichtes 


*) Bon Iefus Tiegt dies am Tage, von Judas haben wir es fo eben 
bemertlih gemamt, Und wie veimt ea fh aum Charakter bes Pe- 
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aus dem fonft bekannten Zufammenhange der erzählten Bege: 
benheit leicht genug erflären. Der Bilfen, den Sefus dem Jus 
das reicht, ift offenbar aus einer Neminidcenz an die gewich: 
tigen Worte Iefu: ,,‚der mit mir in die Schüffel taucht‘ hers 
vorgegangen. Diefelben hatten fi dem Gebächtniffe der Füns 
ger unauslöfchlich eingeprägt, und der Werfafler unferer Erzähs 
fung hat'fie ganz eben fo midverftanden, wie wir oben zeigten, 
daß ber Verfaffer des erften Evangeliums fie im Berichte des 
Marcus mißverftanden hat, nämlih ald enthaltend eine pers 
fönliche Bezeichnung bed Iudas, da fie Doch nur eine allges 
meine und unbeftimmte enthielten, Hiernach nun hat fich dies 
fer Verfaffer den ganzen Vorfall in feiner und fchon hinläng> 
lich bekannten Weife zurechtgelegt und infonderheit fich befleis 
Bigt, demfelben eine Wendung zu geben, durch welche nach feis 
ner Meinung dad Stilifehweigen der übrigen Sünger nach Ents 
larvung bed Judas erflärt wird, iner unter ben Süngern 
freilich mußte die Bezeichnung bed Judas vernommen habenz 
denn woher fonft die Erzählung von ihr? Diefer eine war Ios 
hanned, aus defien Munde für den Standpunct unferd Grzäh: 
Ierö alle bergleihen Gizählungen gefloffen waren, aus beffen 
Munde er auch, ımmittelbar oder mittelbar, jene Worte hatte, 
aud benen er die Erzählung von dem bargereichten Biflen bil» 
bete. In welchem Lichte er freilich hiernach.den Iohannes und 
ben biefem zugefellten Petrus erfcheinen läßt, fcheint der Erzähs 
ler eben fo wenig bemerkt zu haben, wie bie übrigen Unges 
reimtheiten feiner Erfindung. | 

37. ‚‚Sebt hat des Menfchen Sohn fi verherrlicht und 
Sott hat fih im shm verherrliht. Hat aber Gott fich in ihm 


verherrliht, fo wird auch Gott ihn in fich verherrlihen, und 


fogleich wird er ihn verherrlihen, Kirtder, noch kurze Zeit bin 
ic unter euch; und wie ich den YJuben fagte: wohin ich gehe, 
dahin Fönnt ihr nicht kommen, fo fage ich e8 jest auch euch. 
Ein Gebot, ein neue, gebe ich euch: daß ihr euch unter eins 
ander Itebtz; wie ich euch liebe, daß auch ihr euch einander liebt. 





trug, oder zu dem jenes Züngers, der bie famaritifche Etabt, bie 
Jefu Die Aufnahme verweigerte, von Feuer verzehrt willen wolkte (Luf. 
9, 54), daß fie hier den Zudas fo ruhig von dannen ziehen Laffen ? 
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Daran werben Alle merken, baß ihr meine Jünger fein, wenn 
ihr unter einander Liebe habt,”’*), — Das jchon von Andern 
gerügte Spiel, was mit dem Worte „, verherrlihen ’ (dofaleı) 
getrieben wird, dad ausbrüdliche Citat bed frühern gegen die 
Anden gethbanen Ausfpruhs, und die mehrfach zu bemerkende 
Antieipation von Gedanken, die im Nachfolgenden wieberfeh: 
ren, Tann gegen den johanneifchen Urfprung auch diefer Worte 
Perbacht erwelen — (daf fie von Zefus fo nicht gefprochen fein 
Tonnen, verfteht fich ohnehin), Doch mag die Entfcheidung über 
biefe Frage bahingeftellt bleiben; eben fo auch, was die nad 
folgenden Werhfelreden **) betrifft, im denen die aus den Sys 
noptifern bekannte Ankündigung der Berlaugnung des Petrus 
an eine Frage diefed Süngerd geknüpft wird: Wohin der Mei- 
fier denn gehen wolle? — worauf er die Antwort erhält: „‚Wos 
bin ich gebe, Fannft du mir jest nicht folgen, fpäter aber wirft 
hu mir folgen!‘ 

38. „Euer Herz beunruhige fih nicht! Zaffet Glauben an 
Gott, und an mich faflet Glauben! Im Haufe meines Bas 
ter8 find viele Wohnungen; wäre ed nicht, fo würde ich 68 guch 
fagen.. Ich gebe, euch eine Stätte zu bereiten; und wenn ich 
werde gegangen fein und eine Stätte euch bereitet haben, fo 
fomme ich wieder und will euch zu mir nehmen, damit, wo ich 
bin, auch ihr feid. Wohin ich gebe, wißt ihr, und auch ben 
Meg wißt ihr.‘ Auf diefe Worte fpricht Thomas: ‚Her, 
wir wiflen nicht, wohin du gebft; wie ‚Fonnen wir den Weg 
wiffen? Darauf Iefus: „Sch, ich bin der Weg, und die Wahız . 
heit, und dad Leben. Niemand Fommt zum Vater, ald nur 
durch mich, Kenntet ihr mich, jo würbet ihy auch den Vater 
fennen; und yon jest an Fennt ihr ihn, und habt ihn gefehen.‘‘ 
Da fprac) Philippus: „„Herr, zeige und ben Water, und es ift 
und genug?’' Iefus antwortet; ,„So lange bin ich bei euch, 
und dy Fannteft mich nicht, Philippus? Wer mid) gefehen hat, 
hat den Water gefehen; wie Tannft du fagen: Zeige und dem 
Vater? MIN du nicht glauben, daß ic in dem Water, unh 
ber Bater in mir ifif Die Worte, Die ich rede, von mir rede ich 
fie nicht; der Water aber, der in mir weilt, er thut die Werke, 
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Slaubet mir, daß ich in dem Vater, und der Water in mirz wollt 
ihr aber nicht, fo glaubet um der Werke felbft willen! ’‘ *) 
Cs ift eben fo fchwer, diefem Gefpräche und allen nach= 
folgenden Reben zu beflreiten, daß ed, wenn irgend Etwas in 
unferm Evangelium, rein und unverfälfcht den Charakter und 
Dad Gepräge ded ‚acht johanneifchen Styles trägt, wie andes 
rerfeitö, wenn feine Aechtheit in fo weit zugegeben ift, dann 
weiter auszumitteln, vwoie ed fich zu den urfprünglichen Aeu= 
Berungen Sefu und ihnen gegenüber feiner Sünger, die wie 
ald zum Grunde liegend vorauszufegen haben, verhalten möge. 
SSohannes _fchreibt hier ald Augen =» und Ohbrenzeuge, er Tann . 
daher diefe Reben nicht vollig aus ber Luft gegriffen haben; . 
nichts deftomweniger find in ihnen nur wenig Anflänge, Die, 
on jemen. Charaktertypud der Reden Chrifti gehalten, welchen 
wir aus den fynoptifchen Cvangelien ald den allein fihern, 
weil allein daß Göttliche in Geftalt einer lebendigen, genias - 
fen Perfönlichkeit manifeftirenden abgezogen haben, bemfels 
ben irgend zu entfprecben fcheinen Formen. Cine befondere 
Schwierigkeit liegt auch in dem Umflande, daß Sefus in Dies 
fen fämmtlihen Reden von feinem bevorftehenden Hingange als 
yon einer vollig audgemachten, auch den Süngern fattfam be« 
Fannten oder befannt fein follenden Sache fpricht, während wir 
body aus der Darftellung der Synoptifer fchließen müflen, daß 
die rafche Erfüllung feines Verhängniffes für ihn felbft in die: 
fem Augenblide nur noch) eine Ahnung, für feine Jünger aber 
nicht einmal Ahnung war. — Eben diefer Umfland aber bietet ame 
bequemften einen Anknüpfungspunet . für eine Erflärung der Art 
und Weife, wie diefe Aufzeichnungen entftlanden fein mögen. 
SSohannes erinnerte fich der mannichfachen, Damald dunkel und 
unverftanden gebliebenen Andeutungen des Herrn über fein bes 
vorftehended Werhängniß, und wad Damit im geifligen oder 
Außerlichen Sinne zufammenhingz er erinnerte fi) der Misver« 
fländniffe, die dadurd) in Einzelnen der Jünger veranlaßt wors 
ben waren, und der eben Dadurdy herbeigeführten gegenfeitigen 
Erklärungen, Das Detail war ihm, theild eben um jener Dun« 
telheit willen, theild durch Die Länge der Zeit und die heftigen, 
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zunächft auf jene Begebenheit fo äußerlich wie innerlich folgenderz 
Bewegungen, entfallen; er fuchte e8 fih, nachdem jene neue, 
höhere Klarheit ihm aufgegangen war, welche die Sage al8 
Mittheitung der Gnofis durch den Auferflandenen an ihn und 
feine Mitjünger bezeichnet hat, wieder ind Gebächtniß zu ru= 
fen und in feinem Geifte zurechtzulegen. Was aus diefem Be= 
ftreben hervorging, war freilich mehr ein feinen eigenen Sinn, 
ald den feines Meifterd ausdrüdender Gedankenzufammenhang ; 
und auch die Fragen und Einwürfe feiner Mitjünger hat er 
‚wohl mehr fi) aus biefem feinem gegenwärtigen Gedantenzu=- 
fammenhange heraus conftruirt, ald die wirklich gefchehenen treu 
und genau wiedergegeben. 

39, ‚„Wahrlic), wahrlich ich fage euch, wer an mich glaubt, 
wird die Werke, die ich thue, gleichfalls thun, und wird grös 
ere noch thun! Denn ich gehe zu meinem Vater, und werbe, 
was ihr in meinem Namen bitten wollt, gewähren, damit ber 
Bater in dem Sohne verherrlichet werde. Bittet ihr etwas in 
meinem Namen, fo will ich e5 gewähren.‘’*) — Diefen Wors 
ten feinen Ausfprüche der Art, wie die auch bei den Synoptis 
fern an wiederholten Stellen vortommenden von der Kraft beö 
Sebetd und des Glaubens zum Grunde zu liegen, und Sohan- 
nes fcheint diefelben der vorliegenden Situation und den von 
ihm gefaßten Lieblingsbegriffen entiprechend umgeftaltet zu haben. 

40. ‚Wenn ihr mich liebt, fo haltet meine Gebote! Sch 
wii den Vater bitten, und Er wird euch einen andern Beiz 
ftand geben, der bei euch beharren fol in Ewigfeit, den Geift 
der Wahrheit, den die Welt nicht faffen Fann, weil fie ihn nicht 
fieht noch Fenntz; ihr aber Tennt ihn, weil er bei euch verweilt 
und in euch fein wird. Sch laffe euch nicht verwaift, ich Tomme 
zueuh. Noch eine Fleine Weile, und die Welt fieht mich nicht 
mehr; ihr aber, thr feht mich; denn ich, ich Iebe, ımd aud) ihr 
follt leben! An jenem Tage werdet ihr erfennen, baß ich in 
dem Bater bin, und Er in mir, und ich in end. Wer meine 
Sebote hält und bewahrt, der ift eö, der mich liebt; wer aber 
mich liebt, ber wird von meinem Vater geliebt werden, und 
ich werde ihn lieben und mich ihm offenbaren.” Hier fprach 
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Judas (nicht der Sfcharioth)s ,, Herr, wie tft ed gefomnten, 
daß du dich und offenbaren will, und nicht der Welt?’ es 
fus antwortete: ‚Wer mich liebt, der wird mein Gebot bewahs 
ren, und mein DBater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm 
fommen und unfere Wohnung bei ihm auffchlagen. Wer mich 
nicht Kiebt, der halt meine Gebote nicht; und dad Wort, wels 


eb ihr Hört, ht mein, fondern des Vaters, der mich 


fandfe. Died habe ich zu euch gefprochen, fo lange ich unter 
euch bin; der Beiftand aber, der Geift, der heilige, den der 
Bater in mentem Namen fenden wird, der wird euch alles lebe 
sen umdb euch alles ind Gebädytniß rufen, was ich euch fagte. 
Srieden laffe ich euch zurücdz; Srieben, den meinen, gebe ich 
euch. Nicht wie die Welt ihn giebt, gebe ich ihn eu. Euer 


Herz beunruhige fi nicht und fürchte fich nit! Ihr hörtet, _ 


daß ich euch fagte: ich: gehe hinweg und Fomme zu euch. Lieb 
tet ihre mich, freuen würdet ihr euch, daß ich zum Vater gehe; 
denn der Vater ift größer als ich. Umdb jet habe ich es euch 
gefagt, ehe es gefchieht, damit, wern e8 gefhieht, ihr glauben 
mögt. Nicht mehr viel werde ich mit euch veben. Denn ed 
fommt der Herrfcher diefer Welt; und er thut mir nicht8 an; 
aber damit die Welt erfenne, daß ich den Water liebe, umb 
weil mir ed der Bater fo geheißen hat, darum handle ich fo. 
Kommt, laßt ımd von hinnen gehen!’‘ *) 

Diefe Worte, die unter fich felbft zufammenhängen. und 
nicht weiter in einzelne Audfprüche fich zerfpalten laffen, fcheis 
nen, der Aufforderung zum Weggeben, die am Schluffe ficht, 
zufolge, in den urfprünglichen Aufzeichnungen des Johannes 
das Ende eines Xuffages- gebildet zu haben, der zunächft für 
fih. allein die bei jenem Mahle gefprochenen Neben enthalten 
foßkte. Was weiter folgt, gehört dann wahrfcheinlich einem ans 
dern, vieleicht fpäter in gleicher Abficht von dem Apoftel verfaß- 
ten Auffage an, ber bei der Rebaction ded Evangeliums uns 
mittelbar an jenen vorangehenden, ald Ein Ganzes mit ihm bils 
bend, angefchloffen wurde, Dies die einzig genlgende Erflärung 
jener, in ber Stellung, die fie jest einnehmen, befrembenden 
Schlußworte.. Mit der Mehrzahl der biöherigen Erflärer annehmen 
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wollen, fie feien vorrflich im Momente des Aufbrechend von Se: 
fus fo gefprochen worden, in der Abficht, Die Rede zu befchlies 
Ben, das Weitere aber habe er nachher, etwa. ftehend, hinzuge- 

fügt, — died würde heißen, in diefen Reben einen Grad von 
wörtlicher Treue norauszufeßen, der felbft bei einer weit minder 
bad Gepräge der Individualität ded Werfaflers tragenden Aufs 
zeichnung befremben müßte. — Mehr Beachtung verdient die Hin- 
weifung auf die ähnlichen Aufbruchöworte in der Scene zu Geth- 
femane bei den Synoptifern *); doch möchten wir aus ber als 
lerdingd auffallenden Berwandtfchaft diefer Worte mit den ge- 
genwärtigen nicht fowohl auf einen feflflehenden Typus ber 
Sage, ald vielmehr darauf fließen, daß wirklich diefe Worte, 
die lebten oder faft die legten, die fie aus dem Munde be 
Heren vernommen hatten, fi) dem Gebächtniß der Jünger fo - 
tief einprägten, daß fie in die verfchiedenften Berichte unabhän- 
gig von einander übergegangen find. Hier in diefem Falle nun ift 
ed. allerdings möglich, daß der unmittelbare Ohrenzeuge Iohans 
nes diefe Worte an einen richtigern Drt geftellt hat, als Mars 
cus, der nur aus den Mittheilungen Anderer fich ihrer erinnern 
Tonnte. Durch die Hinzufügung ded nachfolgenden Auffakes 
indeß, welche vom Apoftel, ald er jene Worte fchrieb, gewiß 
nicht beabfichtigt war, ift die wahrfcheinlich richtige Stelle für 
fie, die. Stelle beim Aufbruh vom Mahle, wiederum verlo: 


. zen gegangen. 


4. ,Sh, ich bin der Weinftod, der wahrhaftige, und 
mein Bater ift ber Winzer, Iede Rebe, die nicht in mir Frucht 
bringt, die fchneidet er ab, und jede, die Frucht trägt, bie reis 
nigt er, damit fie noch mehrere trage. Ihr, ihr feid rein durch 
Dad Wort, das ich zu euch geredet habe. Bleibt in mir, und 
ih in euch! Gleichwie die Rebe nicht Frucht tragen Tanu von 
fich felbft, wenn fie nicht in dem Weinftock bleibt, fo auch ihr 
nicht, wenn ihr nicht in mir bleibet. Sch bin der Weinftod, 
ihr die Reben. Wer in mir bleibet und ich in ihm, der trägt 
viele Früchte, ohne mich fonnt ihr nichts thun. Wer nicht in 
mir bleibt, der wird hinauögeroorfen, wie die Rebe, und muf 
vertrodnen; und fie fammeln 63 und werfen ed ind Feuer, und 
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es :bremnt, Wenn ihr in mir bleibt und meine Worte in euch 
bleiben, jo mögt ihr bitten, was ihr wollt, und ed wird euch 
werden. Darin verherrlicht fi) mein Vater, bag ihr viele 
Frucht traget und meine Singer werdet! *) — Diefed treff- 
liche Gleichniß trägt auf dad unverfennbarfte bad ächte, durch« 
aus eigenthümliche Gepräge der Parabeln Sefu, und ift volls 
fommen in bemfelben Sinne, wie bie fonoptifchen, eine Para» 
bel zu nernen,. wenn gleich ed hier nicht ganz in der Weife 
einer Parabel vorgetragen if. Die Weife des Vortrags aber 
ft ganz die namliche, wie überall fonft bei Johannes; die Erzäh- 
bung der Parabel wird durch fie faft mehr zu einer Predigt über 
die Parabel. Weber die von Chriftus wirklic gegebene Ausfühs 
führung biefer Parabel fann man vielleicht einan Wink entneh- 
men aus der fonderbar Elingenden Erzählung, die nach dem 
Berichte ded Papias **) der Preöbyter Sohannes unmittelbar 
aus dem Muhbe bes Herrn von gigantifchen Weinflöcden geges 
ben haben foll, welche dereinft im Himmelreiche wachfen würden, 
Ohne -Zweifel waren die Aeußerungen, die Zohannes der Pred- 
byter aus Chrifti Munde vernommen haben fol, meift para» 
bolifcher Art, und den Papiad trifft bier der Tadel, den fhon 
Eufebiud gegen ihn ausfpricht, das fymbolifhh Gemeinte im 
eigentlichen Sinne genommen zu haben. — Ob übrigens Sefus 
biefe Parabel wirklich erft beim lebten Mahle erzählt (was man 
aud manchen Gründen nicht ganz wahrfcheinlich hat finden wols 
Ien),. oder ob Johannes fie nur in den Zufammenhang der Ieh- 
ten Reben, die er ihm zufchreibt, hineingetragen habe, muß bDa= 
bingeftellt bleiben. Wir haben bereit oben die Vermuthung ges 
äußert, Daß ed vielleicht die Erinnerung an die Einfehungss 


„worte bed. Abendmahls gewefen fein mag, welche in dem Apo» 


el jene Neflerionen veranlaßte, die ihm jened Gleichniß ind Ges 
bachtmiß riefen. Sedenfalls giebt daffelbe, bei feinem den Ach- 
ten Redefiyl Iefu an fich audgeprägt tragenden Charakter, eine 
Bürgfchaft dafür, daß die johanneifche Myftif, die einen fo, 
ftarten Accent auf das wirkliche, wefentliche Sein der Fünger 
in dem Heren und bed Herrn in ben Süngern (auf bie Smmas 


*) Cap. 15,8. 1 ff. 
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ntenz bed Menfchen in Gott und Gottes in ben Menfchen, um 
in den Ausdrüden der neuern fpeculativen Philofophie zu fpre= 
. den) legt, nicht ohne einen Grund in den authentifchen Aus« 
fprüchen bed Meifters fl. Doch möchten wir nicht gerade an« 
nehmen, daß Zefus mit folcher Ausdrüudlichkeit fih in der 
erftien Derfon (eher vieleiht den „Sohn des Menfchhen‘‘) als 
den Beinftod genannt habe, von welchem diefe Parabel fpridht. 
AR ,DBie mid der Vater liebte, fo liebte ich, eudh. 
Bleibet in meiner Liebe! Wenn ihr meine Gebote bewahrt, fo 
bleibt ihr in meiner Liebe; gleid wie ich bie Gebote meines 
Baterd bewahrt habe und in feiner Liebe bleibe.’’*)— De in 
diefen Worten die Summe deflen zufammengefaßt'ifi, was man, 
auf Srund vornehmlich des johanneifchen Evangeliums, gemei- 
niglid) ald Wahlfpruch chriftlicher Sefinnung zu brauchen pflegt : 
fo ift wohl nicht überflüffig, aucy hier zum Bewußtfein darüber 
zu gelangen, wie biefe und alle ähnlich Jautenden Worte in 
der Faflung, in der fie und hier vorgetragen werben, nicht die 
Wahricheinlichkeit für fi haben, von Zefus felbft gefprochen 
zu fein. Sie enthalten offenbar eine Reflerion über dad ‚‚Bleis 
ben in Ihm,’’ welches fich Sohannes hier und noch mehrfach) 
im Nachfolgenden durch mancherlei Paraphrafen zu verbeutlis 
hen fucht. Die Ausdrüdlichkeit ded Liebegebotes, welches bei 
uniem Evangelifien eine fo große Rolle fpielt, und an ber 
fih die felbfibewußte, empfindfame Frömmigkeit der neuen 
Beit vornehmlich zu erbauen Kiebt, nimmt fich, genauer ange« 
fehen, befier in dem Munde des Jünger, der Uber den Sinn 
ber Worte ded Meifterd nachdachte, ald in dem eigenen Munde 
bes Meiflers au. Dem Meifter ziemte ed, Diefe Liebe. den Zün- 
gern. thatlächlich einzuflößen, dem Jünger, die durch ben Meis 
fier gewedte zum Bemußtfein zu bringen mb in Worte zu 
 faflen. Die Worte Zefu bei Matthäus: ‚„Rommt her: zu mir 
alle, ihr Leidenden und Bedrängten’‘ u. f. w., find, ald eigener 
Buruf de3 Hern an die Liebebebürftigen, mehr werth, ald- alle 
Liebedreden ded Sohannedevangeliumd, fo hoc, lebtere aud, 
gleich den faft wörtlich gleichlautenden in den Briefen ded Io- 
banned, zu fchäten find, wenn man fie ald Ausbrud ded durch) 
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ben Herrn in dem Lieblingsjünger und buch diefen in bem 
übrigen Süngern gewedten Bewußtfeind betrachtet. 

43, „Died habe ich zu euch gefprochen, damit meine Freude 
in euch bleibe, und euere Freude fich vollende. Dies ift mein 
Gebot, daß ihr euch einander liebet, wie ich euch liebte. Eine 
größere Liebe, ald biefe hat Feiner, baß er fein Leben für feine 
Steunde giebt. Shr feib meine Sreunde, wenn ihr thut, was 
ich euch gebiete. Ich nenne euch nicht mehr Knechtez der 
Knecht weiß nicht, was fein Herr thutz ich nannte eud) Freunde, 
weil ich euch alles, was ich von meinem Water gehört habe, 
mittheilte. Nicht ihr erwähltet mich, fondern ich erwählte euch 
und beftimmte euch, daß ihr gehen und Frucht tragen folltet, 
und euere Frucht bleiben folltez damit, waß ihr den Vater in 
meinem Namen bittet, er euch geben möchte. Died gebiete ich 
euch, daß ihr euch unter einander liebet!‘*) — E38 ift nicht 
zu vertennen, daß die Reden GhHrifti fich im Kreife bewegen, 
indem er einerfeitö fagt, fein Gebot fei, daß fie fi und ihn 
lieben follen, anbdererfeit, diefe Liebe beftehe darin, daß fie feine 
Gebote halten. E8 ift dies eine Unbehülflichfeit ded Ausdruds 
und allerdings auch des Gedankend, die wir bei Sohanned 
allenthalben (auch in feinen Briefen) bemerken, die man aber, 
00 fie auch vorkommt, nie auf Rechnung des Meifterd fchreir 
ben follte, den er fprechen läßt. In den Reden diefed Lebtern 
Dagegen, bie wir auch der Zorm nad) für aufhentifch erfennen, 
bemerken wir bei der höüchften Geifteöfülle alfentbalben auc) bir 
firengfte logifche Correctheit. 

44, ‚Denn. die Welt euch haßt, fo bedenkt, dag fie 
mich eher, ald euch, gehaßt hat! Wäret ihr von der Welt, fo 
würde die Welt das Ihrige lieben. Weil ihr aber von ber 
Welt nicht feib, fondern ich euch von der Welt auögefchieden 
habe, darum haßt euch die Welt. Gedenkt ded Wortes, dad 
ich euch fagte: ein Knecht ift nicht großer als fein Herr! Har 
ben fie mich verfolgt, fo werben fie auch euch verfolgen; haben 
fie mein Bort. bewahrt, fo werben fie auch da8 eure bewahren; 
Aber died alles werben fie thun, um meined Namend willen, _ 
weil fie den nicht Fennen, der mich fandte. Wäre ich nicht 
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. gelommen und hätte zu ihnen geredet, fo hätten fie feine Schub. 
So aber haben fie gefehen und haben dennoch mic, gehaßt 
und meinen Vater. Aber e8 folte fi) erfüllen, was in ihrem 
Gefeg gefchrieben fteht*): fie haben mich ohne Urfache gehaßt! 
Wenn aber der Beifland kommen wird, ben ich euch: fenden 
wil vom Vater, der .Geift der Wahrheit, der vom Vater ausds 
geht, der wird über mich Zeugniß geben! Auch ihr aber feib 
Zeugen, weil ihr vom Anfang an mit mir feid.’*) — € ift 
unverkennbar, daß hier und im Folgenden Johannes jene Res 
den Sefu vor Augen gehabt hat, die er nach den Synoptifern 
nicht beim Mahle, fondern im Angeficht bes Tempels fpriht**). 
Bleihwie dort von ber Parufie ded Menfchenfohnes, fo if 
hier vielmehr von der Sendung bed Parafleten, deren fi) der 
Evangelift ald einer wirklich fchon erfolgten bewußt war, bie 
Mede. : E& fcheint feinem Zweifel zu unterliegen, daß beides, 
fo fehr ed den Worten nad) ald ein Werfchiedened erfcheint, für 
eined und baffelbe genommen werden muß. Auch hier hat fic 
Sohanned die Verfündigungen ded Here in feinem Geifte zus 
recht gelegt, und das, waß bie andern Dünger erft von ber 
Zukunft erwarteten, fchen in ber Gegenwart erfilt gefehen. 
Die Lehre von der Parufie des Heren am Ende der Welt hat 
er darum nicht aufgegeben; ed hat fich diefelbe vielleicht fogat 
von feiner Umgebung aus zu den chiliaftifehen Ideen entwidelt, 
die wir in der Apofalypfe audgefprochen finden. Aber es ifl 
merkwürdig, wie fehr diefe Lehre in den eigenen Schriften des 
Apofteld und namentlid in den hier vorliegenden Partien bed 
Evangeliums In den Hintergrund tritt. Schwerlih hat So» 
hannes die Parufie ald fo nahe bevorftehend erwartet, wie wit 
ed 3. B. von Paulus und von Vetrud wiflen. 

45. Dieb habe ich zu ech geredet, damit ihr nicht irre 
werdet. Bon der Synagoge werben fie euch audfchließen; ja 
e8 Fommt eine Zeit, wo jeder, der euch tödtet, Gott einen 
Dienft damit zu leiften meint! Und das werben fie thun, weil 
fie den Water nicht erkannten, und auch mich nicht. Aber bied 
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babe ich zu euch geredet, damit, wenn fie Tommt, bie Zeit, ihr 
daran gebenket, daß ich ed euch fagte. Ich fagte ed euch. nicht 
von Anfang, fo lange ich unter euch war; jest aber gebe ich 
hinweg zu dem, der mich fandte, und feiner von euch fragt 
mid, wohin ich gehe, fondern, weil ich. Dies zu euch geredet 
habe, fo .hat der Schmerz euer Herz erfüllt. Aber ich fage 
euch die Wahrheit: ed frommt euch, daß ich von hinnen gehe, 
denn gebe ich nicht, fo. Fommt der Beiftand nicht zu euch; gehe 
“ich aber, fo fende ich ihn euch, Und wenn er Tommıt, ‚fo. wirb- 
er vor der Welt an den Tag bringen Schuld und Recht und 
Seriht: Schuld, daß fie niht an mich glauben, Recht, daß 
tch zu meinem Water gehe und ihr mich nicht mehr feht, Ges 
richt, daß der Fürft diefer Melt gerichtet iftı”*) — Man 
merkt diefen Worten die Mühe an, die fich der Jünger gab, 
über Abficht und Zwed von feined. Meifterd Hingang fih Har 
zu werden; ja bie Reflerion blickt deutlich hindurch, welche fich 
über den Grund, warum Sefus feine Weiffagungen über die 
Zukunft biö zulegt: aufgefpart hatte, Rechenfchaft zu geben fucht. 
46. ,Noc) viel hätte ich euch zu fagen, aber ihr könnt 
ed jest nicht tragen. Wenn aber er Fommen wird, der Geift 
ber Wahrheit, fo wird er euch zu der ganzen Wahrheit führen! 
Denn nicht von fic) felbit wird er reden, fonbern was er ge: 
hört hat, wird er reden, und was fommen foll, euc, verfündigen, 
Er. wird mic, verherrlihen, denn er nimmt von dem Meinen 
und wird ed euch nerfündigen. Alles ‚was ber Vater hat, ifl 
mein; darum fagte ich: von dem Meinen wird er nehmen und 
euch verfündigen.’’**) — Eine merkwürdige Stelle, in der fich 
dad Bewußtfein verräth, welches Johannes - allerdings , davon 
zu haben nicht umhin Tonnte, wie er und feine Mitjunger Man: 
he, — auch in diefem Evangelium Manches — ald Ehrifti 
Lehre vortrugen, was fie nicht unmittelbar von dem perfönlichen 
CEhriftus, fondern von dem Geifte hatten, den ihnen Chriflus 
fandte. Sie hätten ed, wenn Chriftus felbft eö ihnen hätte 
fagen "wollen, noch nicht tragen -fünnen, weil ihnen erft aus 
ihrem Innern heraus dad Bewußtfein über die gefammte Be- 
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Seutung feines Dufeind aufgehen mußte. Aber nachdem ihnen 
mit biefem Bewußtjein auch jenes Lehrinhalt aufgegangen war, 
ber erft durch ihre Arbeit fi) zum Syftem entwideln follte, 
ba wußten fie fich auch beredhtigt, ihm ald Chrifli eigene Lehre 
außzufprecdhen, weil ber Geift,, ber fie bie gelehrt hatte, mit 
dem eigenen Geifle des Herrn einer und derfelbe war. _ 

47. ‚Roc eine Beine Weile, und ihr feht mich nicht 
mehr, ımb wieberum eine Eleine Weile, und ihr werdet mich 
fehen; derm ich gehe zum Bater.”” Bei biefen Worten fpra- 
den einige ber Jünger zu einander: ,‚Was will er damit fa- 
gen: eine Meine Weile, und ihr feht mich nicht mehr, und wie- 
derum eine Heine Weile und ihr werbet mich fehen? und: ich 
gehe zum Vater?’ Sie fagten alfo: „Was ifl das, bie Elcine 
Belle! Wir willen nicht, wad er redet.’ Da merkte Sefus, 
daß fie ihm fragen wollten, und fprach zu ihnen: ‚Darüber 
forfchet ihr unter einander, Daß ich fagte: eine Heine Weile, 
und ihr feht mich nicht mehr, und wieberum eine Heine Weile, 
und ihr werdet mich fehen? Wahrlidh, wahrlich, ich fage euch: 
weinen und Hagen werbet ihr, die Welt aber wirb frohloden ! 
Ahr werdet trauern, aber euere Zrauer wird fich im Freude 
verlehren. Das Weid, wenn fie gebären foll, hat Schmerz, 
denn ed Tam ihre Stunde; ift aber dad Kind geboren, fo benft 

fie nicht mehr an ihr Leid, um der Freude willen, daß ein 
Menfch in die Welt geboren if. Auch ihr habt jegt zwar ben 
Schmerz; uber ich werde euch wieberfehen, ımd freuen wirb 
fi) euer Herg ımb enere Freude nimmt euch Niemand weg. 
Und an jenem Bage werdet ihr mich nichts fragen.’ — 
Unter allen Stellen diefer Neben biejenige, die am ausbrüd- 
lichflen auf die benorfichende Auferfiehung bes Seren fcheint 
bezogen werben zu Tonnen, Aber auch in ihr ift die Worftellung 
des Wiederfehens To burhaus geiflig gewendet, daß fie. ber 
hergebrachten materiellen Anficht ber Auferftehungsthatfache nichts _ 
weniger ald günftig if. Die Bergleichung bed Schmerzes, ben 
das Scheiden bed Herin über die Jünger bringt, mit ben Ge 
burt6wehen eines Weibes if fchr wahrfcheinlich aus Jefı eiges 
nem Munde, da fie eben fo wenig, wie alle andern bildlichen 
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Reden biefer Art, auf dem Wege lag, den die abftrufe Aus: 
drudsweife ded Jüngerd ging. 

48, „Bahrlid), wahrlich, ich fage eb: wad ihr den‘. 
Boter in meinem Namen bitten werbet, das wirb er euch ge: 
ben! Bid jebt habt ihr noch nichts in meinem Namen gebeten. 
Pittet und ihr werbet empfangen, Damit euere Freude vollendet ' 
fi! — Bis jest habe ich in Sleichniffen zu euch gefprochen; 
e3 kommt die Zeit, wo ich nicht mehr in Gleichniffen zu euch 
fprechen, fondern frei heraus von dem Bater euch verfündigen 
werde. An jenem Tage werdet ihr in meinem Namen beten. 
Und ich fage euch nicht, Daß ich den Water für euch bitten 
will; der Water felbft liebt euch, weil ihr mich gellebt, und ge- 
glaubt habt, daß ich von Gott audging. Ich ging vom Vater 
aud und bin in die Welt gefommen; wiederum verlaffe ich bie 
Melt und gehe zum Vater.” — Hier fprachen die Jünger zu 
m: ,‚Siehe, jebt redet du frei heraus und fprihft Fein 
Gleihniß! Zebt wiffen wir, daß du alles- weißt, und nicht‘ 
bedarfit, daß dich Iemmbd frage; darum glauben vwoir, daß bu 
von Gott ausgingefl.”” Ihnen antwortet Sefus: ',,Ieut wollt 
ihr glauben? MWohlan, ed fommt eine Stunde und ift eben jett 
getommen, we ihr jeder in feine Heimath euch zerffreuet und 
mich allein Laffetz doch bin ich nicht allein, der Water ift mit 
mir. Died habe ich zu euch geredet, damit ihr in mir Frieben 
habef. In der Welt habt ihre Nothz aber faffet Muth, ich, 
ich habe die Welt überwunden!) — Wir fehen hier auf eine 
etwas wımberliche WBeife die Erinnerung an jene Borausfagung 
Sefu, daß. alle Singer an ihm follen Irre werden, von ber 
auch bie Synoptifer wiffen*), in ben dem Johannes eigen: 
thfimlichen Gedantengang aufgenommen. SIefus Timdigt an, 
daß er bei feiner geiftigen Wicderfunft nicht mehr, wie mwäh- 
rend feines Lebens, in Sleichniffen zu Den Ihingern fprechen werbe ; 
daB heißt, Johannes läßt ihn Die Umwandlung ankündigen, bie 
in ihm, dem Jünger, der die Lehre des Meifters felbftftändig aus 


- dem Geifte, ben der Meifter in ihm gewedtt hatte, wieberzuerzeugen 


unternahm, zur Beit, als er bies fchrieb, bereitö vorgegangen 
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war. Gr läßt ihn von diefer Umwandlung (in Wahrheit frei- 
lich würde fich diefelbe nach feiner Darftellung bereit in allen 
vorhergehenden Reden bethätigt haben) fogleich noch ein Bei- 
fpiel geben, indem er ihn im Sinne ber Logoßlehre von feinen 
Ausgange vom Vater und Rüdgange zum Vater fprechen läßt; 
von der Gewährung bed Gebeted, dad in feinem Namen gefchieht, 


welches aber der Bater nicht blos auf feine Bitte, fonbern weil 


er felbit Die Zünger liebt, die den Sohn lieben, erfüllen will. 
Die Jünger merken diefe Umwandlung ber bildlichen Rede in eine 
eigentliche; fie perfichern, in Zolge derfelben ihn nunmehr voll- 


. Tommen verftanden zu haben. Sefus aber, der nicht vergeffen hat, 
Daß, wad er ihnen eigentlich zu fagen hätte, die Jünger ‚‚jegt noch 


nicht tragen Fonnen‘‘, findet fich veranlaßt, diefe vertrauensvolle 
Aeußerung durch bie Hinweifung auf die unmittelbar bevorfte- 
henden Zeichen ihred Kleinmuth3 und ihres fchwachen Glaubens 
nieberzufchlagen. — Zaft fcheint es, Sohannes habe, um ber Be- 
frembung über den Charakter Ber von ihm Iefu in den Mund ge: 
legten Reben zuvorzulommen, abfichtlih zu verflehen geben 
wollen, wie bie Jünger damald zwar in der Meinung geftan- 


" ven haben, die Worte ded Meifters, auch die im tiefern Sinne, 


im Sinne der nachmaligen Gnofis gefprochenen, zu verftehen, 
wie aber Sefus felbft folches WVerftändnig ihnen abgefprochen 
und fie auf die Zukunft verwiefen habe. 

49. Diefes redete Jefus, und hob feine Augen zum Himz= 
mel und fpradh: ‚Water, fie ift gefommen, bie Stunde; ver- 
herrliche deinen Sohn, damit aud) der Sohn dich verherrliche! 
Sabft du ihm ja doc Macht über alles Zleifch, damit er allem, 


:wad du ihm gegeben haft, ewiged Leben gebe. Dies, aber ift 


das ewige Leben, daß fie Dich, den allein wahrhaftigen Gott, 
und den du gefandt haft, Sefem Chriftum, erfennen. Ich, ich 
verherrlichte dich auf der Erde, dad Werk vollbrachte ich, das 
Su mir zu verrichten gabft; und jest verherrliche mich, Water, 
bei dir mit ber Herrlichkeit, die ich, ehe die Welt war, bei dir 
hatte! Ich offenbarte deinen Namen den Menfchen, bie du 
mir aus der Welt gabfl. Dein waren fie, und mir haft du 
fie gegeben, und fie haben mein Wort bewahrt. Sett erfann- 
ten fie, daß alles, wa8 du mir gegeben haft, von dir ift. Die 
Dorte, die du mir gegeben haft, habe ich ihnen gegeben; und 
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fie empfingen fie, und erkannten in Wahrheit, daß ich von bir 
auöging, unb glaubten, daß bu mic, gefandt haft. Ich, ich 
bitte für fies nicht für die Welt bitte ich, fondern für die, Die 
du mir gegeben haft, weil fie bein find. Und das Meine alles 
it dein, und da8 Deine mein, und ich’ bin in ihnen: verherr- 
licht worden. Sch bin nicht mehr in der Welt, und fie find 
in der Welt, und ich, ich fomme zu dir. Heiliger Water, bes 
wahre fie in deinem Namen, in dem du fie mir gegeben haft, 
damit fie eins find, fo wie wir! AS ich mit ihnen in ber 
Delt war, bewahrte ich fie in deinem Namen; bie du mir ges 
geben haft, bewachte ich, und Feined von ihnen ging verloren, 
als nur der Sohn ded Verberbend, damit die Schrift erfült 
würbe. est aber Fomme ich zu Dir; und Died rede ich in ber 
Welt, damit fie meine Freude vollendet in fich haben follen. 
3b, ich habe ihnen dein Wort gegeben; und die Welt haßte 
fie, weil fie nicht von der Welt find, fo wie ich nicht von ber 
Welt bin. Sch bitte nicht, daß du fie aus der Welt hinweg 
nehmeft, fondern daß du fie vor dem Böfen bemahtefil! Von 
ber Welt find fie nicht, fo wie ich nicht von der Welt bin. 
Weihe fie in deiner Wahrheit; bein Wort ift Wahrheit! So 
wie du mich in die Welt fandteft, fo fandte auch ich fie in die 
Welt. Und für fie weihe ich mich felbft, damit auch fie im 
Wahrheit geweihet feien. Nicht für fie aber bitte ich allein, 
fondern für alle, die dur) ihr Wort an mich gläubig werben; 
damit alle eins feien, fo wie du, Bater, in mir, und ich in 
bir, damit auch fie in und eins feien; bamit die Welt glauben 
lerne, daß bu, ‚bu mich fandteft! Und ich, ich habe die Herr- 
lichkeit, die bu mir gegeben haft, ihnen gegeben, damit fie eins _ 
feien, fowie wir eins find (ich in ihnen, und bu in mir), das 
mit fie vollendet feien in Eins, und damit die Welt erkenne, 
daß du mich fandteft und fie liebteft, fo wie du mich liebtefl. 
Boter, die du mir gegeben haft, ich will, daß, wo ich bin, auch 
fie mit mir feien, damit fie meine Hertlichteit fchauen, die du 
mir gabft, weil du mic, liebtefl: vor Erfchaffung der Welt! 
Gerechter Vater, die Welt erkannte dic, nicht, ich aber erfannte 
dih, und bdiefe erkannten, daß du mich fandtefi! Und id) 
lehrte fie deinen Namen Tennen, und werde fie ihn Fennen leh- 
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sen; Damit bie Liebe, die du für mich hatteft, in ihnen fei, 
md ich in ihnen.’’*) 

Ih weiß wohl, wie fchroff ich gegen die hergebrachte 
‚Meinung anftoße, welche noch jest in diefem Gebete bad ‚‚un- 
flreitig Exhabenfte, was uns die evangelifche Ueberlieferung aufs 
bewahrt bat, den reinen Abdrud von Iefu hohem Gotteöbe- 
wußtfein und Sotteöfrieben‘’ bewundert, wenn ich es ald meine 
Mare und beflinımte Ueberzeugung auöfpreche, daß daflelbe 
durchgehende und ohne Einfchranfung nicht von Selus felbfl, 
fondern allein von Sobanned herrührt. Gerade in ihm vermag 
ih nicht einmal einzelne Spuren der Art, wie in den meiften 
der übrigen johanneifchen Reden, zu entdeden, die auf eine 
Erinnerung an wirklich von Zefus Hefprochene Worte fchließen 
laffen. Auch ift mir fehr exflärlich,, weshalb eben bier folche 
Spuren fehlen; tch bin namlich der Meinung, daß Sefus gar 
nicht in jener Nacht laut vor den Süngern gebetet hat, und 
daß ed auch die Abficyt des Iobannes nicht war, ihn ein laus 
ted Gebet vor den Jüngern fprechen zu Yaffen, fondern daß er 
nır den Sinn und Inhalt feines heimlichen Gebeteö, fo wie er 
denfelben faflen zu müflen glaubte, in diefen Worten ausbräden 
wollte. - Hätte Zefus wirklich ein Gebet gefprochen, defien In« 
halt nım von fern dem gegenwärtigen ähnlid) war: fo heißt 
bied offenbar fo viel, al&, er bätte die Jünger von allem, 
was gefchehen follte, auf das deutlihfle und ausführlichhte um- 
terrichtet., Dann aber wäre das Betragen der Zünger in jemer 
Naht Durhaus unerflärlih. Gleich umerflärlich bliebe, man 
fage Dagegen wad man wolle, wenn er ein folches Gebet au 
nur innerlich fprechen Tonnte, die Angft, die er zu Gethfemane 
litt. Diefe verträgt fich, wie bereits oben angebeutet**), Teines- 
wegd mit einer folchen Klarheit ded Bemwußtfeind über dad 
Bevorftehende ;. fo vollfommen wohl fie fich anch mit dem Kingfl 
von Seius gefaßten Entfhluffe, zu dulden und auf fi zu neh: 
men, wad auch Fommen möge, verträgt. — WUlertings alfo 
haben wir in diefem Gebete, mehr .noch ald in der ganzem 
übrigen Zolge der johanneifchen Reden, was man einen ‚‚ibea 


*) Cap. 17. 
*) Br. 1, ©. 612. 





Evangelifche Erzähkingen und Meben nad) Rohannes, 295 


Ufirtag Shriftnd‘‘ nennt; nur daß biefed Zdeal, wait: entfernt, 
die Wirklichkeit zu übertreffen, noch lange nicht..an die MWirfr 
lichkeit des gefchichtlichen Chriftus heranreicht, Dex johanneifche 
Shriftus fpricht andy hier aus Abftractionen heraus, die freilich 
wohl von allem, was man ‚‚menfhlihe Schwäche‘ nenmt, 
frei, aber eben damit auch aller Acht menfchlichen Wahrkeit 
und Lebendwärme baar und ledig find. Sch fage Died nicht, 


um einen Kadel diefer Reben außzufprechen: Diefelben haben, . 


wenn ich fie fo betrachte, wie fie betrachtet fein wollen, ald 
Ausdrud des WBegriffö, ben fich ber Zünger von feinem Her 
and Heiland und von dem Gotte, der in ihm Menfch warb, 
gebildet hatte, auch meine volle Anerkennung und Bewunbes 
zung. Allein biefer Begriff Hat wohl zwar einen religiüfen umb 
philofophifhen Werth; er flößt hohe Achtung für den Beift 
und dad Gemäth des Qüngers ein, ber ihn bilden Eonnte; ger 
jhichtlihen Werth aber, d. b.  ‚gefchichtliche Wahrheit hat er 
nicht, und eben fo wenig hat er im wahrhaften Sinne poetifche 
MWahrkeit.. Dem geichichtlihen Chriftus, — und was von Dem 
aefdichtlihen Ehriftws gilt, würde eben fo fehr von einem 
wahrhaft vichterifchen Shriftusbilde gelten, wenn ed benkbar 
wäre, daß ein Dichter, ohne daß bie Gefchichte ihm vpranges 
sangen, foldhes hätte erfinnen tonnen, — bem gefchichtlichen Chris 
find find die Gedanken, die bei Sohannes die Gubftanz feines 
Chriftusbildes audrmachen, zwar auch nicht fremd ,. aber fie bil- 
den. nur ein Moment, ein untergeorbneted, nicht abgefonbert 
beroortretendes Moment ber ungleich lebendigern, unmittelbarer 


dem Leben fid) anfchliegenden Sebanten, die ben wirklichen’ 


Gott zugleich zum wirklichen Menfgen machen. Der jo« 
banneifhe Chriffus ift nur Gott (sder vielmehr nur Allgemeins 
begriff), aber nicht auch Menfch, wie der gefchichtliche Ehriftus 
ed war. Erift es, fagen wir; nit, er fol nur Gott fein. 
Denn wir beftreiten Feineöwege, daß die Meinung bed Jor 


hannes von Ghrifius allerdings diefe war, er fri, wie wahre 


baftiger Bott, fo auch wahrhaftiger Menjch gemeien. Wiefern 
es in der Beilimmung biefes Züngers vor allem lag, Chtiftum 
ald Gott, als göttlichen Logos zu erkennen, ‚fo hat er diefer 
Beftimmung vollftändig genügt, und man Tann diefen Ruhm 
ihm geben, ohne den andern ihm nicht gebührenden Ruhm für 
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ihn in Anforucy zu nehmen, auch ben Menfchen Zefud, die ge- 
Tchichtliche Herfönlichkeit ded hohen Meifterd richtiger, ald andere 
Sünger, aufgefaßt und: abgefchildert zu haben. 

0: Das vorläufige Verhör Sefu vor dem Hohenpriefler 
(Annas, fo fcheint der Erzähler zis meinen, Einige jedoch vers 
ftehen auch dies fchon von Kaiphas*)) wird in unferm Evans . 
gelium folgendergeftalt berichtet. Der Hohepriefter: befragt: Ie« 
fum über feine Schüler und über feine Lehre. Zefus antwortet 
ihm: ,,Ih babe frei zur Welt geredet; ich habe ‚ftetd in der 
Synagoge und im Tempel gelehrt, wo alle Zuben zufammens 
fommen, und indgeheim babe ich nichtd geredet; was fragfl 
du mich? Frage die, die e8 gehört haben, was ich zu ihnen 
redete; fiehe, Diele willen, was ich fprah!”’ Als er- dies 
fagte, gab einer der Diener, der dabei fland, ihm einen Schlag 
und fprah: ,‚So antworteft du dem Hohenpriefter?‘’ Sefus 
erwiebertes ,,Wernm ich übel redete, fo beweife e&, redete ich 
aber reht, warum Ichlägft du mich’) — Mit Recht hat 
‚man bemerflich gemacht, wie die Antwort, die Fefuß dem Ho: 
henpriefter gtebt, auffallend an Die Worte erinnert, welche Sefus bei 
den Synoptifern zu den Häfchern fpricht, die ihn gefangen 
nehmen”). Auch bier, wie mehrfach anderwärtd, feheint der 
Herausgeber ded Evangeliums (nicht der Apoftel) von jenen 
Morten vernommen, aber fowohl fie felbft, ald auch die Ver- 
anlaffung, bei welcher. fie gefprochen wurden, ungenau im Ges 
dDächtniffe behalten zu haben. Sedenfalld hat der funoptifche 
Beriht den doppelten Vorzug vor dem unfrigen, erftend daß 
man dort begreift, wie bie Zünger unmittelbar die Worte ver 
nehmen-fonnten, was hier nicht der Fall ift, fodann, daß die 
Borte felbit dort, ald Vorwurf der Heimlichkeit und Hinterlift, 
mit: ber man fich feiner bemächtigte, angemeffener geftellt er» 
 Theinen. Eine Stage nah dem Inhalte feiner Lehre hätte 
Send ohne Zweifel entweder gar nicht, oder mit einer geiftreis 
heren Wendung beantwortet. Eben fo ımbebeutend ımb un- 
gehörig wie diefe Antwort, ift die fpätere auf den Schlag bed 
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Diners’). Wie Fann man glauben, daß Iefus Neigung ges 
zeigt haben follte, fich im Angeficht bed Hohenprieflerd mit dies 
fem Diener in einen Wortwechfel über da8 Ziemliche oder Un» 
ziemliche feiner früheren Antwort einzulaffen?. 

51. Das VBerhör vor Pilatus wird folgendergeftalt er 
zählt”). Die Juden führen Iefum von Kaiphasd früh am 
. Morgen in das Prätorium; fie felbft bleiben draußen ftehen, 
um fich, bed Feftes wegen, nicht zu verunteinigen. Pilatus 
tritt zu ihnen heraus und fragt fie, was für eine Anklage fie 
gegen ihn haben; worauf er zur Antwort erhält: ‚Wäre Der 
fein Uebelthäter, fo hätten wir ihn bir nicht übergeben!’ Pila- 
tu8 fordert fie auf, ihn nach ihrem Gefe& zu richten; die Sur 
den erwiebern, daß ihnen Feine Hinrichtung verflattet fei. Da 
geht Pilatus wieder ins Prätorimm hinein und fragt Iefum, 
ob er der König der Juden fei. Iefus antwortet: ‚‚Sagft du 
Dies von dir felbft, oder fprachen Andere dir von mir!“ Dars 
auf Pilatus: ,,Bin ich etwa ein Zube? Dein‘ Volk und bie 
Priefter übergaben dich mir, Was haft du gethan?” Sefus 
antwortet: ‚Mein Königreich ift nicht von Diefer Welt! Wäre 
mein Königreich von biefer Welt, fo würben meine Diener 
gelämpft haben, daß ich nicht in die Gewalt der Juden käme; fo 
aber ift mein Königreich nicht daher.’ Pilatus fericht: ‚‚Ein 
König alfo bift du doch?” IJefus antwortet: ,,Du fagft es, 
daß ich ein König bin. Ich bin dazu in bie Welt gefommen, 
daß ich für Die Wahrheit zeuge. Ieder, der aus der Wahrheit 
it, hört meine Stimme!’ Da fragt Pilatus: ‚Was ift Wahr: 


*) Was diefen Schlag feibft betrifft, fo Tönnen wir nicht umbin, an 
die ähnliche Scene zwifchen Paulus und dem Hohenpriefter Ananiag 
(Ap. Gefch. 23, 2) dabei zu erinnern und die Vermuthung zu wagen, 
baß die unfrige jener nachgebifvet fei, ähnlich, wie wir fhon oben 
im dritten Buche eine folhe Nachbildung eines Borfallis ber Apo- 
flelgefihichte in der Darftelung des Lukas (welchem Evangeliften, in 
Bolge feiner Stellung zu Paulus, dergleichen allerdings näher noch Iag, 
als dem Unfrigen) zu bemerken glaubten (Bd. I, ©, 457, Note **)), 
Dort übrigens befiehlt der Hohepriefter den Dienern, ven Paulus 
auf den Mund zu fhlagen; wie unwahrfeheintiih, daß, nach der _ 
Darftellung des Unfrigen, der Diener in Gegenwart des Hohen- 

:  priefters fih von freien Stüden folches unterfangen haben follte ! 

”) Gay. 18, DB. 28 bis Cap. 19, B. 16. 
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heit’ — XUuf diefes erfie Gefpräd läßt der Cvangelifi jene 
Scene folgen, wo Pilatus fich erbietet, den Angefchuldigten 
zum Zefle loszugeben, bie QJuben aber bie Zreigebung nicht 
Lefu, Tondern ded Barabbas fordern; ferner die Beißelung 
Sefu, feine Krönung mit ber Dormenkrone und Bekleidung 
mit einem Purpurgewand. Den fo Gemiöhandelten führt dann 
Pilstud den Juden vor, um ihr Mitleiden zu erweden, aber 
biefe (db. b. die Priefter und ihre Diener) verlangen hartnädig 
feine Kreuzigung, fo daß Pilatus fich veranlaßt findet, ihnen 
zuzsuufen, fie möchten ihn bahinnehmen und felbft Treuzigen, ex 
finde feine Schuld an ihm; worauf die Juden nochmald ant= 
worten, ,‚‚fie hätten ein Gefeg, und nach ihrem Gefeh müfle 
ex fterben, weil er fich felbft zum Sohne Bottes gemacht habe.’’ 
As Pilatus diefe Nede hörte, ward er noch mehr von Furcht 
ergriffen; er ging nochmals ind Prätorium und fragte Yefum, 
woher er fei, Zelus aber gab ihm feine Antwort. Da fprady 
er zu ihm: ,,‚Du rebeft nicht zu mir? Weißt du nicht, daß 
ih Macht habe, dich Freuzigen zu laflen, und Macht, dich 
koßzufprehen?”’” efus antwortete: ,‚‚Du hätteft Feine Macht 
über mich, wenn ed dir nicht von oben gegeben wäre; barım hat, 
ber mich dir Übergab, größere Schuip!’’ Hierauf fuchte Pile- 
tus ihn zu befreien, die Juden aber riefen: ‚Denn du Den 
befreit, bift du fein Freund des Kaiferö; wer fich felbft zum 
König macht, handelt dem Kaifer zumider!’ Al Pilatus 
biefe Rede hörte, führte ee Zefum heraus und feste fich auf die 
Erhöhung, Steinpflafter (hebräifh Gabbatha) genannt. Dort 
zeigte er ihn den Juden und rief: ,,Siehe euer König! fol 
ih (unter fletem Gefchrei: ,,Smmweg, hinweg, laß ihn Ereuzi- 
gen !’’) euern König Freuzigen laffen?’’ Die Priefter erwieber: 
ten, fie hätten Feinen König, ald nır der Kaifer; da übergab 
ihnen Pilatus Zefum, um ihn zu Freuzigen. 

Diefe Erzählung ift ein Bewebe von Unwahrfcheinlichkeis 
ten und inmeren‘ Widerfprüchen aller Art, welche fchon bei 
ber einfachen Zufammenftelung mit dem volllommen glaub: 
würdigen Bericht der Synoptiker, namentli ded Marcus, fich 
ohne viele Mühe ald das, was fie find, erkennen laffen. Wie vollig 
unklar der Erzähler felbft über den Hergang war, ben er bes 
richten wollte, erhellt fchen aus dem Umflande, daß er feine 
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Leier in Ungerißheit darüber Iäßt, ob e& fi havon handele, 
daß Pilatus, wie ed die Synoptiler ohne allen Zweifel richtig 
erzählen, dad von bem Synebrium gegen Sefus gefprochene 
Urtheil*) vollftreden, oder umgekehrt, daß er felbft dad Urxtheil 
forechen und dad gefprochene von den Juden "vollziehen laffen 
fol. Saft fcheint ed, ald fei der Erzähler feinerfeitd der legs 
teren Meinung, und ald feien Die Andeutungen, die auch bei ihm für 
das Entgegengefeste zu fprechen fcheinen”*), ihm unmwilffürlich 
entichlüpft, ald Spuren des wahren Hergangd der Sache, 'bie 
er nicht ganz aus feinem Bericht vertilgen Tonnte. Denn von 
einem buch das Spnedrium gegen Iefus ausgefprochenen Xos 
desurtheil hat er im Vorhergebenden nicht berichtet ; ihm zufolge 
follteman meinen, e8 fei vor jener Abführung zu Pilatus gar kein weis 
- tere8 Verhör erfolgt, Tondern nurvom Hohenpriefter Die einfachefrage 
nad) feiner Lehre (fiehe Die vorige Nummer) an ihn geftellt wors 
den. Am Anfange ded gegenwärtigen Gefpräch® aber exfcheinen die 
Auden, dem Pilatus gegenüber, nicht ald eine Obrigkeit, weiche 
die VBolftredung -eined rechtögultig gefällten Sprudhe, fondern‘ 
als. Ankläger, welche einen Richterfprudy verlangen. Die Auf: 
forderung des Pilatus an fie, Sefum nad) ihrem eigenen Gefet 
zu richten, enthält offenbar eine Ablehnung, jelbf dad Richters, 
amt außzulbenz; eben jo aud nachher (Cap. 19, ®. 6) bie 
 Weifung, fie, die Juden, felbft möchten ihn Freuzigen, da Pis ' 
latus feinerfeitd ihn fchuldig zu finden nicht vermöge, Freilich 
follte man meinen, folche Aufforderung, aus dem eigenen Munde 
des Procusatord auögefprochen, müfle einer Erlaubniß gleich - 
gegolten haben, ben Angeklagten felbft zu richten, und man begreift. 

nicht, weshalb bie Zuden fäumten, von biefer Erlaubnig Ge- 
brauch zu machen. E85 tft nicht ganz leicht, herauszufinden, 
wad ber Erzähler fid) dabei gedacht-haben möge, wenn er den- 
noch, mit halber Erihnerung an den wahren Hergang der Sache, die 
Juden davon nicht fogleich Gebrauch machen läßt... Indeffen 
fcheint ed, ald ob diefelben nad) feiner Abfiht Dad erflemal den 
Pilatus fo verfiehen follen, ald meine er die Berhängung nicht 


*) Marc. 14, 64 unb Parall, 
“) Snsbefondere Eap. 19, B.%, mo die oreurewras, weiche Zefum 
‚gefreuzigt hatten, erwähnt werben. 
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der Vodese, fondern nur einer Disciplinarflrafe; das zweitenal 
foheinen die Iuben in ihrer Antwort wirklih das ihnen ge- 
machte Anerbieten zu acceptiren, Pilatud aber während ihrer 
Worte und nachher im Gefpräch mit Sefus anderes Sinned zu 
werben*) und fein Urtheil, welches freilich Fein eigentlicher 
Urtheilöfpruch ft, zurücnehmen zu wollen. Cndlih bringt 
ihn die drohende Erwähnung bed Kaiferd dahin, auch jebt 
zwar nicht Zefum felbft zu verurtheilen, aber doc ihn den 
Quden, ald wäre ein Urtheil fchon gefprochen, mit der Er- 
laubniß, ihn zu Ereuzigen, auszuantworten. Died nämlich wird 
mit Maren Worten zulebt gefagt, daß bie Juden ihn von Pila- 
.tu8 empfangen und (— zu der römifchen"*) Strafe der Kreu- 
zigung !) zurRichtflätteführen. Dies ift ein offenbarer Irrthum, den 
ein Augenzeuge, oder auch nur ein wirklich Sachkundiger nim= 
mer hätte begehen Tonnen, der aber bei unferm Erzähler da- 
durch veranlaßt fcheint, daß er ftetd die Suden ald bie bes 
Todes Sefu Schuldigen hatte nennen. hören; wie fich Died auch 
in der letten Erwieberung Sefu an‘ Pilatus ausfpricht. 
"Diefelbe Schiefheit der Auffaflung und Halbheit ber 
Kenntniß, die wir in Bezug auf den Zwed und Audgang 
diefer Verhandlung nachgewiefen haben, kommt auc) noch in 
vielen andern Umftänden zum Borfchein. Der Evangelift hatte 


*) Dies Liegt namentlich in dem Zu rovrov B. 12, während bag 
nallov Eyoßndn DB. 8 zweideutig und unklar bleibt. Sedenfalls 
indeß wird durch dDiefe Worte, wie man fie auch deuten wolle, die 
Möglichkeit ausgefchloflen, jene vorhergehenden Zugefländniffe bes 
Pilatus als nur ironifch gemeint zu verftehen. 

*+) Was, fonderbarer Weife, der Anfrige Eap. 18, 32 ausbrüdlic 
anerkennt; offenbar im Widerfpruch mit feiner nachherigen Boraus- 
feßung, daß Jefus den Juden zur Kreuzigung übergeben werbe. 
Diefer Widerfpruch (über den die neuern Ausleger eben fo unbe- 

ı dadifam, wie über die übrigen Schwierigleiten diefer Erzählung 
hinwegzugehen pflegen) tft von Auguftin in feiner Auslegung db. St. 
bemerkt worden, ber bespalb vorfhlägi, jene Zurüdweifung auf 
eine frühere Weiffagung Iefu nicht vom Kreuzestode, fondern von 
der Weberantwortung an die Heiden zu verfiehen. Aber diefe Aus- 
Yegung Tönnen wir darum nicht für die richtige Halten, weil bie 
Ießtere Weiffagung nur bei den Spnoptifern, bie erflere aber (Kap. 
3, 14. 12, 32) bei dem Unfrigen vorlommt. 
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fprechen hören von einer öffentlichen, außerhalb ded Prätoriums 
vorgefallenen Scene zwifchen Pilatus und dem Wolfe, welches, 
der hergebrachten Gewohnheit zur Feftedzeit gemäß, bie Loöges 
bung eines Gefangenen verlangte”); wad Pilatus zu Gunften 
Sefu zu benuken einen Verfuch machte. Daraus bildet er bie 
wunberliche Geftalt. des Procefled, die wir bier vorgeführt fehen : 
die Ankläger vor dem Prätorium ftehen bleibend, angeblich 
aus Scheu vor Verunreinigung, wenn fie fo nahe vor dem 
‚ Genuß des Pafchamahles ein heibnifches Haus beträten; Zefus 
ind Prätorium bineingeführt, zu welchem Zwede, fieht man 
nicht, wenn ed doch feinen Anflägern gewährt ward, Draußen 
vor bemfelben gehört zu werben; Pilatus endlich hin und her laus 
fend, um bald die einen, bald den anderen zu hören. Won 
einem jüdifchen Aberglauben an Verunreinigung dur dad Ber 
treten eines beidnifchen Haufes, hat man fich vergebens: bes 
müht, eine irgendwie begründete Spur anderwärtd aufzufinden**). 
Es ift die Voraudfegung eines folhen unferm Evangeliften ohne 
Zweifel eben fo irrthümlich entfchlüpft, wie die Borauss 
feßung, ald habe dad Pafchamahl den Juden in jenem Augen» 
blide erfi noch bevorgeftanden, aus Unkunde ded wahren Zeit 
verhältnifies und vielleicht aucdy des jüdifchen Gebrauchs hHers 
vorgegangen ifi***). Sefegt aber felbft, wad wir nicht zugeben, 
der Evangelift Eünne in beiden Vorausfehungen Recht haben: 


*, dvaßonoas 6 oylos np&aro arrsicdaı, heißt 'e8 Marc. 15, 8, wofür 
Matt. 27, 17 einfach: ovnyusvwv avriw gefegt if. Lulas hat 
hieraus, wahrfcheinlich aus Misverftand (Cap. 23, 13), eine feier- 
che Berfammlung des ganzen Volles nebft Prieflern und Oberen 
gemacht, welche Pilatus ausprüdlich zu fich beruft. 

”r) Das xollaodeı 7 napfpysodar alloyguis, welches Ay. Gefch. 10, 
28 als adEuırov avdol Tovdals bezeichnet wird, bezeichnet offenbar 
etwas mehr, ald nur das Betreten der Wohnung. Eben fo Täßt 
fd der Gedanke folcher Verunreinigung aus 5 Mof. 16, 4 nur ge= 
waltfamer Welfe ableiten. 

“, ©, 30.1, ©. 447. Wollen wir eine Unfunde oder Hafbkunde bes 
Gebrauchs annehınen, fo würde dann ein Gleiches auch von den 
"Worten weo rs Soprns rov naoya, Eay. 13, 1 gelten können. Im 
„entgegengefegten Salle wäre anzunehmen, daß der Evangelift ab- 
"fhtlich die verfehienenen von ihm gegebenen Zeitbeftimmungen unter 
fih habe in Uebereinftimmung bringen wollen. 
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fo bleibt noch immer der Anftoß, welchen die unerflärliche Nacy= 
giebigkeit des fonft Feineswegd den Juden fo gefälligen Pi- 
latud gegen biefen jüdifchen Eigenfinn giebt, da ja durdy das 
Hereinbringen Zefu in dad Prätorium die Nothwendigfeit eine 
dort anzuftellenden VBerhörd anerkannt wird. Freilich fpielt 
in den ganzen Beriht und befonderd in den Schluß deffelben 
die Vorftellung einer öffentlich von Pilatus gehaltenen Gerichts: 
fisung hinein. Aber daß eine folcdhe nicht wirklich flattfand, — 
darum nicht ftattfand,, weil Da8 Urtheil über den Angefchuldig- 
ten fchon gefprochen war, und ed fih nur um deffen Vollzte- 
bung handelte: — died geht unwiderfprechlich aus der Verglet- 
hung des eben erwähnten Umftandes, (den ber Evangelift fo 
gewiß nicht erfunden hat, fo gewiß er mit feiner übrigen 
Darftelung im offenbarften Widerfpruche fteht) mit der Dar: 
ftelung der Spnoptifer hervor. Diefe legtern willen, mit Au8: 
nahme de Matthäus, der ihrer aber nur in dem verbächtigen 
Zufage von der Sendung der Gattin des Pilatus gebenkt, 
nichtd von einer Vefleigung des Nichterfluhles durch Pilatus, 
die Ubrigend auch nad) dem Unfrigen ald zmedlod erfcheint, Da 
Pilatus dort nicht einen Richterforuch, fonbern- nur einen zweis 
deutigen Spott vernehmen läßt. Nad) ihnen fonnen wir 
annehmen, wenn ed auch nicht ausdrüdlich gefagt wird, daß 
die Verhandlung zwilhen dem Procurator und den Antlägern 
im Innern des Prätoriumd vorgingz und auch die Vorführung 
Zefu vor die feinen Tod forbernde Menge wird, außer bei 
Lufas, wenigftend nicht ausbrüdlih von ihnen ermähnt*). Am 
wenigften aber hat der fonderbare Berfuch, durch ben Anblid 
des fhmählich Gemiöhanbelten das Mitleiden ded Wolled zu 
erweden, — fal8 wirklich die8 bei dem Unfrigen die Meinung 
ift, — bei jenen einen Pla, da fie die Geißelung erft, wie 
ed der römifche Gebrauch mit fich brachte, nach vollftändig er: 
folgter Entfcheidimg vollzogen werden Laffen. 

Die Reben, weldhe unfer Evangelift Iefum mit Pilatus 
- wechfeln läßt, enthalten wenigftens Feine Bereicherumg unferer 


*, Doc fiheint, was Marc. 15, 16 u. Parall. von den Soldaten 
gefagt wird, daß fie ihn Zum vu auäns führten, Dies vorauszufehen. 
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Krnntniß. ber Denf- und Handlungsieeife bed göttlichen Met 
flerd. Die richtige Notiz, daß Yefud auf die gegen ihn erhor 
benen Anlagen gefchwiegen babe, war ‘auch zu ihm gebrungen, 
aber er giebt fie (Gap. 19, 9) vereinzelt, flatt der Antwort 
auf. bie beflimmte Frage, woher er fei; woburch ihre Bebetr 
tung verloren geht. Die Antwort auf die erfte Srage ded Pie 
latys ift und bleibt, mag man eine Deutung erfünfteln, weldye 
man wolle, eine ganz unbegreiflihe; fo Ted und tregig donnte 
Zefus unmöglich zu dem. fprechen, dem er (Cap. 19, 11) felbft 
zugeftand, feine Gewalt gegen ihn von’ oben zu haben. Da8 nach> 
folgende Gefpräch ift nichtd ald eine Umfchreibung der von den 
Synoptitern*) berichteten einfachen Bejahung der Srage, ob er 
der König Söraeld feiz eine Umfchreibung, die wir um fo 
überflüffiger, ja ftörender finden müffen, je Elarer und das Mo: 
tiv jener Einfylbigfeit Iefn bei diefem Verhör bereitö oben ent- 
gegengetreten tft”), und je entichiedener wir, nach dem früher 
Bemerkten”**), die Vorausfesung, ald feien die Jünger (die 
böhft unfchidlich hier ‚‚Diener’’ [drrmoerae] genannt werden) 
von Zefus felbft abgehalten worden, zu feiner Vertheidigung 
Gewalt zu brauchen, für eine factifch irrige zu erklären nicht 
umbhin fünnen. — In den Worten ded Pilatus: „Mas ift Wahr: 
heit?’ bat man einen befonders charafteriftiichen Zug für 
‚die Denkweife des leichtfinnigen Weltmannes finden wollen. 
Möglich, daß diefe Aeußerung aus einem andern Zufammens 
hange bekannt war, und daß ber Evangelift die Gelegenheit 
ergriff ‚ fie bier einfließen zu laffen. Die Wendung, beren er 
in ber Rebe Zefu fich bedient, um bad Stichwort dArHera 
anzubringen, fcheint allerdings von einer folchen Abfichtlichfeit 
zu zeugen; denn das magvugeiv 77 Amin Tonnte von Pile- 
tus doch fchwerlih ald eine Function der Baoılein Zefu ver- 
ftanden „werden, . wie denn aud) ber Erzähler durch die ange: 
hängten Worte, in denen Zefus fi als König der Wahrheit ® 
audfprechen fol, freilich unvollfommen genug, die Beziehung 


*) Marc. 15, 2 und Parall, . 
”*) Bo, I, ©. 459 ff. 
er) Ehendaf. ©, 449. 
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darauf zu erläutern nöthig findet. — Sn der fpäteren Aeuße- 
rung, in welcher Zefus bie Schuld feiner Berurtheilung von 
Pilatus ab auf bie Juden (ober den Jubas?) wirft, Tonnen 
wir nicht fowohl die Milde gegen den erflern bewundern, als 
vielmehr nur die Bitterkeit befremdlich finden, welche er, einem 
Manne gegenüber, gegen den ed eine ganz andere Haltung zu 
behaupten galt (diefelbe Haltung, die wir den wahren Ehrifius 
bei den Synoptifern wirflidy behaupten fehen), gegen feine 
Seinde binburchbliden läßt. 
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Die Auferftichung und die Simmelfabrt. 


In unferer biftorifchen, durch fonbernde und vergleichende 
Kritit der evangelifchen Nachrichten gewonnenen Anficht der 
Lebenögefchichte Sefu bleibt nach allem Biöherigen noch ein 
Problem zu löfen, welches, wenn ed ungelöft bleiben follte, jene 
Anficht in einem ihrer wichtigften Momente, wo nicht ald noth- 
wendig falfch und itrrig, doch ald ungerechtfertigt und Lüdenhaft 
erfcheinen laflen würde. Wir glaubten als ein Hauptergebniß 
unferer Unterfuchung biefes feftftellen zu dürfen, daß Zefus das 
Schidjal, welches ihn am Schluffe feiner Laufbahn perfönlich 
traf, durch eigenen felbftbewußten Willensent{chluß auf fih nahm, 
in der Maren Einfiht und Ueberzeugung, daß er nur auf Dies 
fem Wege, unb auf feinem andern, feiner Beflimmung genü- 
gen und das Werk, welches ihm von feinem himmlifchen Ba- 
ter übertragen war, vollbringen fonne *). Es mußte diefer Ent- 
Thluß uns um fo bedeutender und gewichtiger, ed mußte die Einficht, 
aus der er hervorging, um fo reiner und tiefer begründet er- . 
foheinen, ald wir zugleich erkannten, wie der eine fowohl ald _ 
die andere dem gottbefeelten Manne ganz eigenthümlich anges 
hörte und Feineswegd von ihm dem Meffindglauben bed i8raeli- 
tifchen Bolked, an welchen er in andern Beziehungen fein Werk 
und Unternehmen anf'hloß, entlehnt, oder auch nur, dur) ihn 
angeregt war. Dennoch Fünnen wir nicht umhin, zu fagen, 
daß, fo lange wir, wie wir ed in unferer bisherigen Darftel- 


*) Berg, insbefondere Bp. I, ©. 421 ff. Außerdem ©. 296 ff. ©. 
328. 459 ff. 529 ff. 544 ff. 
20 » 
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kung getban haben, ımlere Betradhtung nur bi3 an ben Augen: 
bud des Zotbes fortführen, ten Seins am Kreuze erlitt, jene 
Gntihhluß für uns etwas Nätbielbaftes behält, ımb ein Pro: 
blem tarin zurudbleibt, teilen Grälärung wir immerhalb diefes 
Unfreites vergeblidy Tuben. Mit gleicher Gewißbeit, wie jener 
Zotesentihluß ijelbfi, war uns audy Ties entgegen getreten, 
daß tiefer Entihlug in Ieixs fein müihger fann gemefen fein, 
nicht etwa eine Schwürmerei ter Art, tergleiben mandye fpä- 
tere Sünger ihrem WMeifler unterzulegen idheinen, welche in Zei- 
den und Zod nur als ieldhen, und abaeichen von ihrem, welthi- 
florifch turch fie bebingten Erfolge, ein geheimnifrolles Ber: 
dient, eine nmflerivie Kraft ter Berfehnung Gottes und ter 
Befeligumg der Menichen geiudht und gefunden hätte. E35 Eann 
derfelbe vielmehr unmöglid anter3, al5 aus ber flaren, voll: 
Bäntig begrünteten Einfiht hervorgegangen jein, wie nur- auf 
diefem Wege und auf feinem anteın das Werk, defin Schi 
pfung tie Aufgabe feines Lebens geweien war, vellendet und 
befiegelt werden fonne. Nur foldye Einfiht entfpricht ber Sei- 
fleögröße und dem erhabenen Eelbfibewußtfein, welche wir ben 
Söttlihen allenthalben im feinem Leben bethätigen fehen; nur 
fie, aber Teineswegs die Borflellung eine Ipfer- und Berföh: 
nungstobes, finden wir auch in feinen eigenen weifjagenben Re: 
den über die Rothwendigfeit feines Zodes auögefprohen. Aber 
diefes felbft, wie Selus diefe Cinficht, diefe Ueberzeugung, bie 
fih nachher freilid durch den Erfolg bewährt hat, fafjen Eonnte, 
fhheint um fo fchwieriger zu erklären, je fcyärfer wir die äußere 
Lage feiner Sache, fo wie fie im Augenblide feines Todes 
wirflich war, ind Auge faflen. Gr hatte, — aud bie ergab 
fi uns ald dad Refultat einer aufmerkfamen Erwägung der 
Art und Weife feiner Eehrthätigkeit*), — er hatte während feis 
nes Lebens nit in der Weile anderer Religionöftifter und 
Weißheitölcehrer einen auögebreiteten Echülerkreis fi) herange- 
bildet, von dem er erwarten konnte, daß er durdy fidh feldft, 
durch die Macht des in ihm zerfiveuten, aber flet5 wieder fich 
zur Einheit zufammenfindenden Geiftes fich felbft und das in 
ihm bereitö verwirflichte Werk erhalten ımd fortpflanzen werbe, 


*) 30. I, ©. 386 ff. 
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fondern ex hatte die Zille feines Wortes, jene Fülle, aus wels 
cher heraus fich erft im Laufe der Sahrhunderte der weltumfafs 
fende Zwed! feines Dafeind verwirklichen follte, «allein jenem engen 
Kreife feiner eigentlichen Jünger anvertraut, durch den erfi nach 
feinem ode eine: hriftliche Gemeinde, eine Kirche gefliftet wer=. 
den follte. Eben diefe Jünger aber, wie wenig finden wir fie 
noch in dem verhängnißvollen Augenblide zu jener intellectuel- 
len und fittfichen Selbftftändigkeit herangereift, welche menfch- 

licher Weife allein dad Gedeihen des hohen, ihnen übertragenen _ 
Werkes verbürgen Eonnte! Nicht umfonft. hatte in der. Nacht 
felbft, in welcher er von einem aus ihrer Mitte verrathen ward, 
ber Meifter die Weiffagung auögefprochen, daß fie in kurzem 
alle an ihm würden irre werden. Was er gelagt, traf nur zu 
bald und nur zu vollftändig ein; er warb noch in jener Nacht 
von allen verlaffen, und von dem, ber bisher für den 'erften, 
fir den fühnften und eifrigften diefer Jünger gegolten hatte, 
dreimal verläugnet *). ewig, wenn troß aller diefer, gefchicht- 


*), Wir haben fihon oben (BR. I, ©. 430) auf die Bedeutung auf- 
merffam gemacht, welche man in diefem Bezug der Anefoote von 
der Berläugnung des Petrus zugugeftehen nicht umpin kann, die 
nicht umfonft von fämmtlichen Enangeliften mit fo gewichtigem Nach 
drud erzählt wird. Eben fo haben wir (5. 448 f.) darauf hinges 
wiefen, wie wir alle Irfache haben, bei der Gefongennehmung Zefu 
die einfache Darftelung des Marcus für die einzig richtige zu hals 
ten, nach welcher an ber Flucht der Jünger ein ausdrüdlicher Wille 
des Meifters keinen Theil hatte, auffer etwa, infofern er den Wider 
fand für unnüß erfannte. Das Gegentheil, wie es, jeder auf feine 
Weife, aberunter fich feineswegs äbereinftinmenn, die preiandesn Evans 
geliften berichten, hat, man fage, was man wolle, etwas Iinnatürliches, 
Warum hätte Fefus dann, ftatt den Berrath des Judas abzuwarten, 
fich nicht Lieber gleich dem Synebrium felbft ausgeliefert? Wahre 
Lich, hätte Zefus fo gehandelt, fo Tönnten wir den von Eelfus ihm 
gemachten Borwurf, bie Jünger gefliffentlich zu feigen -Berräthern 
gemadht zu haben (Orig. c. Cels. II, 20), nicht ganz ungerecht fin» 
Ben! Endlich if von ung au (©. 463 f.), was das Benehmen der 
Sünger während der Kreuzigung betrifft, zu bemerfen nicht unterlaf- 
fen worben,, wie nach der unftreitig richtigen Erzählung der zwei 
erften Evangeliften einer derfelben als dabei gegenwärtig voraus- 
zufeßen ift,. und, was der vierte Evangelift von der Nähe des J0- 
hannes am Kreuze zu erzählen weiß, eben fo erbichtet ift, wie (wae 


n 
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lid, fo volllommen beglaubigten Umflände der Göttliche Die Zw 
verfiht, daß fein Wert dennoch für ihn und für die Menfd: 
beit fein verlorenes fei, mit in den &od binübernahm, fo Fonnte 
diefelbe nicht auf dem Wege Außerlicher, verfländiger Bered; 
nung in ihm erwacht fein oder fich befeftigt haben! 

Diefe Erwägung ifl ed, von der wir meinen, daß fie ben 
dentenden Betrachter der Lebensgeichichte ded Hetlandes alier- 
dings veranlaflen wirb, die fo vielfach in unfern evangelifchen 
Urkunden ald Thatfache erzählte oder in der Erzählung anderer 
Zhatfachen vorausgefeßte Sage, Dafi Zefuß jene außerorbent- 
liche Begebenheit, welche fich, dem Glauben der Jünger zufolge, 
nad) feinem Kreuzeötobe ereignet hat, vorausgefehen und vor: 
ausverkündigt habe, — tro& deöd Vielen und Erheblichen, welches 
fi) gegen fie einmwenden läßt, durch die biöher dagegen erho- 
bene, mit Scharffinn durchgeführte Polemik *) noch nicht für 
ganz befeitigt zu erfennen. Daß freilich diefe VBerfündigung nicht 
wohl in den Earen, unummwundenen Ausdrüden, in denen un: 
fere Evangeliften fie berichten, gefprochen, oder, wäre fie fo ge: 
fprochen, von den Süngern im Gedächtniffe bewahrt fein Fünne: 
died zeigt, ganz abgefehen fürerfi noch von dem Wunderbaren 
fowohl der Voraudfagung, ald auch der vorauögefagten Bege- 
benheit, fehon dasjenige deutlich genug, was uns von dem Be: 
tragen ber Jünger bei jener Begebenheit felbft, welche fie Feines: 
mwegd erwarteten, fondern durch die fie auf das Außerfle über: 
rafcht wurden, "berichtet wird. WBeiderlei Berichte, die, welde 
jene angeblichen Aeußerungen ded Herm, und die, welche biefe 
Ueberrafchung und Beflürzung melden, find, wie man längfl 
richtig erkannt hat, fehlechterdingd unter einander unvereinbar; 
und da wir Die einen oder bie andern zu verwerfen oder zu be 
- fehränken doch nicht umhin Tonnen, fo Tann auch darüber Fein 
Zweifel fein, welche von beiden biefes Loos treffen wird. Sf 
nämlich in den Erzählungen von jener außerordentlichen Bege: 


wir hier nachträglich bemerken wollen) die von Lukas (23, 49) in 
die Erzäplung des Marcus von den Weibern, die fern ftanden und 
zufahen, eingebrängten Worte: mavzes 01 yvworol aurov. 

*) Auch in Bezug auf diefen Punet findet fih alles fihon früher in 
biefem Sinn Gefagte bündig zufanmengefaßt bei Strauß 8. 9. 
II, ©, 324 ff. 
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benheit, die fo ganz an der Außerften Grenze bedichigen Gechies 
ted fliehen, in welchen der: einfache Gefhichtäglaube fich heimilch 
findet, irgend etwas, was durch fich felbft, feiner innern Ber 
fchaffenheit nad den Charakter gefchichtlicher Wahrheit trägt 
und diefen Charakter. der übrigen Erzählung mittheilt: fo if es 
eben diefes Crltaunen, diefe Befrembung der Jünger über das 
Ungebeure, wad ihnen unerwartet umdb unvorhergefehen entges 
„gentitt. Sie ift ed um fo mehr, je weniger fie in jenen Bes 
richten felbft mit Vorliebe gemeldet und audgefhmüudt wird, je 
offenbarer fie vielmehr bucch diefelben, bie, wie gefagt, von ganz 
andern, ja wiberfprechenden Vorausfeßungen ausgehen, unbeabs 
fihtigt und faft den Erzählen unvermerft hinduchblicht. — Wenn 
daher Zefus wirklich feine Auferfiehung voraudverfünbigt hat, 
fo kann er ed nur im bunfeln, den Süngern damals unverflans 
den gebliebenen, und erft nach dem Erfolg ihnen deutlich ge- 
worbenen Aeußerungen gethan haben. Daß died wirklich fo 
fi verhalten habe: Died wird auch ausdrüdlich angedeutet an 
"einer Stelle, bie um fo merfwiürdiger ift, al8 fie zuvor in Fet- 
neöwegs dunkeln oder zweideutigen Ausbrüden Sefum auf Die 
‚‚Auferftehung des Menfchenfohnes ’’ hinweifen, und nachher 
nichtd befloweniger Die Dünger über Diefed Wort als ein ihnen 
unverfiänbliched fic) berathen läßt *). Wir Dürfen annehmen, daß, 
was an biefer Stelle auöbrüdlic, gefagt wird, daflelbe von allen 
ähnlichen. Aeußerungen Iefu zu gelten hat, und ba,’ wie dort of: 
fenbar der Evangelift fiatt der dimfeln Worte, deren fich danıald 
unftreitig der Herr bebient hat, die deutlichen fegt, in welche 
fi die Jünger, nachdem fie.die Deutung gefunden, jene vers 
wandelt hatten, ein Entiprechended auch an allen andern Stel- 
len gefchehen ift, wo wir gleich= oder ähnlichlautende Worte, 
wie bier, finden”). Dad vierte Evangelium giebt in Zefu eis 
genem Munde wirklih nur verhülte Andeutungen jenes Greig- 
niffed; und wenn auch unter biefen wohl eine und die andere 


*) z0v Aoyoy ängdenoav nos iuutous, orlmeounzes, Ti dorı 70 &u VE 
gu avaoımyar. :Marxc. 9, 10, Der erfte Evangelift hat (Matth. 
17, 9) im Gefühl der Unzweiveutigleit jenes Ausbrudes Piefe Notiz 
weggelaflen, der dritte (Lu, 9, 36) aus gleichem Grunbe fie mit 
einer nahe Fiegenden anbern vertaufckt. Ä 

” Marc. 8, 31. 9, 31. 10, 34. 14,38 u. Yarall. Matth. 12, 40. 
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fein mag, ber entweder ber Evangelift felbft *) diefen Sinn 
unterlegt, ober in welcher die Ausleger ihn mit Umwecht finden 
wollen: fo feheint doch den Apoftel Johanned das richtige Be- 
wußtfein geleitet zu haben, wie alle jene Berfünbigungen, welche 
die Jünger nach dem Xobe bed Herm auf feine Auferfiehung 
von den Zodten bezichen zu dürfen glaubten, nie anderd von 
ihm, als indirect und Aänigmatifch ausgefpeochen waren. ‚Ueber 
ein Kleines, fo würden fie ihn nicht mehr fehen, und abermals 
über ein Kleines, fo würden fie ihn wieder fehen,‘ läßt er 
Jefum wiederholt **) zu feinen Jüngern fagen; und wenn bie 
Deutung, die er nachher von diefen Worten ihm felbft in ben 
Mund legt, denfelben mehr einen allgemein geifligen, als ben 
befondern, thatfächlihen Sinn unterzulegen fcheint: fo zeugt 
eben Died nur für den Doppelfinn, der auch nad) dem Erfolge 
noch den felbfidenfenden Jünger über die eigentlihe Meinung 
feined Meifterd in Ungewißheit ließ. 

Ausbrüdlih alfo, indem wir die factifche Richtigkeit‘ jener 
unmittelbaren Geftalt befampfen mußten, in welcher, ben fy- 
noptifchen Evangeliften zufolge (die fi jeboh, in jener eben 
angeführten Aeußerung ded Marcus, gewiflermaßen felbft corri- 
giren),. Sefus feine Auferftehung vorausgefagt haben fol, — 
ausbrudlich in biefem Kampfe felbft tritt und die thatfächliche 
Wahrheit einer von Jefud im Allgemeinen gegebenen Verfündi- 
gung ded Auffchwungd, welcher in der Perfon feiner auf. wunder: 
bare Anregung von oben fich neu belebt und neu gefräftigt füh- 

. Ienden Sünger feiner Sache nach feinem ode bevorfimd, um 
fo unabweislicher: vor die Augen. Ganz eben fo abfichtölos 
und ungefünftelt nämlich, wie die Erzählungen von dem Gr: 
flaunen der Sünger beim Eintreffen des ihmen felbft unbewußt 
Boraudverfündigten, find auch). folhe Andeutungen‘, welche an 
ber Stelle felbft, wo jene weilfagenden Worte .berichtet mer: 
den, denfelben hin und wieder eine Wendung geben, die uns 


*), Dies gilt namentlich von bem' Ausfpruche Cap. 2, 19. Bergl. 
. 3b. 1, ©. 454. Merkwürdig, wie bei biefer Gelegenheit auch dies 
fer Evangelift (3. 22) recht ausprüdlich gefteht, Daß erft nach bem 
Erfolg die Zünger fih diefes Ausfpruchs erinnert und jene Deu- 
“ tung dafür, die der Evangelik dort giebt, gefunden haben. 
=) Gap. 14, 18 f. Eap. 16,16, 
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ihre eigentliche Geflalt im ‚einem .reineren Lichte erkennen läßt, 
als in welchem die BVBerichterftatter felbft fie betrarhtet zu ha- 
ben fcheinen. 8 erhalten fogar diefe Wendungen zum Theil 
durch einen den Erzählern felbft unverftanden gebliebenen Zus 
fammenhang, dem fie angehören, eine ‚eigenthümliche Beglaus 
bigungz eine folhe, die und um fo weniger an der Wahrheit 
deö in ihnen Enthaltenen zweifeln läßt. Wir führen auch hiers 
von ein, wie wir glauben, hinlänglih überzeugended Beifpiel 
an. Wenn in der vorhin angeführten Stelle des Marcus ber 
Herr ‚feinen drei vertrauten Jüngern unterfagt, non bem mwuns» 
berbaren Geficht, welches ihnen auf dem Berge ber Verklärung 
geworden war, eher gegen Andere zu fprechen, ald bis ber Mens 
fhenfohn von dem Zode .auferftanden fei, wobei jene, wie ber 
Evangelift hinzufeßt, nicht verftanden, wad er mit: diefem ‚‚Aufs 
erftehen von dem Xode’ fagen.wolle; fo ergiebt fich aus 
unferer Deutung des geheimnißreihen Worfalls *) faft von 
felbft jener Sinn, welcher damald den Jüngern verborgen blieb. 
Mit ihm zugleich aber ergiebt fi die Wahrheit der Worte, 
weldye Zefuß an der Stelle der von dem Evangeliften überlie 
ferten gefprochen tYaben mag; fie ergiebt fic, vermöge ihrer Un« 
entbehrlichkeit zur Wervollftändigung des Sinned der übrigen 
Erzählung. Dffenbar nämlich verweilt der Herr die Jünger auf 
eine Zeit, wo fie fähig fein würden, jene ideale Verklärung, in ° 
der ihnen feine Geftalt. nebft den Geftalten des Mofes und- dea. 
Eliad erfchtenen war, richtiger, ald: damals noch der Fa war, 
im Begriffe feftzubalten und in ausbrüdlicher Lehre Andern mit: 
zutheifen. Gr belehrt fie, daß diefe Zeit erfi nach feinem Bode 
fommen werbe, unb er verlangt von ihnen, baß fie erft ben 
folchergeftalt im Geifte und in der Wahrheit Auferfiandenen den 
Teraeliten ald ihren Meffiad verfündigen follen; . wobei. freis 
lich eben diefe von dem Her gleichfals in Räthfelworten aud- 
gefprochene Berfündigung einer künftigen hohen Klarheit den 
Büngern ald ein neues Problem. erfcheinen. mußte. _ So. gefaßt 
erhält nicht nur jene in ihrer buchfläblichen Zoflung allerdings 
befremdende Aeußerung eine dem Zufammenhange, in welchem 
fie vorfommt, durchaus entfprechende innere Wahrheit und Wahr: 


*), Bd. I, ©. 534 ff. | . 
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fheinlichkeit, fondern fie trifft audy mit den vorhin erwähnten 
Weiffagungen bei Johanmes und mit der bei eben diefem Evan- 
geliften fo ausdrüdlich audgefprochenen Verheißung eined Pa- 
rafleten, defien Beifland gleichfalls erft nad) des Herrn Xobe 
ben Süngern werden foll, auf das überrafchendfle zufammen. 
Beide Verkündigungen, jene fonoptifhe und Diefe johanneifchen, 
find von einander ganz unabhängig erzählt, und, bei aller Ueber: 
einflimmung ihres Sinne, fo durchaus verfchieden in Wort, 
Ausdrud und begrifflihen Zufammenhang gefaßt, jede in fich 
felbft von fo originellem Charakter und von fo geiftvollen Be- 
ziehungen, daß wir mit vollem Recht von ihnen, entfprechend 
wie oben von den Zobeöverfündigungen *), fagen konnen, daß 
fie Peiner äußern Beglaubigung weiter bedürfen, fonbern fi) 
durdy fich felbft und durch ihre innere Wahrheit hinreichend be: 
glaubigen. 

Diefelbe erhabene Zuverfiht in Bezug auf die Dauer und 
den Fortgang feines Werkes fpricht fi) ohne Zweifel auch, mag 
man diefelben übrigend audlegen wie man will, in jenen WBeiffa- 
gungen aus, welche von den Süngern ald Berheißung einer bereinfti- 
gen perfonlichen Wiederfunft des Her zum Behufe eine über £e- 
bende und Sodte zu haltenden Weltgerichtes verfianden worden find. 
Den eigentlichen Kern zwar diefer Weiflagungen bildet, wie 
“ wir im Obigen died nachzuweifen verfucht haben **), eine An: 
fhauung von mehr allgemein ibealem., al3 auf bad perfünliche 
Werk Chrifti inSbefondere bezüglichem Gehalt. ZIene Zufunft 
(Darufie) des Menfhenfohnes, — befamtlih dad Bild, 
unter welchem jene endliche Scheidung des Guten von dem Bo- 
fen, jener Sieg bed Guten über dad Böfe verfündigt worben 
ift, deffen Gewißheit eine der wefentlihften Inhaltöbeftimmum- 
gen chriftlicher Lehre ausmaht, — wird in ber fynoptifchen 
Hauptftelle, die davon handelt **), ald ausbrüdlicher Gegen- 
fat fogar mit einer Verkündigung der Leiden und Drangfale 
zufammengeftellt, welche zunächft nad dem Zobe bed Herm 
feine Zünger erwarteten. Allein wenn fhon in diefer Berkim- 


*) 3b. 1, ©. 422 ff. 
”) 3.1, ©. 593 ff. 
+4) Marc. 13, 24 u, Parall. \ 
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digung wefentlich die VBorausfegung enthalten ift, daB die Jüns 
ger am Werke ihres Meifters fefthalten und in ber Gertretung 
- diefed Werked den Kampf auch mit den Pforten ber Höle nicht 
fcheuen werden, — eine Voraudfegung, welche, woie wir zeig 
ten, durch den Gemüthszuftand und dad Betragen der Jünger 
im damaligen Zeityunct felbit Feineswegs hinreichend begründet 
fcheinen fonntes — wenn alfo fchon diefe, den freudigern Auss 
fichten in die Zukunft, welche Sefus feinen Jüngern fonft er: 
öffnet, fcheinbar widerfprechende Verkündigung folgerechter Weife 
und auf die Annahme hinführt, daB Zefus für dad WVeftehen 
feines Werkes in der Perfon feiner Jünger noch eine Bürg- 
fchaft anderer Art haben mußte: fo find auch in der bildlichen 


- 


Weiffagung über den Endaudgang jenes Kampfes Momente 


enthalten, welche nocy auf einen andern darin verborgegen Sinn, 
ald jener allgemeine und unperfünliche, hinzudeuten fcheinen. 
Bon den Süngern felbft find befanntlicy diefe Reden ald han« 
delnb ven einer nahen, noch bei ihrem irdifchen Leben ihnen bes 
vorftehenden Zukunft des Menfchenfohnes verflanden worben; 
und auc Die eigenen Worte Iefu, fo wie fie und von ben 
Evangeliften berichtet werben, enthalten Aeußerungen, welche 
ausbrüdlich dem damals lebenden Gefchlechte diefe Kataftrophe 
verfündigen *). — Hier nun ift fhon von Andern die VBenmus« 
thung geäußert worben, baß vielleicht diefe Aeußerungen von 
jenen, weldye ald bie Zhatfache der Auferflehung verkündigenbe 


berichtet werden, nicht von Haus aus mögen verfchieden,, "fons. 


dern beide die einen und felben gewefen fein’). Diefe Bermu- 


*) Marc. 9, 1. 13, 20. Bergl. unfere Erflärung über die erfle bie- 
fer beiden Stellen Bd, I, ©. 533, wonach bie nicht ganz angemef- 
fene Bemerkung über die zweite, ebendaf. ©. 597, zu verbeffern if. 
Der Rüdblit nämlich auf jene frühere Stelle zeigt, daß die Ver- 
bindung von B.30 mit B.’29, welche wir dort als eine willfürliche 
bezeichnen wollten (aus Berfehen ift e8 gefhehen, daß, was nur von 
3. 30 zu fagen war, von B. 285— 30 zugleich gefagt zu werben 
den Anfchein hat), nicht eine bios willfärliche ifi, fonbern baß »ie 
Meinung Zefu allerdings diefe war, auch das Kommen bes Dien- 
fhenfohnes als noch „diefem Gefchlecht“ bevorftehend anzufündigen. 

“) „Da die Jünger Chrifti die tröfllichen Berheißungen feiner Wite- 
derfehr nicht konnten durch die Tage feiner Auferftehung für erfüllt 
halten, fo erwarteten fie diefe Erfüllung am Ende der irbifchen 
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thung gewinnt offenbar an Wahrfcheinlichkeit, je mehr wir einer- 
feitö von der gleichmäßigen Unmöglichkeit und überzeugen, fo= 
wohl daß Sefus mit deutlichen Worten feine Auferftehung, al 
au daß er, buchftäblih in der Weile, wie die Sünger und 
nad) ihnen die Evangeliften e& ihm untergelegt haben, fein der- 
einftiged Kommen in den Wolfen verfündigt haben Eönne *), 
- um je weniger wir doch andererfeitd den Glauben ber Jünger 
fowohl an die eine, ald auch an die andere für einen gänzlich 
leeren und grundlofen halten dürfen. Die Standhaftigkeit, mit 
welcher wir auf dad Wort ihres Meifterd hin, die Jünger die 

Erwartung jener zweiten Wiederfunft des Herm fefthalten fehen, 
obgleich der Erfolg folhe Erwartung nicht beflätigte und ob» 
gleich diefelbe in dem natürlichen Glauben an die Unmanbel- 
borfeit des alltäglichen Naturlaufs einen fchwer zu überwinden- 
den Gegner hat, — diefe Standhaftigkeit ift und jedenfalls ein 
Bürge dafür, daß ed die Gewohnheit der Singer nicht wear, 
‘erft nach dem Erfolg dergleichen Verkündigungen ihres Meis 
< flerd zu erfinden und ihnen Glauben beizumeffen; während doch 
anbererfeitö die eben fo factifche Leberrafchung ber Zünger durch 
die Erfcheinung bed Auferftandenen dafür zeugt, daß, wa Die 
fen FaU betrifft, die und überlieferten Worte Diefer Berkün- 
digung erft nach dem Erfolg Tonnen feftgeftellt worden fein. — 
Freilich müffen wir. in Bezug auf beiderlei Verfündigungen, wenn 
wir fie für die eine und felbe nehmen wollen, einen Irrthum der 
Jünger, und zwar gewifjermaßen einen doppelfeitigen, eingeftehen. 
Allein diefer Serthum, da er fih fo auffallend nach der einen 
Seite hin in der Seftigfeit des Glaubens, nad) der andern fo- 
gar in einer gefchichtlihen Thatfache bewährt hat, kann nicht 
wohl anders, ald auch eine factifche Wahrheit zum Grunde lie- 
gen haben. Fragen wir aber nach der Befchaffenheit diefer 
Srundlage:. was liegt dann näher, ald zu vermuthen, daß die 
Sünger, nachdem fich ihnen. jene Weiffagung des Meifterd in 
ihrer perlpnlihen Erfahrung theilweife auf eine ihnen felbft un- 
erwartete Art erfüllt hatte, ohne doch daß fie thren Inhalt durch 


menfihlichen Dinge." Schletermanher, ber chrifil. Glaube. 
Zweite Aufl. Bd. II, ©, 527. 
*) Bergl. Bd, I, ©. 594 f " 
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diefe Erfüllung volftändig erfchöpft hätten finden Tonnen, die 
Weiffagung felbft,: deren Grinnerung ihrem Gedächtniffe aur 
in dunkeln, unfichern Zügen gegenwärtig war, in Gedanken 
theilten, und der Erfüllung ded noc übrigen Xheild mit um fo 
mehr gefteigerter Zuverficht entgegenfahen, je mächtiger fie burch 
die Üüberrafchende Erfüllung ded andern Xheild ergriffen waren? 
Eine Sheilung, die um fo leichter gefchehen konnte, ald unftreis 
- tig der Meifter felbft in feinen öfter wiederholten Aeußerungen 
über diefen geheimnißvolen Gegenftand nicht derfelben Worte und 
Wendungen fich bedient, al er vielmehr, wie ed die Gewohn- 
heit feines reichen Geifteg mit fich brachte, in verfchiedenen und 
mannichfaltigen Ausdrudsweifen auf die Mannichfaltigkeit und 
Berfchiedenheit der Bezüge, die in der einen und felben See 
enthalten waren, hingewiefen hatte ”). 

AS fichered Ergebniß der vorftehenden Betrachtung glau- | 
ben wir nach diefem allem Died bezeichnen zu dürfen: bag Ie- 
fud von der Zukunft feines Werkes und feiner Lehre in .einer 
Weile gefprochen hatte, welche dad Bemwußtfein einer auch nach 
feinem Xode fei ed fortdauernden ober wieberfehrenden perfün- 
lichen Wirffamkeit, dad Bemwußtfein, daß durch diefe Wirkfams 
feit Werk und Lehre vor dem Untergange gefchüßt und ein end- 
licher Sieg ihnen gefichert fei, einfchloß. Unftreitig ift das Phk- 
nomen diefed Bewußtfeind ein außerorbentliched und wunderbas 
‚reö; allein wir glauben und berechtigt, daffelbe ald ein noth- 
wenbiges, fehlechterdingd nicht hinwegzubenkended Moment des 
meffianifchen Selbftbewußtfeind auszufprechen, welches fich in 
der gefammten gefchichtlichen Erfcheinung ded Erlöferd manife« 
flirt hat. — Daß ohne dad Bewußtfein, ohne bie innere Ge- 
wißheit und Zuverficht eines bereinftigen Erfolgs, einer in der 
Zukunft ihm bevorftehenden Anerfennung feiner göttlichen Würde 
und Sendung unter dem menfchlichen Sefchledht Zefus nicht in 
der Weife, wie wir es. ihn in dem wieberholteften, gefchichtlich 
auf das unantafibarfte beglaubigten Xeußerungen haben thun 





. *) Eine Spur übrigens, daß anfangs die Zünger geneigt waren, bie 
Erfcheinung des Auferfiandendt für die verheißene Wiederkunft zur 
Herftelung bes Meffiasreichs zu halten, fiheint ih Ap. Gefch. 1, 6 
erhalten zu haben. 
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hören, von fich fprechen, daß er ohne diefelbe Überhaupt vie 
Haltung, die wir ihn feinen Jüngern und dem Volke gegenüber 
behaupten fehen, nicht annehmen konnte: Died liegt am Tage, 
und wir dürfen nach der in unfern vorhergehenden Büchern ge- 
gebenen Darftellung feiner Lebendgefchichte und ded Beweifes, 
daß dem wirklich fo war, überhoben glauben. Nicht, als ob 
wir diefe Folgerung bier leichtfertig und obenhin im Worüber: 
gehen au8 jenem thatfächlihen Inhalt abziehen wollten; — wir 
find uns ihres Gewichtes gar wohl bedußt! denn wo zeigte die 
Meltgefchichte in ihrem Laufe fonft einen Sterblichen, der etwas 
fo Ungeheured in Bezug auf feine Perfon zu erwarten hätte 
wagen bürfen? Allein dad Erflaunen über diefe wunderbare 
Thatfache des Selbftbewußtfeind Chrifti fallt unmittelbar mit 
der Anerkennung ded Geifteswunders, weldyes in dem Auftreten 
ded in eine einzelne Perfönlichkeit zufammengefaßten gottmenfch- 
lichen Geiftes überhaupt liegt, zufammen. Ohne diefes Selbft- 
bewußtfein, welches, allein durch die Gewalt der Zdee und in 
ihrer Unmittelbarkeit, ohne alle reflectirende Wiffenfchaft, die Zu- 
Iumft nicht minder, wie die Vergangenheit und Gegenwart des 
Menfhhengefhlehtd umfaßte und fich ald deren für alle Zei- 
ten feflfiehenden Mittelpunct erfannte, wäre Chriftus eben nicht 
Chriftus gewefen! Diefes Bewußtfein ift nicht8 anders, ald die 
ideale Seite der göttlichen Offenbarung, der Gegenwart Got: 
te8 in dem perfönlichen Chriftus, welche in ber Erfcheinung und 
dem filglichen Khım, in der geifligen und phufifchen Wunder- 
Praft bed Herm ihr realed Gegenbild hat. — Nicht ganz fo 
unmittelbar leuchtet dafielbe auch) von bem andern Momente 
‚ein, welches, wie wir gezeigt zu haben meinen, gleichfalld noch 
in jenen von Chriflud ausgefprochenen Verfündigungen enthal: 
ten gewefen fein muß, nämlid) von ber Art und Weile, wie er 
jene von ihm vorausgefehenen Erfolge mn Wort und Begriff an 
feine eigene, auch mit dem Tod nicht aufhörende perfönliche 
Wirkfomkeit gelnüpft hat. Diefe Wendung Tcheint zu dem We- 
fentlihen jener Anfchauung, deren Inhalt fi) auf den großen 
Gang der Weltgefchichte im Ganzen bezieht, fi) nur als eine 
zufällige zu verhalten. Man Tonate leicht auf die Vermuthung 
gerathen, daß fie nicht ermfllich gemeint gewelen fei, fonbern 
eben nur der Form des Ausbrudd angehöre; um fo mehr, als 
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ihr Inhalt, für fi allein genommen, Taum umbin Tann, als 
binüberfpielend entweder in abergläubige Vorftellungen, oder in 
ein durchaus geheimnißvolled, ein für allemal verfchloffenes Man: 
dergebiet betrachtet zu werden. Nichtd defloweniger müflen wir 
nach allem bisher Gefagten auch für diefes Moment noch eine 
andere, wefentlichere Geltung in Anfprucy nehmen. Ziehen wir 
nämlich die Umftände in Erwägung, unter welchen Iefus jene 
Weiffagung ausfprach: fo erfcheint und diefes Worgefühl des 
'"Hinaußreichend auch feiner perfönlichen Tätigkeit über Die Schran- 
Een, welche durch die Natur allem andern perfünlichen Wirken 
gezogen find, fo ein außerorbentliched und fcheinbar alle fonft 
und befannte Gefebmäßigfeit ded Seelenlebens überfchreitendes 
Phänomen es ift, dennoch ald ein unentbehrliches Mittelgtieh 
in der Wirklichkeit ded meffiagifhen Selbftbewußtfeins. Hat 
nämlich, wie.wir gezeigt zu haben meinen, im Augenblide des 
Todes Jefu feine Sache noch aller äußerlich realen Bürgfchaft 
fir ihr Fortbeftehen entbehrt: fo muß in der Seele des Gätte 
lichen, in welcher bemungeachtet die Zuverficht Diefes Fortbefte: 
bend unerfchüttert blieb, etwas an die Stelle folder Außern 
Bürgfchaft getreten fein, wad biefe Zuverfiht und das Han- 
deln im Sinne diefer Zuverficht rechtfertigte. — Die Voraus: 
fegung eines foldhen Etwas ift um fo unentbehrlicher, je weni- 
ger vwoir in Iefus ein in irgend einem Sinne wiflenfchaftliches, 
philofophifches Bewußtfein über den Gaufalzufommenhang jenes 
 gefhihtlihen Entwidelungdprocefied der Menfchheit, im beffen 
Mitte Er ald der enticheidendfle Wendepunct geftellt war, vor 
audfegen Tonnen. Finde nämlich diefe Tegtere Borausfehung Hatt, 
fo ließe fi) wenigftend Die Möglichkeit denken, wie Jefus burch 
voiffenfchaftliche Einfiht in die Zeit- und Weltverhältniffe zu 
ber. Ueberzeugung gelangen Tonnte, daß fein Werk für das Zeit- 
alter Bebürfniß fei und deshalb nicht verloren gehen Eünne, 
fondern, obgleich fcheinbar verloren, früher oder fpäter wieder 
ergriffen werben müfle. So aber, da das meffianifche Selbft« 
beruußtfein in ihm folcher wiffenfchaftlichen Wermittelung ent= - 
behrte, da ed in ihm felbft nur in der Geftalt idealer Unmittelbar- 
feit gegenwärtig war: fo läßt fich auch, da man verftändiger Weife 
doch nicht annehmen Tann, daß Sefus im Momente feines Xos 
des fich über die Hinderniffe, welche dem Fortgange feines Wer- 
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tes entgegenftanben, verblendet haben follte, für jene Zuverficht 
fein anderes bdenfbares Motiv auffinden, ald nur ein in biefelbe 
Seftalt der Subjectivität bed Bewußtfeind, welche für den 
Herm felbft überhaupt die einzige Form feine meftanifchen 
Wiffend war, eingefchloffenede. Wie Jefus, ohne eine im Geift 
auseinandergebreitete und entwidelte Kenntniß der Welt, der 
er ald Heiland gekommen war, nur Sich ald ihren Heiland 
wußte, fo Eonnte er auch ‚bie Zukunft feined Werkes unter Eei- 
ner andern Form, ald eben nur unter der Form einer audy nach 
feinem Tode fortdauernden oder dereinft wiederfehrenden perfün- 
lihen Wirkfamkeit, im Geifte anfchauen. 

Die in diefer Form von Jefus gefaßte Anfchauung ift 
ed alfo, welche wir und berechtigt glauben, ald die gemein- 
fhaftliche thatfächliche Grundlage der Verfündigungen anzufe- 
ben, welthe bie Tünger theild auf feine Auferfiehung, theild auf 
feine Wiederkfunft zum Weltgericht bezogen haben. Man wird 
und nicht einwenden, daß wir hiermit felbft uns ded Jehlers 
" fhuldig madhen, den wir oben bei Gelegenheit der in diefem 
legten Sinne. verfiandenen Beiffagungen *) an den Evangeliften 
und an. denen rlgten, die auch hier nad) -fireng an dem Bud . 
fiaben der evangelifchen Ueberlieferung fefthalten wollen: baß 
fie nämlich dem göttlichen Meifter einen bei der Klarheit und 
Höhe feined Geiftes ımerklärlihen Irrthum und Aberglauben 
unterlegen. Diejenige Form, in der er, wie wir und Davon 
überzeugt halten, wirklich feine Auferftehung, feine perfönliche 
Miederfunft vorausgewußt ımb voraudgefagt hat, enthält in 
ber Zhat weder Srrthum noch Aberglauben, benn — der Cr: 
folg bat diefe Worausfagung gerechtfertigt. Zefus ift wirklich 
nach feinem Xode feinen Iüngern erf&hienen; er hat, Durch die 
fes fein Erfcheinen die Jünger — fewohl die, welche ed. wäh: 
rend feined Lebend geworben waren, ald auch felbft andere noch, 
die ed erft Durch diefe wunderbare Thatfache wurden, — aufs 
neue für feine Sache gewonnen und gefräftigt, und ihnen num erfl 
die Fähigkeit ertheilt, felbfiftändig fein Werk wieder aufzuneh- 
men und ed ungerflörbar für alle Zeiten zu begründen. So gewiß 
wir diefe, durch Zeugnifle von unwiderfprechlicher Slaubwürbige 


*) 3b. 1, ©, 503 ff. 
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Feit berührte Zhatfache als eine gefchichtliche hinnehmen und in 
irgend einer, eben jest von und aufzufuchenden Weile vor dem 
Berftande zu rechtfertigen fuchen müffen: fo wenig fan uns 
bei diefer Unterfuchung der gleich bier audgemittelte Umftand 
gleichgültig fein, daß biefelbe in dem eigenen Bewußtfein Iefu 
während feines Lebens im Ftleifche vorgebildet und angekündigt 
war. Denn wie durch dad Gefchehen, durd) den Erfolg diefes 
Bemwußtfen fid ald ein über Serthbum und Aberglauben Er- 
habened gerechtfertigt hat: fo wird umgekehrt durch” die Weiffa- 
gung ald folche (ähnlich, wie, nach dem Gebrauch, den Ehriftus 
felbft und feine Apoftel von ihnen machen, durch die Weiffe- 
gungen ded Alten Zeftamentd das Auftreten des Meffiad über- 
haupt) das Wunderereigniß in feiner göttlichen Nothwenbigkeit, 
“in feiner Erhabenheit über Zufall, über äußerliche und auch über 
fubjectiv pfochologifche Motive der Art, auf weldhe ed bie 
Zweifelfucht der -Neueren nicht felten hat zurüdführen wollen, 
gleich von vorn herein und entgegengebracht. 

Diefe einleitenden Bemerkungen waren beftimmt, auf die 
‚ Unerkenntniß einer höhern, für das gemeine Bewußtfein geheim- 
nißvollen Nothwendigkeit hinzuführen, die auch in diefer Bege- 
benheit. waltete, durch welche bie irdifche Erfcheinung bed Herrn 
gekrönt worden if. — Wir haben uns durch fie in Bezug auf 
den Hauptgegenftand des. gegenwärtigen Buches in eine ent 
fhieden ablehnende Stellung gegen diejenige Anficht verfeht, 
welche unter der Mehrzahl derer, die gleich und nach einer ge 
fhichtlihen, von dogmatifchen Vorurtheilen freien Gefammt- 
auffaffung der evangelifchen Gefchichte fireben, bisher die vor- 
berrihende war. Auch jene außerordentliche Begebenheit, welche 
die evangelifhen Erzähler ald eine Auferftehung ded Herrn .aus 
bem Grabe, m dad nad) der Abnahme vom Kreuze fein Leich- 
nam gelegt worden war, berichten: auch fie Hat man befannt- 
lich auf die gemeine Ordnung ded natürlichen Gefchehend zu=, 
rüdzuführen gefucht, durch die Annahme nämlich, ald ob Zefus 
nicht wirflih am Kreuze geftorben, fondern, von einer dem 
Sode gleichen Ohnmacht befallen und in Folge derfelben für 
todt angefehen, im Grabe nicht fowohl dad Leben felbft, als 
vielmehr nur den äußeren Gebrauch der Lebendkraft wiedererlangt 
Ze Diefe Anficht gehört zwar im Allgemeinen zu jenen, 

I. Bb. 2 
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mit deren Widerlegung wir und in unferem gefammten Berfe 
nicht ausdrüdlic befchäftigt haben, da wir fie ald hinlänglich 
widerlegt durch die Eritifchen Arbeiten der neueften Zeit betrach- 
ten durften. Da jedoch gerade in diefem Puncte der naturalis 
fifhe Irrthum tiefer noch, ald in Bezug auf bie meiften an- 
dern Puncte der evangelifchen Gefhichte Wurzel gefaßt zu ha- 
ben fcheint, und da überdied auch diejenige Anficht, welche jeht 
für die rechtglaubige zu gelten pflegt, eine folche if, welche jener 
naturaliflifchen Thor und Thüre öffnet und nur. zu oft fie deut: 
lich ‚genug im Hintergrunde zeigt: fo wird ed nicht überflüffig 
fein, bei der Darftellung, die wir jett von bem wahren Her: 
gange bed wunderbaren Ereigniffes zu geben im Begriffe find, 
diefelbe von vorn herein im Auge zu behalten und die Mo- 
mente außdrüdlic) hervorzuheben, auf bie bauptfachtid ihre Wi- 
derlegung zu begründen ift.- 

Der Hauptumftand, auf welchem die eben gedachte Hypo 
thefe zu fußen pflegt, ift befanntlich der allerdings gefchichtlid 
beglaubigte, daß Sefus früher, ald fonft gewöhnlich and Kreuz 
Seheftete, verichieden, und vom Kreuze abgenommen worden 
fl. Die VBeranlaffung diefer Abnahme wirb ‚bei den Synopti- 
fern und im vierten Evangelium verfchieden erzählt. Dem Be: 
riht de Marcus zufolge, welchen dad erfte und dad Dritte 
‚Evangelium nur etwas abgekürzt wiedergeben, kommt am Abend 
bed Zaged der Kreuzigung Iofeph von Artmathäa, ein ange 
fehened Mitglied des Synedriumsd und Belenner der Lehre vom 
Heramnaben ded Gotteöreiched *) zu Pilatus, und bittet ihn 


*) svaynuow Bowisvrnis, O6 al auzos H9 mpoodeydusvos uw Pası- 
Aelav vov Beov. Marc. 15, 43. Lulas giebt diefe Worte ziemlih 
genau wieder, nur mit dem fich von felbft verftehenden Jufaße, daB 
berfelbe an dem Verfahren des Synebriums gegen Zefus feinen Teil 
hatte. Den Berfafler des erfien "Evangeliums frheint dagegen das 
Bedenken, welches Lulas mit diefen Worten zu befeitigen fucht, ver- 

- mot zu haben, den Iofeph flatt Bovievrns nur Avdowmos mAoveos 
au nennen; übrigens fügt er, die Worte bes Marcus nor deutlich 
hindurch feheinen Laflend, Hinzu: os xel auzos duadnreuoa ro Imooi. 
Der vierte Evangelift nennt ihn geradepin kinen Schüler Iefu, aber 
einen „heimlichen, aus Furcht vor den Juden“; in Folge ber ein- 
mal gefaßten Lieblingsanftcht biefes Evangelien, aber in offenba- 
sem Winerfpruch gu der Handlung, bie fo eben von Zofeph berichtet 
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um ben Leichnam Zefu. Wenn der Evangelift ald dad Motiv 
der Befchleumigung bdiefed Gefuhs in Parenthefe die Worte hins- 
zufeßt: weil e8 Rüfltag oder Vorfabbath (Freitag) war: fo tft 
die Meinung unverkennbar biefe, Sofeph babe den folgenden 
Tag nicht abwarten wollen, weil er anihm, ald an einem Gab» 
bath, (wie auch im vierten Evangelium angedeutet wird *)) ein 
Begräbniß nicht würde haben verrichten Fünnen. 8 fcheint 
alfo, ald ob der Evangelift die römifche Sitte der Kreuzigung 
voraudfege, nach welder bie Leichname ,‚den Raben zum 
Frag’) am Kreuze hängen blieben. Damit fteht auch dies in 
Vebereinftimmung, daß Pilatus feine Werwunderung bezeugt, 
wie Jefus fhon geftorben fein fonne, daß er ben wachthaben- 
den Genturio rufen läßt, um ihn über bie Zeit des Todes zu 
befragen, und erft, nachdem er deffen Bericht vernommen, bem 
Sofeph fein Gefuch gewährt. Offenbar nämlich wird hier vor- 
ausgefeht, daß der Procurator die fo frühzeitige Abnahme vom 
Kreuze ald eine Anomalie betrachtet, und fie nur unter ber 
Voraudfegung zugeftehen will, daß der Tod wirklid fchon er- 
folgt war. Dem fteht nun allerdingd entgegen, daß Sofe: 
ohus ***) in allgemeinen Ausdrüden ed ald jüdifche Sitte er- 
wähnt, die Gefreuzigten ‚‚vor Sonnenuntergang ’’ abzunehmen 
und. zu begraben; unftreitig, um dadurch dem mofaifchen Gefege 
in Bezug auf die Leichname der Gehenkten +) genugzuthun. 
Daß diefe Sitte, auch abgefehen von ber Dazwifchenkunft des 
Sofeph, in Bezug auf Zefus und die Mitgekreuzigten würde 
beobachtetwordenfein: darauf Fünnte allerdings fchon der Umftand 
binzudenten fcheinen, daß die beiden andern Synoptifer beide No- 
tigen des Marcus, fowohl die von dem Motiv ber befchleunig- 
ten Bitte des Sofeph ++), ald auch die von der Dermunberung 


wird. Wie viel wahrer und haratterififiger bei Marcus das ein- 
farbe roAunoas. 

*, 305, 19, 42. 

=*) Horat. ep. I, 16, 48. 

*##) Bell. Iud. IV, 5,2. Tooavem Toodasim asol Tas Tapus moövorav " 
wovon, wors xal Tovs &% xatadixns avasravpwulvove TOO 
duwros nAlov nadehsiv Te xal Hanremw. 

mr 5 Mo. 2, mt _ 
+r Die Notiz, daß der-Tag raguoxeu; war, wirb von beiden Evans. 
2 u 21° 
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de8 Pilatus und feinem Gefpräch mit dem Genturiv, weglaffen. 
Snöbefondere aber meint man diefen Umftand außer Zweifel ge- 
fegt zu fehen durch die von der fynoptifchen abweichende Er- 
zählung deö vierten Evangeliums von dem Dergange ber Kreu- 
zedabnahme. Dort fommen fehon vor Sofeph von Arimathäa 
‚die Suden‘ zu Pilatus und bitten thn um die Erlaubniß, 
die Gefrenzigten abnehmen und ihnen die Beine zerbrechen zu 
dürfen *). Allein der vierte Evangelift weiß von jener jhdifchen 
Sitte eben fo wenig etwas, wie der zweites vielmehr nennt er 
ausdrüdlich ein andereds Motiv jener Bitte, nämlich die Be- 
forgniß, daß nicht dur das Hängenbleiben der Körper am 
folgenden Zage der Sabbath verunreinigt werde, befjen Feier 
diesmal, unftreitig wegen des Pafcha, eine befonderd ausge: 
zeichnete fol gewefen fein. Cr betrachtet alfo die frühzeitige 
Abnahme ganz eben fo, wie Mareud, als eine Ausnahme von 
der Regel, und Jammtliche Evangeliften befinden fich entweder 
in offenbarem MWiderfpruche gegen jene Durch dad Zeugniß bes 
 Sofephus umterflügte Annahme, oder wenigftend nicht in aus: 
drüdlich bethätigter Uebereinftimmung mit bderfelben, Hier: 
nach fünnen auch wir nicht wohl umhin, diefe Annahme aufzu- 
geben; wenn auch vieleicht, was die Erzählung des Marcus 
betrifft, noch der-Audweg bliebe, bei diefem Evangeliften, der 
ja fein Evangelium in Rom gefchrieben haben fol, einen durch 
die Befanntfchaft mit romifcher Gewohnheit veranlaßten Irrthum 
voraudzufegen. Näher noch möchte e8 indeflen wohl liegen, die 
Worte deö Sofephus fo zu deuten, daß dort nur von wirklich 
 Geftorbenen die Rede fei, während man die Lebenden bis zum 
wirklich erfolgten Zode, alfo au über Nacht, am Kreuze 
hängen ließ **). 


. geliften an einer fpätern Stelle nachgebramt: Lu. 23, 54 und Mattp. 
27, 625 von ledterem in fehr fonderbaren Ausdrüden, welche unwi- 
derfprechlich darauf Hinweifen, daß er, als er fie nieberfihrieb, in 
ber Meinung ftehen mußte, jenen Tag fchon wapaexsun genaant zu 
haben, wonach alfo jene Weglaffung bei ihm als: zufällig erfrheint. 

*) %oh. 19, 31. 

=) E85 fleht mit jener Nachricht des Zofephus übrigens auch eine ge- 
legentliche Notiz des Ppilo in Widerfprug. Diefer nämlich macht 
(Opp. ed. Mang. II, p. 529) dem Avilius Zlaccus, Statthalter von 
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Halt nun aber hierngh für die Darftellung bed vierten 
Evangeliumd da8 günftige Vorurtheil hinweg, welches man auf 
‚den oben angeführten Umftand Tonnte begründen wollen: fo 
wird eine genauere Betrachtung des Näheren biefer Darftellung 
und, fo allgemein diefelbe aud) bisher al8 unzweifelhaft und 
unantaftbar gegolten hat, fchmerlich dazu vermögen, ihr vor der 
einfacheren funoptifchen einen Worzug einzuräumen. Schon 
über die Perfon derer, welche den Leichnam herabnahmen, 
herrfcht. eine offenbare Verwirrung, indem erft die Suden für 
fih felbft diefe Erlaubniß nebft der damit verbumdenen bed 
Beinzerbrechend begehren, dann aber (®. 32) nicht fie felbft, 
fondern die römifchen Soldaten diefed Gefchäft verrichten, und 
endlich gar noch einmal von Sofepb von’ Arimathäa berfelbe 
Ausdrud gebraucht wird, der in dem frühern Zufammenhange 
die Abnahme vom Kreuz bedeutete*); welches le&tere ganz dar- 
nad ausfieht, aus unwilfürlich auffteigender Erinnerung an 
den wahren Hergang des Sache, fo wie berfelbe von den Syn- 
optitern berichtet wird, gefloffen zu fein. Noc mehr Ver: 
dacht aber erwedit, wa8 von dem Berfahren gegen die Körper 
der Gekreuzigten felbft erzählt wird. Das Zerbrechen der Beine 
als Mittel zur-Befchleunigung ded Todes**) ift eine ganz uner- 
‘ hörte, an fich felbft wegen ihrer offenbaren Imwedhwibrigfeit un- 
wahrfcheinliähe und fchlechterdings durch Fein Zeugniß der Alten 
als Sitte in ähnlichen Fällen auch nım. von fern beglaubigte **) 


— [m 





Alerandria, fein Verfahren gegen angefehene Juden zum Borwurf, 
und bemerft bei diefer Gelegenheit, daß, ex zur Heier feftlicher Zage 
fogar fchon Gekreuzigte vom Kreuze habe abnehmen fehen. War 
dies in Aegypten, wo bo au die Juden nach ihrem Gefeß zu 
eben pflegten, eine fo feltene Ausnahme: fo tft fihwerlich anzuneh- 
men, baß es die Römer in Jubäa viel andere werden gehalten 
haben. 
*) 7ewrnoev, iva den und: 708 zo omua DB. 38. 

+2) Sinige Ausleger geben zu, daß dadurıh nicht ver Tod herbeige- 
führt werden konnte, nnd feßen Daher noch das Sinzutommen eines 
tödtlichen Stoßes voraus. Aber wenn das Zerbrechen ber Beine 
nur im Allgemeinen Brauh war, ohne die befimmte Abficht, den Tob 
berbeizufühten: warum wäre ed dann nicht auch an bem bereits 
Geftorbenen verübt worden ? 

+4) Die einzige Stelle nämlih, bie man dafür anzuführen weiß, 
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Maßregel. Der Evangelift zeigt und felbft den Weg, wie er, 
oder wie die Sage, der er folgt, auf diefe feltfame Erdichtung 
gefommen iftz er führt namlich (B. 36) dad mofaiiche GSefeg 
über dad Pafchalamm an*), weldem, wie dort geboten wird, 
fein Bein gebrochen werden fol. Sn diefem Gebot eine my= 
flifche Weiffogung auf den Meffiad zu fuchen, hatte man fich 
zuerft vielleicht dadurch veranlaßt gefunden, daß eine ähnliche 
Meiffagung, die in einer andern jener gefeßlichen Beflimmungen 
zu liegen fchien, wirklich für erfüllt gelten Tonnte, nämlich die 
in dem Verbote, nicht von dem Ofterlamme übrig zu laflen 
bi8 auf den andern Zag”*), vermeintlich enthaltene allegorifche 
Beziehung auf die noh am Zage bed Todes erfolgte Beer: 
digung. Wielleiht, daß dem Cvangeliften oder feiner Quelle 
überdies etwad von der rümifchen, mit der Kreuzigung freilich 
nicht in dem mindeften Zufammenhange flehenden Strafe des 
crurifragium zu Ohren gefommen war; und fo ‚warb denn, 
nach der Weife jener Gefchichtderzähler, der abenteuerliche Ein- 
fall ohne weitere biftorifche Kritif in eine Thatfache umgefehts 
den Mitgekreuzigten mußten die Beine zerbrochen werden, ba- 
mit ed ald ein befondered göttliches WVerhängnig erfcheinen 
Tonnte, wenn fie dem ald ‚‚Lamm Gottes‘ Abgefchiedenen 
nicht zerbrochen wurden. — Aehnlich verhält es fich fehr wahr: 
fcheinlich mit der daran gelnüpften, noch weit abenteuerlichern 
Erzählung von dem Lanzenftich in bie Seite ded bereitö geftor- 
‚benen Sefud. Auch hier haben wir eine Doppelte myftifhe Be: 
ziehung, eine auögefprochene auf eine Prophetenftelle”**), und 
eine nicht audgefprochene, aber fchwerlich hinwegzuläugnende auf 
die facramentale Bedeutung der Stoffe, welche der durch diefen 








Lactant. instit. div. IV, 26 if völlig unbeweifend, ba die Worte 
 sicut eorum mos ferebat offenbar erfi aus der evnangelifchen Erzäh- 
fung abgezogen find, | 
*) 2 Mof, 12, 46. 4 Mof, 9, 1%, 
+4) 4. a. DO, und 2 Mof. 12, 10. Freilich wird biefe angebliche Weif- 
fagung nit gleih ausbrüdiih von dem Evangelifien angeführt, 
aber die Deutung derfelben in bem angegebenen Sinne fiheint 
‚ sIener myftifch fpielenden Allegorienluft,. die fich in den andern Deu- 
tungen fund giebt, fo nahe zu Liegen, Daß es mich Wunder nimmt, 
fie noch bei keinem Ausleger gefunden zu haben. 
+##) Zah. 12, 10. 
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. Stih verurfachten Wunbe entftrömt fein follen. Die legtere 
ohne Zweifel ift es, welche, wie wir bereitd in einem früheren 
Aufammenhange darauf hinbeuteten*), jet aber ausführlicher 
beweifen wollen, auc) biefe feltfame, den glaubwürbigen Gr 
zählern völlig unbekannte, ja mit ihrem Bericht in ausbrüdlichem 
Widerfprucd ftehende Erfindung veranlaßt hat. 

Die Erzählung unfers Gvangeliften lautet befanntlich fo, 
daß die Soldaten, nachdem fie den beiden Mitgebreuzigten die 
Beine zerbrochen hatten und an Sefus Famen, gewahr wurden, 
daß er bereitd todt fei; deshalb unterliegen fie ed, ihm bie 
Beine zu zerbrechen, fondern einer von ihnen flach ihm mit 
feinem Speer in die Seite, wo dann aud der Wunde fogleich 
Waffer und Blut heraudgefloffen fein fol. — Wir übergehen hier 
den minder erheblichen Einwurf, daß ja nad der fonoptifchen 
Darftelung der Genturio den wirklich erfolgten Zod fchon -früs 
ber bemerkt hatte; man bat denfelben durdy die Annahme un 
[hAdlih zu machen gefucht, eö feten diefe Soldaten ein. andes 
red Detachement gewefen, woburd) jenes frühere unterbeß möge 
abgelöft worben fein. Aber feineswegs vermögen wir mit gleis 
her Bereitwilligkeit, wie in ber Regel die neuern Grflärer, 
jene nach mehrfach bereits eingeholten und jeden Augenblid zu 
neuer Prüfung offenflehenden Zeugniffen der Sachkundigen durch» 
aus widernatürliche und unerhörte Thatfache, bad Herausfließen 
von Blut und Wafler aus einem kürzlich entfeelten Leichname 
' ald-ein auf natürlichem Wege erfolgtes Greigniß, ober gar al8 
ein folches, welches zum Beweile ded wirklich erfolgten Zodes 
habe dienen Tonnen, hinzunehmen. — Der Evangelift felbft 
freilich fol fie, meint man, ganz unverfennbar aus diefem le&- 
tern Gefichtöpuncte betrachtet haben. Derfelbe fügt nämlich) 
feiner Erzählung folgende, in den wunderlichfien Ausbrüden _ 
abgefaßte Verficherung hinzu: ,‚,‚Und der ed gefehen hat, hat 
ed bezeugt, und fein Zeugniß tft wahr, und er weiß, daß er 
‚wahr foriht, damit auch ihr glauben follt.”” Diefe Worte 
meint man nicht anders, ald fo deuten zu müffen, daß ber hier: 
mit als Augenzeuge fi einführende Erzähler durc) Betheuerung 
diefes thatfächlichen Umflanded die Wirklichkeit des Todes Zefu  ‘ 


“) 3.1, ©, 102, 


- 


’ 
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denen, bie etwa daran zweifelten, erhärten wollte. Allein diefe 
Deutung tft fo. gewiß falich, fo gewiß ed in alter Zeit nach- 
weisli Keinem eingefallen ift, weder dad Factum jened Todes 
in Zweifel zu ziehen, noch auch in jenem Umftanbe felbft, deffen 
Widerfpruh zu dem regelmäßigen Naturlaufe der gefunden, 
wenn auc minder foftematifchen Naturkenntniß und Natırbe- 
obadhıtung des Altertbumd nicht verborgen bleiben Fonnte*), 
etwad anderes, ald ein ganz Außerordentliche, ein Mirafel zu 
erbliden. Dies alfo, das Wunderbare, Mfteriöfe diefer Er- 
fheinung will der Evangelift mit jener Werficherung betheuern. 
So haben ihn unferd Wiffend feine alten Audleger fammtlich 
verftanden, deren feiner fih nur von fern träumen ließ, daß 
man in biefer Stelle bie Abweifung eines Zweifeld an der 
Mirklichkeit des Zodes Sefu finden fonne Was für ein Pub- 
cum wäre auch basjenige gewefen, welches ber Evangelift 
durch Anführung einer Thatfache, die nach einer Seite hin 


‚ ba8 gerade Gegentheil ded Todes bewiefen haben würde, nad 


der andern auch ihnen, eben fo wie und, ald eine burchaus 
anomale und räthfelhafte erfcheinen mußte, won einer Meinung 
zurädbringen wollte, auf welche nur ein in dem damaligen 
Zeitalter fo ungewöhnlicher naturaliftifcher Horfchungstrieb hätte. 
führen Fonnen? Und wie wäre ed zugegangen, daß fih von 
einem Zweifel diefer Art, der, wäre er wirklich gehegf und ge- 
Außert worden, die apoflolifche Verkündigung in ihrer wefent: 
lichften und unantaftbarften Grundvorausfegung angegriffen 
hätte, außer biefer gegenwärtigen nicht bie leifefle Spur, meber 
in den Evangelien fonft, noch in den apoftolifchen Briefen, in 
denen doc fehon von fo viel andern Irtlehren die Rebe if, 
noch in den Schriftftellern der foätern Zeit erhalten hätte? 

— Auch) davon Kbrigend findet fi) bei den Alten Peine Spur, 
daß man in biefer Stelle, wie Andere wollen, eine directe 
Abficht **)- der Widerlegung doketifcher Irrthiimer gefunden hätte, 


(mn nn 


*) Man vente an bie, yon ben Anslegern häufig genug, aber oft nur 
gebanfenlos angeführten Worte des Eutpymius: „Aus einem Leich- 
nam, und wenn man zehntaufend Mal hineinfticht, fommt Fein Blut 
heraus.’ j 


**) Eine indirerte, dem Berfaffer felbft unbewußte Beziehung auf 
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Und wahrhaftig, wer durch die gefammte Lebend: und Zobes- 
gefchichte des Herm nicht dazu zu bewegen war, ihn für einen 
leibhaften Menfchen mit Fleifh und Blut zu halten, ber 
würde fehmwerlich auch durch bie Erzählung biefed räthfelhaften 
Greigniffes fi) Dazu bewogen gefunden haben! —- Ueberhaupt follte 
man,- wie wir auch früher fchon mit ausbrüdlicher Beziehung 
auf das vierte Evangelium erinnerten, enblid einmal bavon 
zurücfommen, bei jenen alten Schriftftellern, fei e8 im Ganzen 
oder im Einzelnen ihrer Darftellung, Beziehungen und Abficht- 
lichkeiten vorauszufeßen, die fie nicht offen ausfprechen und an 


den Tag legen. E& ift ganz und gar nicht in ihrer Art, am ' 


wenigften in der Art eined fo wortreichen, zu Erläuterungen und 
Nebenbemertungen aller Art fo geneigten Schriftftellers, wie 
ber Herauögeber diefed Evangeliumd fi) und allenthalben zeigt, 
eine irrige Meinung nur verftet, durch räthfelhaft ausgedrückte 
Berficherungen zu bekämpfen, flatt ihr offen und unmittelbar 
zu Leibe zu gehen. | 

Bet fo gehäuften Schwierigkeiten, in welche fich die neuer: 
Dings faft allgemein beliebten Deutungen der fraglichen Stelle 
verwideln, glauben wir dad Gegentheil derfelben ald evident 
_ auöfprechen zu dürfen, und die Rüdkehr zu der von den Alten 
gegebenen Außlegung hinlänglich gerechtfertigt zu finden. Auch 
hier indeß darf man nicht auf halbem Wege ftehen bleiben. Am 
nächften Fönnte ed zu liegen feheinen, die Verficherung bes 


Evangeliften nur auf dad Eintreffen der Weiffagungen zu bezie- 


‚ ben, die er im Nachfolgenden ausbrüdlich felbft ald Grund des 
Gefchehenen und von ihm Erzählten anführt. Allein die Be- 
theuerung fchließt fih zu beutlih an die Notiz vom Heraus- 
fließen des Blutes und Waflerd an, ald daß man nicht zunächft 
auf diefe, von ber doch in jenen von. dem Goangeliften felbft 
angeführten Weiffagungen nicht die Rede ift, fie zurüdzubeziehen 
fi veranlagt finden follte; zumal da der feierlihe Son, in 
welchem fie auögefprochen wird, augenfcheinlich auf ein Wunder, 
— und ein Wunder haben wir, wie gefagt, in jener angeblichen 
Thatfache zu fuchen — hindeutet, und gar nicht zu erklären 


bofetifege Anfihten Liegt nämlih, wie wir alsbald fehen werben, 
allerdings in diefer Stelle. nn 


- 
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wäre, wenn er nicht auf ein folched bezogen werben fünnte. 
E83 ift aber dem Evangeliften nit blos um ein Wunder übers 
haupt zu thun, fondern ausdrüdlich um ein Wunder von facras 
mentaler, muftifcher Bedeutung. Auch died haben die alten 
Ausleger fehr richtig bemerkt, und zum Zheil fchon in diefem 
Sinne auf jene merkwürdige Stelle ded erften ’ johammeifchen 
Briefed*) hingewiefen, in der wir bereitd oben zugleich noch in 
einem andern Sinne den Schlüffel zur gegenwärtigen gefunden 
haben. Wie dort Chriflus ald Der genannt wird, ‚‚der da 
tommt durch Waffe: und Blut, nicht im Wafler allein, fondern 
im Wafler und im Blut: fo ift die gegenwärtige Stelle 
beftimmt, ben Korper Chrifti ald den Lebensquell aufzuzeigen, 
aus welchem die Sacramente der Kirche, — nicht das Blut _ 
allein, fondern auch das Wafler, — ohne die Keiner zum 
wahren Leben hbindurdhdringen Tann, auögeflofien find’). — 
Es verfteht fih, daß wir von der folchergeftält aufgefundenen 
Deutung unferer Stelle nicht denfelben Gebraudy machen wer: 
den, wie jene Alten, welche in dem aus Chrifli Leichnam ver: - 
meintlich hervorgeftromten Wafler und Blut ein thatfächliches, 
möfteriöfes Wunderwerf erkennen wollten. Wir bekennen und 
vielmehr nochmals hier auf dad zuverfichtlichfte zu Der Meinung, 
nicht fowohl, daß jene Briefftelle dem Sinne nach) mit unferer 
evangelifhen zufammentrifft, als vielmehr, daß fie die Autorität 
ift, auf welche fidy der Erzähler in jenen: wunberlic) lautenden 
Worten, die man gewöhnlich für Die Berufung. eines Augen- 
zeugen auf feine Augenzeugenfchaft nimmt, ausbrüdlich berufen 
wollte. Allerdings findet fich in diefer Aeußerung des ächten 





*) obros dorıv d AHV di Üdaros xal @iNaTos,. Inaovs 0 Xosoros 
ovx iv vu vdarı uövov, all. &v vo vdarı zal zg aiparı. 1. Joh, 
b, 6. 

*e) — ut illico quodammodo vitae ostium panderetur, unde sacramenta 
Ecclesiae manaverunt, sine quibus ad vitam, quae vere vitwest, 
non intratur. Augustin. ad h. 1. — Es ift eine myfllfche Helligung 
des Waflers zum Sacrament der Taufe, was durch, Diefe fonderbare 
Berbindung des Waflers mit dem Blute des Herrn bezwedft wurde; 
eine Hetligung ähnlicher Art, wie nad Ignatius bereits durch bie 
Taufe Ehrifti burg Johannes bewerifielligt worden wäre (dßamzl- 
od, iva zu madeı «0 vöwg xadagion. Ign. Eph. 18), 


Y 
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Tohanned nichts von dem hier erzählten Zactum; wie bemm 
ohne Zweifel diefer Apoftel fo wenig, wie irgend einer ber 
übrigen Sünger ded Herm, etwas bavon gewußt hat, Der 
wahre, von bem SHerauögeber ded Evangeliums nicht minder, 
wie von ben fpätern Audlegern midverflandene Sinn jener 
Briefftelle befteht namlich fehr wahrfcheinlih in dem Gegen» 
fage gegen die in dem gefammten Briefe des Apofteld bes 
fampfte Lehre des Gnoftifers Gerinthus, welcher bekanntlich unter 
anderm auc) behauptete, der göttliche Logos, der wahre Chriftus 
oder Meffiad habe fich nicht frhon bei der Geburt, fondern erfl 
in dem UAugenblide ber Taufe durch) Sohanned mit dem Men- 
fchen Sefus vereinigt. Diefem gegenüber macht dort der Ayoftel 
die volllommene Menfchheit des wahren Chriftus geltend; er 
bemerkt, dad Element, in welchem biefer Chriftus zu den Menfchen 
gefommen fei und fich den Menfchen mitgetheilt habe, fei allerdings 
zwar auch dad Maffer der Taufe, aber nicht allein diefes Wafler, 
fondern eben fo fehr auch das Blut des lebendigen Menfchen, 
in welchem er fich verfürpert hatte‘). — Sonac) finden wir in 





*) 3 trage diefe Deutung mit einer gewiflen Zuverficht vor, ob» 
gleich fie meines Wiffens bis febt noch durch Feine äußere Autorität 
unterftügt if. Sie begründet fih auf eine Vorausfegung, auf bie 
ich weiter unten noch einmal zurüdlommen werbe, daß ber gefammte 
Brief eine (feineswegs verfledte, fondern offen ausgefprocpene) 
Bekämpfung der Lehre des Eerintpus entpält. Unter biefer Bor- 
ausfegung reiht fih die bei jeder andern Borausfegung dem Zus 
fammenhange fremd bleibende Stelle auf das ungezwungenfte in 
den Zufammenhang ein; auch entfpricht diefe Deutung dem unmit- 
telbaren Wortfinne offenbar weit beffer, als bie gewöhnliche, Nach 
legterer nämlich foll das EAHev de ainaros ober &v zw ainarı ben 
Berföhnungstod Chriftt bezeichnen; eine durch alle fpranpliche Ana- 
Iogien ganz und gar ungerehtfertigte Deutung, während jener 
Ausdrud vielmehr unverkennbar nach Analogie des eAdEv ev vagxl 
(Cap. 4, 2) gebilvet ift und alfo unftreitig auch ein biefem Entfpre- 
.thendes bezeichnen wird. Ind welcher fihielende Gegenfah na 
jener Deutung, der zu dem Zidetv du’ vdaros! fei ed nun, daß man 
diefes Yeßtere mit der Mehrzahl namentlich der richtiger fehenden 
ältern Ausleger, auf die Taufe Ehrifti burch Johannes, oder mit 

ben meiften neuen auf die durch Chriflus felbft verorbnete Zaufe 

ı beziehe; in welchen Iebtern (dem Wortfinn gleiche Gewalt, guie die 
obige Deutung des EAdev de aiuaros anihuenden) Falle man 


v 
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diefer Stelle freilich weder die Shatfache, von der unfer Evan- 
gelift bier erzählt, noch auch felbit die fumbolifche Beziehung, 
welche er biefer Khatfache unterlegt; denn namentlich das Blut 
hat in berfelben durchaus Feine facramentale Bedeutung. Allein 
wie fehr es in der Weile unferd Evangeliften, oder bedjenigen 
Süngerkreifed lag, aus welchem feine Bearbeitung der johan« 
neifchen Aufzeichnungen hervorgegangen ift, exit, dergleichen 


dann, um für das oux &v rw vdarı udvon x. r. 4. einen erirägli- 
hen Sinn herauszubringen, einen dem Zufammenhange gänzlich 
fremden GSeitenblid auf den Täufer zu Hülfe nehmen muß, vor 
welchem durch das darauf folgende alla für Zefus ein Vorzug in 
Anfpruch genommen werden fol. Nach unferer Deutung dagegen 
find Wortausprud und Gegenfag gleich treffend, fo wie der Zufam- 
menhang volllommen bündig. Es war im Borhergehenden von dem 
Borzuge des Glaubens an Zefus als den Ehriftus (ors Zmoovs 
dorıv 6 Xoiorös B. 1), an Zefus als den Sohn Gottes (or. 
Ynoovs Eorıw 6 vios rov Heov) die Rede gewefen, im Gegenfabe ber 
Gerinthifchen Unterfcheivung zwifchen Sefus und Chriftus. Der 
Begriff diefes Glaubens wird nun hier erläutert durch biefen feinen 
Gegenfat. Der rerinthifche Glaube nämlih war ver Glaube an 
einen Chriftus, der nur de vdaros fommt, 9. h. det durch das 
Waffer der Taufe erft mit dem Menfchen Sefus fich vereinigt. Dies 
fem gegenüber if der wahre Chriflus 0 2AHuv dr vdaros xal 
ainaros (dsa fagt der Apoftel hier, noch nicht Ev, indem er an bie 
Borftellungsmweife bes Cerinthug antnüpft, nach welcher nur von einem 
eidEiv dıa, nicht ev, die Rebe fein konnte), Diefer EChriftug, der 
wahre, tft ver Dienfch Iefus; der wahre Glaube alfo ein Glaube an Fe=- 
fum als den Eprift (der Artikel zwifchen Znoovs und Xosoros if an 
diefer Stelle unentbehrlih, und Feineswegs zu eliminiren). Zu 
mehrerer Berfländigung feßt der Aipoftel noch hinzu, indem er, feiner 
Sinnesweife gemäß, das cerintpifche deu, welches aufdas Waffer geht, in 
ein &» verwandelt, welches zunächft auf das Blut geht: „nicht imWaf- 
fer blos, fondern auch im Blut“ (d.h. hier fo viel wie „im Fleifch‘I. — 
Was wetter von der Zeugenfrhaft des Geiftes, der als Zeuge mit Wafler 
und Blut, die gleichfalls zeugen, in Eins zufammentreffe, gefagt 
wird: das hat wahrfcheinlih den Zwed, die cerinthifche Behaup- 
tung von ber felbfifländigen Perfönlichkeit des Geiftes, der in ber 
Taufe auf Yefus herabgelommen fei, zu widerlegen. Der Apoftel 
meint, der Geift fomme hier nur als Zeuge in Betracht, eben fo 
wie Waffer und Blut; das Zeugniß biefer drei aber fet eines und 
dagielde, nämlich (B. 9) ein Zeugnig Gottes über feinen Sopn, 
Iefus den Cprift oder Meffias. 
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fombolifche Beziehungen zu finden, und dann, aus diefen WVe- 
ziehungen Thatfachen zu bilden: dies hat fich und fehon mehr. 
fah, und eben vorhin noch in der unmittelbar mit der gegen- 
wärtigen verknüpften Erzählung von dem Beinzerbrechen gezeigt. 
Beide Erzählungen foheinen in der That, wie fie äußerlich une 
mittelbar mit einander verfnüpft find, fo auch ihrer innern Bes 
fchaffenheit nach wie vorausbeflimmt dazu, fich einander ihren 
Charakter und ihre Entftehung gegenfeitig zu erläutern, indem 
beide, ald Facta betrachtet, gleich widerfinnig find, in beiden aber 
die fombolifche Beziehung, die ihnen den Urfprung gegeben hat, 
gleich unverkennbar ift. — Grleichtert wird, was Die gegenmwär- 
tige betrifft, die Einficht in ihre Entftehung noch durch eine 
zufällige Notiz, durch die wir von einer Sage, welche der vor» 
liegenden bochft wahrfcheinlih ald Anfnüpfungspunct gedient 
bat, Kenntniß erhalten. Sn den f. g. fibylinifchen Orafeln, 
unter denen fich anerkannter Weife Brucdhftücde aus fehr früher 
Zeit befinden, Tommt eine doppelte MWeiffagung vor, weldye 
unter den übrigen Mishandlungen, die Iefus vor feiner Kreus 
zigung von den Soldaten bed Pilatus zu erleiden haben werde, 





auch eined ‚‚Stechens feiner Seite mit Rohren’’*) gedenkt.' 


Aus unferer evangelifhen Stelle, wie biefe gegenwärtig vor: 
liegt, Tann diefe Weiffagung fehwerlich entnommen fein, da fie 
mit ihr fo wenig übereinfliimmt. 8 liegt daher nichtd näher, 
ald zu vermuthen, daß vielmehr umgekehrt die evangelifche 
Sage fi) aus- einer Combination des dort angebeuteten, aus 
feiner urfprünglichen Umgebung herauögeriffenen Umftande3 mit 
jener fombolifchen Andeutung deö Apofteld gebildet hat. 

So finden wir und denn nad) diefem allem auch hier eben 
fo, wie allenthalben im bisherigen Verlaufe unferer Betrachtung, 
veranlaßt, von der unklaren, gefchraubten und fich felbft. wider 
forechenden Darftellung ded vierten Covangeliumd zu ber ein- 
fadhen, natürlichen und mit fich felbft vollflommen übereinftims 
menden der Synoptiker, namentlic) ded Marcus, zurüdzutehren. 
Eben damit nun aber fann ed fcheinen, ald feien wir bei dem 


entgegengefesten Biel angelommen von jenem, nach weldem 


*) nievpay vofovas xalauoıcıy. Sibyll. orac. I, p. 184 und WI, p. 
651 s. ed. Dall. 
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wir, wie wir von vorn herein Fein Hehl hatten, bei diefer Unter- 
fuhung binftreben. €& Tann fcheinen, als hätten wir mit der 
zulest behandelten Stelle deö Johannedenangeliumd eine Haupt- 
flüge der Anficht entfernt, welche den nicht blos fcheinbar, fondern 
wirklich erfolgten Zod Iefu ald eine beglaubigte und erwiefene 
Thatfache betrachtet. Auch abgefehen nämlich von jener dahin ge= 
deuteten Berficherung bed Evangeliften tft in neuerer Zeit nicht 
felten die Meinung geäußert worben, daß erft jener Lanzenflicdh 
für den Xhatbefland ded wirklich erfolgten Todes entfcheidend 
fei, während ed von den wenigen Stunden der Kreuzigung 
zweifelhaft bleibe, ob fie zureichend gemwefen feien, den ob des 
 Gelreuzigten herbeizuführen. Freilich hat man dagegen zu be- 
merken nicht unterlaffen, daß auch die ald thatfächlidh an- 
genommene Erzählung von diefem Stih, von welcher Seite 
man fie auch betrachte," weder die Zödtlichkeit deffelben,, - noch 
den fchon: früher erfolgten Tod zu verbürgen geeignet iftz fo 
daß alfo, wer einmal zu folchem Zweifel fich hinneigt, fich 
auch durch fie fchwerlich davon zurüdgeführt finden wird. Nichte 
beftoweniger hat die bisherige Kritik fich meift erft durch fie, 
aber auch durch fie vollftändig beruhigt gefunden, und es wird 
Mancem befremdlih erfcheinen, wenn wir unfererfeitö jest 
alles Ernfted gerade umgekehrt die Befeitigung diefer vermeints . 
 Iichen Xhatfache als einen mefentlichen Schritt zur Befeitigung 
‚jenes Zweifeld geltend machen. — Diefe unfere Anficht gründet 
fi) auf folgende Erwägung. So lange man die von und 
in ihrer Blöße bdargelegte Stelle ald die gewichtigfte Autorität 
über den factifchen Hergang der Kreuzedabnahme zu betrachten 
fortfährt: fo lange wirb man auch geneigt bleiben, die Xen» 
benz berfelben, namentlich die Tendenz ber ihr einverwebten 
Betheuerung, gegen den Argwohn eines bloßen Scheintobed ge: 
richtet zu glauben. Died hat der Hergang der Verhandlungen 
über fie in der neueften Zeit deutlich bewiefen, indem bie offen- 
bare Mehrzahl der Forfcher, und zwar von ben entgegengefeß- 
> teten Parteien, fich diefer Auslegung zuneigt*), während bie ans 
dern von und widerlegten Auölegungöweifen nur noch verein- 


*“) Mit de Bette und Strauß betenmt fid u. a. auf Tholud 
au v eben fo Winer u. a. 
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zelte Anhänger zählen”), die der alten Ausleger aber, die wir 
für die einzig richtige erfannten, gleichmäßig von allen aufges 
geben fcheint. Nun aber befennen wir, daß ed für und von 
biftorifeher Seite Fein bedeutendered Argument gegen die Ans 
nahme eines Scheintodes giebt, ald das gänzliche Nichtvorhans 
fein jedes folchen Argwohnd fowohl innerhalb der früheften 
Chriftengemeinde, ald auch felbft unter ihren Gegnern. Wir 
halten diefed argumentum a silentio für fo bedeutend, daß es 
und als, vollfommen genügend erfcheint, allen und jeden Zweifel 
niederzufchlagen, ben, für fic) allein betrachtet, die Frühzeitige - 
feit ded erfolgten Zobed allerdings erwecken konnte. E8 kommt - 
nämlih, wie man fchon dfter erinnert hat, bier nicht fo fer 
auf den Umftand an, ob der Tod im Moment der Abnahme 
vom Kreuze wirklich fehon erfolgt war, — wiewohl auch dies, 
wenn auch ald ungewöhnlich, boch femeswegs ald unmöglich, 
ja nicht einmal ald unwahrfcheinlich zu betrachten fein "pürfte, 
und wir unfererfeitd uns unbedenklich aucd) zu dDiefer Annahme 
befennen; — als vielmehr, ob, felbft im Falle einer Ohnmacht, 
eined Scheintobed, ohne fremde Beranflaltung und ‚Beihlilfe 
eine Wiederbelebung im Grabe, eine Entfernung aud dem, wie 
wir fo ausdrüdlich berichtet finden, wohloerwahrten Grabe.möglich 
war. "Dies wird mit Recht von Allen, bie nur einigermaßen - 
mit Klarheit fich diefe Frage vorlegten, verneint; und fomit 
wäre benn felbft für diejenigen, welche jenen Umftand bedenkt: 
licher finden, ald wir ihn finden fünnen, ber Gedanke an eine 
mögliche Erwedung von dem: angebliben Scheintode auf den 
Berbacht einer geheimen Mafchinerie folcher Art zurüdgeführt, 
wie fie gewiß eine Spur ihres Dafeind, wäre ed auch nur in 
argwöhnifchen Wermuthungen fei ed der Gegner außerhalb, 
ober der Srelehrer innerhalb der Gemeinde zurüdigelaffen haben 
müßte. — Diefes, gerade im gegenwärtigen Kalle fich für die 
aufmerkfame Unterfuchung ald fo höchft gewichtig, ja als ent: 
fheidend ermeifende Beweismittel alfo, dad Nichtvorhans 
benfein folhen Argwohns in dem gefammten nachfolgenden 


**) Diejenige, welche die Stelle als gerichtet gegen die Doleten be- 
trachtet, Olshaufen; jene aber, welche den Bezug auf die Weif- 
fagungen heruorhebt, Lüde. ü 
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Zeitalter, würbe durch die, in jener von und abgewiefenen Weife 
miöverfiandene, Verficherung bed Apofteld unwieberbringlich ver- 
Ioren gehen; ja wir fanden und genöthigt, diefe Berfidherung, 
wenn wir fie wirklich fo zu verflehen hätten, ald einen Beweis 
vielmehr vom Gegentheile deffen, was fie beweifen fol, anzus> 
fehen und binzunehmen. In der That, hätte der Apoflel So- 
banned (biefen nämlich müßten wir und ald ihren Urheber 
benfen, wenn die Stelle ihre Autorität in jenem Sinne behaup- 
ten follte) innerhalb der Gemeinde, an die er feine Evangelien- 
fchrift richtete, einen folchen Zweifel an der Realität des 
Todes Zefu vorgefundenz; hätte er, — ohne Zweifel von allen 
bündigern Beweißmitteln entbloßt, — fi eined folchen Argus 
mented bedienen müflen, um diefen Zweifel niederzufchlagen: 
fo würde ed und ald evident erfcheinen, daß Sefus wirklich 
nur fcheintodt gewefen fein fünne. Dad aud der, wahrjchen: 
lich nur leicht gerigten, nicht tief eingegrabenen Wunde aud= 
fließende Blut wäre ein offenbared Zeichen ded noch nicht aus 
dem Körper entfchrwundenen Lebens; bie Meinung, auch, Wafler 
erblidt zu haben, müßte auf irgenb einer Zäufchung beruhen*), 
und eben fo.aucd die Meinung, daß dies für ein Zeichen bed 
Todes habe gelten fonnen. Mehr ald alles aber würbe die in ber 
apoftolifchen Gemeinde dann als factifch beitanden habend umd 
von dem Apoftel nur fo gelegentlich und obenhin, mit offenbar 
unzureichendben Beweismitteln befämpft anzuerkennende Anficht 
über bie Befchaffenheit Des Kreuzestobes und ber Mieberbele- 
bung Sefu die gewichtigfte Inftanz Dafür abgeben, daß bte 
Art und Weife und der gefammte Charakter der Erfcheinung 
Thrifti nach jener Kataftrophe foldhe waren, welche jenem Ber: 
Dahıte Raum gaben, und daß die nähern Mittheilungen, welche 
bie Apoftel über fie zu machen hatten, benfelben zu wiberlegen 
feineswegd geeignet waren. | 
Hiervon nun das gerade Gegentheil ergiebt fich und, wenn 
wir, in Zolge unferer Außlegung der befprochenen Stelle, und 


*) Etwa, wie Hafe vermutket (2. 3. $. 149), auf einer Vermerh- 
- felung des nur Teicht gefärbten „Blutwaffers, mit welcher die unge 
hinderte Blutung einer Wunde in freier Luft zu enden pflegt, mit 
wirklihem Waffer. 
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der von und verfuchten: Erklärung ihres ‚Urfprungs die Möglid- 
feit einer in.ihe fich werbergenben Spur folcher frühzeitig: vor- 
bandenen naturaliftifhen Anficht ald befeitigt anflehen dürfen. 
Sp nämlich finden wir und in Stand gefebt, die Thatfache des 
Nihtvorhandenfeins biefer Anfiht zu jener frühen Zeit in 
ihrem ganzen Gewicht geltend zu machen; eine Thatfache, die 
und, wie gefagt, für die Unweahrheit der Anficht felbft, fo wie 
diefelbe erft in neuerer Zeit mufgeftellt worden, enticheidend ift. 
— Man wende und nicht. ein, daß, wenn wir fo eben bad 
wirflihe Borhandenfein jenes Argmohnd unter den gegebenen 
Umftänden ald entfcheidend fir die factifche Wahrheit biefes 
Argwohns betrachteten, hieraus bri der Umkehrung der Prä- 
miffen den Regeln der Logif gemäß. nur die Möglichkeit, - aber 
nicht Die Nothmendigkeit. für die Unwanhrheit fi oldhey Argwohng 
folge. E8 handelt fich bier nicht um :eine abflracte logifche 
Dperation, fondern um die Natyr einer. allgemein verfündigten 
und. allgemeines: Yuffehen machenben ‚gefchichtlichen Zhatfache, 
son ber fi, bei der heftigen und andauernden Beftreitung zu- 
mal, hie fie fand, wahrlich nicht denken läßt, daß. ihre wahre 
Beichaffenheit, Allen ohne Ausnahme, ‚die über fie verhandelten, 
hätte verborgen bleiben Tonnen. — Died nämlich müßte, abgefes 
ben von jener falfch gebeuteten Stelle, in Bezug auf die Wie- 

Derbelebung - bes .fsheintodt vom Kreuze abgenommenen Sefus 
offenbar der Fall gemweien fen. Denn wo fande fich fonft in 
irgend. einem Denfmale der apoftslifchen oder der nachfolgenden 
Zeit, fei ed unter Freumden oder unter Gegnern, auch, nur die 
Igifefte. Andeutung eined Argmphns, Durch ‚den man -diefem an- 
gehlich wahren Hergange ber wunderbaren Begebenheit. auf die 
Spur ‚gelommen wäre? Um fich.zu überzeugen, wie entfernt 
zu jener Zeit felbft die fcharfjinnigfien. Gegner ded Chriftenthump 
von einem folchen VBerbadıte. waren... gehe man ynier- andern 
die. Polensik ‚des Gelfus.:gegen. Daß Zactum ber Auferflehung 
buch,, wie mir fie. ausführlih ‚genug im: zweiten Bude des 
Origened gegen biefen heidnifchen Sfeptifer ausgezogen lefen. 
Diefe gefammte Polemik ift ausfchließlich gegen die thatfächliche 
MWahrheit der Erfcheinunigen des Auferftandenen felbft gerichtet ; 
diefe werden ald Betrug und leere Phantafterei behandelt, nir- 
gends aber nur im entfernteften der Gebanke geäußert, :der an: 

®p. I, . 22 
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geblicy Auferfiandene Tonne wohl in der Xhat, aber nidht als 
en vom Zob, fondern nur von einem Scheintob Genefener 
mit feinen Süngern Verkehr gepflogen haben. Eben fo entfernt 
möüffen die Juden der apoftoliichen Zeit von diefem Argwohn 
gewefen fein, wenn es fih, wie kaum zu bezweifeln, mit ber 
im erfien Evangelium gegebenen Notiz richtig verhält, daß un- 
ter denfelben fih das Gerüdt verbreitet hatte, die Jünger 
hätten den Leichnam Sefu, um feine Auferftehung erbichten zu 
fönnen, heimlic) aus dem Grabe hinweggefchafft. — Ein ganz 
befondered Gewicht aber möchten wir, für den Beweiß bes 
factifchen Nichtvorhandenfeins folhen Werdadhtö, der Art und 
Weife beilegen, wie Marcud ber WBerwunderung bed Pilarus 
über den frübzeitigen od Zefu gedentt. Diefe ift offenbar 
eme fo harmlofe und unbefangene, wie fie e& nimmermehr 
würde fein fonnen, wenn der Evangelifi von einem Zweifel 
folher Art irgend eine Kunde gehabt hätte, ja wenn ihm nur 
von fern die Möglichkeit bdeffelben beigefallen wäre”). Auch 
feine beiden Paraphraften würden, wenn fie von einem foldyen 
Zweifel das Mindefle gewußt hätten, nicht umhin gefonnt ha- 
ben, jene Nachricht ihres Vorgängers, flatt fie ald eine unbe: 
deutende und nicht zur Sache gehörige zu übergehen, vwielnehr 
auf eine MWeife zu erläutern, welche die Nahrung, die aus ihr 
jener Zweifel ziehen Tonnte, zu befeitigen gebient hätte. Wenn 
nun aber, troß diefeß, den Zweifel, wie e8 und jeßt fo erfcheint, 
fo nahe legenden, ihn fo auffallend begünftigenden Umflandes, — 
wir meinen nicht blo8 die vom Pilatud ausgefprochene Ber- 
wunbderung über den fo. rafch erfolgten Kod Iefu, fonbern die: 
fen frübzeitigen Tod felbfi, — dennoch Fein Zweifel fich geregt 
bat; wenn wir ed, nach aufmerffamer Durforfihung ber Do: 
cumente ded apoftolifhen und nachapoftolifchen Zeitalters, als 
erwiefen betrachten dürfen, daß diefem Zeitalter folcher Zweifel 
völlig fremd und unbekannt geblieben ift: fo verkehrt fich uns 
unter ben Händen'gerabe jener Umftand', weicher, oberflächlich 


") Daß es falfh if, mit Strauß (8. 3.1, ©. 572) das alas 
(Marc. 15,44) zu preffen: dies geht fhon aus dem Umftanbe hervor, daß 
diefes Wort in der Brage des Pilatus, nicht in ber Antwort bes 
Eenturio fiebt. 
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- betrachtet, unter und ben Zmeifel aufzuregen unb zu nähren 
nicht umhin Tonnte, in einen Beweiß für bie Grunblofigkelt 
diefed Zweifeld. Wir fünnen namlidy bei aufmerffgmer Erwös 
gung beffelben nicht umbin, mit Zuverficht zu fchließen, dab 
ein Zeitalter, welches au biefer Umfland zum Zweifel ‚zu dere 
führen fi unfräftig gezeigt hat, während es „doch ber Thats 
fadhe, um die ed fi handelte, fo nahe fand und zu ihrer 
Prhfung, — die auch. von ben verfchiedenften Seiten her Fei- 
neswegd ausblieb, — in dem Bells fo ausreichender Mittel 
war, — daß, fagen wir, diefed Zeitalter burch.die Befchaffenheit 
der fonftigen Kenntniß, die ed von diefer Thatfache Hatte, vor. 
vorn herein verhindert gewefen fein muß, felhem Zweifel Raum 
zu geben. 

Und hiermit nun haben wir die Unterfuchung auf den 
Punct geführt, den wir von vorn herein ald eigentlichen Ziel 
gunct vor Augen hatten, wenn wir gleich benfelben durch 

- fheinbar fehr weit davon abführende Umwege und Krümmun- 
sen verfolgen mußten. Das factifhe Nidytvorhanden- 
fein de& durch einen von dem Factum ber Aufer- 
fiehung felbft völlig unabhängigen Umftand fonabe 
‚gelegten VBerdbahts, aldö ob Chriftuß am Kreuze 
nicht wirklich geftorben fei, im apoftolifchen Zeit: 
alter, beweift, daß die Erfheinungen ded Aufer: 
ftandenen, fowohl an fi felbft, ald in ben Erzäh- 
lungen ber Jünger, einen Charakter müffen getra- 
gen haben, der eine Erflärung berfelben mittelfl 
folhen VBerbachted gar nicht zuließ, Der vielmehr 
folhen Berdbaht auf das befiimmtefte und unzwei- 
beutigfle ausfchloß. Worin aber diefer Charakter beftan- 
den haben wird: barüber Fann, wer auch nur die zu allen‘ Zei- 
ten ber chriftlihen Kirche von einem anfehnlichen und ehren- 
werthen Theil ihrer Lehrer ausdrüdlich afgeftellte md verthei- 
bigte, won der „Kirche .ald folcher niemald werwworfene Anficht 
über die Befchaffenheit der wunderbaren Shaffache Tennt und 
berüdjichtigen will, Teinen Augenblid in Bmweifel bleiben. Diefe 
Anficht nämlich geht dahin, daß Chriftus .in einem verflär- 
ten Körper auferftanden In; wicht | in dem irdifchen, auß fchwerer 
' 22% - 
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nacherzählt,, fahen zu, wie Sofeph ben Leichnam vom Kreuze 
berabnahm, in Leimvanb hüllte und in ein Grabmal legte, 
welches (wie bei den Juden der Gebrauch) in einen Feld ge- 
hauen war; vor ben Eingang bed Grabmald (— bie übrigen 
Gvangeliften, Mascus nicht, bezeichnen ed, wohl nicht ohne 
einen fombolifchen Nebengebanfen, als ein neues, biöher noch 
ungebrauchteö) wälzte er einen Stein. Auch Lufad, der 
im Borhergehenden ald Beugen ber Kreuzigung, wohl nur 
unbedachtfamer Weife ‚‚fammtliche Angehörige Jefu’’ genammt, 
body; neben biefen (unftreitig nur auf Weranlaffung der. Drigi- 
nalftelle bei Marcus, da er fonft diefelben ald unter jenen [yon 
begriffen fchwerlich noch befonderd würde heroorgehoben haben) 
der Frauen ausdrüdlid gedacht hatte, erwähnt hier, doch ohne 
fie namentlich zu nennen, außbrüdlich nur bie Iebteren. Wir 
machen auf biefen Umftand abfichtlich aufmerffam, zunächft 
zwar, ‚weil er, zufammengenommen mit .dem Inhalte der nach: 
folgenden Erzählung, eine neue Beftätigimg für die factifche 
Nichtigkeit jener Angabe ber zwei erften Spnogtifer giebt, nad) 
welcher fchon bet ber. Kreuzigung nur ‚die Frauen, aber Feiner 
von den übrigen Iüngern Augenzeugen waren. Denn: was 
für ein Grund fönnte diefe Tekteren. vermocht haben, nicht 
gleichfallö, wenn fie zuvor gegenwärtig waren, auch an ber 
Srablegung noch Antheil zu nehmen; oder was für ein Grund 
ben Berichterftatter, gerade hier ihre Augenzeugenichaft zu ver« 
fehweigen ? Daß aber’ Feiner der Jünger aus eigener Anfchauung 
die Grabftätte Fannte: diefer Umftand ift, wie fih uns bald 
deutlicher zeigen wird, ‚für bie weitere Folge der Begebenheiten 
allerdings von Wihtigkett. — Auch im vierten Gyangelium 
finden wir feine Spur eimer Gegenwart ber Jünger bei der 
Grablegungz; doch wird bort auch der Frauen nicht auddrüd: 
lich gedacht, fondern ftatt ihrer dem Iofepb noch Nifodemus 
beigefellt. Diefer nämlich fol, zur Einbalfamirung ded Leich- 
namsd, welcher, — um der Schnelligkeit willen, wie ed dort heißt, 
— in einem nahegelegenen Garten beigefeßt ward, die ungeheuere 
Quantität von hundert Pfund Spezereien herzugebracht haben. 
* Daburdy feßt fich diefer Evangelift in einen offenbaren Wider- 
jpruch zu den Synoptifern, weldhe, ungleich wahrfcheinlicher, 
den Frauen das Gefchäft des Einbalfamirens, vorbehalten, und 
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biefes Gefhäft alg die Veranlaffung bed zwei Lage fpäter. von 
ihnen. unterngmmenen Befucs am Grabe nennen, 

Mährend nun die zwei mittleren Evangeliften bie Grzähe 
Ing von diefem Befuche unmittelbar an die vorhergehende any 
fohließen : fo. finden.wir bei dem erften die Erzählung Dazwifchen» 
gefrhoben, wie die Priefter und Pharifäer fich von Pilatus eine 
Wache erbaten, um fie vor das Grab zu fielen; aud dem 
Stunde, damit nicht Die Sünger auf den Einfall fommen mödr 
ten, den Leichnam zu flehlen und vorzugeben, Ghrifius fei, der 
von dem Lebenden ausgefprochenen Berfündigung gemäß, deren 
fi hier auch die Gegner erinnern wollen, aus dem Grabe aufs 
erftanden. — Diefe Erzählung ül, nebit der weiteren, die fich 
Daran reiht *), wie nach der wirklich erfolgten Auferfiehung Iefu 
bie Wache von den Prieflern und Xeltejten unter. dem Berfpres 
hen, fie bei Pilatus vertreten und entfchuldigen zu wollen, ber 
fiochen ward, zu fagen, fie habe gefchlafen und unterdeß fei der 
Zeihnam von den Züngern gefiohlen worden, — von ber Krir 
tie neuerer Zeit mit. feltener Einflimmigfeit für apofryphifch er: 
Fannt, fie ift,. nahdem man fi) von der Unmöglichkeit, ba fie 
etwa in ben Tert ded Evangeliums von frember Hand einges 
hoben fein Fünne, überzeugt hatte, ald eined der Hauptmerfs 
- male der Unächtheit des fogenannten Matthäusevangeliumd bes 
trachtet worden. Wir glauben, ingbefondere nach der bündis 
gen Zufammenfaffung aller Momente diefer Kritik durch Strauß **), 
und aller weiteren Polemik gegen fie enthoben, und gehen lie 
ber dazu fort, auf die Bedeutung bed factifchren Momentes auf: 
merffam zu machen, welches ihr, und wahrfcheinlich nicht ihr 
aein, zum Grunde liegt, Diefed Moment namlih ift, wie 
geihfals bereitd Strauß richtig bemerkt hat, offenbar dad nach 
ber ausdrüdliden, auch durch anderweite Spuren, die fih in 
jndifhen Schriften darlıber vorfinden”**), beflätigten Andeutung 
bed Evangeliften +) (ber freilich feinerfeitS dafjelbe aus jenem - 
Borfalle ableiten wit), thatfächlich zu feiner Zeit unter den Sus> 


*) Matth. 28, 11 ff. 

”)2,5.1, ©. 582 ff. 

“rn Bergl, Eifenmenger Neuentberktes Iudenthum. I, ©, 189 f. 
+) Matth, 28, 15. 
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den verdreitet gewefene Gerücht, der Leichnam Zefu fei von fei- 
nen Züngern entwendet worden. Wir haben, wie fi in Der 
weiteren $olge unferer Unterfuchung deutlicher ergeben wird, 
durchaus feinen Grund, diefed Gerücht für ein, fei es in facti- 
fher Wahrheit begründeted, oder auch nur durch wirfliche Ent: 
fernung des Leichnamd veranlaßtes zu halten; wohl aber haben 
wir in ihm, bei der vorläufig von uns audgelprochenen Anficht 
über’ die eigentliche Befchaffenheit der Erfcheinungen deö Aufer: 
flandenen, einen naheliegenden und 'nicht unbenust zu laffenben 
Anfnüpfungspund zur Erklärung des bdiefer Anfiht hauptfäch- 
lich Entgegenftehenden. Wie, wenn das erwähnte jüdifche Ge- 
ruht, flatt aud dem Berfehwinden des Leichnamd entflanben zu 
fein, vielmehr umgefehrt unter den Chriften zu ber Meinung, 
daß der Herr, nicht blos im Geifte, ‚oder im Leibe der Verklä- 
sung, fondern in feinem irdifchen Leibe auferflanden fet, den 
erften Anlaß gegeben hätte? Die Entftehung ded Gerüdhtes 
felbft im Laufe der Zeit Fann, wenn. einmal der Glaube an bie 
Auferftehung Chrifti von den Chriften factifch ausgefprochen war 
und von den Zuden befampft ward, auc ohne alle thatfächliche 
Grundlage nicht im mindeften befremben. Noch weniger -aber 
Fann befremden, wenn die Chriften einer Thatfache Glauben 
fohenkten, die folchergeftalt durdy das eigene, freiwillige Zeug: 
niß ihrer Gegner über allen Zweifel erhoben fchien, und wenn 
fh auf diefer Grundlage jene Sagen bildeten, welche 
dad Factum der Entleerung ded Grabeö allerdings vorauszu- 
feßen fcheinen. 

In diefer Betrachtung alfo glauben wir den Schlüffel zu- 
nächft zu der Erzählung vom Leerfinden ded Grabes durch die 
Brauen gefunden’ zu haben, welche fo, wie wir fie, nicht ohne 
die vielfachften gegenfeitigen Widerfprüche, in unfern Evanges 
lien lefen, auf dad unverfennbarfte die Spur einer erfindenden 
und umbildenden Thätigkeit der Sage trägt. Wir halten und 
bei der nähern Prüfung derfelben wiederum zunächft an Mar: 
cud. Auch hier namlich liegt der Bericht Diefes Evangeliften 
fichtlich den beiden andern fynoptifchen, fo viele Freiheit fi 
legtere auch diesmal mit ihrem Original genommen haben, zum 
Grunde und laßt in mehrfachen Spuren, bie bei jenen immer 
mehr verwifcht find, den urfprünglichen Shatbeftand hindurder: 
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fennen. — Nach Ablauf des Sabbaths, fo erzählt der Evans 
gelift, Fauften Maria Magdalena, Maria Jaktobi und Salome 
Spetereien ein, um_ben Leichnam zu falben; fehr früh am fals 
genden Tage, mit Sonnenaufgang, gingen fie hin zum Grabe. 
Da Fam ihnen der .Zweifel, wer ihnen ben Stein, ben fie ‚vor 
ben Eingang bes. Grabes hatten legen ‚fehen, binwegwälzen 
werde; ald fie aber aufblidten, wurben fie gemahr, daß ber 
Stein, groß wie er war, hinweggewälzt fei. Sie gingen. .in 
bad Grab hinein. und erblidten dort einen Züngling zur Nech» 
ten fißen, in einem weißen Kleidez fie wurden von Schreden 
ergriffen. Er aber fprach zu ihnen: . „Erichredet nicht, ihr fur 
het Sefus den. Nazarener, den Gelreuzigtenz der. ift erwacht, 
er ift nicht ‚hier; feheti'da ben Ort, wo fie ihn binlegten! Aber 
gehet, fagt feinen Züngern und dem Pitruß, baß er .euth. nach 
Galiläa vorangehtz; dort. follt ihe ihn fehen, fo wie er euch. 
fagtel” Da gingen fie. hinaus und flohen von dem Grabe 
bimweg; fie waren vor Schreden außer fi) und. fagten ans 
Furcht Niemandem etwas davon. — Go bie ältefte und urs 
ferünglichfte der Erzählungen, Die und Über dad wımderbare Er; 
eigniß erhalten find. Ihr Typus läßt fich,. wie gefagt, auc) in 
ben freilich im inzelnen fchon ‚vielfach abweichenden der bei- 
den andern Spnoptiter, zugleih mit den Gründen diefer Ab: 
weichung, no) immer deutlich hindurcherfennen, Der Berfafs. 
fer des erften Evangeliumd Eonnte, nachdem er einmal die Ers 
zahlung von der Wache eingefchoben hatte, nicht umbin, von 
ber Art und Weife, wie trog berfelben der Stein hinwegge- 
wälzt worden war, eine etwas beflimmtere Rechenfchaft. zu ge: 
ben; auc mußte diefe Begebenheit noch andere Zeugen außer 
der Wache gehabt haben, damit das falfche Zeugniß der leßte= 
ren Lügen geftraft werden Fonnte, Zu diefem Behufe nun be= 
nugt der Evangelift den Befuch der Frauen, Er fehweigt von 
der Abficht des Salbend und läßt fie nur in der allgemeinen 
Abficht, das Grab zu befehen, herzufommen ; hauptfächlich wohl, 
weil er vorauöfeste, daß durch die Wache der Zugang zu dem 
Leichnam felbft ihnen unzugänglich geworden war, vielleicht aber 
auh, um die Ueberrafhung, ald fie den Stein wirklich hin- 
weggewälzt fahen, ald defto größer erfcheinen zu laffen. Hins 
fichtlich der. Zeit ded Befuchs findet Feine Abweichung flatt; denn 
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biefen Punct, von wo ab bei beiden Evangeliflen neue‘, 'felbft: 
fländige Zufäße beginnen, verhält fi auh Lulas abnlich zu 
Marcus, dem Inhalte nach mit weniger. auffallenden Differen- 
zen, im Ausbrude gleihrtäßiger umfchreibend. Abgefehen von 
dem wenig erheblichen: Umftande, daß er hier eben fo, wie fhon 
bei der Kreuzigung, die Frauen nicht mit Namen nennt, fondern 
erft fpater *) ihre Nennung nachholt (wobei er flatt ber. Sas 
lome, deren Namen auch der erfle Evangelift zu nennen vers 
meibet *), eine Zohanna nennt, vielleicht weil der Name jener 

in fpäterer Zeit minder befannt -war), — fo läßt er die Frauen 
Fogleid bei ihrer Nüdfehr von der Srablegung die Syezereten ' 
bereit halten; unftreitig weil er die Unmahrfcheinlichfeit bemerkt 
hatte, welche darin liegt, daß fie diefelben fo früh am Mors 
gen, wie ed nach dem Buchflaben des Marcus fo frheinen 
würde, eingebauft haben follten. Der Befüch. felbft am Mors 
den des dritten Tages wird: erzählt, wie bei Marcus; num heißt 
8 ausdrücdtich, daß fie den Leichnam nicht fanden; "worauf 
dann zwei Männer mit leuchtenden Gemänbern. zu ihnen tres 
ten und fie mit folgenden Worten anreden: „Was -fucht ihe 
ben Lebenden unter den Todten? Er ift nicht Hier, fondern' er 
tft erwacht! Erinnert euch, wie er zu ech vedete, ald er noch 
in Galiläa war: de8 Menfchen Sohn müfje in bie Hande, . 
fündiger Menfcdyen gegeben und gefreuzigt werden, und am 
dritten Sage auferftehen!’’ — Bet diefen Worten, an benen 
man übrigens auch noch in einem andern Zuge bie Worte bed 
Marcus bindurchfchimmern fieht***), ift befonderd merkwürdig 
die eigenthümliche Wendung, welche Lukas der Erwähnung Galiläad 
giebt. Daß Sefus den Sängern nad Oalilda vorangehen 
wolle, Eonnte er den Engel: deöhalb nicht fagen lafien, weil 
fie nach ihm in Serufalem follen zurüdgeblieben fen; er fest 
daher in jenen Worten de Marcus em Misverftänbniß -: vor: 
aus, und fuhrt daffelbe durch eine feinem Stun entfprechende 


*) Luf, 24, 10. 
+) Matth. 27, 56 heißt ed 7 uyene zur viuv Zeßsdalou, eben fo 
wie Gap. 20, 205 Matih. 28, 1 aber werden nur u bie beiben Mar 
zien erwähnt. 
SER) Qux Zorıv wde, aAh nyiodn. D. 6. 
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Berwendung dieles Wortes zu einem andern Gebraude zu= 
gleich zu erflären und zu befeitigen*). 

- Bon dem vierten Evangelium einflweilen abfehend, in 
weichem ald erfier Befuh am Grabe nur died erzählt wird, 
daß eine ber Frauen, Maria Magdalena, am Morgen nady 
dem Sabbath, man erfährt nicht, im welcher Abfiht, zu dem 
Grabe hinfommt ımdb, da fie den Stein hinweggewälzt findet, 
zu den Süngern zurüdläuft, um fie Davon zu benachrichtigen **), 
— fei 8 und jest erlaubt, als das Refultat diefer verglei= 
chenden Darlegung der drei funoptifchen Berichte noch einmal 
mit Entfchiedenheit diefes heroorzuheben, daß wir und bei der 
Frage nady ihrer Glaubwürdigkeit und bei der Nachforihung 
nady dem ihnen factifch zum Grunde Liegenden ausfchließlich ar 
Marcus zu halten haben. Die Zufäge und Abänderungen ber bei- 
den andern, wenn fie irgend als. em Moment bei diefer Radh- 
forfhung in Betracht fommen follen, fonnen nur dienen, zu 
beweifen, wie diefes Creigniß frühzeitig ein, Gegenfland aus- 
fihmüdender und umbildender Sage geworben ift, da der Ge- 
danke fih, nad allem non und dabei Erinnerten, von felbft 
aufhebt, fie alö bhiflorifche WVBereicherungen für die Kunde des 
Thatbeftandes benugen zu wollen. Nun aber ift ed gewiß be- 
acytenswerth, wie gerade in der Erzählung bed Marcus ein 
Umftand vorfommt, der, faft von felbft und darauf hinweift, 
wie wir Feineömegd hier einen urkundlich genauen, durch forg- 
fältige Abwägung der Zeugenaudfagen zu einer Zeit, wo nod 
feine fagenhafte Umgeftaltung des WBorgefallenen hätte voranges 
ben Tonnen, fefigeflellten und beglaubigten Bericht vor uns zu 
haben glauben dürfen. Wir. meinen die Bemerkung am Schluffe, 
daß die Frauen von dem, was fie am Grabe gefeben, gegen 
jedermann fhwiegen. — Man begreift nicht, in wel: 
chem Interefle der Evangelift, der Wahrheit zumider, bdiefe 
Bemerkung hätte hinzubichten Fonnen ; zugleich lautet Diefelbe 
fo allgemein, daß nur offenbare Willtüir des Auslegers fie 


*) Einen ganz ähnlihen Kunftgriff hatten wie oben Bb. I, ©. 
609, Rote **) Gelegenheit zu bemerken, in Bezug auf Ruf, 22, 
60, vergl. mit Mare. 14, 71. | 

““) 305. 20, 1 f. 
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auf einen Furzen Jeitpunct 'befchtanfen, ober:bie.- Zünger, —fte, bie 
bei dem, auch im biefen Puncte, wie wir oben nachmwiefen, 
durchaus glaubwürdigen Evangeliften in der That vielmehr feit 
der Macht bes Berrathd völlig vom Schauplage abgetreten find 
und wahrfcheinlich bereits fi entfernt und zerflteut hatten, — 
Devon audnehmen Fünnte. Wie denn atıd, die beiden andern 
Synoptiker diefe Bemerkung unfireitig eben deshatb eigenmädhtig 
abgeändert haben, weil ihre Bedeutung ihnen nicht vers 
Borgen geblieben war. — Bringen wir hiermit die weitere Notiz 
in Verbindung, in welche au das erfte Evangelium einftimmt, 
bag die Erfcheinmgen 'ded Auferftandenen vor den Jüngern 
nicht eher, ald. nach ihrer Rüdkehr in Oalilka erfolgen follten: 
fo liegt in der That nichtö näher, ald zu vermuthen, daß vor 
diefer Rüdkehr gar nichts von jenem Borfall am Grabe vers 
lautet haben werde; daß bderfelbe vielmehr nicht eher, ald viels 
leicht erft geraume Zeit, nachdemjene Erfcheinungen, welche dort ala 
beosrftehend verfündigt wurden, Bereitö gefcbehen warten und in 
Folge derfelben die Junger und Freunde Sefu ficdy wieder gefarnneit 
hatten, erzählt und. befprochen worden. fein möge. Sreilich 
fheint diefer Vermuthung, — .abgefehen noch von den.weitern 
Erzählungen der zwei legten Evangelien, wovon fogleicy noch 
em Mehreres, — bei Marcus felbft dad Geheiß entgegenzuftes 
ben, welcheö der Engel den Frauen giebt; indem diejed offenbar 
einen Auftrag an die Jünger enthält. Allein bei dem. auffals« 
lenden Widerforuch, in welchen diefe Worte zu der gleich bar 
auf folgenden Notiz vonbdem Schweigen der Frauen ftehen,. kann 
- manfie nicht wohl anders, als, allerdings ziemlich umbedachtfain, mit 
Radfiht. nur auf. die wirflich erfolgte Heimkehr der Jüngex 
nad) Salilda von bean Coamgeliften. hingefchrieben anfehen, 
und fFeinedmegs aus ihnen folgern, daß.die.Krauen fich iened 
Auftrags auch wirklich entledigt haben. 

Ein anderer Umftand, welcher in der Erzählung des Mar- 
cud eine. Deutung der Art? wie die von und hier bezwedte, 
begünftigt, ift der ausdrüdtich berichtete, angeblich "beim Hin- 
gehen zu der Gruft felbft ausgefprochene Zweifel der Frauen, 
wer ihnen doc den Stein von der Gruft hinwegwälzen werde, 
Käame freilich diefer Bug in einer Erzählung vor, welde übri- 
gend ein rein hiftorifches Gepräge trüge: fo würde man ihn 
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unbedenklich als einen nur der Darftellung als folcher angehö- 
renden hinnehmen, wie er denn, gleich fo manchen ähnlichen in 
andern Grzählungen, unverkennbar zur Belebung der Scene 
dient, und dad Seinige dazlı beiträgt, die Darftellung des 
Marcus aud in diefer Hinfiht vor den übrigen auszuzeichnen. 
Mein wenn man erft den Gefammtcharakter diefer Scene fich 
vergegenwärtigt, und dann einen Blid auf die Art und Weile 
wirft, wie überhaupt diefer Nebenpunct, dad Worfchieben und 
Abmwälzen ded Steined, in: dem fynoptifchen Berichte fowohl 
von der Srablegung, ald aud von dem Befuhe am Grabe, — 
er, der ohneNachtheil der Hauptfache ganz hätte übergangen wers 
ben Tonnen”), — fich geltend macht und hervorbrangt: fo liegt 
der Argwohn niche allzufern, daß in der Zhat bdiefer Stein den 
Frauen ein ernfllichered Hinderniß ihres Vorhabens möge ge- 
wefen fein. — Wir glauben ed verantworten zu konnen, wenn wir 
jene Aeußerung bei Marcud für den Reft einer älteren und 
wahrfcheinlid urfprünglichen Erzählung der Zrauen felbft neh» 
- men, einer folchen, in welcher diefelben zwar ihre Abficht, den 
Leihnam zu falben, aber auch den Grund, weshalb .diefe Ab» 
fiht nicht zur Ausführung gefommen war, berichteten. Welche 
Erfcheinungen auch fonft den Frauen geworden fein mögen, 
aus denen fich fpäter die gegenwärtige Erzählung bilden Fonmte: 
davon halten wir und, nad) allem biöher Gefagten, und noch 
mehr nad) allem ferner zu Erörternden, auf das beftimmtefte 
überzeugt, daß von einem durch fie leer gefundenen Grabe nicht 
eber die Nede gewefen ift, ald nachbem jened unter den Juden 
aus Misverftand und zur Widerlegung der chriftlichen Aufer- 
Kehumgspredigt auögefprengte Gerücht die Yünger felbft :auf den 
Gedanken gebracht hatte, daß man in. der That den Leichnam 
Zefu aud der ihm bereiteten Grabflätte entfernt gefunden haben 
müffe. Wir finden und in diefer Uebergeugung auch dadurch 


*, In der Erzählung des Marcus würde ihn offenbar: niemand ver- 
mifien, wenn er weggeblieben wäre; bei Lulas und Johannes ift ex 
in der Erzählung von der Grablegung wirklich weggehlieben. Nur’ 
der erfie Enangelift benugt den Stein, um ben Engel, der ihn hin- 
weggewälzt hat, Rh darauf nieberfehen zu Taffen. 
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beftärtt,, daß wir in ben apoftolifchen Briefen auch die leifefte 
Spur diefes. Umftandes vergeblich. fuchen, obgleich bei der wies 
berholten Berufung auf bie Auferftehung des Herrn fo vielfas 
her Anlaß vorhanden war, auch feiner zu gebenten*), wenn 
berfelbe fchon damals befannt, ober wenn er von irgend einer 
Bedeutung für den Glauben ber Apoftel gewefen wäre**). 
Daß übrigend in der That, während bie “Sünger bereits 
‚nad Salilda fich entfernt hatten, ben in Ierufalem einflweilen 
nody: zurücdigebliebenen. Srauen etwas Außerordentliches ähnlicher 


*), Wie nahe hätte 3. B. feine Erwähnung 1. Kor. 15, 4 gelegen, 
na) bem Eyyyspras €7 solzn nuloe, und vor dem updn Kuga. 

*“#) Roc bliebe zwar eine andere Bermuthung übrig, welcde die Ente 
ftehung fowopj des füdiichen Gerüchte, als auch der Erzählung der 
Frauen zugleich erklären würde, nämlich wenn man, auf 30h. 19, 
24 fußend, das Grab, in welches Zofepb am Abend der Kreuzigung 
ben Leirhnam Tegte, für ein interimifiifches halten wollte, aus 
welrhem berfelbe nachher, — eiwa in der Nacht nach dem Sabbath, 
— ohne Porwiflen der Frauen wieder herausgenommen worden fet. 
Diefe Unwiffenheit der Weiber würde an fih nichts auffallendes 
haben, da von einer perfünlichen Berbindung zwifchen Ihnen oder 
den Züngern und dem Grableger durchaus nichts verlautet, fon: 
dern vielmehr der entfibievenfte Grund vorhanden ift, Teine folde 
Berbinpung vorauszufegen. — Was aber jener Bermuthung durgaus 
entgegenfteßt, ift, daß dann offenbar auch eben ber in jener Stelle 
des vierten Evangeliums angebeutete Umftand felbft hätte verborgen 
bleiben müffen; denn fonft hätte es doch allzunahe gelegen, den wah- 
zen Grund ber Entfernung bed Leihnams herauszufinden. Diefe 
Betrachtung entzieht jener Stelle die Glaubwürbigteit, die fie pur 
jene Combinatton fonk leirht zu erhalten fheinen könnte, Hebrigens 
‚beiennen wir, daß wir uns nur fehr ungern entfchliegen würben, 
bei der Entftehung eines fo wichtigen Momentes, wie der Glaube 
der apoftolifhen Gemeinde an die Auferftehung ihres Herrn ift, einem 

“ f6 zufälligen und äußerlichen Imflanse, wie die auf diefem Wiege 
gefchehene Entfernung bes Leichnams wäre, irgend ein Gewicht ein. 
zuräumen. Wentgftens dürfte man aus iht micht jenen Glauben 
felbRt in feiner Reinpett, fondern nur die Meinung von der irdifshen 
Leiblichkeit des Auferfandenen ableiten wollen; fo. Daß alfo burd 
jenen IImfland, wie nach unferer, wie uns feheint, befier begründeten 
Hppothefe durch Die Lüge der Juden, der wahre Auferfiehungsglaube 
vielmehr getrübt und verunreinigt, als erzeugt worben teäre. 


\ 
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Art begegnet fein muß, wie balb nachher, ober vielleiht fchon 
gleichzeitig, in ihrem Baterlande den Sungern begegnen jeite: 
died glauben wir allerdings theil3 fchon aus der biöherigen 
Erzählung felbf, weldye. fonft eines fubftantiellen Hintergrundes 
entbehren würde, theils md befenders aber daraus fdhlie> 
gen zu müflen, daß neben dieler Erzählung und vielleidht von 
ihr unabhängig fi) nody eine andere erhalten hat, weldye von 
einer perjonlihen Criheinung Sefu entweder vor den Frauem. 
fanımtlich, oder vor einer derfelben, der Maria Magdalena, 
fprah.— Ob diefe Ericheinung noch, gleich der vorhergehenden, 
von Marcus erzählt worden ift, halten wir für ungewiß, ja, 
nad) dem bereits erwähnten Schylufle der vorhergehenden Er- 
zählung, für unmwahrfheinliid. Wa nämlich den noch übrigen 
Theil diefes Evangeliums, vom neunten Verfe des fechözehnten 
‘ Gapiteld an betrifft: fo müflen wir und unbedingt denen an= 
fchließen, welche, auf erheblidhe Zeugniffe fhon aus dem frühes 
flen Alterthbume geflüßt, diefen Abfchnitt für unacht balten. 
Daß er nicht in dem Styl und der Rebeweife deö Evangeliften 
abgefaßt fei: dies zu erweifen, Fonnte, neben ber mit ber An: 
fhaulichkeit und Lebendigkeit der Erzählungen des Marcus fo 
auffallend contraflirenden Xrodenheit und Kürze, fhon der 
Umftand hinreichen, daß in ihm die bei jenem Cvangeliften mit 
Taum mertbaren Unterbrechungen auöfchließlich gebräuchliche Ver: 
bindung der Säße dur ‚Und‘ mit einem Male abbridht; 
was jeder, der Sinn für die Eigenthümlichkeit diefes Cchrift- 
ftellerö bat, für ein fo charakteriftifches Merkmal erfenuen muß, 
dab fih fait fhon darauf allein die BVBerwerfung diefes 
Abfhnittes begründen ließ. Noch weit entfchiebener aber 
beweift die offenbare Zufammenhangslofigkeit und der grelle 
Miderfprudy mit dem WBorbergehenden die Unäachtheit. Sm 
Vorhergehenden war verfündigt worden, daß Jejus in Galilaa _ 
feinen Süngern erfcheinen wolle; davon ift bier nicht weiter 
die Rebe, fondern Sefus erfcheint erft der Magdalena, nachher 
den Zlngern, offenbar nody zu oder bei Zerufalem. Im Vor: 
bergehenden hieß es, baß die Frauen von der Erfheinung, welde 
fie am Grabe, gehabt hatten, fchwiegen; hier erfcheint noch an 
demfelben Morgen Sefus der Magdalene, und biefe verkünbigt 
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ed fogleich den Süngern*), — Betr Lukas ift von biefer Iebt- 
genannten Erfcheinung gar nicht die Mebe; biefer Evangelift 
fcheint, wad den Borfall mit den Frauen betrifft, nur den 
Bericht des Achten Marcus vor Augen gehabt und denfelben 
fo, wie eö die weiteren, ihm eigenthümlichen Mittheilungen zu 
fordern fchienen, modificht zu haben. Dagegen finden wir im 
eriten und vierten Evangelium zwar unter fich felbft abweichende 
‚Erzählungen, die aber auf eine ihnen beiden und jener. dem 
Marcus untergefchobenen Notiz gemeinfchaftliche Grundlage hin» 
deuten, fo wie fie auch dort mit der, fammtlichen Evangeliften 
gemeinfchaftlihen, Erzählung von der Engelderfcheinung am 
Grabe auf eigenthümliche Weife verflochten werden. Der erfte 
Evangelifi**) erzählt, daß die Frauen auf die Worte, die der 
Engel zu ihnen fprah, voll Furcht und großer Freude liefen, 
um den Sühgern dad Vorgefallene zu verfündigen. Unterwegs 
begegnete ihnen Sefus und rief ihnen einen Gruß zu. Gie 
famen zu ihm heran, umfaßten feine Süße und fielen vor ihm 
nieder. Da fprach Sefus: ‚‚Sürchtet euch nicht, geht, verkün- 
bigt ed meinen Brüdern, damit fie nad) Galiläa gehen; bort 
follen fie mich fehen!’’ Im vierten Evangelium ift e8, eben 
fo, wie in dem Zufabe zu Marcus, Magdalena allein, welcher 
der Herr erfcheint. Sie fteht***) (bei einem zweiten Befuche 
des Grabe, muß man dort vorausfehen) weinend draußen 
neben der Gruft. In die Gruft fi) hineinbüdend erblidt fie 
zwei Engel in weißen Kleidern, ben einen zu Häupten, ben 
andern zu Füffen der Stätte, wo ber Leichnam gelegen hatte. 
Diefe befragen fie, weshalb fie weine; fie antwortet: weil man 


‚*) Die Bemerkungen, durch welche neuerlid de Wette (Ereget. 
Handb. 3. NR. T. I, 2, ©. 195 ff.) die Aechtheit diefes Stüds ver- 
theidigt hat, gründen fich fämmtlih auf die VBorausfegung, daß 
Marcus Hier nur fortfahre, eben fo, wie in feinem ganzen übrigen 
Evangelium, die andern Evangeliften (fogar der Sohannes mit ein» 
gefchloffen) zu benugen und aus ihnen feine Erzählung zufammen- 
zuftellen. Aber eben weil piefes Stüd fo offenbar aus fremden 
Darftellungen compilirt tft, fohließen wir, baß es don Marrus 

’ nicht herrühren Tann. 

++) Matth. 28, 8 ff. 

“++, 30h. 20, 11 ff. 

II. 3b, 23 


344 Siebente: Bud. 


den verbreitet gewefene Gerkcht, der Leichnam Sefu fei von fet- 
nen Züngern entwendet worden. Wir haben, wie fih in ber 
weiteren Folge unferer Unterfuchung deutlicher ergeben wird, 
durchaus feinen Grund, diefes Gerücht für. ein, fei ed in facti- 
fcher Wahrheit begründeted, oder auch nur durch wirkliche Ent: 
fernung des Leichnams veranlaßtes zu halten; wohl aber haben 
wir in ihm, bei der vorläufig von und audgefprochenen Anficht 
über’ die eigentlihe Belchaffenheit der Erfcheinungen deö Aufer- 
flandenen, einen naheliegenden und- nicht unbenust zu laffenden 
Anfnüpfungspunct zur Erklärung des biefer Anjicht hauptfäch- 
lid Entgegenftehenden. Wie, wenn das erwähnte jüdifche Ge- 
rücht, flatt aus dem Berfcehrwinden des Leichnamd entflanden zu 
fein, vielmehr umgekehrt unter den Chriften zu der Meinung, 
bag der Herr, nicht blos im Geifte, ‚oder im Leibe der Berflä- 
sung, fondern in feinem irdifchen Leibe auferflanden fe, den 
erften Anlaß gegeben hättet Die Entftehung ded Gerüchtes 
felbft im Laufe der Zeit kann, wenn einmal der Slaube an bie 
Auferftehung Chrifti von den Chriften factifch audgefprochen war 
und von den Suden befampft ward, auch ohne alle thatfächkiche 
Grundlage nicht im mindeften befremden, Noch weniger aber 
Fan befremden, wenn die Chriften einer Thatfache Glauben 
fchenkten, die folchergeftalt durdy das eigene, freiwillige Zeug: 
niß ihrer Gegner über allen Zweifel erhoben fchien, und wenn 
fih auf diefer Grundlage jene Sagen bildeten, welde 
Dad Jactum der Entteerung bed Grabed allerdings vorauszu- 
fegen fcheinen. 

on Ddiefer Betrachtung alfo glauben wir den Schlüffel zu« 
nachfi zu der Erzählung vom Leerfinden ded Grabed dur) die 
Frauen gefunden’ zu haben, welche fo, wie wir fie, nicht ohne 
bie vielfachften gegenfeitigen Widerfprüche, in unfern Evange- 
lien lefen, auf dad unverfennbarfte die Spur einer erfindenden 
und umbildenden Tchätigkeit der Sage trägt. Wir halten uns 
bei der nähern Prüfung derfelben wiederum zunächft an Mar- 
cud. Auch hier nämlich liegt der Bericht Diefed Evangeliften 
fichtlich den beiden andern fonoptifchen, fo viele Freiheit fich 
legtere auch diedmal mit ihrem Original genommen haben, zum 
Grunde und laßt in mehrfachen Spuren, die bei jenen immer 
mehr verwifht find, den urfprünglichen Thatbefland hindurcer- 


\ 
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Zennen. — Nach Ablauf des Sabbaths, fo erzählt ber Evan: 
gelift, kauften Maria Magdalena, Maria Ialobi und Salome 
Spetereien ein, um_ben Leichnam zu falben; fehr früh am fols 
genden Zage, mit Sonnenaufgang, gingen fie hin zum Grabe. 
Da tam ihnen der Zweifel, wer ihnen ben Stein, den fie .vor 
den Eingang deö .Grabed hatten legen fehen, hinwegwälgen 
werde; ald .fie. aber aufblidten, wurden fie gewahr, daß ber 
Stein, groß wie er war, hinweggewälzt fi. Sie gingen .in 
Das Grab hinein und erblidten dort einen Süngling zur Rech» 
ten fißen, in einem weißen Kleidez; fie wurden von Schreden 
ergriffen. Gr aber fprach zu ihnen: „‚Erfchredet nicht, ihr fus 
het Iefus den Nazarener, den Gekreuzigten;z der ift erwadt, 
er tft nicht bier; fehet: dba ben Ort, wo fie ihn hinlegten! ‚Aber 
gehet, fagt feinen Zungen und dem Petrus, daß er eh nach 
GSaliläa vorangehtz; dort. folt ihr ihn fehen, fo wie er euch. 
fagte!” Da gingen fie. hinaus und flohen von dem Grabe 
hinweg; fie waren vor Schreden außer fi) und fagten aus 
Furcht Niemandem etmas bavon. — So die ältefte und urs 
forüunglichfte der Erzählungen, die und ber Dad wunderbare Gr: 
eigniß erhalten find. Ihr Typus läßt fich, wie gefagt, auc) in 
den freilih im Ginzelnen fchon ‚vielfach abweichenden der bei- 
den andern Synoptiter, zugleich mit den Gründen biefer Ab: 
weichung, noch immer deutlich hindurcherfennen. Der Verfafs . 
fer des erften Evangeliums Tonnte, nachdem er einmal die rs 
zahlung von der Wache eingefchoben hatte, nicht umhin, von 
der Art und Weile, wie troß derfelben der Stein hinmwegge- 
wälzt worben war, eine etwas beftimmtere Rechenfchaft. zu ges 
ben; aud mußte diefe Begebenheit noch andere Zeugen außer 
ber Wache gehabt haben, damit das falfche Zeugniß der leßte- 
ren Lügen geftraft werden Fonnte., Zu diefem Bedufe num bes 
nußt der Evangelift den Befuch der Frauen. Er fchmweigt von 
der Abficht des Salbend und Jäßt fie nur in der allgemeinen 
Abficht, das Grab zu befehen, herzufommen ; hauptfächlich wohl, 
weil er voraußfeste, daß Durch die Wache der Zugang zu dem 
Leichnam felbft ihnen unzugänglich geworden war, vielleicht aber 
auh, um bie Ueberrafhjung, als fie den Stein wirklich hin- 
weggemwälzt fahen, ald defto größer erfcheinen zu laflen. Hinz 
fichtlich der. Zeit ded Vefuchs findet Feine Abweichung flatt; denn 
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die allerdings etwas ungewöhnlich Tautenden Worte *) find, wie 
neuere Erklärer richtig gezeigt haben, gleichfalls von dem Mor: 
gen nah dem Sabbath, nicht von dem vorhergehenden Abend zu 
verftehen.. Sp auch geht der Coangelift nicht dazu fürt, das 
Hinmwegwälzen bed Steined durch den, unter gewaltigem Erdbe- 
ben, fo heißt e8 bei ihm, vom Himmel herabfleigenden Engel 
unmittelbar vor den Augen Der Frauen worgeben zu laflen, fon» 
dern er hält feine Darftelung, wie ed fcheint, in abfichtlicher 
Unbeflimmtheit, um weder feinen Vorgänger Lügen zu flrafen, 
nod) die Augenzeugenfchaft der Frauen geradezu auszufchließen. 
- Der Engel fest fih nad) ihm auf den Stein nieder, feine Ges 
 flalt wie ein Blis md fein Gewand weiß wie Schnee; die 
Wade, ald fe ihn. erblickt, fallt von Zwecht ergriffen für todt 
zur Erde, ‚der Engel aber wendet fi zu ben. (unbeflimmt, ob 
fihon länger daftehenden, oder jegt erft hinzulommenden) Frauen 
unb redet fie faft genau mit benfelben Werten an, wie dort bei 
Marcus **), — Worte, bie freilich voraudzufegen feinen, daß 
die Frauen nicht felbft hatten den. Stein hinwegwalzen unb den 
Auferftandenen aus dem: Srabe heraudtzeten fehen. — Bid auf 
®) dwi vaßdarum, ri Erıywmoxovon sis ulav onßharuw. Müith. 28, 1. 
2%) Ym fich von der Ypentität der beiderfeitigen Reden und zugleich 


davon zu überzeugen, welder von beiden Evangeliften der Para» 
phraft des andern ift, betrachte man fie einander gegenübergeftellt: 


Marcus. Mattpäus. 
ın exdaußsiotte' un yoßsioite uuste‘ 
Inoovv Unteite rov Natlapıvov oda yap ori Inooos T0v &otav- 
rov gorar vmurvon, ‚gwutvov Inteite 
nydedn, our dorıv &0s oix dorav wdr nyledn yap, R0- 
ws eins. 


ids 0 Tomos, 0rov Eönxav aurov. deurs, idere Tov Tonov, onov 
Exsıro 0x pioe, 
ik Umayste, EimaTe Tois nasn- xa) Tayu ropevörigas sinare Tois 
rais ‚acrov, al zu IlErow, ori Nadntats aurod, ori nyegön 
mooayeı vuüs &ıs Taldalav An o rum vexrpuv" nal id0o, 1100- 
aysı »uas kıs zmv Halıkalav' 
Erst avrov owsolt, Kadus Einen Enei avrov Uysohs’ Idov, Einov 
vurv. vuir. 
Die Tepten Worte des Marcus fcheinen bem Berfaffer des erfien: 
Evangeliums unverftändlich geblieben zu fein, der ih nicht fogleih 
an die, obgleich von ihm felbfi (Matth. 26, 32) nachgefihriebenen 
Worte Marc. 14, 28 erinnerte, und deshalb hier den Engel, ftatt 
einer, sinov fagen ließ, das xadus armer aber auf die von Chri- 
tus vorausgegebene Berlündigung feiner Auferfiehung bezog. 
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diefen Punct, von wo ab bei beiden Evangeliften neue, ‘felbft: 
fländige Zufäße beginnen, verhält fi auch Lukas ahnlich zu 
Marcus, dem Inhalte nach mit weniger auffallenden Differen- 
zen, im Ausbrude gleihmäßiger umfchreibend. Abgefehen von 
dem wenig erheblichen. Umftante, daß er hier eben fo, wie fchon 
bei der Kreuzigung, Die Frauen nicht mit Namen nennt, fondern 
erft fpäter *) ihre Nennung nachholt (wobei er flatt der Sas 
lome, deren Namen au der erfte Evangelift zu nennen vers 
meidet **), eine Zohanna nennt, vielleicht weil Der Name jener 
in fpäterer Zeit minder befannt war), — fo läßt er die Frauen 
fogleich bei ihrer Rückkehr von der Grablegung bie Spezereien ' 
bereit halten; unftreitig weil er die -Unwahrfcheinlichfeit bemerkt 
hatte, welche darın liegt, daß fie diefelben fo früh am Mor: 
gen, wie ed nach bem Buchftaben des Marcus fo fchemen 
würde, eingekauft haben follten. Der Befuch. felbft am Mors 
gen des dritten Tages wird erzählt, wie bei Marcus; nım heißt 
ed ausdrüdlich, daß fie den Leichnam nicht fanbenz; worauf 
Dann zwei Männer mit leuchtenden Gemwänbern. zu ihnen tres 
ten und fie mit folgenden Worten anreden: „Was fucht ihr 
ben Lebenden unter den Zodten? Gr ift nicht hier, fonbern' er 
tft erwacht! Erinnert euch, wie er zu euch vedete, ald er nad) 
in Galilda war: des Menfchen Sohn mürffe in die Hände, 
fündiger Menfchen gegeben und gefreuzigt werden, und am 
dritten Vage auferftehen!’’ — Bei diefen Worten, an denen 
man dbrigend auch noch in einem andern Zuge die Worte bed 
Marcus bindurhfchimmern fieht**), ift befonderd merkwürdig 
die eigenthümliche Wendung, welche Lukas der Erwähnung Galiläad 
giebt. Daß Sefus den Süngern nah Galiläa vorangehen 
wolle, Tonnte er den Engel: beöhalb nicht fagen laffen, weil 
fie nach) ihm in Ierufalem follen zurüdigeblieben fen; er feßt 
daher in jenen Worten ded Marcus em Misverftänbniß- vor- 
aus, und fucht daffelbe durch eine feinem Sinn entfprecyende 


— 


®) ul. 24, 10. 
+) Matth. 27, 56 heißt ed 7 uyene zwv vum Zeßedalon, eben {0 
wie Cap. 20, 205 Matih-. 28, 1 aber werben nur bie beiven Ma- 
rien erwähnt. | 
HER) o0x Zorıv de, alh nyiodn. D. 6. 
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Verwendung ‚diefed Worted. zu einem andern Gebraude zu- 
gleich zu erklären und zu befeitigen*). 

Bon dem vierten Goangelium einfhweilen abfehend, in 
welchem ald erfter Befuh am Grabe nur died erzählt wird, 
daß eine ber Frauen, Maria Magdalena, am Morgen. nad) 
dem Sabbath, man erfährt nicht, in welcher Abficht, zu dem 
Grabe hinfommt und, da fie den Stein hinweggewälzt findet, 
zu den Süngern zurüdläuft, um fie davon zu benachrichtigen”), 
— fei e& und jest erlaubt, ald das KRefultat diefer vergleis 
enden Darlegung der drei fonoptifchen Berichte noch einmal 
mit Entfchiedenheit biefes hervorzuheben, daß wir und bei der 
Frage nad) ihrer Glaubwürdigkeit und bei der Nachforichung 
nadı dem ihnen factifch zum Grunde Liegenden ausfchließlich an 
Mareus zu halten haben. Die Zufaße und Abänderungen ber bei« 
den andern, wenn fie irgend. als. ein Moment bei diefer Rad: 
forfhung ia Betracht Fommen follen, Tonnen nur dienen, zu 
beweifen, wie diefes Greigniß frühzeitig ein, Gegenfland aus 
fhmüdender und umbildender Sage geworden ifl, da ber Ge 
dankte fih, nad allem non uns dabei Erinnerten,, von felbft 
aufhebt, fie ald hiflorifche Bereicherungen für die Kunde de 
Thatbeftandes benugen zu wollen. Nun aber ift. ed ‚gewiß bes 
adytenswerth, wie gerade in. der Erzählung ded Marcys ein 
Umftand vorfommt, der, faft von felbft und daranf binweil, 
wie. wir feineöwegs hier einen urkundlich gennuen, bdurc) forg- 
fältige Abwägung der Zeugenaudfogen zu einer Zeit, wp nod 
. keine fagenhafte Umgeftaltung ded Borgefallenen hätte voranges 
ben Tonnen, feligeftellten und beglaubigten Bericht vor und zu 
haben glauben bürfen. Wir meinen die Bemerkung am Schlufle, 
daß die Frauen von dem, was fie am Grabe gefehen, gegen 
jebermann [hwiegen. — Man begreift nicht, in wel 
chem Snterefie der Evangelift, der Wahrheit zuwider, biele 
Bemerkung hätte hinzudichten fonnen ; zugleich lautet diefelbe 
fo allgemein, daß nur offenbare Willkür des Auölegerd fie 


*) Einen ganz ähnlichen Kunftgriff hatten wir oben Bo. I, ©. 
609, Rote **) Gelegendeit zu bemerken, in Bezug auf Luk 2%, 
60, vergl. mit Mare, 14, TI. | 

**) 05, 20, 1 f. 
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auf einen furzen Jeitpunct 'befchranken, ober.bie Jünger, —fie, bie 
bei dem, auch in diefem Buncte, wie wir oben nachwiefen, 
durchaus glaubwürdigen Evangeliften in der That vielmehr feit 
der Racht des Verrathd vollig vom Schauplage abgetreten find 
und wahrfcheinlid) bereits. fi entfernt und zerftreut hatten, — 
davon audnehmen Fünnte. Wie denn aud die beiden andern 
Epnoptiker diefe Bemerkung unftreitig eben deshalb eigenmächtig 
abgeändert haben, weil ihre Bedeutung ihnen nicht vers 
Borgen geblieben war. — Bringen wir hiermit die weitere Notiz 
in Verbindung, in welche aud das erfte Evangelium einflimmt, 
ba die Grfcheinmgen des Auferflandenen vor den Jüngern 
nicht eher, ald nad) ihrer Rüdfehr m Galilda erfolgen follten: 
fo liegt in der That nichts näher, ald zu vermuthen, daß vor 
diefer Rüdkehr gar nicht von jenem Borfall am Grabe ver« 
lautet haben werde; daß derfelbe vielmehr nicht eher, ald viels 
Leicht erfi geraume Zeit, nachdem jene Erfcheinungen, welche Dort ala 
beosrflehend verfündigt wurden, Bereitö gefchehen waren und in 
Folge verfelben die Shnger und Freunde Sefu fid) wieder gefarnmeit 
batten, erzählt und befprochen worden fein möge. Sreilich 
fcheint diefer VBermuthung, — abgefehen noch von den.weitern 
Graählungen der zwei legten Evangelien, wovon fogleid noch 
ein Mehrered, — bei Marcus felbft dad Geheiß entgegenzuften 
ben, welches der Engel den Frauen giebt; indem diefed offenbar 
einen Auftrag an die Jünger enthält. Allein bei dem auffals 
Ilenden Widerforuch, in welchem diefe Worte zu der glei dar- 
auf folgenden Notiz von dem Schweigen der Frauen ftehen, fanıı 
- manfie nicht wohl anders, ald, allerdings ziemlid) ımbedadhtfain, mit 
Radficht. nur auf. die wirklich erfolgte Heimkehr der Jünger 
nah Gulilia ‘von bem Cvangeliften. hingefchrieben anfehen, 
und Feineßmegs aus ihnen folgern, daß.bie.Srauen fich jenes 
Auftrags auch wirklich entledigt haben. 

Ein anderer Umftand, welcher in der Erzählung bes Mar- 
cud eine. Deutung der Art; wie die von und hier bezwedte, 
begünftigt, ift der ausdrüdtich berichtete, angeblich "beim Hin- 
gehen zu der Gruft felbft ausgefprochene Zweifel der Frauen, 
wer ihnen doch den Stein von der Gruft hinwegwälgen werde. 
Käme freilich diefer Zug in einer Erzählung vor, welche übri: 
gend ein rein hiftorifches Gepräge trüge: fo würde man ihn 
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unbedenklich al8 einen nur der Darftellung ald folcher angehö- 
enden hinnehmen, wie er denn, gleich fo manchen ähnlichen in 
andern Erzählungen, unverkennbar zur Belebung der Scene 
bient, und dad Seinige dazlı beiträgt, die Darftellung bed 
Marcus auch in diefer Hinfiht vor den übrigen außzuzeichnen. 
Allein wenn man erft den Gefammtcharakter diefer Scene fic 
vergegenwärtigt, und dann einen Blid auf die Art umb Weife 
wirft, wie überhaupt diefer Nebenpunct, dad Worfehieben und 
Abwälzen ded Steined, in- dem fynoptifchen Berichte fowohl 
von ber Grablegung, ald auch von dem Befuhe am Grabe, — 
er, ber ohneNachtheil der Hauptfache ganz hätte übergangen wer: 
den fonnen”*), — fich geltend macht und hervorbrangt: fo liegt 
ber Argwohn nich allzufern, daß in der That biefer Stein den 
Frauen ein ermftlichered Hinderniß ihres Vorhabend möge ge 
wefen fein. — Wir glauben ed verantworten zu Tonnen,. wenn wir 
jene Aenßerung bei Marcus für den Reft einer älteren und 
wahrfheinlih urfprünglihen Erzählung der Frauen felbfi neh» 
- men, einer folchen, in welcher diefelben zwar ihre Abficht, den 
Leihnam zu falben, aber auch den Grund, weshalb .diefe Ab: 
fit nicht zur Ausführung gekommen. war, berichteten. Welche 
Erfcheinungen auch fonft den Frauen. geworben fein mögen, 
aus denen fich fpäter die gegenwärtige Erzählung bilden Fonnte: 
bavon halten wir und, nach allem biöher Gefagten, und nod 
mehr nach allem ferner zu Grörternden, auf das beftimmtefle 
überzeugt, daß von einem durch fie Leer gefundenen Grabe nicht 
eher die Nede geweien ift, ald nachbem jenes unter ben Zuben 
aus Misverfiand und zur Widerlegung ber hrifilichen Aufere 
- Hehungdpredigt audgefprengte Gerücht die Zünger felbft auf den 
Gedanken gebracht hatte, Daß man in. ber That den Leichnam 
Jefu aus ber ihm bereiteten Grabftätte entfernt gefunden haben 
müffe. Wir finden und in Ddiefer Meberzeugung auch dadurch 


*) In der Erzählung des Marcus würde ifn offenbar. niemand ver- 
miffen, wenn er weggeblieben wäre; bei Lulas und Sohannes if ex 
in der Erzählung von der Grablegung wirklich weggehlieben. Nur 
der erfte Evangelift benugt den Stein, um ben Engel, ver ihn hin. 
weggewälzt hat, fh darauf nieberfegen au Taflen. 
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beftärft, daß wir in ben apoftolifchen Briefen auch bie Leifefte 
Spur diefes Umftandes vergeblich. fuchen, obgleich bei der wies 
berholten Berufung auf die Auferftehung bed Herm fo vielfa- 
her Anlaß vorhanden war, auch feiner zu gedenten”), wenn 
derfelbe fchon damals bekannt, ober wenn er von irgend einer 
Bedeutung für den Glauben der Apoftel gewefen wäre**). 
Das Ubrigend in der That, während bie "Sünger bereits 
. na Saliläa fich entfernt hatten, ben in Ierufalem einftweilen 
no; zurüdgebliebenen. Srauen etwas Außerorbentlicheö ähnlicher 


”) Wie nahe hätte 3. 8. feine Erwähnung 1. Kor. 15, 4 gelegen, 
nad bem Eyyyspras ey seirn nuleg, und vor dem wpdn Ange. 
*“+) Noch bliebe zwar eine andere Bermuthung übrig, welche die Ent« 
ftehung fowohg des jübiichen Gerüchte, ald au der Erzählung der 
rauen zugleich erklären würde, nämlich wenn man, auf Yoh. 19, 
24 fußend, das Grab, in welches Zofeph am Abend der Kreuzigung 
den Leichnam Tegte, für ein interimifiifches halten wollte, aus 
welchem derfelbe nachher, — etwa in der Naht nach dem Sabbath, 
— ohne Borwiflen der Frauen wieder herausgenommen worben fet. 
Diefe Unmwiffenbeit der Weiber würde an fich nichts auffallendes 
haben, da von einer perfünlichen Berbindung zwifchen ihnen oder 
den Züngern und dem Grableger durchaus nichts verlautet, fon: 
dern vielmehr der entfihiedenfte Grund vorhanden it, Teine. folche 
Verbindung vorauszufeben.— Was aber jener Dermutpung durchaus 
entgegenfteft, ift, daß dann offenbar auch eben der in jener Stelle 
des vierten Evangeliums angedeutete Umftand felbt hätte verborgen 
bietben müffen; denn fonft hätte es doch allzunahe gelegen, den wah« 
zen Grund ber Entfernung bed Leihnams herauszufinden. Diefe 
Betrachtung entzieht jener Stelle die Glaubwürdigkeit, die fie dur 
jene Combination fonk Ieicht zu erhalten feheinen könnte, Webrigeng 
befennen wir, daß wir ung nur fehr ungern entfchliegen würden, 
bet der Entflefung eines fo wichtigen Momentes, wie der Glaube 
ber apoftolifhen Gemeinde an bie Auferftehung ihres Herrn if, einem 
“fo zufälligen und Außerlichen Imflanbe, mie die auf diefem Wege 
gefchehene Entfernung des Leichnams wäre, irgend ein Gewicht ein- 
zuräumen. Wenlgftens dürfte man aus iht nicht jenen Glauben 
felbft in feiner Reinpett, fondern nur die Meinung von ber iedifchen 
Leiblichkelt des Auferfiandenen ableiten wollen; fo baß alfo dur 
jenen Umftand, wie nach unferer, wie und feheint, befier begründeten 
Hypothefe durch Die Lüge der Juden, der wahre Auferflehfungsglaube 
vielmehr getrübt und verunreinigt, als erzeugt worden wäre 
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Art begegnet fein muß‘, wie bald nachher, oder vieleicht fon 
gleichzeitig, in ihrem Waterlanbe den ungern begegnen follte: 
dies glauben wir allerbingd theild fchon aus der biöherigen 
Erzählung felbft, welche fonft eined fubftantiellen Hintergrundes 
entbehren würde, theild ımb befenderd aber daraus fchlie- 
gen zu müflen, daß neben diefer Erzählung und vielleiht von 
ihr unabhängig fic) noch eine andere erhalten hat, welde von 
einer perfönlichen Erfcheinung Jefu entweder vor den Frauen. 
fammtlih, ober vor einer derfelken, der Maria Magdalena, 
forah.— Ob diefe Erfcheinung no), gleich der vorhergehenden, 
von Marcud erzählt worden ift, halten wir für ungewiß, ja, 
nad) dem bereitd erwähnten Scyhlufle der vorhergehenden Er- 
zählung, für unmwahrfcheinlih. Was nämlich den noch übrigen 
Theil diefes Evangeliums, vom neunten Verfe ded fechözehnten 
'Gapiteld an betrifft: fo müflen wir und unbedingt denen an= 
fhließen, welche, auf erhebliche Zeugniffe fchon aus dem frühe- 
fin Alterthume geftüst, bdiefen Abfchnitt für unächt halten. 
Daß er nicht in dem Styl und der Rebeweife des Evangeliften 
abgefaßt fei: Died zu erweifen, Tönnte, neben der mit ber An- 
fhaulichkeit und Lebendigkeit der Erzählungen des Marcus fo 
auffallend contraftirenden Zrodenheit und Kürze, fon der 
Umftand hinreihen, daß in ihm die bei jenem Coangeliften-mit 
Taum merktbaren Unterbrechungen ausfchließlich gebräuchliche Ver- 
bindung der Säße dur) ‚‚Und’’ mit einem Male abbricht;z 
wad jeder, der Sinn für die Eigenthümlichfeit diefes Schrift: 
fiellerö bat, für ein fo charakteriftifches Merkmal erkennen muß, 
dab fih faft fchon darauf allein die Werwerfung biefed 
Abfcehnittes begründen lich. Noc, weit entfchiebener aber 
beweift die offenbare Zufammenhangdlofigfeit und der grelle 
Miderfpruh mit dem WBorhergehenden die Unachtheit. Sm’ 
Vorhergehenden war verfündigt worden, daß Ielus in Salilaa _ 
feinen Süngern erfcheinen wolle; danon ift bier nicht weiter 
die Rede, fondern Sefus erfcheint erft der Magdalena, nachher 
den Süngern, offenbar noch zu oder bei Zerufalem. Im Vor: 
hergehenden hieß ed, daß die Frauen von der GErfcheinung, welche 
fie am Grabe, gehabt hatten, fehwiegen; bier erfcheint noch an 
bemfelben Morgen Iefud der Magdalena, und biefe- verfündigt 
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ed fogleich den Süngern*), — Bet Lukas ift von bdiefer lebt: 
genannten Erfcheinung gar nicht die Mede; biefer Evangelift 
fcheint, wad den Vorfall mit den Frauen betrifft, nur den 
Beriht des Achten Marcus vor Augen gehabt und bdenfelben 
fo, wie eö die weiteren, ihm eigenthümlichen Mittheilungen zu 
fordern fchienen, modifichtt zu haben. Dagegen finden wir im 
erften und vierten Evangelium zwar unter fich felbft abweichende 
‚Erzählungen, die aber auf eine ihnen beiden‘ und jener dem 
Marcus untergefhobenen Notiz gemeinfchaftliche Grundlage bins 
deuten, fo wie fie auch dort mit der, fämmtlichen Evangeliften 
gemeinfchaftlihen, Erzählung von ber Engelderfcheinung am 
Grabe auf eigenthümliche Weife verflochten werben. Der erfte 
Evangelift**) erzählt, daß die Frauen auf die Worte, die ber 
Engel zu ihnen fprach, vol Furcht und großer Sreude liefen, 
um den Sühgern dad Borgefallene zu verfündigen. Unterwegs 
begegnete ihnen Sefus und rief ihnen einen Gruß zu. Sie 
famen zu ihm heran, umfaßten feine Füße und fielen vor ihm 
nieder, Da fprad Sefus: „‚Hürchtet euch nicht, geht, verkfün- 
digt ed meinen Brüdern, damit fie nach Galiläa gehen; dort 
follen fie mich fehen!’’ Im vierten Evangelium ifl ed, eben 
fo, wie in dem Zufage zu Marcus, Magdalena allein, welcher 
der Herr erfcheint. Sie fleht”"*) (bei einem zweiten Befuche 
ded Grabes, muß man dort voraudfeßen) weinend draußen 
neben der Gruft. Sn die Gruft fi bineinbüdend erblidt fie 
zwei Engel in weißen Kleidern, den einen zu Häupten, ben 
andern zu Füffen der Stätte, wo der Leichnam gelegen hatte. 
Diefe befragen fie, weshalb fie weine; fie antwortet: weil man 


er 


.*) Die Bemerkungen, durch melde neuerlih de Wette GErcget. 
Handb, z. NR. T. I, 2, ©. 195 ff.) die Aechtpeit diefes Stüds ver- 
theidigt hat, gründen fih fämmtlih auf die Vorausfegung, daß 
Marcus Hier nur fortfahre, eben fo, wie in feinem ganzen übrigen 
Evangellum, die andern Evangeliften (fogar den Sohannes mit ein- 
geihloflen) zu benugen und aus ipnen feine Erzählung zufammen- 

. zuftellen. Aber eben weil diefegs Stüd fo offenbar aus fremden 
Darftellungen compilirt ift, fehließen wir, baß es don Marcus 

i nicht herrühren Tann. 
++) ,Matth, 28, 8 ff. 

“*) 309, 20, 11 ff. 
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ihr ihren Heren hinweggenommen, und fie nit wiffe, wohin 
man ihn gelegt habe. Dies fagend, wendet fie fi zurüd und 
fieht Jefum daftehen, ohne zu wiflen, daß er es if. Auch er 
fragt fie, warum fie weine und wen fie fuhe. Sie hält ihn 
für den Gärtner und fpriht zu ihm: ‚Herr, wenn du ihn 
binweggenommen haft, fo fage mir, wo du ihn hingelegt haft; 
ih will ihn wegnehmen !’’ Da ruft ihr Sefus zu: ‚Maria!‘ 
fie wendet fih um und ruft: ‚„„Rabbuni!’’ (Meifter). Darauf 
Zefus: ,‚Rühre mich nicht an, denn ich bin noch nicht hinge- 
gangen zu meinem Water! Geh aber zu meinen Brüdern und 
fage ihnen von mir: ich gehe hin zu meinem Vater und euerm 
Bater, zu meinem Gott und euerm Bott!’ Da geht Maria’ 
und verkündet ed den Süngern, daß fie den Herrn gefehen, 
und wad er zu ihr gefagt. 

Betrachten wir diefe Erzählungen mit der nämlichen Unbe- 
-fangenheit, wie alled Bisherige, uneingenommen von dem Vor- 
urtheile für die Autorität deö einen ober bed andern Evange: 
fen, aber die wahrfcheinlic größere Nähe des Marcus zu 
den gemeinfhaftlihen Quellen anerfennend und berüdfichtigend: 
fo liegt. die Verfuhung nahe, Ddiefe den Weibern angeblich 
nad) der Engelderfcheinung gewordene perfonlihe Erfcheinung 
deö Herrn ald eine fpätere Ausfchmüdung bed Vorfald anzu: 
fehen, der und von Marcus noch in einer einfacheren, dem ur- 
forünglichen Thatbeftand näheren Geftalt berichtet wird. Wie 
in der Erzählung: ded erften Evangeliums diefe Erfcheinung fi 
ald eine überflüffige-Zugabe auönimmt, die Worte, die Sefus 
bier fpricht, ald eine müßige Wiederholyng der fchon von dem 
Engel gefprochenen: dies ift bereitd von Andern bemerkt wor: 
den, und e8 wird fich wohl überhaupt faum mehr jemand) fin- 
den, welcher den gefammten Auferftehungsbericht diefes Evan: 
geliums mit feinen vielfachen, auffallenden Widerfprüchen zu denen 
' der übrigen, noch ald gefchichtlich feflzuhalten geneigt wäre. 
Im vierten Evangelium finden wir zwar dad Umgefehrte, daß, 
wie ber neuefte Kritiker richtig bemerkt hat, bie Engelserfchei- 
nung faft von jener perfönlichen abforbirt wird und neben ihr 
nur noch ald ein unnüßger Ueberfluß dafteht. Dagegen wird 
das BZwiegefpräch zwilhen Sefus und Magdalena in einer 
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fonderbaren und auffallenden Geftalt *) überliefert, in einer 
folhen, welde, wie wir fpäter noch einmal darauf zurück 
fommend nachweifen werden, gleich fo manchen andern. ber 
übrigen Erfpheinungen ded Auferflandenen, deutlich Spuren 
einer Ausprägung nach bogmatifchen Borurtheilen und Hypothefen 
einer etwad fpätern Zeit trägt. Hierzu kommt, daß wir in 
ber bald näher von und zu erörternden Stelle des Korinther 
briefes, wo ber Apoftel Paulus fämmtliche Erfcheinungen des 
Auferftandenen der Reihe nad) Durchgeht, einer Erfcheinung, 
welche die Weiber oder eine berfelben gehabt, nicht gedacht 
finden. — So nahe nun, wie gefagt, nach diefem allem die 
bereitö angegebene Bermuthung liegt, fo ift Doch .auf der an- 
dern Seite zu bedenken, daß ed, menn wirklih dad den Frauen 
damald Widerfahrene aus entfprechendem Sefichtöpuncte, wie 
die fpätern Erfcheinungen vor den Jüngern erklärt werben foll, 
dann auch wenigftend am nächften liegen würde, bafür eine 
ähnliche ober entfprechende Geftalt, wie bei jenen voranszus 
fegen. Dafern man nicht etwa (was und Feineswegd verwerf- 
lich fcheint) annehmen will, daß nad) den verfchiedenen Bra- 
den ber Empfänglichfeit und ded Verftändniffes in ben einzels 
nen Individuen fi) auch die Geftalt der Offenbarungen rich: 
tete, welche fie erhalten follten, und daß, wa8 die geiftesfräfti- 
geren Zünger ald eine unmittelbare, perfonlide Ginwirkung des 
Hern erkannten, darin die Weiber nur die Ericheinung und 
die mahnende Zufprache eined Engeld zu gemwahren glauben 
tonnten ; biö fich Später, bei gegenfeitiger Mittheilung ımd le: 
berlieferung deö wiederholt Gefchehenen, auch für diefes Creig- 


*) Ich fehe mich hier zu einem härteren Urtheil genöthigt, als felbft 
Strauß ausgefprochen hat, nach weldem (8. 3. H, ©. 604) „die 
Ausmalung der Scene, mit dem anfänglichen Nichterlennen u. f. f. 
der geiftreichen und gefühlvollen Manier des Berfaffers Ehre ma- 
chen“ fol. Die Verwechslung mit dem Gärtner ift vielmehr eine 
beveutungslofe, auf materlaliftifche Anfichten der Art, wie daß Jefu 
Aeußeres durch fein Leiden entitellt gewefen, daß er Gärtnersfleiver 
angelegt und dergleichen, hinausführende Wendung, und die Worte, 
welche Maria zu dem vermeintlichen Gärtner fpricht, find offenber 
bloße Lüdenbüßer. | 
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niß die Anfıht bildete, daß, wie bei den anderen, ber Her 
perfonlidy Dabei zugegen gewefen fei. 

Ein anderer Zufab, weldyen die Erzählung von dem Bor: 
falle am Grabe, doch nur in ben zwei lesten Evangelien‘), 
erhalten bat, ift diefer, dag auf die durdy die Frauen erhaltene 
Radıriht, nad Lukas Petrus, nad dem vierten Evangelium 
Petrus und Sohannes, gleichfalls dorthin ‚‚gelaufen‘” feien und 
in ber leeren Gruft nur bie leinenen Binden, mit Denen da 
Leihnam ummunden geweien, umberliegend gefunden haben. 
Die auffallende Uebereinfiimmung der Ausdrüde, in welden 
beide Evangeliften diefen Umftand erzählen”), läßt in bielem 
befondern Zalle, wie fchon von Andern bemerkt, auf eine ihnen 
beiden gemeinfchaftlidhe Duelle fchließen. Gerade hierdurdy aber 
wird die nichtd befloweniger flattfindende Differenz zwilchen 
beiden nur um fo verbadhterwedender, wenigftend in Bezug 
auf diejenigen Züge der Erzählung, weldye der vierte Evangelift 
für fih allein hat; zumal da man bei Lulas eine Abfichtlichkeit, 
dem Petrus einen Vorzug vor Sobannes einzuräumen, Teine: 
wegsd vorausfesen Fan, während der entgegengefeßte Argwohn 
in Bezug auf den Herauögeber bed vierten Evangeliumd nahe 
genug liegt und nicht ohne Grund neuerdings gegen feine Dar: 
flelung an diefer, wie nody an andern Stellen geltend gemadt 
worden ift. Allein diefem Mangel an Uebereinfiimmung unter 
fih felbft entfpridht, ald ein noch weit wichtigerer Grund zur 
Berwerfung der ganzen Nachricht, der offenbare Widerfprud 
berfelben zur Darftelung der zwei erften Evangelien; wozu fih 
auch noch der Mangel jeder anderweiten Beglaubigung berfel: 
ben, 3. B. in den apoftolifchen Briefen, gefellt, in denen aud) 
bier eben fo, wie in Bezug auf den Befuch) der Frauen, bie 


*) Zul. 24, 12. 3oh. 20, 3 ff. 

**) Eine ähnliche, nicht minder auffalfende Hebereinftimmung findet bei 
ber Erzählung von der Erfcheinung Iefu vor den Frauen in einigen 
Puncten zwifrhen dem erften ıind vierten Evangelium flatt. In 
beiden wollen die Frauen (bei 3op. ift e8 wenigfiens vorauszufegen) 
bie Füße Iefu umfaflen; in beiven nennt Zefus die Jünger (wie 
fonft nirgends) feine „Brüder“. Auch hier aber erfiheint der Beriht 
des vierten Evangeliums als ber ausgefüpstene und mit manden 
Aufägen bereicherte, 
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VBeranlaffung, jenes Umftandes zu gedenken, wenn er gefchicht: 
lich wahr gewefen oder wenn auf ihn irgend ein Werth gelegt 
worben wäre, oftmald fo nahe gelegen hätte. — Um von 
Marcus zu fchweigen, welcher der erfie gewefen fein müßte, 
Diefed Umftandes zu gedenken, ba er Den felbft betraf, von mwel- 
chem er feine Erzählungen hatte: fo läßt fich ferner auch nicht wohl 
ein- Grund erfinnen, welcher diefen Zug aus der Ueberlieferung, 
fo wie wir fie im erften Evangelium finden, verdrängt haben 
follte, da dad Zeugniß eined oder zweier der vornehnften Zün- 
ger doch für ein newichtigered, ald dad Zeugniß der Weiber 
gelten mußte. Auh muß ed, wenigftend für einen höhern - 
Standpunct der Beurtheilung jener Erfcheinungen, ' für einen 
folchen, welcher Bedenken trägt, hier eine bloße Zufälligkeit der 
Begegnung anzunehmen, Befremden erweden, daß nur bie’ 
Frauen, und nicht auch die Jünger jener doppelten Erfcheinung 
der Engel und des Auferfiandenen gewürdigt fein follen, nicht 
minder, wie ed Befremden ermwedt, auf die erhaltene Botfchaft, 
die ja nach Lufas*), ausdrüdlicd fammtlichen Süngern mitge- 
theilt ward, nicht fie. alle nach dem Grabe gehen und über das 
Gefchehene Nahforfchungen anftellen zu fehen. Wie leicht FAUL 
ed dagegen, ben Urfprung jener Erzählung felbft zu erklären, 
wenn biefelbe zu der verhältnißmäßig vorgerüdten Zeit, der 
jene beiden Evangelien angehören, erfunden ward, nachdem 
bie Erzählung von dem Befuchhe der Frauen am Grabe fchon 
allgemein ' verbreitet war und allgemeinen Glauben gefunden 
batte! Sn der That trägt diefelbe nur allzufehr den Stempel 
jener apokryphifchen Anekdoten, die zu jener Zeit in Menge 
über jeden einzelnen der Apoftel erdichtet wurden, deren einige 
. auch in unfere Fanonifchen Evangelien Eingang gefunden haben ; 
ja wir möchten vermuthen, daß fie nicht etwa nur ausfchließlich 
zu dem Zwed erfonnen worden ift, ber Entfernung bed Leich- 
namd aus der Gruft eine volldlommnere Beglaubigung zu ertheis 
len, fonbern daß in ihre noch andere, vielleicht allegorifche Be- 
‚ziehungen auf Charakter und Lehre der beiden Apoftel verborgen 
fein mögen”*). — GCharakteriftifch übrigens für die in den Er: 


*) Lu. 24, 9. 
*) Man vente an das, was wir über-ähnliche, namentlich den Petrus 
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zahlungen bes vierten Evangeliumd berrfchenbe Sinnesweife ift 
die Bemerkung”), weldhe auf ein fo Außerlihed Moment, wie 
“ dad Leerfinden des Grabed ift, den Glauben bed Apoftels 
Tohannes zurüdführen will; welcder Glaube folchergeftalt auf 
dem Eahlften Verftandesfchluffe beruht haben würde. | 

. An diefe Berwerfung der zulebt erwähnten Notiz Enüpft 
fih und nun zunähft dad wichtige Gefchichtömoment, welches, 
wie wir ein für allemal bekennen müflen, die unentbehrliche 
Bafid unferer Auffaflung der gefammten Auferfiehungsgeichichte 
ausmadıt. Wir meinen die — im offen einzugeflehenden Widers 
fpruchye zu den zwei legten Evangelien freilich — ein für alle 
mal als gefchichtlich feflzuhaltende Thatfache der Entfernung 
fammtlicher Jünger Sefu fehr bald nach feinem Tode, wo 
nicht gar noch vor demfelben, aus Serufalem. Wenn den in 
diefem Puncte zwifchen den Evangelien obmwaltenden Wider: 
fpruch bereitd Xeffing ald Ddenjenigen nannte, den er von allen 
MWiderfpruchen der Auferfiehungsgefhichte am liebften möchte 
befeitigen Tonnen **): fo gebührt der neueflen Kritik Der 
evongelifchen Gefchichte der Ruhm, zuerfi dad Wahre Klar ein» 
gefehen und mit Entichtedenheit und Energie hervorgehoben zu 
baben**). Konnte indeffen diefe Kritif, wegen der Unficherheit 
ihrer Anfichten über dad DVerhältniß der verfchiedenen Evange- 
lienfchriften zu einander, auch hier den Schein einer gewiffen 
Wilfür nicht vermeiden, mit der fie diesmal die Nacdrichten 
ded erfien Evangeliumd vor denen ber übrigen (au) Marcus 
mit eingefhloflen, da Strauß in die .Achhtheit der Schlußpar» 
tie diefed Evangeliums feinen Zweifel febt) den Borzug gab: 
fo haben wir durdy unfere Anficht ded Marcusevangeliumsd eine 
feftere Bafid gewonnen, auf welche wir jened Ergebniß begrün- 
den fünnen. Die Achte Marcudfchrift fehließt, wie vorhin er= 
wähnt, mit der Botfchaft, welche der Engel den Frauen an 
die Sünger aufträgt, ihn in Salilda zu erwarten; was aber 


betreffende Anefooten oben (BP. I. ©. 521. Bd. II, ©. 93 ff. ©. 
97 f.) bemerkt haben, 
30h. 20, 4 
“e) Leffings Werke (Berlin 1825). Bp. V, ©. 182. 
”) Strauß 8. 3.1, ©. 616 ff. 
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die Frauen, zugleich mit dem ganzen Vorfall, zunächft follen 
verfchwiegen haben. Diefe Nachrichten braucht man fürwahr 
nicht Angftlih zu preffen, um in ihnen die WVorausfegung 
enthalten zu finden, daß der Auferftandene den Süngern wirks 
lich in Saliläa, nicht in Serufalem erfchienen und daß von 
dem, was unterdbeß zu Serufalem und am Grabe vorgefallen 
war, nicht eher, ald nach diefen Erfcheinungen zwifchen den 
Frauen und den Süngern die Rede gewefen if. ES ift uns 
niht unmwahrfcheinlih, daß Marcus in dem authentifchen 
Scluffe feiner Evangelienfchrift (für foldyen nämlich konnen wir 
die Worte Zpoßovvzo yap, Cap. 16, ®. 8, allerdings nicht 
halten) diefen wahren Hergang der Sache berichtet hatte, und 
daß man fpäter, nachdem fih die Sagen, wie wir fie in den 
zwei legten Evangelien lefen, gebildet hatten, jenen Schluß in 
der Meinung, ein Richtigered an feine Stelle zu feßen, aud« 
drüdlih abgeändert hat. Der Berfafler des erften Cüvange- 
liumd hat fehr wahrfcheinlih noch einen andern, al3 unfern 
gegenwärtigen Schluß bed Marcudevangeliumd vor Augen ges. 
habt; möglich, daß wir denfelben in dem Schluffe des feinigen, 
vom fechözehnten Verfe ded achtundzmwanzigften Gapiteld an 
ziemlih treu wiedergegeben finden. Allerdings  befremdet in 
diefem Schluffe die auffallende Dürftigfeit der Nachrichten über 
dad in Salilaa Vorgefallene, da man bo, fchon nach den 
Andeutüngen des Ayoftel5 Paulus, von einem Schüler ded Pe- 
teuö veichere Aufichlüfle über die Erfcheinungen des Auferftan- 
benen zu erwarten berechtigt war. Snbdeflen laßt fi von- 
einem fo ungenügenden Schluffe dad Verfchwinden offenbar 
leichter erklären, ald e8 bei einem auögeführteren und inhaltörei- 
cheren fich erklären laffen würde. Hätte Marcus einen umfaf- 
fendern und genauer eingehenden Bericht von allem, was er 
aus den Mittheilungen des Petrus in Erfahrung gebracht haben 
tonnte, wirklich gegeben, fo würden fchwerlicy jene Sagen felbfl 
fi) haben bilden und Eingang gewinnen fonnen, welche in Dem 
gegenwärtigen Schlußabfchnitte feines Evangeliums mehr nur 
voransgefeßt und fummarifch berichtet, ald ausdrücklich -Darges 
fielt werden. Auch läßt fi) gar wohl denten, Daß die Aus- 
fagen der Apoftel über jene geheimnißvollen Ereignifle, die einem 
ganz andern Gebiete der Erfahrung angehörten, ald die DBege- 


DS 
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benheiten ihres frühern Umgangs mit dem Lebenden, nicht von 


folder Beichaffenheit fein mochten, welche eine Darftelung der= 


felben in der fonftigen, anfchaulihen und malerifchen Weife 
unfer8 Cvangeliften zuließ oder dazu aufforderte. Gben fie, 
welche ihrem allgemeinen Inhalte nach recht eigentlih, weit 
mehr al8 jene frühern Begebenheiten, ein Gegenftand der evan- 
gelifchen Predigt und Verkündigung waren, eigneten in ihrem 
nähern Detail fi nicht zum Gegenftand der Gefhichtderzäh- 
lung, die nicht mit jener Predigt felbft zu verwecdfeln ift, fon- 
bern- ihr nur zur Unterlage und Ergänzung zu dienen die Bes 
flimmung hatte. Wir konnen e& daher nidht anderd, als fehr 
erflärlich finden, wenn ber erfle evangelifhe Gefchichtichreiber 
nichtö, ald das feinen Lefern ohnehin Bekannte, über jene Er: 
eigniffe mitzutheilen fand, und fi) Daher nur infofern auf die- 
felben einließ, ald ed nöthig fehien, um feiner Darftellung einen 
Schluß zu geben. 

Diefer Schluß felbft, — falld wir nämlich vertrauen bür- 
fen, ihn feinem wefentlihen Inhalte nach in jenem Schlußab- 
fchnitte des erften Evangeliumd nod) vor und zu habn, — 
fpricht bekanntlich nur noch von einer einzigen Erfcheinung Iefu 
vor feinen Züngern. Diefe fol gefchehen fein auf einem Berge 
in Galiläa, wohin Zefus die Jünger, — fo feßt unfer gegen- 
wärtiger Referent hinzu, ohne aber näher anzugeben, auf. welche 
eife, — befchieden hatte. Dort erblidten fie ihn, — fo heißt 
es, ohne daß zuvor berichtet worden wäre, daB oder wie er 
fi ihnen genaht habe, — eine merkwürdige Wendung, bucd) 
welche, wie aus der Vergleichung mit ben übrigen Erzählungen 
erhellen wirb, in der Xhat eben died gefagt zu werden fcheint, 
Daß auch fie nicht wußten, woher er gekommen fei. Sie fielen 
vor ihm nieder, einige unter ihnen aber zweifelten. Da foll 
Sefus zu ihnen berzugetreten fein, und folgende Worte gefpro- 
hen haben: ‚Mir ift alle Gewalt im Himmel und auf Erden 
übergeben worden! So gehet denn, und unterweifet alle Völ- 
fer, taufet fie im Namen ded Vaterd, und des Sohnes, und 


. ded heiligen Geifted, und lehret fie alles befolgen, was ich euch 


geheißen habe! Und fiehe, ich bin mit euch allezeit bis zum 
Ende diefer Welt!’ — Wie gefagt, in diefer Erzählung, fo 
geneigt wir auch find, fie auf eine Quelle zurüdzuführen, deren 
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Slaubwürdigkeit. fi und im Wefentlihen fo vielfach erprobt 
bat, bleiben wir weit entfernt, etwas mehrere, ald eben nur 
den abfichtlich kurz gefaßten Abfchluß einer Gefipichtderzäh: 
fung zu erbliden, deren Zwed und Anlage ed gar nicht mit fich 
brachte, in dad weitere Detail der Ereigniffe einzugehen,“ auf 
welche fidy der Glaube der apoftolifchen Gemeinde an die Auferfte- 
hung ihres Herrn begründete. Daß wirklich die Erfcheinung 
ded Auferfiandenen, die hier erzählt wird, die einzige gewefen 
fei, oder daß der VBerichterflatter nur von Ddiefer einzigen ges . 
wußt haben Tonne: died würde aus feinem Schweigen über ans 
dere folche Erf'heinungen nur dann fich erfchließen laffen, wenn . 
wir anzunehmen berechtigt wären, daß der Plan feiner Schrift. 
eine Abficht der Vollftändigkeit auch in Bezug auf diefen Gegen« 
ftand mit fich bradhyte. Wohl aber laffen fich aus diefer Dürftigen 
Geftaltung ded Schluffes der älteften und urfprünglichfien Evans 
gelienfchrift, — gelegt namlich felbft, die des Marcus hätte dies 
fen Schluß nicht gehabt, fo Fann fie, allen Anzeigen nad), 
wenigftend feinen inhaltdreicheren gehabt haben, — gewiffe ans 
dere Folgerungen ziehen; folche, die wir um fo ficherer ald "bes 
währte anerfennen werben, je mehr iwir fie bei weiterer Unter» 
fuhung mit demjenigen, was fi) aud anderen nicht minder 
glaubwürbigen, ja vielleicht noch unmittelbarer glaubwürbigen 
Quellen entnehmen läßt, in Uebereinftimmung finden werben. 
Eben hier nämlich, wo die Quellen, aus benen wir bis zu 
diefem Puncte die Kenntniß. unferd Gegenftandes hauptfächlich 
und faft allein zu fchöpfen hatten, fo fpärlich und- fo getrübt zu 
fliegen beginnen, eben hier tritt zu Ergänzung derfelben eine 
andere Quelle ein, gegen deren Lauterkeit wenigftens Fein irgend» 
wie begründeter Einwand fich erheben läßt: bie apoftolifchen 
Briefe fammt einigen andern, an den Kanon diefer Briefe fich 
zunächft anfchließgenden Documenten. Wenn gerade hier, wo 
bie evangelifchen Berichte fo dürftig und unzuverläffig wers 
den, diefe Quelle reichlicher, ald bei irgend einer andern Partie 
der evangelifchen Gefchichte, für den, der fie mit Unbefangen» 
heit und Umficht zu benußen verfteht, zu fliegen anhebt: fo has 
ben wir dies nicht blos ald einen günftigen Zufall anzufehen, 
fondern ed ift eine Folge der Bedeutung, welche die Auferfte 
hung ded Herrn für die apoftolifche Predigt, für die evangeli- 
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Ihe Verkündigung hatte. Die Predigt der Apoflel war von 
Haus and, in ihrem erfien Urfprunge gar nichtd anderd, als 
eben die Verfündigung diefer außerordentlichen Thatfache: alles 
weitere, was fonft darin begriffen ward, fchloß fih an biefe 
ald an den Kern und Mittelpunct diefer Predigt an. Wie na- 
türlich daher, daß auch jene Briefe, welche ihrerfeit3 faft nur 
aus Erinnerungen an die apoftolifche ‚Predigt, aus gelegentlis 
hen Ausführungen einzelner Puncte diefer Predigt zufammen- 


gefest find, nicht nur im Allgemeinen jene Thatfache fo aus» 


drüdlich, wie, mit Ausnahme der Kreuzigung, kaum irgend eine 
andere Thatfache aud dem Leben bed‘ Herrn vorausfegen, fon- 
dern auch im Einzelnen häufig darauf zurüdfommen. Die Ans 
deutungen,, "welche wir über diefen Gegenftand in ihnen finden, 
find für und um fo belehrender, je weniger fie, — bierin den Er- 
zählungen der Evangelien ungleich, — in der ausdrüdlichen Abficht 
gegeben werden, dad Thatfächliche jener wunderbaren Exrfchei- 
nungen in einen Begriff oder in eine zufammenhängende Gr- 
zäblung zu faflen; je mehr fich in ihnen vielmehr unbefangen 
und abfichtslod die Borftelung verräth, weldye fi, ihre Berfaf- 
fer davon gebildet hatten. Den ausdrüdlid erzählenden Dar: 
fielungen namlidy pflegen fih, wo, wie bei ben Evangeliften 
burchgängig, Geiftesbildung und Fähigkeit ded Ausdruds in ei- 
nem Misverhältniffe zu dem Gegenftande fteht, nur allzuleicht 
fremdartige Glemente beizumifchen, welche den Gegenfland in 
einer nicht mehr ganz reinen Färbung erfcheinen laffen. Diefe 
Gefahr liegt jenen gelegentlichen Aeußerungen ferner; fchon in 
diefer Hinficht daher würden die Nachrichten der apoftolifchen 
Briefe entfchieden im WVortheil gegen die evangelifchen fein, 
wenn fie auch nicht, wie wir doch für audgemacht zu halten bes 
rechtigt find, der Begebenheit felbft und der unmittelbarften 
Kunde von ihr um fo viel näher fländen. 

Nach jener evangelifchen Erzählung, die wir unter den auf 
und gefommenen für bie urfprünglichfte halten, würde der Aufs 
erftandene feinen Jüngern nur ein einziges Mal erfchienen fein. 
Wir geben auf, wie fhon bemerkt, ed mit diefer Ausfage ge- 
mau zu nehmenz wohl aber meinen wir, daß aus ihr ein that: 
fächlicher Umfland von enticheidender Wichtigkeit für die Auf 
foflung jener Begebenheiten zu entnehmen ift, ein folcher, der 
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auch durch die übrigen evangelifchen Nachrichten beftätigt, durch 
eine Stelle der Briefe aber über allen Zweifel binausgehoben 
wird. 8 ift in neuerer Zeit Sitte geworden, befonders zu 
Zweden ber Erbaulichkeit, von einem Umgange zu reden, den 
nach feiner Auferftehung Sefus eine Zeitlang mit feinen Sims 
gern gepflogen haben fol. Died beruht, wie fchon auß jener 
Stelle fattjam erhellt, auf einer grundfalfchen Worftellung, die 
man fih von jenen "Erfcheinungen ded Auferflandenen madıt. 
Mag man immerhin durdy jene Erzählung von nur Einem Bes 
fuche die Annahme auch noch anderer folder Befuche nicht - 
ausgefchloffen finden: ein länger anbauernded, eine Reihe von 
Sagen hindurch fortgefetted DBeifammenfein, dergleichen man 
unter ‚„‚Umgang’’ zu verftehen pflegt, wird dadurch jedenfalls 
audgefchloffene Hätte ein folches flattgefunden, fo wäre die 
Entftehung jener Nachricht, möchte man biefelbe noch fo fehr 
für eine apofimphifche erklären, fchlechthin unerflärlih. Aus 
einer Gewohnheit gegenfeitigen Umgangs durch den Zeitraum 
mehrerer Wochen hindurdy wird in einer Ueberlieferung, die al- 
Ienthalben mehr die Tendenz nad) Vergrößerung ald nad) Vers 
Heinerung ded Wunderbaren zeigt, nimmermehr eine furze, eins 
malige Zufammenfunft. Nur in einzelnen, fehnell vorüberges 
henden Momenten kann der Auferfiandene den Jüngern erfchies 
nen, nicht eine längere Zeit hindurch unter ihnen gewandelt 
fein: Died würden wir, auch wenn alle andern Nachrichten fehls 
ten, mit entfchiedenfler Zuverficht fhon aus jener einen fchlies 
fen Tonnen. Aber auch alle übrigen evangelifchen Erzählungen, 
fammt den apoftmphifchen, die fich daran reihen, fo weit fie 
fih au, befonders die leßteren, wiewohl nicht fie allein, oft 
ind Gebiet bed Zabelhaften verlieren, willen doch immer nur 
von einzelnen Zufammentünften, nie von einem andauernden 
Umgange zu erzählen. Wan Tünnte vielleicht auf den Gebans 
ten fommen, bdie8 der eigenthümlichen Manier jener Erzähler 
zuzufäpreiben, welche auch fonft öfters, wie mehrfach von uns 
bemerkt, einen Inhalt, der fi im fletigen Zufammenhange des 
Gefchebens durd kängere oder kürzere Zeiträume ausbreitet, in 
einzelne Scenen und Momente zufammenzubrängen lieben, Als 
lem dies läßt hier fhon die Beichaffenheit jener Erzählungen 
nicht zu, welche immer von neuem wieder den Herm und vor: 
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führen, wie er durch fein unerwarteted, wunderbares Grfchei- 
nen, nicht felten durch feine Wiedererfennung, nachdem er an- 
fangd ihnen unerkannt geblieben war, die Zünger überrafcht und 
in Erftaunen fegt. Aber mehr ald alled ift, ed die bekannte 
Gtelle im funfzehnten Capitel des erften Korintherbriefes, wodurdy 
jeder Zweifel, der etwa hinfichtlich diefes Umftandes noch Ubrig 
bleiben könnte, völligniedergefchlagenwird. Dort nämlich fehen wir 
den Apoftel, wie ed fcheint, mit der Abficht der Bollftandigkeit, eine 
Neihe von Erfcheinungen aufzählen, welche theild einzelne Sün- 
ger, theild ganze Verfammlungen von Züngern zugleich und in 
Ginem Augenblide gehabt hatten. — Hier haben wir eine Aus- 
fage, in diefem wie nody in manden andern Bezügen von dem 
größten, entfcheidendften Gewiht. Sie ift frei nicht nur von 
allen den fagenhaften Beimifchungen, die wir in den fpätern 
evangelifchen Berichten zu bemerken glauben, fondern auch von 
dem Beflreben, die Schatfachen, von denen fie fpricht, zur An- 
Schaulichkeit einer Gefchichtserzählung berauszuarbeiten. Sie 
. giebt nichgs, ald eine einfache, nüchternie Notiz über jeded ein- 
zelne der von ihr erwähnten Greigniffe, bei welcher an eine 
Abfichtlichleit des Zufammenziehend in eine befchränkte Anzahl 
einzelner Momente fo wenig, wie an irgend eine andere Ab- 
fichtlichkeit in der Ausmalung bdiefer Momente gedacht wer: 
den Tann. 

Wie nun fchon durch diefen, mittelft jener Zeugnifle zur 
Evidenz erhobenen Umftand, die Seltenheit und VBereinzelung 
der Momente, in welchen fich der Auferflandene vor feinen Züns 
gern fehen ließ, jede Wahrfcheinlichkeit eines Verkehrs folcher 
Art aufgehoben wird, wie fonft unter lebenden Menfchen ftatt- 
findet: dies hätte man fi) fehon längft deutlich machen und 
ausdrüdlicher, ald bisher gefchehen ift, eingeftehen follen. Welche 
irgend annehmbare Vermuthung läßt, fi über den Aufenthalt 
Sefu in der Zwifchenzeit zwifchen jenen Zufammenkünften er: 
finnen, wenn er wirklich al& lebendiger Menfch in feinem irdi- 
fhen Leibe unter Lebenden wandelte! Wie geht e& zu, daß 
in feiner jener. Erzählungen oder Erwähnungen ber Auferftehungs- 
thatfache auch nur entfernt eine Spur darauf hinweift, daß man, 
nach feinem Aufenthaltöorte geforfcht, daß man ihn in ber 
Mitte der Jünger zu halten, oder irgendwo anzutreffen gefucht 


+, 
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habe? Daß unfere Evangeliften, welche doch fonft nach ei= 
nem anfchaulichen Zufammenhange ihrer Erzählung, nach Auss 
füllung der Lüden, die zwifchen den einzelnen von ihnen berichteten 
Ereigniffen fic) finden, fo fichtlich hinftreben, diefe und andere ähn- 
lie Sragen, die jedem von und bei der Kunde von der Aufers 
ftehung eines Zodten gleich im erften Augenblide beifallen würs 
den, fich offenbar gar nicht vorgelegt haben? Dieß find doch 
gewiß Schwierigkeiten, deren Löfung jeder, dem der Glaube an 
jene Thatfache zugemuthet wird, zu verlangen fich berechtigt 
halten darf, und die fich nicht durch das Kingefländniß, ‚‚daß 


über das irdifche Dafein Chrifti nach feiner Auferftehung mans - 


bed Dunkel verbreitet ift‘’ befeitigen oder — vertufchen Iafs 
fen. Vielmehr, wenn aus allen Nachrichten, die wir befiken, 
deutlich hervorgeht, daB die Zünger ein Verweilen bed Aufers 
ftandenen unter ihnen gar nicht erwarteten, daß fie von jeder 
neuen Erfcheinung deffelben gleich fehr, wie von der erften über: 
vafcht wurden, daß ed ihnen nicht einfiel, den Auferftandenen 


‚zu folhem Verweilen aufzufordern, ihn nach feinem Aufents. 


haltöorte. zu befragen, oder auf andere Weife. diefen Ort aus> 


azuforfchen; wenn diefe Gemüthöftimmung der Jünger fih auch 


. noch auf die evangelifhen Erzähler jener Begebenheiten übers 
tragen bat, welde eben fo wenig, wie die Zünger felbft, fich 
jene Fragen und Ueberlegungen in den Sinn kommen laffen: fo 
ft Har, daß in der Belchaffenheit ver Erfcheinungen felbft der 
Grund diefer Sorglofigfeit gelegen haben muß. — Eben diefe 
Befchaffenheit nun finden wir aud in den Ausdrücden, deren 
fi Apoftel und Evangeliften über diefelben bedienen, fo oft 
von ihnen die Rebe iftz wir finden fie in einer Reihe näherer 
Umflände, die bei der Erzählung von ihnen berichtet werden, 
in der gefammten Haltung diefer Erzählungen und ber allent« 
halben hindurchfcheinenden Slaubensanfidht der apoftolifchen Kirche 


über den Artikel der Auferftehung Chrifti fo unverkennbar arges- 


deutet und vorauögefeßt, daß wir, bei dem beften Willen, 
und gegen fremde, insbefondere gegen folche Anfichten, die mit 
der veligifen Ueberzeugung der Einzelnen verwachfen find, tole- 
rant und billig zu erweifen, e8-faum anders, als Berblendung 
nennen Tonnen, wenn auch wiflenfchaftliche Sorfcher fi id no) 
immer barhber taufchen wollen. 
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In den Worten, die zur Bezeichnung der Erfcheinungen 
bed Auferftandenen bei Apofteln fowohl ald Evangeliften die ges 
bräuchlichen find, drüdt fi allenthalben derfelbe Typus aus, 
ben wir bereitö in der Wendung bemerflih ‚machten, mit wel« 
cher das erfte Evangelium die Erfcheinung auf dem Berge in 
Saliläa berichtet. Paulus, in der vorhin erwähnten Stelle des 
‚ Korintherbriefd, braucht von den fech8 Erfcheinungen , von De- 
nen er foricht, viermal hinter einander, ohne Abwechfelung mit 
einem anderen, den Ausbrud: ,‚,‚er warb gefehen’’ ober „er 
ließ fich fehen” (997) ;, von einem Sprechen, von Wechfelres 
ben, die zwifchen dem Herm und den Jüngern wären gepflo- . 
gen worden, oder von Aufträgen, bie er ihnen ertheilt hätte, 
ift dort nicht die Rede. Demfelben Worte begegnen wir be- 
fonders häufig bei Lukas, welcher, ungeachtet gerade bei ihm 
fi die Anficht jener Erfcheinungen fichtlich zu materialifiren bes 
ginnt, doch den urfprünglichen Erzählungen nahe genug fteht, 
um den Charakter derfelben noch deutlich hindurhbliden zu lafs 
fen. Nicht nur, daß bei. ihm die nämliche Erfcheinung des 
Hexen vor Petruß, von der_auch Paulus erzählt, bei einer vor 
übergehenden Erwähnung mit demfelben Ausdrude bezeichnet 
wird *), nicht nur, daß anderwärtd **), und zwar im Munde 
ded dort redend eingeführten Iefis, eben diefed Wort aud 
von der eigenen Chriftophanie des Paulus, die gleichfalld unter 
den im Korintherbriefe aufgeführten ift, wieberkehrt: fo finden 
wir auch dann, wenn in Baufh und Bogen von fämmtlichen 
Grfcheinungen ded Auferflandenen während der angeblichen vier: 
zig Rage feined irdifchen Wandeld gefprochen wird, dad eine 
Mal den nämlichen ***), ein anderes Mal den noch auffallendern 
 Ausdrud gebraucht: er habe ‚‚in vielen Zeichen fi den: Jün- 
‚gern zu erfennen gegeben.’’+) Ein anderes Wort, dad gleich: 
fall8 bei den Gvangeliften häufig vorfonmt, ift eben das, dei» 
fen wir und felbft vorläufig bedient haben: daß er ben Zün 


*) Lul, 24, 34, | 
*+) Ay. Geh. 26, 16. 
“se, udn Emil nulgas nÄsious Tois ovvavaßaoıy avıy m r. 4. Ar 
Gefch. 13, 31. 
+) dv moAlois renumploıs du’ 7uapiuv Teooapaxovra UnTavuuevos av- 
zors. ebenbaf, 1, 3. 
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gern erfchienen fei. Daflelbe wird in bem unächten Schluß- 
abfchnitte ded Marcus zu drei verfchiedenen Malen nad) ein- 
ander gebraucht *); eben fo in dem Schlußcapitel deö vierten 
Gvangeliumd **), und bei Lukas in der Apoftelgefchichte ***). 
Eben darauf, wohin diefe Worte fo unverkennbar deuten, kommt 
unftreitig auch der dreimal in zwei verfchiebenen Evangelien fich 
vorfindende Ausdrud: ‚er ftand in ihrer Mitte‘ **"*) zurüdz; wos 
bei im vierten Evangelium wiederholt noch ausdrüdlich, ges 
wiß nicht blos al ein müffiger Zufag, bemerft wird, daß die 
Lhüren verfchloflen waren +). Al Gegenfab aber zu jenem 
‚‚Exicheinen findet fih in einer der Erzählungen bed Lukas 
vom Abfchiede der Ausbrud: ‚er verfchwand ” 4F), womit gleich 
unzweideittig das Geifterhafte, Körperlofe feiner Gegenwart be: 
zeichnet wird. 

Ald einen Umftand von befonderer Ueberzeugungskraft für 
den durdy die bier angeführten authentifchen Ausdrüde bezeich- 
neten Charakter jener Chriftophanien haben mit Recht fchon An- 
dere diefen angeführt, daß Paulus in der Reihe berfelben, als 
den übrigen im Wefentlichen gleichartig, und ald die lebte unter 
ihnen diejenige anführt, die ihm felbft +44) geworden war. Daß 
diefe lestere nicht in derfelben Zeit mit den übrigen, nicht in- 
nerhalb jener vierzig Tage fich ereignet haben Fan, in welche 
man der Angabe ded Lukas folgend den irbifchen Wandel des 


*) Epcvn. Marc. 16, 9. Egavepwdn. DB. 12. 14. 
*#) Eyavlouosv Eavröv. Joh. 21, 1. Eeyavseudn. BD. 14. 
+4) Kduusv aurov Eugavı yıvlodaı. ap. Gef. 10, 41. 
TER) Zorn Ev ulow avrum. Zul. 24,36. Zorn sisto u£oov. F0h. 20, 19. 26. 
+) 30h. 26, 19. 26.5 zwei Stellen, denen e8 freilih an pertänfteinben 
Deutungen nicht gefepit ‚hat. 
TH ayarros Eydrsro an’ avrwv. Lul, 24, 31. . 
+H Nicht um ein Berbienft der Originalität mir anzumaßen, fondern 
um der größern Beglaubigung willen, welde für eine Anficht dann 
erwädhft, wenn "Mehrere unabhängig vom einander darauf fommen, 
glaube ich bemerken zu müflen, daß die auf diefen Amftand, und 
überhaupt auf den gefammten Inhalt von 1 Kor. 15, 4 ff. begrän« 
bete Auffaffung der Auferfiehungsthatfache in mir Durch unabhängi« 
des Duellenftubium ausgebildet und feftgeftellt war, fihon vor dem 
Erfcheinen des Etrauß’fhen Werkes, und ohne daß ich von ben 
Schriften, in denen fihon früher ähnliche Gedanken ausgefprochen 
waren (3. B. Kaifers bibL Theologie), Kenntnig gehabt hätte, 





368 Siebentes Bud. 


Auferftandenen einzufchließen pflegt, liegt am Rage; denn da. 
mals war Paulus, und blieb e& noch geraume Zeit, der ent» 
fhiedenfte Gegner, der erbittertfte Verfolger ber werdenden Chris 
ftengemeinde. Offenbar aber ift jene Erfcheinung die nämliche, 
deren er fih auch andermärtd rühmt und von der er feinen Beruf 
und feine Beglaubigung zum Apoftel des Herm ableitet *); 
undenkbar alfo wäre ed, Daß er auh nach ihr in feiner frü- 
“ Hern Gefinnung beharrt haben follte. In wie weit biefe Chris 
ftophanie durch diejenige Erzählung richtig und genau ausge- 
driicht werde, welche an drei verfchiedenen, nicht ganz unter fich 
felbft übereinflimmeriden Stellen der Apoftelgefchichte von benz 
Greigniffe gegeben wird, welches die Belehrung bed nachherigen 
Apofteld zur Folge hatte, weldyes Paulus dort felbft ein ‚‚hinms 
lifches Geficht‘‘**) nennt, fünnen wir für jebt Dahingeftellt Iaf- 
fen; aber daß fie eine Erfcheinung’ des perfönlichen Chriftus in 
dem irdifhen Körper nicht fein Eonnte, von weldhem auch bie 
jest für rechtgläubig geltende Anficht zugefteht, Daß er wenig- 
fiend feit der Himmelfahrt nicht mehr ald folder vorhanden 
war: dies dürfen wir ald ausgemacht und unzweifelhaft anfes 
ben. Will man nun aber annehmen (wie für die, welche an jener 
Anficht fefthalten, offenbar nichtE anderes übrig bleibt), daß der 
“Apoftel eö fi) erlaubt habe, in die Reihe jener Befuche, die 
Ghriftus in feinem irdifhen Leibe feinen übrigen Yüngern ge- 
macht hatte, ohne irgend einen Win? über den Unterfchieb der- 
felben von jenen, auch die von ihm felbft erblidte Bifion zu 
ftelen: fo bedenke man, welcher Begrifföverwirrung über den 
wichtigften aller Slaubensartifel, über den eigentlichen Garbi- 
nalpunct ded Glaubens der chriftlichen Gemeinde man dadurch _ 
den Apoftel fchuldig macht, deffen Ausfprüchen man doch gleich 
faus eine buchftäbliche Autorität beizulegen Feineswegd aufgiebt! 
War ed Unkunde über die von ber feinigen angeblich fo ver: 
fhiedene Befchaffenheit der übrigen Chriftophanien, was den 
Paulus zu diefer Zufammenftellung veranlaßt hatte: wie fonnte 
man dann noch irgend einen Werth auf eine Tchatfache legen, 
über die fih ohne allen Nachtheil feines Glaubens und feines 


"180. 9,1. Sal. 1, 1. 12. 
*F) ougavıos onracla. Ap. Gefih. 26, 19. 
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 Wirfend derjenige Apoftel täufchen Tonnte, in welchem wir den 
Glauben an eine andere Auferftehung ded Herrn, als jene ver: 
meintlich gefchichtliche gewefen fein fol, foldhe Wunder thun 
fehen; wie nur einen Augenblid anftehen, bier lieber mit Paulus 
irren, ald mit dem geiftlofen Gefchichtöglauben der fpätern Zeit 
ba8 Rechte ergreifen zu wollen! Dover hätte Paulus vielmehr 
über fein eigenes Sefi ht fich getäufcht und daffelbe für die Ges 
genwart ded Herrn in feinem irdifchen Leibe gehalten: wie war _ 
eine folhe Zäufhung: möglid, wenn er von der längft erfolg: 
ten Himmelfahrt ded Herm gehört hatte; oder wäre fie möglich 
gewefen, wie follten dann die andern Sünger fi nicht eben fo _ 
gut, wie er, getäufcht haben fünnen? Am wenigften aber von 

allem ift zuläffig, anzunehmen, daß der Apoftel, willend, daß 
feine Chriftophanie von anderer Befkhaffenheit, ald die übrigen 
wat, nichts deftoweniger diefelbe den übrigen gleichgeftellt und 
für fie von den Belennern feiner Lehre den nämlichen Glau- 
ben, wie für jene, in Anfpruch genommen hätte, Denn mit 
diefer Einfiht Härte ihm dann die rein fubjective Natur 
der feinigen (— ald eine nur fubjective nämlih wird fie 
do wohl von denen gefaßt werden müflen, bie zur obs 
jectiven Wahrheit der Achten Erfcheinungen ded Auferftandenen 
die Wiederbelebung feined irdifchen Leibed für unentbehrlich ach= 
ten”) —) zum Berußtfein fommen müffen; und jenes Sid: 


”) Die Boransfegung ber alten Ortbodorie ift freilich vielmehr diefe, 
daB Chriflus auch dem Paulus wirklich, aber im verklästen Leibe 
erfchienen fei. Aber wir ftreiten Hier nicht gegen biefe, die, wie 
oben bemerkt, auf feine Weife Dagegen. if, auch bie übrigen Chri- 
fophanten als Erfcheinungen eines verkfärten Leibes zu fallen, fon» 
bern gegen bie modern aufgeftußte Rechtgläubigfeit, welche von folz. 
Ken Erfcheinungen nichts wiffen will, und auf dee Wiedererfihei- 
nung Chriftt in feinem trdifchen Leibe eben’varıum beharrt, weil fie 
nur die Alternative Tennt, dag Chriftus entweder fo, ober gar nicht 
. auferftanden fei. Wenn nichts deftoweniger auch von Anhäns 
gern diefer neuern Rechtgläubigfeit in Bezug auf die paulinifche 
“ Chriftophante jene ältere Anficht beibehalten wird (wie 3. DB. von 
Reander: Gef. der Pflanzung und Leitung der riftl, Kirche 
durch Die Apoftel I, ©. 112, der fi übrigens unverkennbar zu der 
- Anfiht Hinneigt, welche biefelbe für eine bloße Biffon nimmt): fo 
fiebt dann biefer Fall einer folcdhen Chriftophanie ganz vereinzelt, 
I. Bo, 24 


% 
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ftellen des an ihn nur innerlich ergangenen Rufe mit dem an 
die übrigen Apoftel auch Außerlich ergangenen würbe auf 
der frevelhafteften Anmaßung beruhen; auf einer folchen, Die, 
wollte man auch den Paulus felbft ihrer fähig halten, fchon 
von feinen Mitapofteln auf keine Weife hätte geduldet werben 
fonnen. 

Mie aber durch diefed Zufammenftellen einer Erfcheinung 
von ganz unzweifelhaft unförperlicher, geifliger oder geifterhaf- 
ter Natur mit jenen angeblich materiellen fo zeigt Paulus und 
zeigen eben fo auch feine Mitapoftel auch dur ihr übriges 
Berhalten gegendiefe Erfcheinungen, gegen die Stelle, welche fie den» 
felben in dem Zufammenhange ihres Glaubens, in ihrer ges 
fammten religiöfen Denfweife einräumen, auf dad unzweideu- 
tigfte und beharrlichfte, welche Vorftelung fie von ihnen ge: 
faßt, ohne irgend einen Zweifel oder ein Schwanten, ja 
ohne den Gedanken auch nur an die Möglichkeit einer an- 
dern Borftellungsweife gefaßt haben mußten. Wenn der ge: 
nannte Apoftel, zu Serufalem vor dad Synebrium geführt und 
in Gefahr, dem Haß insbefondere der fabducaifhen Secte zu 
unterliegen, fi an die Partei der Pharifäer wendet und derfelben 
begreiflich macht, -wie e8 ihre eigene Lehre, ihr eigener Glaube 
fei, der Glaube an Auferfiehung der Zodten, wegen deflen er 
verfolgt werde *); wenn er fpäter, dem Könige Agrippa vorges 
führt, diefen fragt: ob ed denn unter feinen Landöleuten für 
etwas fo unglaubliches gelte, daß Gott Zobte aufermede?*) — da 
mußte er, wenn er fich nicht der Gefahr auöfeken wollte, einer 
ungehörigen, fophiftifchen Begrifföverdrehung mit Recht bezüch- 
tigt zu werden, in beiden Fallen dad Bewußtfein haben, mit 
feiner Lehre von der Auferfiehung Zefu Chrifti feine andere, als 
eine folche Behauptung auözufprechen, deren Möglichfeit un- 
mittelbar in der Lehre der Pharifäer, der eigentlichen jüdifchen 


ermangelt jeder Analogie in andern beglaubigten oder zugeftande- 
nen Thatfachen, und mithin auch aller und jeder wiffenfchaftlichen 
Begründung. 

*) yo bagıoaros sinus, vios Dapıoalov nepl Eimidos xal dvaora- 
0Eu8 verpuv Eyu) nolvonas. Ap. Gefch. 23, 6. j 
**) vi; anıorov xelveras map vuiv, 88 6 Bsos verpovs Eyeigsı; Eben: 

daf. 26, 8, u 
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Drthoborie damaliger Zeit )r zu der fi) Paulus nach diefer Seite 
bin auch ald Chrift noch! immer bekennen durfte, anerkannt 
war. — Daß ed fi) nämlich in beiden Fällen nicht um den Aufer- 
ftehungsglauben überhaupt, fonbern nur um die Auferftehung Chrifti 
ald bereit8 gefchehene Thatfache handeln Eonnte: darüber Fann 
fhon im Allgemeinen Fein Zweifel fein, da ja nur mit der leg: 
tern, aber nicht auch mit der eritern Behauptung die Chriften 
ben Juden Anftoß gaben. E8 wird Died aber dort aud) noch auß- 
drüdlich bezeugt, durch den Bericht, den Feflud dem Agrippa 
über die gegen den Paulus erhobenen Beichuldigungen giebt **), 
und durch die weitere Wendung, welche. Paulus felbft in feis 
ner Verantwortung nimmt, welche damit fchließt, Chriftum als 
den ‚‚Erften aus ber Auferftehung der Zodten’’ zu bezeichnen ***). 
In Bezug aber auf fhon VBerftorbene beftand die pharifäifche 
Drthodorie, wie wir außdrüdlich in der erften ber hier anges 
führten Stelen+) belehrt werden, eben darin, die Möglichkeit einer 
Erfcheinung derfelben ald abgefchiedener Geifter nicht in Abrede zu 
fielen. Auf die unzweideutigfte MWeife von der Welt giebt 
der Berichterflatter zu verftehen, daß in jener flürmifchen 
Sikung ded Synedriums, wo der Apoftel die Pharifäer zu nd« 
thigen wußte, daß fie gemeinfchaftliche Sache mit ihm machten, 
ed fich zwifchen diefen und den Sadbucäern eben um nichts 
anderes, ald um die Möglichkeit handelte, ob ein abgefchiedener 
Geift einem lebenden Menfchen fich offenbart haben Tonne +). 

Eine ganz entfprechende Anwendung, wie hier zur Ver: 
theidigung feiner Lehre nad außen, fehen wir ben Paulus von 
der Auferfiehungsthatfache anberwärts innerhalb der Gemeinde 


*).n dxpßeorarn aigsoıs cn; muerigas Bonaxsias. Ebendaf. B. 5, 
9) Imsnuare — slyov E05 avruv xal mepl Tıvos ’Inoev TsÜwnKoTos, 
09 Epaoxev 6 IIavios kav. bendaf. 25, 19. 
=) Say. 26, 23. 
+) Cap. 23, 8. 
++) Die Rede ber Pparifäer briht 3. 9 mit ben Worten ab: ei 3 
nvevua ElaAnosv avı, 3) ayysloc.... worauf, wie ber Zufaminen- 
hang zeigt, ein gutheißender Ausfbrud folgen follte. Schon vorher 
(DB. 8) war der Unterfihied der pharifäifchen Xehre von der fabbu- 
ealfhen fo bezeichnet worden, daß, wäprenb die leßtere läugne: ger, 
eivas und: avaoraoıy, und2 Ayyslov unse nvevua, die phartfäliihe 
beides befahe. 
24 %* 
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felbft, zur Begründung und BBefefligung biefer Lehre machen, 
Faft durch alle feine Briefe zieht fi ald ein Grundgedanfe 
diefer hindurch, der am deutlichften und entfchigdenften im erften 
Korintherbriefe, in demjelben Zufammenhange, in welchen jene 
. Aufführung einer Reihe von Chriftophanien vorkommt, auöge: 

-fprochen wird: daß die Auferftehung Chrifti den unwiderlegli- 
chen Beweis für die Unfterblichkeit der duch ihn Erlöften gebe. 
Mie ed mit diefem Beweife gemeint fer, darüber hätte längft 
fhon die, die Schlußfolge jened Beweifcd - umkehrende Verfi- 
herung die Augen öffnen fonnen, die wir wiederholt, jenen Str: 
gläubigen der Torinthifchen Gemeinde gegenüber, welche behaup: 
teten, die allgemeine vom Hern verheißene Auferftehung Aller 
fet fhon erfolgt und nicht erft von der Zukunft zu erwarten, 
mit den Elarften, unzweideutigften Worten auögefprochen lefen: 
wenn ed Feine (d. b. Feine andere, als jene fäfchlich dafür 
gehaltene) Auferftehung der Zodten gebe, wenn bie 
Zodten niht wirklich auferfiehen, fo fonne aud 
Chriftus nit auferftanden fein”). — Snoffenbarem Bi: 
derfpruche mit diefen, einen ganz andern Zufammenhang aus: 
forechenden Worten, fo wie ohnehin mit dem Geifte der pau 
"Tinifchen und überhaupt der Acht apoftolifchen Auferftehungslehre, 
legt der moderne Supernaturaliömus dem Apoftel dad: geiftloje 
Raifonnement unter: Chriftud habe die Auferfiehung Aller ge 
Jehrt, er habe die Glaubwürdigkeit feiner Lehre durch feine eis 
‚gene, gleichfalls von ihm vorausgefagte Auferftehung bewiefen, 
alfo müffe man auch jener LKehre glauben. Er felbft freilich, 
Diefer Supernaturalismus, Tann nicht anders, ald folches Raifon- 
nement unterlegen, nachdem er zuvor die Auferftehung in einer 
Meife gefaßt hat, welche diefed Ereigniß nicht nur feiner Er: 
fheinung, Sondern auch feinem MWefen nah nur ald Au 
nahme von der fonftigen Gefeglichfeit ded Naturlaufd bezeid- 
net. Durch eine folche Ausnahme würde für dad, mad unter 
dem Gefebe ift, nicht3. bewiefen werden; die Auferftehung Selu, 
fupernaturaliftifch gefaßt, Tann für die Auferftehung der andern 
Menfchen an fich felbft offenbar nicht8 beweifen, weil fie eben eine 


*) gi avaoraoıs vergwv ovx kotıv, OVdE Xororos Eynyspras 1 Kt. 
15, 13. u vergui 0ux £yeipovrap, 00dE Xpuoros Eynyegras DB. 16. 
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ganz andere tft, al8 diefe dereinftige Auferftehung Aller. Anders ber 
Apoftel. Diefer betrachtet vielmehr, wie die angeführten Worte 
zeigen,.bie Erfeheinung des auferftandenen Ehriftus Darum ald beweis . 
fend für die Auferftehung Aller, weil fie ohne Vorausfegung einer all- 
gemeinen Auferftehung unmöglich würde haben erfolgen fünnen. Wie 
aber fonnte er dies, wenn fie ihm etwad andereö wäre, ald nur 
eine eigenthümliche Bethätigung jenes fubftantiellen Seins, welches 
nicht Chriftus allein, fondern ale Menfchen ohne Unterfchied 
nad dem irdifchen Tode bewahren? Nicht von ber Seite ihres 
Unterfchted8 von der fonftigen Gefeßmäßigkeit des‘ Naturlaufes, 
nicht von ihrer wunderbaren, miraculöfen Natur entnimmt der 
Apoftel jene Beweiskraft der Auferfiehungsthatfache, fondern ges 
rade umgekehrt von der Seite ihrer Identität mit diefer Gefeb- 
mäßigfeit. Diefe Identität aber, wo bliebe fie, wenn die Auf- 
erftehung Jefu das wäre, was die Auferftehung ber andern Men: - 
fhhen eben nicht fein fol, eine augenbliklihe, auf kurze Zeit 
gefchehene Wiederbelebung des im Grabe verweflenden Leibes, 
bed irdifchen, zum Erbe deö göttlichen Reiches ausdrüdlich von 
dem Apoftel für unfähig erflärten*) Fleifches und Blutes? — 
Man wende nicht ein, daß ber Apoftel anderwärtd auc, biefem 
irdifchen Leibe eine Wiedergeburt zu verheißen fcheine **), und 
Daß hiernady allerdings auch die fupernaturaliftifch gefaßte Auf- 
erftehungsthatfache einer Analogie zu jener allgemeinen XAufer- 
fiehung nicht entbehren, und die Anficht, als fei fie nach 
verfelben Gefeßmäßigkeit erfolgt, zulaflen würde. "Daß 
nämlid) bied die Meinung ded Paulus nicht fei, erhellt Hlar 
aus dem weiteren Fortgange feiner Betrahtung. Er geht nad) 
wiederholter Verficherung, wie mit Verläugnung ded Glaubens 
an allgemeine Auferfiehung das ganze Chriftenthum aufgehoben " 
werde, zu der Frage fort, von welcher Art denn die Leiber der 
Auferftehenden fein werden **), und bezeichnet diefelben als 


*) oaof xal alua Baoılsiav Heov xAnpovounons ou dvvarar. A. a, D. 
3. 50. 

+) Nom. 8, 11; eine Stelle, die wahrfheinlih gar nicht von dem 

Tünftigen Leben, fondern fihon von dem gegenwärtigen fpräct; eben 

fo wie Röm, 6, 5. 2 Kor. 4, 10 f. Kolofl. 3, 1m... 

*##) 1 or. 15, 35 ff. 
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pneumatifche, in ausbrüdlichem Gegenfabe gegen Fleifch 
und. Blut des piychifchen Leibes, ald Himmlifche und un- 
verwesliche. In einem folchen Leibe alfo mußte auch Chri- 
fius feinen Züngern erfehienen fein, tvenn fein Erfcheinen eine 
Beweidkraft für die Realität folcher Xeiblichleit haben, oder 
wenn umgekehrt mit dem Glauben an unfere bereinflige Aufer- 
flehung in folcher LeiblicyBeit auch der Glaube an die Wahrheit 


der Auferftehung Chrifti fallen Sollte. Nur in diefem Sinne 


kann Chriftus der ‚‚Erftling von den Entfchlafenen‘‘*) heißen, 
daß in ihm, vermöge feiner höheren Natur und göftlichen Ab- 
funft, Ddiefe pneumatifche Leiblichfeit, der Auferfiehungstörper, 
fi früher al8 in allen Andern manifeflirte, und dur fein 
ausdrüdliches Erfcheinen vor denen, welche ed tragen Tonnten, 
Bürge für die Gewißheit einer entfprechenden Wiederbelebung 


"Aller ward. Nur fo ift die Auferftehung Ehrifli Siaubens- 


thbatfahe, in ganz entfprechender „Weile Glaubensthatfache, 
wie bie dereinftige allgemeine Auferftehung ed ift. Als eine folche 
aber, nicht ald ein äußerliches Factum, bdeflen Realität fid) 
durch Zeugen- und Urfundenbeweife oder burch die species 
facti eined vermißten oder wieberaufgefundenen Leichnamd bes 
weifen oder widerlegen ließe, wird fie offenbar, bier eben fo, 
wie Dort vor dem Synedrium und vor Agrippa, von Paulus 
behandelt, wenn er den Läugnern einer zukünftigen allgemeinen 
Auferftehung zu bedenken giebt, daß fie nothgebrungen dazu 
fortgehen müffen, auch die fehon gefchehene und von den Släu- 
bigen erprobte Auferftehung ihre8 Herrn und Meifterd in Ab: 
rede zu fielen. Nicht umfonft erinnert er die Korinther an 
ihre Zaufe, eine Zaufe ‚auf die Zodten‘, was, fo giebt er 
zu bemerken, offenbar widerfinnig wäre, wenn die Vodten nicht 
auferftehen follen”*). Wir wiflen namlich, daß der Tod, auf wel: 
hen die chriftlichen Täuflinge getauft wurden, Fein anderer, ald 
ber Tod Chrifti war***); fo daß alfo auch hieraus hervorgeht, 


*) ancoyn zwv nenoumulvov, B. 20. 23. (mpwroroxos Eu za vexpuy 
Koloff. 1, 18. Apolal, 1, 5. mowros eE dvaorasıws vergur.Ap. Gef. 
26, 23.) 
*#) 3, 29. 
“) Nom. 6, 3, 
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wie der Apoftel den Glauben an Chriftus, den ‚dem Zleifche 
nach Getödteten, dem Geifte nad) aber wieder lebendig Ge: 
machten’‘, wie ein anderer Apoftel ihn nennt”), von dem Slau- 
ben an die Unfterblichkeit und Auferflehung Aller auf Peine 
Meife zu trennen wußte. 
Das Ergebniß nun, welched aus diefem allem, wir meinen 
unwiderfprechlich, hervorgeht: daß nämlich die Apoftel des 
Slaubend lebten, den Auferftandenen nicht in dem wieberauf- 
gelebten irdifchen Leibe, fondern in jener verflärten Geftalt ges 
fhaut zu haben, in welcher er, wie fie es bildlich auszudrüden 
lieben, zur Rechten des himmlifchen Vaters fit, — biefed Er- 
gebnig gewinnt feine legte Beftätigung jebt noch durch einen 
bisher unfers Wiflend fo gut wie ganzlich überfehenen Umftand, 
defien Erörterung, da fie am bequemften zur nähern Betrach- 
tung der einzelnen Erzählungen hinüberführt, wir bi8 auf biefe 
Stelle verfhoben haben. — Das herrfchende Borurtheil von einem 
in jenem Wortfinne, den wir ald durchaus unbiblifch verwerfen 
mußten, tirdifchen Wandel ded Auferfiandenen während jener 
vierzig Tage, die und Lufad ald den Zeitraum nennt, inner: 
halb defien er fich durch allerhand Zeichen feinen Züngern zu 
erbliden gab, ift durdy nichtö mehr genährt worben, ald durch 
einen Bericht, welchen, in einer Seftalt, an ber wahrfheinlich 
der Zufall und die Willfür des Erzählerd vielen Antheil hat, 
der eben genannte Evangelift von der Art und Weile giebt, 
wie bei der nach ihm legten jener Grfcheinungen der Herr 
aus der Mitte feiner Zünger fol entrünft worden fein. Auf 
dem Delberge unweit Serufalem, — fo lautet befanntlich die 
Erzählung amı Beginne der Apoftelgefchichte, — nachdem Sefus 
ten Süngern die Sendung ded heiligen Geifted verheißen und 
fie zu Zeugen feiner Lehre über den ganzen ErbfreiS nochmals 
feierlich eingefeßt hatte, ward er vor ihrem Angefidht emporge- 
hoben; eine Wolke entzog ihn ihren Bliden, und als fie ihm 
in den Himmel nacfahen, flanden zwei Männer in weißem 
Gewand neben ihnen, welche ihnen verfündigten, daß derfelbe 
Sefus, den fie fo eben zum Himmel emporfchweber fahen, in 
gleicher Weife von dort einft wiederfommen werde. — Mit für: 


*) davarwösis wiv oagxi, Gworomdeis di nvevuarı, 1 Petr. 3, 18. 
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zen Worten wirb diefe wunderbare Greignig am Edhlufle Der 
Evangelienfchrift deflelben Verfaferd berichtet, und gleidherge- 
flalt auch in dem wahrfcheinlih unäcdhten Zufage zu Mara; 
hier jedoch, wie ed wenigftens fo fcheint, unter nicht ganz mit 
jener Erzählung übereinftimmenden Umfländen. In den beiden 
andern Evangelien dagegen, und eben fo in ben übrigen Bü- 
hern bed Neuen Zeflamentes herrfcht über daffelbe dad tieffie 
Stillfhweigen’),, — Was für ein Schluß aus diefem Still- 
fhweigen auf die Befchaffenheit jener Erzählung zu ziehen fei: 
dies hat unbefangenen Forfchern feit längerer Zeit eben fo 
wenig entgehen Tonnen, wie die Schwierigkeit, unter Voraus 
fegung der Realität ded irdifhen Körperd, deflen Entfermung 
von der Erde doc gerade erft durch diefes Greigniß erfolgt 
fein fol, das Greigniß felbft auf eine irgend annehmbare 
Beife vorftellig zu machen. 8 lohnt aber der Mühe, dem 
Grunde und Urfprunge der Sage von diefer Begebenheit etwas 
näher nachzugehen. Aus biefer Unterfuchung wird fich ergeben, 
wie gerade fie recht eigentlich die Srenzfcheide zwifchen jenen 





*) Bom Apoftel Paulus Tapt fi mit Teichter Mühe fogar ein pofiti 
ver Beweis führen, daf er von der Himmelfahrt als finnlich wahr- 
nehmbarer Begebenheit nichts gewußt haben kann. Er führt Ep. 4, 
8 die Stelle Pf. 68, 19 an (weldhe, auf den Mefflas bezogen, wie 
Paulus fie hie auf ihn bezieht, unftreitigemit unter den Beranlaffuns 
gen ber fpäteren Geflaltung der Sage von der Himmelfahrt zu 
nennen if), und fucht fich diefen Ausfpruch zu deuten, indem er die Frage 
aufwirft, wie denn die Worte: „er fiteg hinauf in die Höhe” anders 
gefagt werden Tönnen, als von Dem, der feinerfeits auch in die nie 
dern Regionen ber Erbe herabgeftiegen fei (zo dd, aufn, ri Zarı, 
s u) ori za) xarißn sis Ta xarwrega zus yasz). Der Herabfleis 
gende fet einer und verfelbe mit dem über alle Himmel Heraufftei- 
genden (0 xarapds auros Zorı nal d avaßas Inzpgavw marrum zu 
ovpavuy). Wer fieht hier nicht, daß in diefen Worten der Ausprud 
dvedn als ein Problem behandelt wird, deffen Anwendung auf 
Epriftus Teineswegs fo deutlich vorlag, wie fie vorgelegen haben 
müßte, wenn der Apoftel von feiner Himmelfahrt eimas gewußt 
hätte? — Die einzige Stelle bei Paulus, die fich, mit einigem Schein 
auf die fihtbare Himmelfahrt beziehen Täßt, if das aneingdn dv 
döfn 1 Zimoth, 3, 16. Allein abgefehen von dem zweifelhaften 
Charakter der Paftoralbriefe (von deren Unächtheit ih mich jeborh, 
aud nah den neueften Verhandlungen darüber, noch nicht eigent- 
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beiden verfchiebenen Anfichten über die WBefchaffenheit der Ers 
feheinungen des Auferflandenen bezeichnet, indem fie nur auf - 
dem Boden ber geifligeren Anficht erwachfen Tonnte, einmal 
vorhanden aber allerdings der Meinung Borfhub that, al 
fei der in jenem Augenblid von ber Erde Entfernte biöher auch 
noch im eigentlichen, d. b. im Außerlichen und leiblichen Sinne 
auf der Erde gegenwärtig gewelen. 

Auf die rechte Spur in ‚Betreff diefes Gegenflandes zu 
führen, eignet fich vielleicht Feine andere Notiz fo fehr, ald 
eine wenig beachtete in dem f. g. Briefe ded Barnabad. Dort 
wird im einem Zufammenhange, wo von der Sonntagdfeier die 
Kede ift, mit Elaren Worten gefagt, daß Iefus an diefem Tage 
auferftanden und, nach feiner Erfcheinung vor den Züngern, zum 
Himmel aufgefahren fei*). Den lestern Sab von dem erftern 
trennen, wie in Ermangelung einer beffern Auskunft die Audleger 
verfucht haben, und durch Hineindenken einer fpätern Zeitbeftim- - 
mung fürdas im leßtern erwähnte Greigniß den Verfafler ded Briefes 
mit Lukas in Uebereinftimmung feben wollen, ift-ein offenbar 
gewaltfamed Verfahren. Wozu fonft konnten diefe Worte hier 
fiehen, wenn nicht auch fie zur Erklärung der Sonntaggfeier 
dienen follten? Hätten wir nichtd, al& diefe Stelle einer, wenn 
auch nicht von dem Apoftelgehülfen felbit, bdeffen Namen fie 
trägt, herrührenden, aber doch unläugbar einem fehr frühen 
Zeitalter angehörenden Schrift mit jener Erzählung des Lufas 
zufammenzuftelen: fo müßte fi fchon aus ihr und für die 
legtere die VBermuthung ergeben, daß fie nicht fowohl etwas 
einmal Gefchehened, als vielmehr ein bei jeder neuen Exfchei- 
nung bed Herrn vor feinen Jüngern wiederholt Gefchehenes 
berichte. Daß das VBerfhwinden jeder einzelnen folchen Er- 
fcheinung ald ein Auffahren des Crfchienenen zum Himmel bee 


lich überzeugt betennen kann): fo ift auch hier diefe Deutung keineg« 
mwegs nothiwenbig, fondern fchon Die Zufammenftelung aus Iauter 
folden Säben, veren Feiner ein einzelnes Ereigniß, fondern deren 
jeder einen bleibenden Zuftand ausfagt, empfiehlt eine andere 
Auslegung. | | 

*) ayousv zı7v judpav Tmv oydonw eis suppoovenv, &9 1) 0 ‚Imoovs 
dvdorın En vergüv “al pavsgudsis avißn sis Tous ovpavovs. Ep. 
Barnab. c. 15. p. 48. Gleric. 
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zeichnet wird: biefe Ausdrudsweife entfpriht an und. für fich 
feibft volllommen jenem Kreife von Borftelungen, welchem 
auch die oben erwähnten Auddrüde: ‚‚er erfhien, er ward ge- 
-fehen, er ward unfihtbar’’ angehören, Sie dient zur Erfid- 
rung bed fonft fo räthfelhaften Umftandes, daß niemand daran 
dachte, dem Aufenthaltdorte ded nur auf kurze Augenblide Er: 
fcheinenden nadhzufpüren, oder nach einer früher flattgefundenen 
Grfcheinung neue, ähnlihe Befuche ded Auferftandenen zu er- 
warten. Die Art und Weife, wie Lufad am Schluffe veöd Evan- 
. geliumsd, und wie der Berfafler ded Schlußabfchnitted bei Mar: 
cu8 jener Begebenheit nur ganz vorübergehend gedenken, ohne 
von ihr eine audführlichere Erzählung, wie Lufas wenigftend 
von den ihr vorangehenden Auftritten, zu geben, deutet, bei bem 
Schweigen der andern Evangeliften, ihrerfeitö eben fo fehr auf 
einen fchon ald bekannt und geläufig vorausgefegten Au8drud, 
wie andererfeitd auf eine Dürftigkeit deflen, was man über die 
Thatfache ald folhe in Erfahrung gebracht hatte. Wenn aber 
Lufas am Beginne der Apoftelgefhichte in feiner gewöhnlichen, 

zwar malerifchen, aber flüchtigen und über das Schwierige 

leicht. hinweggleitenden Manier den ausführlichern Bericht nad: 

holt: fo fieht die ganz fo aus, ald habe er erfi nach jener 

früheren, Turzen Erwähnung — nicht etwa genauere Nachrichten 

eingezogen, wohl aber fich darauf befonnen, wie ein foldes 

Greigniß wohl einer genauern Befchreibung werth fei. — Ins 

deffen fteht jene Nachricht ded Pfeudo-Barnabas den evangeli- 

fehen gegenüber Teineswegd einfam; es laßt fich vielmehr bei 

aufmerkfamer Erwägung der verfchiedenen Aeußerungen, welche 

fih in den Evangelien und den Briefen über die. Auferftehung 

in ihrem Zufammenhange mit der Erhöhung Chrifti finden, zur 

volfommenften Klarheit bringen, wie in der Vorftellung der 

früheften Chriftenheit dad Werhältniß biefer beiden Glaubend- 

artitel zu einander ganz ein andered war, ald es fpäter in 

Folge jener Erzählung ded Lufad geworden ift. 

Diefe Vorftelung namlih ging, um e8 Furz zu fagen, 
dahin: daß die Erhöhung Chrifli zur Rechten ded himmlifchen 
Baterd nicht eine von feiner Auferftehung getrennte, fonbern 
daß beide eine und diefelbe Begebenheit, jede einzelne Erfchei- 
nung ded Heren alfo ein Herabfleigen von der Hähe war, zu 
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ber er, verfchwindend, jedesmal fih aufs neue erhob. Die 
Auferfiehung, welche, allerdingd auch der Acht apoftolifchen Lehre 
zufolge, am dritten Bage nad) dem Kreuzeötode erfolgt war*), 
— diefe von den Apofteln al8 Ur: und Grundthatfache des 
gefammten hriftlichen Glaubens gepredigte und verfündigte Aufs 
erftehung — tft nicht daB Herporgehben bed Leibes aus 
Dem Grabe, fondern die Erhebungbder Seele Ehrifti 
"aud dem Habdes, der die Seelen ber abgefchiedes 
nen Sterblihen aufnimmt, in den Himmel und an 
die Rehte Gottes"). Bon dort, von feinem Sihe zur 
Rechten des himmlifchen Water aus, nicht von irgend einem 
irdifchen Schlupfwinfel aus, in den er fich, den gemeinen fupere _ 
naturaliftifchen eben fo, wie natwaliftifchen Borftellungen zu« 
folge, um von feinen Gegnern und von allen Fremden unbes 
merkt zu bleiben, verfrochen haben müßte, befucht er feine Züns 
ger, und dorthin Fehrt er nach jedem einzelnen biefer Befuche, 
nicht blos nad dem angeblidy legten (welcher übrigens nad) 
Lufas felbft, der ja noch die fpätere Erfcheinung vor Paulus 
Tennt und davon zu erzählen weiß, nicht einmal ber legte wäre), 
jedesmal zurüd. — Diefe Behauptungen urkundlih zu 
erweifen, wollen wir bei demfelben Cvangeliften beginnen, von 
welchem die entgegengefegte VBorftellung fich hauptfächlich hers 
fhreibt, bei dem aber, wie fehon aus den oben angeführten 
Ausdrüden hervorgeht, fi) noch genugfame Spuren der urfprüng- 
lichen, aus welcher fich ja feine eigene eben erft entwideln Tonnte, 


41 Ro. 15, 

“) Eine derjenigen. Stellen, auf welde die Apoftel Hauptfächlich ipre 
Behauptung, daß die Auferfiefung des Meffins bereits im A. T. 
geweifiagt fet, au begründen pflegten, war, wie aus Ap. Gef. 2, 
25 ff. erhellt, der fechszehnte Pfalm. Dort Heißt es B. 10: „Du 
wirft meine Seele nicht im Hades Taflen“; Worte, die, obwohl dort 
von einem Lebenden gefagt, die Apoftel offenbar, in Gemäßheit ver 
allgemein unter Juden und Heiden damals geltenden und meber 
von ihnen, noch von Chriftus felbft widerlegten Borftelungen von 
dem Aufenthaltsorte der Seelen zunädhft nach dem Tode, auf ben- 
jenigen Hades bezogen, der auch die Seele Epriftt im Tode zunächft 
aufnahm, von wo biefelbe aber alsbald als mewroroxos zur verpwv 
oder amapyn zwv xexosunusvuv wieber hervorging. 
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erhalten haben. Der .Ausdrud, beffen Lufas*), und befien 
nah ihm der Ergänzer ded Marcus fich bedient”), um die 
Erhöhung auszubrüden, die jener Erzählung zufolge erft nach 
- Berlauf der vierzig Tage erfolgt fein fol, ift befanntlih: ‚‚er 
ward hinaufgenommen‘ (uvsAryIn). Der nämlidhe Ausbrud 
aber findet fich bei Lukas felbft in einem Zufammenhange, wo 
offenbar nicht von der Himmelfahrt ald folcher, fondern ganz 
einfach von feinem Xode, von feinem Abfchtede von der Erde 
überhaupt die Rede ift**"). Died deutet, bei. der eigenthüm- 
lichen Bedeutung. diefed Auddrudd, die fich auch in der fchon 
vorhin angeführten ‚paulinifchen Stelle +) bethätigt, auf eine 
Gewohnheit, diefen Abfchied in demfelben Lichte zu betrachten, 
in welchem die fpätere dogmatifche Ausprägung diefer Lehre 
erft die Himmelfahrt betrachten wollte. Cben fo glauben wir 
auch die Worte ded den zwei Züngern auf dem Wege- nad 
Emmaus Erfcheinenden deuten zu müflen, in denen ex fie be 
lehrt: ,,wie folched habe der Meffiad leiden und eingehen 
müffen in feine Herrlichfeit.++) Denn daß bier foldes Ein: 
gehen nicht erft von der Zukunft verfündigt, fonberm als bereits 
gefchehen vorausgefegt wird: dafür fprechen Die fogleich näher 
naczuweifenden Analogien der apoflolifchen Briefe zu Taut, 
ald dag wir und veranlaßt finden follten, nad) Analogie einer 
allerdings nahe liegenden Stelle +++), eine Ungenauigkeit des Aus- 
druds anzunehmen. Diefelbe Vorftellungsweife blidt auch noch 
in zwei Stellen der Apoftelgefchichte hindurch, welche deutlich 
genug eine auch nach der fpätern Anficht zwar noch vollfom- 
men zu rechtfertigende, aber gewiß nicht aus ihr zunächft her- 
 vorgegangene Gontinuität ded Lebens Chrifti von dem Momente 
- feiner Auferftehung an feßen, die eine, indem fie die Unzerflör- 





*) Ap. Gef. 1, 2. 11. 

 =*) Marc. 16, 19. 

eh) Zylvero €&v To ouurkngovadas vs nu£p06 uns dvalayems avrev. 
tut. 9, 51. 

+) 1 Zimoth. 3, 16. 

++) Lul. 24, 26. " 

+++) Eine ähnliche Eonftruction findet fih nämlich B, 47 vor, wo has 
xngugdryras allerdings auf die Zukunft geht. 
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barkeit biefed Lebens von jenem Momente an batirt*), die ans 
dere, indem fie in einem Zufammenhange, wo ed fid) von dem 
Factum ber Auferftehung handelt, von einer gegenwärtigen Forts 
Dauer ded Lebens Chrifti foricht**). 

 Qehnlidy aber, wie bei Lufad, und um fo unzweibeutiger, 
je näher. fie den Erfcheinungen felbft ftehen, auf deren Anlaß 
fi diefe Vorftellung gebildet hat, findet fich diefelbe auc). 
bei den übrigen neuteflamentlichen Schriftftelleen. Betrachten 
wir in diefer Abfiht zunächft die Evangeliften. Unftreitig wohl 
im Sinne jener Borftellung werden von Marcus, und nad) ihm 
von den beiden andern Synoptitern, Zefu die hier freilich nicht 
eben glüdlich angebrachten Worte in den Mund gelegt: ‚,‚Shr 
werdet ded Menfchen Sohn fehen zur Rechten der Macht fißen 
und mit den Wolfen des Himmeld fommen!’’ *"*) Denn es 
liegt in diefem Zufammenhange offenbar am näcften, an den . 
Rod ChHrifti zu denken, nicht an ein fpätered Ereigniß, dur . 
dad er erft an diefe Stelle erhoben würde. Auch find Die 
Worte nicht zur überfehen, welche in jener Anrede auf dem 
Berge in Galiläa der Auferfiandene zu den Süngern Tpricht, 
worin er ihnen alle Macht im Himmel und auf Erben ald be» 
reitö ihm übergeben, nicht ald erft bei einer bevorftehenden 
Auffahrt zum Himmel ihm zu übergeben anfündigt +). — Im 
vierten Evangelium findet fih eine ganze Reihe von Stellen, 
die von der Erhöhung, von der Verklärung Chrifti nach oder 
vielmehr bei feinem irdifchen Tode Iprechen, ohne daß dabei 
eine Bezugnahme auf die Himmelfahrt in der, biefem Evan: 
gelium ganz fremden Geftalt, wie Lukas fie erzählt, borauöge- 


*) aybornoev avrov Eu verpow, jnndrs uihlorra vrnoorglperv sı6 
dıapdogav. Ap. Gefih. 13, 34. _ 

*?) Inrnpara slyov — meol tıvos ’Imoov redvmnoros, 0v Epaoxev 6 
IIgvkos Cnv, ebendbaf. 25, 19. — Au in den Erwähnungen ber 
Erhöhung Epriftt im Zufammenpange mit feiner Auferflefung, Ap- 
Gef. 2, 33. 5, 31, wird beides wenigftens nicht ausbrüdlig von 
einander getrennt gehalten. 

*#) Marc. 14, 62 u. Parall. Lulas (22, 69) hat für nöthig eranhtet, 
das Auffallende zu befeitigen, was in dem: „Ihr werdet fehen‘ 
liegt. 

+) Matth. 28, 18. 
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fest werben Tönnte. Zwar hat man einen folhen Bezug, wenn 
nicht noch anderwärtdö, fo wenigftend in ben Worten Sefu 
Gap. 6, 8. 62 finden wollen: ‚Wie nun, wenn ihr ben 
Menfchenfohn da hinaufgehen fehet, wo er zuvor war?’’ Aber 
der Zufammenhang, wenn irgend ein einigermaßen bünbdiger 
vorauögefeht werden fol, zeigt, daß von einem Aergerniß die 
Rebe ift, welches die Jünger nehmen werden; folches Aergerniß 
aber konnte nur an dem ode, nit an der Himmelfahrt Sefu 
genommen werben”). Wenn aber Jelus den Nifodemus mit 
abfichtlihem Doppelfinne auf die Nothwendigkeit einer ‚‚Erhd: 
hung ded Menfchenfohnes  Hinweift, gleichwie Mofes die 
Schlange in der Wüfte erhöht habe**); wenn er in den Ab- 
fchiedsreden an feine Zümger auf das vielfachfle wiederholt von 
einer Rüdkehr zu ihnen fpricht, "aus dem Drte, wo er zuwor 
ihnen eine Stätte bereiten wolle **), von einem Biederfehen, 
nachdem die Welt ihn nicht mehr werde fehen fünnen+); wenn 
er ald den Grund, der ed möglich machen werde, daß bie 
Tünger ihn wieber fehen fünnen, ausdrüdlich diefen angiebt, 
"daß er zum Vater gehe++); wenn er endlich in. dem hohenprie- 
fterlichen Gebete, wie aud) fchon vorher, von feiner bevorftehenden 
Berflärung auf eine Weile redet, durch die jeber unbefangene 
Lefer unwillfürlich genöthigt wird, den Moment diefer Verklä- 
zung ald mit dem Momente feines Zoded fo gut wie unmit- 


*) Bergl. de Wette 3. d. St., welder, zuerft von allen Auslegern, 
wie es wenigftend uns fo feheint, eine Logifeh befriedigende Erflä- 
zung ber Stelle gegeben hat; wiewohl es freilich immer möglich 
und uns fogar nicht unmwahrfcheinlich bleibt, daß ber Evangelift 
feibft, — darauf aber fommen direct oder indirert alle andern Er- 
Härungen hinaus, —.nichts Klares bei diefen Worten gedacht habe. 

“*) 505. 3., 14. Unmittelbar vorher, B. 13: ovdels dvaßeßnzev sis 
cov ovpavor, 8 un a. vr. 4. 
*=#) Cap. 14, 3. 

+) Gap. 14, 19. Gap. 16, 16. 19. Jefus braucht hier den Ausbrud . 
öyeodE me, ein Wort, das, wie oben bemerkt, fo häufig von den 
Erfcheinungen des Auferftandenen gebraucht wird. In der Erwie- 
derung bes Judas, Cap. 14, 22, heißt es: zus wlilsıs Eugpanitır 
0ERUVTOY, ‘ . " 


++) Cap. 16, 16. 
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telbar zufammenfallend zu denken *): fo find biefe (in ihrer 
vorliegenden Geftalt dem Apoftel, nicht dem Meifter felbft an« 
gehörenden) Aeußerungen offenbar au einer Grundanfchauung 
hervorgegangen, welche fi mit Feiner andern, ald nur mit 
einer rein geiftigen Anficht der Auferfiehungsthatfache verträgt. 
Wie man auch jene Verheißungen der Wiederkehr, des MWies 
berfehbend verftehe, — wir felbft glauben, daß ihr Sinn noch 
ein allgemeinerer ift, — der Apoftel feinerfeit3 Tonnte fie uns 
möglich aufzeichnen, ohne Vabei an die auch von ihm miterlebs 
ten Erfcheinungen ded Auferftandenen zu benfen. Hätte e& die 
Natur diefer Erfcheinungen nicht zugelaflen, fie ohne eine bei- 
gefügte ausdrüdliche Unterfcheidung in jene allgemeinere Ans 
deutung mit einzufchließen: fo hätte er ed nicht umgehen kons 
nen, feinem Chriftus in diefem Zufammenhange eine Hinweis 
fung auch auf fie in den Mund zu legen, da die Reben diefes 
Chriftus, fo wie fie vorliegen, nicht anders, denn al8 eine flill- 
fhweigende Läugnung jener Außerlichen leiblichen Auferftehung 
verflanden werden fünnen. Hat ed ja doc) fogar der Herausgeber 
des Gvangeliumd, er, den wir allenthalben fo geneigt fehen, 
myfteriöfe Anfpielungen aufzufinden ‚oder den Sprechenden uns 
terzulegen, nicht gewagt, in biefe Reben, wie er fie bei dem 
Apoftel fand, eine foldhe Anfpielung hineinzulegen; bat .er «8 
. doch vorgezogen, um ben Chriftus feined Evangeliums in Betreff 
des Borauswiflgnd feiner bevorftehenden leiblichen Auferftehung 
nicht ganz leer ausgehen zu laflen, lieber jenen Audfprud von 
der Zerflöorung und dem Wiederaufbau bed Vempelö in biefer 
Weife zu beuten”). 

Aus den apoftolifhen Briefen, die, wie fchon bemerkt, 
durchaus Feine irgend wahrfcheinliche Spur der Vorftelung von 
der Himmelfahrt in ihrer fpäteren Geftalt enthalten, gedenken 
wir zunächft zweier Stellen deö erften petrinifchen Briefed, in 
deren erfter ed von Gott heißt, ‚‚Daß er Ielum von den Zodten 
erwedte und ihm bie Herrlichkeit gab,’ **) während in der 
zweiten von einem Heile die Rebe ift, welches und ‚durch Die 


”) &ay. 17, 1 ff. vergl. Cap. 12, 23. 
er) Cap. 2, 4. 
“er, _ ci5 Deov Eyeipavra avıov Ex venpiwv nal dokav auııp dovra, 1 Peir. 
1, 21. 
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Auferftehung Iefu Chrifti wird, der in den Himmel erhoben, 
zur Rechten Gotted figt.‘’*) Diefe lehte Stelle ift wegen Des 
_Bufammenhangs, welchem fie. angehört, befonderd merfwürbig. 
E3 ift nämlich derfelbe Zufammenhang, in welchem der Gegen- 
fat mit ausdrüdlichen Worten fo, wie vorhin angegeben, ge= 
ftellt worden war: daß Chriftus ald der dem Fleifche nach Se- 
töbtete, dem Geift nach aber wieder lebendig Geworbene bes 
zeichnet ward. Gein Zod wird hierauf ausdrüdlih ald ein 
Herabfteigen in den Habdes bezeichmet, wofelbft er die von ber 
Zeit ded Noah her gebundenen Geifter erlöft haben foll (eine 
Borftelung, die hier mit ziemlich dunfeln Worten angedeutet 
ift, in der nadapoftolifchen Zeit aber zu der Theorie auöge- 
bildet ward, daß Chriflus, von den Propheten im Habes ers 
wartet, bei feinem Herabfteigen diefelben erwedt ”*), d. b. um- 
ftreitig wohl, mit fi zum Himmel heranführt); und im Ges 
genfage gegen biefes Herabfteigen zum Habes im SKreuzestode 
ift eö, daß feine Auferfiehung ald Auffteigen zum Himmel und 
ald Erhebung zur Rechten Gottes bezeichnet wird. — Die näns 
liche, offenbar nicht zufällige oder elliptifche Vereinigung bes 
Begriffs der Auferftehung mit dem der Erhöhung oder BVerklä- 
rung findet fi, in den mannichfaltigften Ausdrüden und Wen- 
dungen auch bei Paulus. Auch hier heißt eö von Gott, daß er 
‚Ehriftum ,‚von den Zodten erwedte und im Himmel zu feiner 
. Rechten feßte‘’""") 5; ein Ausfpruch, in welchen unmittelbar dars 
auf auch die durch Ehriftus Erlöften mit eingefchloffen werden, +) 
zum deutlichen Wieweiß, wie unmittelbar jene zwei Begriffe ber 


*), dr draoradasın Inoov Xgsorov, ös Eorın 2v dekık too vd, TTOpEV- 

... Vels sı5 ovgavov. Ebendaf. 3, 21 f. 

*#) Igoat. Magnes. 9. 

*r) ‚eysigas auzov Ex varpuv xal Exddsoen Zv debıa avron de zo 
Ertovpavioıs. Ephef. 1, 20. ereedeis, ö6 xal Earıv &v dekıa Tov Dsov. 
Nöm. 8, 34. 

+) örras nnäs vergons orvekmoroiger ‚o Korora" nal Ovväysıpe, 
xal ovvexadıoev £v Tois Erorpavioss &9 Xosoro Inoov. Eppef. 2, 
5f. €8 enifpricht dDiefe Stelle den mehrfach bei Paulus vorkom- 
menden Anwendungen bes Begriffs der Auferfiehung auf bie fitt- 
tiche Wiedergeburt noch innerhalb des irdifchen Lebens; moraus 
vieleicht jenes Misverfländnig in der Torintpifchen Gemeinde ent- 
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Ermwedlung einerfeit3 und. ber Erhöhung andererfeitd al8 einer 
und berfelbe betrachtet werben mmußten, da fogar in einen zu= 
nächft uneigentlichen, nur durch Analogie entftandenen Gebrauch) 
derfelben die Bufammenpaarung beider übergetragen wurbe. 
Sp aud) wird, ganz wie in der zweiten petrinifchen Stelle, Die 
ausdrüdlihe Einfegung Iefu in die Würde der Sohnfchaft 
Gottes ald eine Folge feiner Auferftehung geiest”); Das Leben 
Des vom Bode Erftandenen wird, wie in den vorhin angeführ- 
ten Stellen der Apoftelgefhichte, ein folches genannt, an wel: 
chem der Zod feine Macht mehr habe**); die Erwartung einer 
Miederfunft ded göttlichen Sohnes aus dem Himmel findet fich 
unmittelbar an bie Schatfache feiner Auferftehung geknüpft **), 
und wie die Auferftehung Chrifti felbft feine Erhöhung zur Rech: 
ten ded Vaters ift, fo hat die ethifche Xheilnahme an diefer 
Auferftehung in den Gläubigen die Folge, daß fie nad) jener 
Region fich hingezogen fühlen, wo der folchergeflalt Erhöhte 
ifit). — Eine andere Schrift, in welcher jene Anfchauung ber 
apoftolifchen Zeit auf fehr merkwürdige Weife hervortritt, ift 
der Hebräerbrief. Se.mehr in diefem Briefe ber Gegenfag ber 
Erniedrigung und der Erhöhung Chrifti das eigentliche Grund- 
thema der Betrachtung bildet, defto charakteriftifcher ift es, 
wenn bdiefer Gegenfab aud in ihm allenthalben ald ein ganz 
unmittelbarer, dem Gegenfage von Tod und Auferftehung voll- 
fommen gleichbedeutender erfcheint ++), und nirgendd im .ent- 
fernteften auf einen Zeitraum hingedeutet wird, der zwifchen 


ftanden fein mochte, als Ichre das Ehriftentfum nur eine folche 
etbifche Auferfiehung, aber keine andere. 
*) Gprodeis vios Heov Ev Övpausı, EE avaorasıms vexpew. Röm, 1, 4. 
##) Xosoros Eyegddic £x vengwv ouadtı anodryoneı‘ Davaros avrov oun- 
ir avguevsı. Ebendaf. 6, 9. 

wi) dyandvew Tv viov avIod Ex TU ovgavdıv, üv NyEOEv da Tom 

vergm. 1 Theffalon. 1, 10. 
+) & auny&gdnte a Xouorw, Ta av Imtsirs, 00 6 Xguorus dorıv 
ev Öslık Tod Deov zad7usvor. Kolofl. a . 

+ Dergl, 2. Stellen, wie HSebr. 1, 3: xadapısuov moımadusvos 
zuy duapruor, &xa  Y40sv &v degid 778 ‚neyalwavvne £ EV vuwnloie. Gay. 
2,9: AkMnousv ’Imoovv dia Ta nadmun Fo0 Yavdrov do6n xal 
Tun Eorsgavuulvor. Cap. 12, 2: vmdusıys oravgov, aloyurnk xa- 
tappurnvas, &v dsfia TE Tu Bedvov Tov Veou xsxadınev. 
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beiden in ber Mitte gelegen hätte, auf eine WBegebenheit, die, 
von der Auferftehung nod verfchieden, den Zeitpunct bezeid)- 
nete, von dem fi die Wiebererhöhung Iefu zur Himmlifchen 
Herrlichkeit datirt hätte. Ein eben fo unmittelbarer ift Diefer 
Gegenfab auch in der Apofalypfe*), deren gefammte Gompo- 
fition übrigens für die, unftreitig von jenen erften Chriftophanien 
fich ableitende, Neigung der erften Chriften, in vifionärer Ge 
ftalt Offenbarungen ded Hern zu empfangen, ein Beugniß ab: 
giebt. — In dem fpätern Sprachgebrauch der Kirche blieb 
dofabeoIuı der folenne Ausdrud für den Märtyrertod **), was 
gleichfalls wohl in letter Inflanz auf- die Werlärung bed 
Herin in feinem Zobe, dem Vorbild aller von den Martyrern 
“ erduldeten Leiden, zurkdzuführen fein möchte. 

Wenn nun aber aus diefem allem dad von uns vorläufig 
ausgefprochene Refultat nicht nur über die Befchaffenheit der 
GErfcheinungen ded auferftandenen Chriftus an fich felbft, Tondern 
auch über das Bewußtfein, welches von dieler Belchaffenheit 
berfelben die Jünger hatten, Elar und unabweislicy hervorgeht: 
fo Eann daffelbe doch nicht eher für wiflenfhhaftlih vollfommen 
feftgeftellt gelten, ald bi8 auch für diejerigen Umftände , die in 
den Nachrichten unferer Quellen ihm zu wiberfprechen fcheinen, 
eine befriedigende "Erklärung gefunden ifl.— Bekanntlic) find ge: 
rade die ausführlichern Erzählungen, welche von einigen jene 
wunderbaren Auftritte die zwei legten Evangelien geben, zum 
Theil recht -auddrüudlich darauf berechnet, Die greifbare Leiblich: 
feit des Auferfiandenen außer Zweifel zu fehen. Im Mider- 
fprudy mit der oben von und erwähnten und für glaubwürdig 
erfannten Angabe der zwei erfien Evangelien, nach welder 
Sefus erft in Galiläa feinen Jüngern erfcheinen wollte und 
wirklich erfchienen ift, wiffen die Verfafler beider eben genannter 
. Evangelienfohriften von einem Auftritte zu erzählen, ber fid 


3.83. Apol. 1, 18: Eysvoumm vexpos, nal ıdov Law sis sic vous 
auvas rw aiwrumw. Cap. 2, 8: Eyivsro vaxpos, xal Elnosv, 

**%) Bergl. Suicer. thes. I, p. 949. Das dokasscde: ift nämlich nicht 
blos tranfitio von dem dofalsır zo Bsov (Joh. 21, 19), fondern 
unftreitig von der Wechfelfertigfeit des Berperzliens und Berperr- 
lichtwerdens (Job. 17, 1) zu verflehen. 
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nod) am Abende ded Tages, an welchem man dad Grab leer 
gefunden hatte *), zu Serufalem zugetragen haben fol. Zeus 
tritt, — bei verfihloffenen Thüren, fegßt der vierte Evangellfi - 
Binzu, — in die Mitte eined Zimmers, in welchen die Jünger 
verfammelt find; er begrüßt fie, und al8 jene, erfchroden, einen 
Geift zu erbliden meinen, zeigt er ihnen feine Hände und, nach 
Lukas, feine Füße, nad) dem vierten Gvangeliften, feine Seite, 
und fordert fie auf, ihn zu berühren; ein Geift fünne ja (fo 
fest. er bei Lukas hinzu) nicht Zleifh und Bein haben, wie 
fie doch fähen, daß er habe. Der Schluß diefer Scene wird 
bei beiden Cvangeliften verfchieden erzählt; bei Kufas fordert 
der Erfchienene etwas zu effen und ißt in Gegenwart der Jün: 
ger, bei dem Andern aber ertheilt er ihnen durch Anhauchen den 
heiligen Geift und fendet fie in die Welt hinaus, indem er 
ihnen He Macht verleiht, Stunden zu vergeben und zurüc;ube: 
halten. — Serner reiht der le&tgenannte Eoangelift an diefe 
Erzählung noch eine Anekdote, von welcher Lufas nichtd weiß **). 
Thomas, der damald nicht zugegen’ war, hört bie Webrigen 
erzählen, wie fie den Herrn gefehen haben; er erflärt, ed ihnen 
nicht eher glauben zu wollen, ald bi6 er in feinen Händen die 
Spur der Nägel gefehen, bid er mit feinen Händen diefe Spur, 
und eben fo auch die Spur de3 Lanzenftih8 in der Seite be- 
rührt haben werde. Wenige Tage darauf wiederholt fih in. ' 
feiner Gegenwart die Erfcheinung; er wird von Iefus aufge: 
fordert, zu thun, wie er gefagt, und fich zum Glauben zu be- 
Eehren, dann aber, nachdem er ihn für feinen Herrn und feinen 
Sott erfannt, mit dem Befcheid entlaffen: „Du glaubft, weil 
du gefeben haft; felig, die nicht fehen und dennoch glauben !’’ 

Mer mit den Ergebniffen unferer bisherigen Betrachtung, 
fei e8 immerhin diefelben ald annoch problematifch dahingeftellt 
laffend, aber nur ihren Inhalt gehörig erwägend und durch 
feinen Autoritätöglauben gebunden, die eben aufgeführten Gr- 
zählungen überlieft: bei dem Fann e8 faum fehlen, daß er in 


*) Lu, 24, 21 vergl. mit 24, 36. Joh. 20, 19. 
**) Lukas nennt (24, 33) die bei der erfleren Erfcheinung gegenwärtis 
‘gen Jünger ausdrüdlih „die Eilf”, fo daß nah ihm alfo au 
Thomas dort als anwefend voraudgefegt zu werben frheint. 
= 25 * 
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ihnen eher eine Beitätigung, ald eine Widerlegung jener Ergeb: 
niffe erbliden wird. Durch fie felbft wird auf dad ausprüd- 
lichite der Zweifel an der Realität deffen, was eben durd) fie 
bewiefen werden fol, al8 ein thatfächlicy vorhandener, in dem 
Augenblid der GErfcheinung felbft vorhanden gemefener auöges 
fprochen; und. wahrlich Diefer Zweifel felbft beweift nicht mins 
ber flark dafür, daß Grund zu ihm vorhanden war, wie, nad) 
unferer obigen Bemerkung, das factifche Nichtvorhandenfein 
eine Zweifeld an der Realität des Eodes Sefu die Grund- 
lofigfeit jenes Zweifeld bewies! Man denke fich einen Aus 
genblid Sefum in feinem irdifchen Leibe, von einem Scheins 
tode, oder immerhin auch von dem wirflihen Zode, der aber 
nad) den Anfihten ded modernen Supernaturalismus einem 
Scheintode zum VBerwecfeln ähnlic) wird, genefen unter bie 
« Sünger tretend, und frage fi) aufs Gewifien, ob dann wohl, 
bei allem Schreden und Erftaunen, welches allerdingd die na= 
türliche Folge einer folchen Erfcheinung war, der Zweifel an 
ber Realität feined Dafeind nur einen Augenblid habe Raum 
gewinnen Tonnen! Auch der Zweifel ded Thomag erfcheint in 
der Erzählung ald ein ganz unerflärliher. Er ftellt nämlich 
nach der Abficht des Erzählerss unverkennbar nicht diefes felbft, 
daß feine Mitjünger den Heren zu fehen geglaubt, fondern nur 
bie Realität der Erfcheinung in Frage, Wie aber Fonnte über 
Diefe nad) den Verficherungen der Jünger no Zweifel fein? — 
Wir flehen daher nad) allem Biöherigen feinen Augenblid an, 
in jenem Ziyeifel, den diefe Erzählungen erft den Süngern ins- 
gefammt, dann dem Thomas insbefondere unterlegen, vielmehr 
ben Zweifel derer zu erbliden, die zu widerlegen eben biefe 
Erzählungen erfunden waren. In diefer VBermuthung finden 
wir und durch einen Umftand beftärkt, der in der That Höchft 
geeignet ift, uber den Urfprung bdiefer und alles ähnlicher Sa- 
gen, deren fpäter noch gar manche erfunden worden find, einen 
. Auffchluß zu ertheilen. Wir begegnen nämlicy) einer Erzählung, 
deren Inhalt wir bei ihren geringen Abweichungen gar wohl 
für einen und denfelben mit dem unferer evangelifchen halten 
fonnen, wiewohl fie offenbar von diefen unabhängig ift, in dem 
Briefe .ded Sgnatius an die Gemeinde zu Smyrna. Diele 
Erzählung wird dort in der ausdrüdlichen Abficht vorgetragen, 
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um einer SIrrlehre zu begegnen, welche man, dem eigenen Beis 
fpiele ded antiochenifchen Bifhofs folgend, gemeinhin mif dem 
Namen der dofetifchen zu bezeichnen pflegt, die wir aber (ein 
Umftand, der, wie wir fogleich fehen werden, für dad Ber: 
ftändaiß jener evangelifchen Erzählungen nicht ohne Wichtigkeit 
ift) guten Grund haben, eben fo, wie die in den Briefen des 
Apofteld Sohannes befämpfte, welche fchon von Mehreren für 
eine und biefelbe mit jener erfannt worden ift, für feine andere, 
als die Snofis des Gerinthus und feiner Anhänger zu halten*), 


”) Es if fhon an fich felbft Höchft unwahrfeheinlih, daß fo nahe an 
ber apoftolifhen Zeit und gar noch während des Lebens der Apoftel 
felbft, eine fo abenteuerliche Anficht, wie der Dofetismus der fpätern 

 Gnoftifer, welche den Leib Chrifti für einen Scheinleib hielten, follte 
Plaß ergriffen haben. So etwas den Augenzeugen des wirklichen . 
tebend und Todes des Herrn ind Angeficht zu behaupten, Tonnte 
fih fo Teicht niemand einfallen Laffenz während dagegen das Spitem 
des Cerinthus fih mit organifcher Stetigfeit aug der Durch Johannes 
und feine Mitapoftel in die Chriftologie hinübergetragenen Logvelehre 
entwideln konnte und ohne Zweifel wirklich entwidelt hat. Allein 
man braucht auch nur die Aeußerungen fowohl des Johasnes, ale 
des Fgnatius genauer anzufehen, um gewahr zu werben, daß die- 
felben nicht Aur ohne allen Zwang auf den cerinthifchen Dofetismus 
fih beziehen Iaffen, fondern fogar fihwerlich eine andere Deutung 
zulafen möchten. Was Johannes betrifft (von deffen Kämpfen mit 
Gerinthus fich befanntlich bei Iren. c. Haer. HI, 11 eine gefhicht- 
lihe Nachricht erhalten hat, die man fihon nad den Worten jenes 
Kirchenvaters Teineswegs fo ausfchließlich aufdas Evangelium hätte 
beziehen follen, auf welches fie jener irrthümlicher Weife freilich 
auch bezieht): fo haben wir bereits oben die Stelle 1 Joh. 5, 6 in 
diefem Einne gedeutet, welche bisher noch gar nicht zur Augmitte- 
lung der polemifchen' Beranlafiungen diefes Briefes benußt worden 
it. Dan braucht aber nur die Worte Cap. 2, B. 22 ris Eorıv ö 
WEWOTNS, &i un 0 apvopusvos, ori Imoovs 00x £orıv 0 Xyuurusz UND 

“ihnen gegenüber Cap. 5, B. 1 die Worte: mas 6 mıorsvwr, oze 
Imoous Eorıv 0 Xgıoros, &x% rov Deov yeykvunra., aufmerffam zu 
erivägen, um bie lleberzeugung zu gewinnen, Daß Die Gegner, weldpe ber 
Apoftel in diefem Briefe befämpft, nicht folche find, welche vie Realität 
der Teiblichen Verfönlichkeit Zefu Iäugneten, fondern foldhe, welche 
zwifchen der Perföntichkeit Zefu und der Perfönlichleit des Mefftas 
als folchen unterfcheiden wollten. Nach Maßgabe diefer Stellen 
find aud) Cap. 4, B. 2 und 2 Joh. B. 7 zu erklären, aus denen 
aan bisher hauptfächlih auf einen Dofketismus anderer Art hat 
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Dürfen wir num in tem Dajein tiefer Strichee je = pemer 
frühen Zeit mit Reht einen fprehenden Beweis für tee 
Ritigfeit unferer Anfıht über die Iyarjadye der Auferichemng 

im Allganzinen zu finden glauben, intem e5 namlid gam; uns= 
verfennbar eben die, von ihnen al5 zugeflanten vorausgeiegte, Ä 
unforperliche Natur der Ericheisumgen des Auferfiandenen war, | 
weldhe den Srrichrern zu der Behauptung den Borwand gab, 


fliehen well. Ouoloysiv Insorv Xoswröv iv oagal elyldere | 
EBeL :(70n8r00 Ev oapai. heist in beiden nit: einen im älrükhe | 
erfhienenen 3. Chr. anerfennen (wäre dies, fo würde cd taze | 
foradrictiger heißen, &Ar Jrdivu und Zozeoda:, was au ter crüe- | 
ren Etelle au eine, aber allzumenig Dur Hritiihe Autorizizen | 
unterfhügte Yesart it, — ouoloyeir nämlih finden wir iomk 
niht mit Lem bioken Accufativo, fondern mit dem zaccusat. 
eum infinit. confiruirt), freifih auch nicht, wie Andere ed gencm- 
men haben: beiennen, daß der im Zleiiche erfhienene Jeius der 
Meflias fei; — fondern, wie ich in Folge jener Analogien es ver- | 
fieben zu müflen glaube: befennen, daß Jefus der im Fleiihe er- | 
fnienene Meftias fe. — Die Doteten des Jgnatius aber fann ich 
(Die Aechtpeit der fürzern Recenfion vorausgefegt, die fih auch hier 
aufs neue beurkundet) nicht fir andere erfennen. Wenn es dor: 
ad Ephes. 7. heißt: eis sarpos Earıw aapxıxös TE xal mreruarınög, 
yevyrös sal aylomros, fo wird damit offenbar bie cerintpiihe Du= 
plicktät eines fleifhlihen Jefus und eines rein geiftigen Chriftus 
belämpft. Wo aber Ignatius feine Gegner ausprüdlih als ro 
donsiv Alyovras bezeichnet: da if das, wovon fie das doxsıv prädi- 
eiren, nirgends der vermeintlihe Sceinkörper, fondern nur das 
Leiden. &o ad Trall. 9. und ad Smyrn. 2. zo doxeiv arzov Ti- 
zovivoı, — auh ad Smyra. 4. ro duneiv Tavra Enpaydn vnd 
zov arglov Zum geht offenbar nur auf das Leiden als folches, wie 
aus der Wfderfegung des Ignatius erhellt, welche diefelbe if, wie 
in der Stelle des Briefes an die Trallenfer. Daß aber Chriftus 
nur foheinbar gelitten habe, dies fagend wollte der cerinthifche Do» 
ketismus nicht Täugnen, daß Yefus nicht wirklich gelitten habe, fon- 
dern die Behauptung war nur biefe: in dem Leiden Sefu babe der 
wahre Chriftus, der göttliche Logos, nur fheinbar mit gelitten. — 
Sagt ja in diefem Sinne mit Rebt Baur (drifliche Gnoftg, 
©. 293): „Man Tann fowohl nad Bafilives (diefen nämlich wird 
in dDiefem Puncte eine mit Lerinthus übereinftinmende Anfiht zus 
gefchrieben), als nah Marcion fagen, der Erlöfer fei nur zum 
Schein Denfh geworden, oder nur zum Schein in einem wirklichen 
Menfchenköryer erfchienen.‘ 
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nur diefer Chriftus fei-der wahre, ber Iefus aber, ber unter 
Dontiud Pilatus den  Kreuzestod erlitten ‚habe, fei eine von 
jenem Chriftus wunterfchiedene, nur auf eine Zeitlang von ihm 
begeiftet gewefene Perfonlichfeit *): fo liegt nicht minder nahe, 
in der Reaction gegen diefe Anficht den Urfprung, wie. vielleicht 
nocd mancher anderer Dogmen und Mythen des fpätern Chris 
ftenthums *), fo namentlid auch derjenigen Erzählungen zu 


“) Daß dem wirklich fo gewefen ift, dies erhellt aus nichte anderem 
deutlicher, als aus der Art und Wetfe felbft, wie Ignatius (ad 
. Smyra. 0. 2 8.\ jene Erzählung einführt. Er befämpft die Meinung, als 
habe Chriftus nicht wirftich gelitten: „er habe vielmehr in Wahr: 
beit gelitten, fo wie er auch in Wahrheit auferftanden fei” (@An79ws 
Itadev, ms zal aAn Pos avlornoev &avrov); jene Ungläubigen, die 
{dm nur ein Scheinleiden zufchrieben, feien felbft nur Scheinmen- 
fihen (avrul ro doxeiv orrer), und wie fie wähnen, fo werde ihnen 
felbit gefhehen. Er aber, der Brieffteller, wife und glaube, daß, 
Yefus auch nach feiner Auferftehung im Zleifhe war u. f.w. Wer 
fann hier verfennen, daß der Brieffteller fih ausbrüdlich den Um- 
ftand zur Befämpfung ausfucht, deffen feine Gegner zur Begründung 
ihrer Anficht fich bedienten, indem fie ihn für zugeftanden hielten? 
**) Mehrere Spuren der ignatianifchen Briefe, wo in einem- Zufam- 
menhange ausdrüdficher Polemik gegen jene Dofeten der jungfräu- 
. lichen Geburt des Heren gedarht wirb (ad Ephes. 7. 18 s. ad Trall. 
9.) maden mir wahrfcheinfich, daß amentfi biefed Dogma, oder 
diefer zum Dogma firirte Mythus hierzu gehören mag. ch unter- 
Kaffe nicht, Dies als einen vielleicht nicht unerheblichen Nachtrag 
zu dem Bd. I, ©. 174 ff. über diefen Gegenftand Gefagten hier zu 
bemerken. Belanntlich wird SerintHus unter denen genannt, welche 
fih) zu der ebionitifhen Anfiht von der natürlichen Geburt des 
Herrn und der Baterfchaft Yofephg befannten. Nach den Aeußes 
tungen der Kirchenväter follte man meinen, er habe das firdhlice 
. Dogma von der jungfräulichen Empfängniß der Maria ausdrüdlich 
‚ angegriffen. Dies aber tft unftreitig ein Anachronismus, und bie 
Wahrheit vielmehr diefe, daß Cerinthus derjenige war, der zuerft 
auf die übernatürliche Abftammung des eigentlichen „„Chriftug‘ drang, . 
jenes Chriftus, der fih nad ihm in der Johannegstaufe auf den 
Sohn des Fofeph und der Maria berabließ. Wie diefer Gnoftifer 
von den Evangeliften nur den Marcus kannte, nicht ald ob er ihn 
' vor den übrigen vorgezogen hätte, fondern weil damals nod fein 
anderes Evangelium vorhanden war (dahin nämlich it unftreitig 
bie Aeußerung des Jrenäus zu berichtigen c. Haer. UI, 11: qui 
Jesum separant a Christo, et ‚mpassibilem perseverasse Christum, 
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fucdhen, die wir hier ausbrüdlich zu diefem Zwede benukt finder. 
In den achten Schriften bed Apofteld Zohannes freilich finden 
wir begreiflicher Weife von einer Reaction folder Art noch 
feine Spurz doch ift ed nicht unmöglich, daß der zufällige Ge- 
brauch eines Wortes fogleih am Anfange ded erften feiner 
Briefe *) auf ganz Khnlihe Weile einen Anlaß zur Entftehung 
einer oder der andern jener Erzählungen gegeben hat *), wie 
wir oben in Bezug auf eine andere Stelle ded nämlichen Brie= 
fed wahrfcheinlich fanden, daß’durd fie eine andere fabelhafte 
Erzählung des Evangeliums veranlaßt worden fei. Bei Syna= 
tius dagegen tritt, obgleich auch er die Lehre ded apoftolifcher 
Zeitalterd, daß der Auferftandene fogleich in feiner Auferftehung 


\ 


passum vero Jesum dicunt, id quod secundum Marcum est praefe- 
rentes evangelium etc., womit ohne Zweifel zunächft Cerinth ge« 
meint if): fo wußte er nicht anders, als daß Jefus von Nazareth 
der Sohn menfchlicher Aeltern feiz eben darum aber fonnte er von 
feinem Standpunct aus ihn nicht ohne weiteres für den Chriftus 
halten. Ihm gegenüber nun fonnte die orthodoxe Fehre nicht um> 
hin, fhon für Zefus das Präpicat des „Sohnes Gottes” in An 
fpruch zu nehmen, welches Cerinth nur feinem,,‚Chriftus‘ geben wollte, 
und. fo frheint fih in der Reaction gegen jene Irrlehre auf ganz 
entfprechende Weife die Anficht von der übernatürlichen Erzeugung, 
wie die Anficht von der finnlichen Taftbarkeit des Auferftehungstör« 
pers gebilbet zu haben. 

*) ai yeipes yuuw Euniapnoar fagt 1 Zoh. 1, 1 in Bezug auf bie 
menfchliche Erfcheinung des göttlichen Logos in Fefus Chriftus über- 
haupt; Zufas fowohl, als auch Sgnatiug brauchen diefes Wort auge 
drüdlich in Bezug auf den Körper des Auferftandenen. 

**) Mertwürdig jedom, daß gerade bei Gelegenheit diefer Stelle yon 
einem alten Ausleger derfelben (dem fälfchlich fogenannten Clemens 
s Alerandrinus) einer Sage gebanht wird, nach welcher eben $o- 

*  hannes, indem er den Körper. berühren wollte, mit feiner Hand nur 
das Keere getroffen haben fol, weil e8 fein wirklicher Körper von 
trdifchemn Sleifch und Blute war, $ch bin indeffen weit entfernt, die- 
fer apofryphifchen Anekoote eine fonderliche Beweistraft für die von 
mir vertretene Anficht zugufchreiben,, und befenne mich vielmehr ge- 
neigt, diefelbe für eine Alfegorie auf den Charakter des johannetfrhen 
Chriftusbildes, dem es in einem andern Sinne fo fehr an Fleifch 
und Blut fehlt, zu halten; ähnlich ungefähr, wie die Bb.I, ©, AT, 
Not, erwähnte den Matthäus betreffende Anefoote. 
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zum Vater. zurücgefehrt fei und mit dem Water fich wieber 
vereinigt habe, noch nicht vergeffen hatte*), doch die Behaups 
fung von der finnlichen, fleifchlichen Realität des. Auferftehungs- 
forperd auf eine Weife hervor, in welcher man auf dad deuts. 
lichfte die Genefis diefer Behauptung (die fich freilich wohl 
nicht erft von ihm herfchreibt) erkennt. — Die hier von und 
gegebene Erklärung bed Urfprungd jener Erzählungen wird übris 
gend no) durd) einen Umftand beftätigt, auf den feinerfeitd von 
ihr aus ein Licht fällt, während er unter allen andern Bors 
ausfesungen räthfelhaft und unerflärt bleiben würde, und deffen 
Erklärung wir in unferm gegenwärtigen Zufammenhange für 
den Hauptgewinn aus der Einfiht in jenen Zufammenhang 
zu halten nicht umhin Tonnen. Es fällt nämlich auf, wie, wes 
nigftend in den beiden johanneifchen Erzählungen, — die Ana 
Iogie derfelben mat ed nicht unmwahrfcheinlih, daß auch die 
des Lukas fo zu verftehen ift’"), — alles Gewicht in dem Bes _ 
weife der Leiblichkeit des Auferftandenen nicht auf die Zaftbar« 
feit feincd Körperd überhaupt, fondern einzig auf die Erfcheis 
nung. der Wundenmale in demfelben gelegt wird. Bei Ignä- 
tius ift dies freilich anderd; dort fordert der Auferftandene, die . 
Fünger einfach nur zur VBerührung feines Körperd überhaupt 
auf, um fich (wie ed mit ähnlichen Worten auch bei Lukas fo 
heißt) zu überzeugen, daß er Fein unförperliches Gefpenft fei***). 


*) Sn den Worten ad Smyrn. c. 3: ws oapxıxos, zalnsp Tvsvuarınüg 
Evwulvos wo narel, tritt unverkennbar die Erinnerung an jene 
oben von uns nachgemwiefene Lehre, und die derfelben noch Teineg- 
wegs verfagte Anerkennung an den Tag. Bon der Himmelfahrt, wie 

"Lulas fie erzählt, weiß auch (der ächte) Ignatius noch nichts. 

+) Wenn nämlich Lulas 24, 39 den Jüngern zuruft: iders ras yeipas 
hov xal Tois modas wov, $0 feheint der Evangelift allerdings, wie 
die weiter folgenden Worte zeigen, eg nur auf bie finnliche Leib» 
fichteit überhaupt bezogen zu haben; auch Fommt hinfichtiih ver 
Füße die bekanntlich verfehieven beantwortete Frage in Betracht, 
ob diefe bei der Kreuzigung angenagelt geiwefen feien. Dennoch bleibt 
die Erwähnung gerade nur der Hände und Füße auffallend und 
fcheint unwilltürlih auf das Analoge im vierten Evangelium. hins 
zumweifen. 
42) laßıre, unlagnoard us, sa) idsre, OT ovX 8lus Jasudovor Gau - 
uarov, Ignat. 1. 1. 
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Dennoch fliehen wir nicht an, die Erklärung biefes Umftandes 
' gewade in derjenigen Beziehung zu fuchen, bie bei Ignatius 
ausbrüdlicher, ald bei den Evangeliften bervortritt. E8 waren 
nämlich jene Erzählungen heftimmt, nicht fowohl die Leiblichfeit 
des Auferftandenen überhaupt, ald vielmehr ausdrüudlich die 
Identität feines Leibes mit dem gefreuzigten Leibe Jefu zu er 
weifen, da Gerinthus eben die Identität der Perfon des aufers 
ftandenen Ehriftus mit dem gekreuzigten Iefus in Abrede geftellt 
hatte. 

Veberbliden wir nunmehr die von und im Biöherigen ges 
wonnenen Ergebniffe im. Zufammenhange: fo werden wir in 
ihnen die allein zuläffige Deutung eined andern fonderbaren 
Zuges finden, hinfihtlih deffen alle biöherigen Werfuche einer 
Erklärung fehr unbefriedigend audgefallen find. Wir meinen 
den bereit oben angeführten Zuruf ded Auferfiandenen an die 
Magdalena: fie folle ihn nicht anrühren, dem er fei noch nicht 
zum DBater hinaufgegangen”). Auch bier wollen wir und nicht‘ 
auf eine Kritif der verfchiedenen Auslegungen einlaflen; bie 
unglüdlichfte darunter ift unftreitig die, zwar fchon in mehrfacher 
Geftalt von den namhafteften Auslegern worgebrachte, nach wels 
her der noch Erankhaft empfindliche Körper de& fo eben aus 
dem Grabe Hervorgegangenen noch Feine Berührung fol haben 
vertragen fonnen. Aber auch jene Deutungen, nad) welchen 
diefe Worte, fei e8 eine Aufforderung zur Eile, oder ein Ab- 
lehnen voretliger Anbetung, oder eine Warnung, fich nicht einem 
noch unzeitigen Gefühle zu Überlaffen, enthalten follen, tragen 
etwad dem Sinne und Zufammenhange aller diefer Erzählungen 
durchaus Fremde in fie hinein, etwas, Dad, wenn ed hätte 
auögefprochen werden follen (e8 Flingt aber auch an fich felbft 
nur allzufehr nacdy modernem Pragmatismud), gewiß mit andern, 
- minder zweideutigen Worten wäre ausgedrüdt worden”). Die . 


" 30h. 20, 17. 

*“s) Die Schwäche diefer Berfuhe zeigt füh auch darin, Daß andere 
gleich namhafte Ausleger, flatt fih zu ihnen zu bequemen, fich Lieber 
zu dem Gewaltftreiche einer Verwandlung des a7 uou arrov in 
ou you amzov entfchließen wollen, um fo einen Sinn zu gewinnen, 
den Frühere, mwohlfeileren Kaufs, noch Durch eine Interpunction nach 
un zu erreichen dachten, 


Die Xuferflehumg und bie Himmelfahrt. 393 


Worte: u) uov ancov, in fo unmittelbarer Nähe und Nady-- 
barfchaft zu der ausdrüdlichen Aufforderung an die Jünger, 
ihn zu berühren, um von feiner Leiblichfeit fich zu überzeugen, 
konnen durchaus nicht anders, ald in dem entfprechenden Sinne 
verftanden werden: dag nämlich die Berührung darum unters 
fagt wird, weil der Körper noch ein untaftbarer fei. So haben 
auch die alten Audleger fümmtlich fie verftanden; fie, welche 
da, wo ed gilt, nur einfach den Sinn ded Schriftftellerd auss 
zumitteln, faft allenthalben fo fehr gegen die neuern im Vor: 
theile find. — Gleich richtig indeß den allerdings fchwierigen Bes 
zug diefer Worte auf die nachfolgenden zu deuten, wurden jene 
Audleger durch ihre dogmatifched Worurtheil verhindert, was 
fie in Betreff ded Verhältniffes, in welchem biefer Goangelift 
zu der Lehre von der Himmelfahrt fteht, nicht Flar fehen ließ. 
Man irrt nämlich, wenn man in der nachfolgenden Hindeutung, 
auf den Heimgang zum Vater eine Anfpielung auf das Greigs 
niß der Himmelfahrt in der Geflalt, wie Lufad ed erzählt, zu 
finden meint. Diefed Ereigniß würde der Evangelift, wenn es 
ihm nicht gänzlich fremd gewefen wäre, gewiß nicht unterlaffen 
haben, zu berichten; überdied aber fagt die Botfchaft, die Jefus . 
der Magdalena an die Jünger aufträgt, ‚er gehe hin zu feinem 
und ihrem Vater, zu feinem und ihrem Gott’‘, wörtlid) verftan= 
den, wie fie verftanden fein will, etwas ganz andered: nam: 
lich daß er jest unmittelbar zu dem Water hinübergehe. 
Denn wozu bdiefe ganze Botichaft, wenn der Here noch vor. 
jener Katafttophe die Jünger wiederholt zu befuchen gedachte ? 
Und wie fonnte er bei der erfien Zufammenfunft mit den Süns 
gern, wäre biefe Zufammenfunft vor feinem Hingenge zum 
Bater gefchehen, ihnen, wie unfer Evangelift, abweichend freis 
lich aud, hierin von Lufad, erzählt”), den heiligen Geift ertheis 
len, da e5& doch nach der ausdrüdlichen Bemerkung deflelben 
Evangeliften **) vor der Erhöhung Sefu feinen heiligen Geijt 
gab? Es fchließt fi) alfo, wie namentlich) au$ dem zulegt er: 
wähnten Umftande unwiderfprechlid erhellt, die gegenwärtige 
Stelle an die Vorftellung an, die wir ald bie bei allen Schrifts 


2.2, Ä 
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ftellern der apoftolifchen und zum Theil auh der nächfifolgen- 
den Zeit geltende nachgewiefen haben, an die Vorftellung, daß 
eben erft von feinem Sie zur Rechten des himmlifchen Baters 
aud der Auferfandene feinen Züngern erfchienerr ift. Nähe 
hat der Evangelifi wohl. den von ihm beim ähten Sohanne 
vorgefundenen Ausfpruh Cap. 16, B. 10.v0r Zugen gehabt, 
wo die Berheißung ded Wiederfehend ausdrüdlic Durch ben 
Hingang zum Vater bedingt erfcheint. Auch die hier Der Mag- 
dalena aufgetragene Botfchaft enthält alfo, fo verftanderr, gleich ber 
entiprechenden im erften Evangelium), eine Verheißung des 
Wiederfehend an die Zünger, — offenbar der einzige SSnbalt 
den eine folhe Botfchaft fhikliher Weife haben fonnte. Daß 
eben von dem Hingange zum Bater die Erlangung des Leibes 
abhängig gemacdıt wird, in weldhem er alödann den SSüngern 
erfcheinen will, Fan kaum befremden, wenn man bedenft, was 
wir fchon früher bemerften, daß nad) diefer Vorftelungsweife 
auch jener taftbare, die Spuren der MWundenmale tragende Leib 
allerdingd noch immer ald ein verflärter, ber die Bedingungen 
der irdifchen Leiblichkeit hinausgeructer angefehen ward. Ber 
fremdender und allerdings in hohem Grade wunderlih ift, mad 
wir bier ald die eigenthümliche. Vorftelung unferd Evangeliften 
auszufprechen haben: daß auf dem Wege, fo zu fagen, nach dem 
Himmel und zum ewigen Vater, der fo eben aus dem Grabe 
(oder vielmehr aus dem Hades) Erftandene der Magdalena be> 
gegnet, und, indem er ihr feine Erhebung, feine Wiederbekleis 
dung mit dem verflärten Körper ald bevorftehend ankündigf, 
feinen gegenwärtigen Zuftand ald einen Türperlofen bezeichnet. 
C5 fcheint diefe Borftellung, fo wie aud dad fonderbare 
Schwanten zwilhen Sichtbarkeit und Unfichtbarfeit, Erfennbar: 
feit und Unerfennbarfeit feiner -Geftalt, welches diefe Erzählung 
mit der von den Jüngern, die nach Emmaus wandern, gemein 
hat, aus der DBerlegenheit hervorgegangen zu fein, in der man 
fib befand, die Vorflellungen unter einander in Einklang zu 
bringen, die einestheild aus den unter einander abweichenden 
Berichten der Einzelnen von den Erfcheinungen, die fie gehabt, 
anderntheild aus den Umftänden, die man einmal als factifche 


\ 
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angenommen hatte, wie die Entfernung bed Leihhnams aus 
dem Grabe, ald Eonfequenz fich zu ergeben fchienen. E8 fchien 
unzuläffig, den Körper fogleich aud dem Grabe ald einen vers 
Härten hervorgehen zu laffenz; in feinem irdifchen Leibe Sefum 
gen Himmel auffteigen und dann 'verflärt zurüdfommen zu 
laffen, ging eben fo wentg an; zudem hatte fich Das Andenfen 
erhalten an die geifterhafte, unfaßbare Natur wenigftens eines 
Theild jener Erfcheinungen. Aus diefen Umftänden vereinigt, 
welche darauf hindrängten, ein wunderbares Werfchwinden des 
irdifhen Körperd unmittelbar nad feiner Erwedung oder bei 
derfelben anzunehmen, feheint dad fonderbare Zwielicht, in wels 
chem biefe erfte Erfcheinung ded Auferftandenen bei unferm 
Evangeliften gehalten ift, gleihfam das Pulfiren diefer Erfcheis 
nung zwifchen Körperlichfeit und Unforperlichfeit, zwifchen eiges 
ner und fremder Geftalt entflanden zu fein. — Am vollftändigften 
freilich würde fich diefelbe erflären laffen, wenn wir annehmen 
dürften, daß die Erzählung von diefer Begegnung ded Aufers 
flandenen mit der Magdalena urfprünglic” unabhängig gewefen 
fei von der Erzählung vom Leerfinden ded Grabed, und viels 
mehr aus der Vorftelung hervorgegangen, nicht daß Defus 
aus dem Grabe, fondern daß er aud dem Haded auferftand, 
fo daß er alfo recht eigentlih auf feinem Wege vom Hades- 
zum Himmel der Magdalena begegnet wäre. Wir fehen nichts, 
wad diefer Annahme entgegenftehen fonnte; vielmehr Tonnte 
diefelbe noch durch den Umftand eine Beftätigung zu gewinnen 
feinen, daß auch in der obenangeführten Stelle ded Barnas 
ba6*), dafern wir und irgend genau an die Worte halten bürs 


fen, fogar der Befuh bei den Süngern felbft ald gefchehen 


zwar nad) ‚der Aufesfiehung aus dem Habded, aber vor ber 
Erhebung: zum Himmel, die noch an demfelben Tage erfolgte, 
vorgeftellt zu werden dad Anfehen hat. — Bemerfen wollen wie 
indeß, wad namentlich die Darftellung unferd Evangeliften betrifft, 
daß bei diefer, auch noch außerhalb der urfprünglichen Erzählung . 
felbft, anderweite Vorbilder mitgewirkt haben mögen, folche, in 
welchen manche der Züge, die fie, wir müflen ed geflehben, auf 


*) Ep. Barnab. 15. 
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ihnen eher eine Betätigung, ald eine Widerlegung jener Ergeb: 
niffe erbliden wird. Durch fie felbft wird auf dad ausbrüd. 
lichfte der Zweifel an der Realität deffen, wa8 eben durch fie 
bewiefen werden fol, ald ein thatfächlich vorhandener, in dem 
Augenblid der Crfcheinung felbft vorhanden gewefener audges 
fprohen; und. wahrlich diefer Zweifel felbft beweift nicht min 
ber flarf dafür, daß Grund zu ihm vorhanden war, wie, nad) 
unferer obigen Bemerkung, das factifche Nichtvorhandenfein 
eined Zweifeld an der Realität de8 Todes Sefu die Grund- 
lofigkeit jenes Zweifeld bewies! Man denke fich einen Aus 
genblid Sefum in feinem irdifchen Leibe, von einem Scheins 
tode, oder immerhin auch von dem wirflihen Xode, der aber 
nad dem Anfichten des modernen Supernaturaliömus einem 
Scheintode zum Verwechfeln ähnlich wird, genefen unter bie 
« Sünger tretend, und frage fih aufd Gewiffen, ob dann wohl, 
bei allem Schreden und Grftaunen, weldyed allerdings die nas 
türlihe Folge einer folchen Grfcheinung war, der Zweifel an 
der Realität feined Dafeind nur einen Augenblid babe Raum 
gewinnen Tonnen! Auch der Zweifel ded Thomag erfcheint in 
der Erzählung ald ein ganz unerflärlicher. Er ftellt namlich 
nad der Abficht des Erzählerd unverkennbar nicht diefes felbft, 
Daß feine Mitjinger den Herrn zu fehen geglaubt, fondern nur 
die Realität der Erfcheinung in Frage. Wie aber Tonnte über 
Diefe nach den Verficherungen der Slinger noch Zweifel fein? — 
Wir flehen daher nad) allem Bisherigen feinen Augenblid an, 
in jenem Zweifel, den diefe Erzählungen erft den Züngern ind« 
gefammt, dann dem Thomas insbefondere unterlegen, vielmehr 
ben Zweifel derer zu erbliden, die zu widerlegen eben biefe 
Erzählungen erfunden waren. In diefer Vermuthung finden 
wir und durch einen Umftand beftärkt, der in der That höchft 
geeignet ift, über ben Urfprung diefer und alles ähnlicher Sa- 
gen, deren fpäter noch gar manche erfunden worden find, einen 
Auffhluß zu ertheilen. Wir begegnen nämlidy einer Erzählung, 
deren Inhalt wir bei ihren geringen Abweichungen gar wohl 
für einen und benfelben mit dem unferer evangelifchen halten 
fonnen, wiewohl fie offenbar von diefen unabhängig ift, in dem 
Briefe .ded Ignatius an bie Gemeinde zu Smyrna. Diefe 
Erzählung wird dort in der ausbrüdlichen Abficht vorgetragen, 


! 
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um einer Srrlehre zu begegnen, welche man, dem eigenen Bei- 
foiele des antiochenifchen Bifchof8 folgend, gemeinhin mif dem 
Namen der dofetifchen zu bezeichnen pflegt, die wir aber (ein 
Umftand, der, wie wir fogleich fehen werden, für dad Ber: 
ftandniß jener evangelifchen Erzählungen nicht ohne Wichtigkeit 
ift) guten Grund haben, eben fo, wie die in den Briefen ded 
Apofteld Sohannes befämpfte, welche fehon von Mehreren für 
eine und diefelbe mit jener erfannt worden ift, für feine andere, 
ald die Gnofid des Gerinthus und feiner Anhänger zu halten*). 


*) Es if fhon an fh felbft Hör unwahrfcheinlih, daß fo nahe an 
ber apoftolifchen Zeit und gar noch während des Lebens der Apoftel 
felbft, eine fo abenteuerliche Anficht, wie der Doketismus der fpätern 
Gnoftifer, welche den Leib Chrifti für einen Scheinleib hielten, follte 


- Pat ergriffen haben. So etwas den Augenzeugen des wirklichen . 


Lebens und Todes des Herren ins Angefiht zu behaupten, fonnte 
fich fo Teicht niemand einfallen Laflenz während dagegen das Spitem 
des Cerinthus fih mit organifcher Stetigkeit aus der durch Johannes 
und feine Mitapoftel in die Chriftologie hinübergetragenen Logoslehre 
entwideln fonnte und ohne Zweifel wirklich entwidelt hat. Allein 
man braucht auch nur die Aeußerungen fowohl bes Johannes, als 
des Jgnatius genauer anzufehen, um gewahr zu werden, daß bie- 
felben nicht Aur ohne allen Zwang auf den cerinthifchen Dofetismus 
fi) beziehen Taffen, fondern fogar frhwerlich eine andere Deutung 
zulaffen möchten. Was Johannes betrifft (von deffen Kämpfen mit 
Gerinthus fich befanntlich bei Iren. c. Haer. III, 11 eine gefchicht- 
liche Nachricht erhalten hat, die man fihon nad) den Worten jenes 
Kirchenvaters Teinesmegs fo ausfchließlich auf das Evangelium hätte 
beziehen follen, auf welches fie jener irrtpümlicher Weife freilich 
auch bezieht): fo haben wir bereits oben die Stelle 1 30h. 5, 6 in 
diefem Einne gedeutet, welche bisher noch gar nicht zur Augmitte- 
lung der polemifchen VBeranlaflungen diefes Briefes benußt worden 
it. Man braucht aber nur die Worte Cap. 2, B. 22 zis Eorıw 0 
" apsroıms, &l um 0 apvopusros, ori Imoous ovx £orıv 0 XKuuuzusz UND 
"ihnen gegenüber Cap. 5, B. 1 die Worte: mas 6 miorsuwr, ort 
Inoors Eorıv 0 Xgıoros, £x Tov Deov yeykvunra., aufmerffam zu 
erivägen, um bielleberzeugung zu gewinnen, baß bie Öegner, weldeber 
Apoftel in diefem Briefe bekämpft, nicht folche find, welche pie Realität 
der Leiblihen Verfönlichkeit Zefu laugneten, fondern folhe, welde 
zwifchen der Perfönlichkeit Zefu und der Perfönlichkeit des Meifias 
als folchen unterfiheivden wollten. Rah Maßgabe diefer Stellen 
"find aud Cap. 4, B. 2 und 2 Yo. D. 7 zu erklären, aus denen 
wman bisher hauptfächlich auf einen Dofstismus anderer Art hat 
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Dürfen wir nun in dem Dafein diefer Irrlehre felbft in jener 
‚ frühen Zeit mit Necht einen forechenden Beweis für bie 
Richtigkeit unferer Anfiht über die Thatfache der Auferftehung 
im Allgemeinen zu finden glauben, indem ed nämlich ganz un= 
verfennbar eben die, von ihnen ald zugeflanden vorausgefehte, 
unförperliche Natur der Erfcheinungen des Auferftandenen war, 
welche den Srrlehrern zu der Behauptung den Vorwand gab, 


ge ne 


fhließen wollen. Oueodaysiv Inoauv Kopsorov Ev oapal EAnkudore 
oder "Lyonsvon Ev aapxı. heißt in beiden nicht: einen im Fleifche 
erfihienenen %. Chr. anerfennen (wäre dies, fo würde ed dann 
fprachrichtiger heißen, eAz,ArQivnı und Zoysotas, was an ber erfies 
ren Stelle auch eine, aber allzuwenig durch Tritifche Autoritäten 
unterflügte Lesart if, — ouadoyerv nämlih finden wir fonft 
nicht mit dem bloßen Xccufativ, fondern mit dem accusat. 
cum infinit. conftruirt), freilich, auch nicht, wie Andere es genom- 
men haben: befennen, daß der im Fleifihe erfchienene Jefug der 
Meflins feiz — fondern, wie ich in Folge fener Analogien e8 ver- 
fteben zu müffen glaube: befennen, daß Sefus der im SIeifche er- 
fohienene Mefliag fei. — Die Dofeten des JIgnatius aber fann ich 
(die Nechtheit der kürzern Recenfion vorausgefept, Die fih auch hier 
aufs neue beurkundet) nicht für andere erkennen. Wenn es dort 
ad Ephes. 7. heißt: sis varooc Lorıv aapxıxos Te xal TVEvuartındg, 
ysvyros xal aykvmros, fo wird damit offenbar die cerinthifhe Dus 
plicttät eines fleifchlichen Jefus und eines rein geiftigen Chriftus 
befämpft. Wo aber Ignatius feine Gegner ausbrüdlih als ro 
Önxsiv Ayovras bezeichnet: da tft das, wovon fie das doxsiv prädie 
eiren, nirgends der vermeintlihe Scheintörper, fondern nur das 
Leiden. So ad Trall. 9. und ad Sınyra. 2. 70 doxeiv arzov 1i- 
. novdlvoı, — auh ad Smyra. 4. ro duxeiv Tavra Empaydn und 
tor xrglov Zum geht offenbar nur auf das Leiden als folches, wie 
aus der Widerlegung des Ignatins erhellt, welche diefelbe ift, wie 
in der Stelle des Briefes an die Trallenfer. Daß aber Chriftug 
nur foheinbar gelitten habe, dies fagend wollte ber cerinthifche Do» 
fetismus nicht Täugnen, daß Yefus nicht wirflich gelitten habe, fon» 
dern die Behauptung war nur diefe: in dem Leiden Sefu habe der 
wahre Epriftus, der göttliche Logos, nur feheinbar mit gelitten. — 
Sagt ia in biefem. Sinne mit Reht Baur (riftlihe Gnofig, 
©. 263): „Man Tann fowohl nach Bafilides (diefem nämlich wird 
in biefem Puncte sine. mit Terintfus übereinftiiumende Anficht zu- 
gefchrieben), ala nah Marcion fagen, der Erlöfer fei nur zum 
Schein Menfch geworben, oder nur zum Schein in einem wirkfichen 
Menfchentöryer erfchienen.“ 
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nur diefer Chriftus fei der wahre, ber Jefus aber, ber unter 
Pontius Pilatus den - Kreuzestod erlitten habe, fei eine von 
jenem Chriftus unterfchiedene, nur auf eine Zeitlang von ihm 
begeiftet gewefene Perfonlichkeit *): fo liegt nicht minder nahe, 
in der Reaction gegen diefe Anficht den Urfprung, wie vielleicht 
noch mancher anderer Dogmen und Mythen ded fpätern Chris 
ftenthyums **), fo namentlid au derjenigen Erzählungen zu 


”) Daß dem wirklich fo gemefen ift, dies erhellt aus nichtd anderem 
deutlicher, ald aus der Art und Weife felbft, wie Sgnatiug (ad 
Smyra. co. 2 8.\ jene Erzählung einführt. Er befämpft die Meinung, ale 
habe Ehriftus nicht wirflich gelitten: „er babe vielmehr in Wahr 
beit gelitten, fo wie er auch in Wahrheit auferftanden fei” (dAydws 
Kradev, ws xar aA tor avlornosv &avrov); jene Ungläubigen, bie 
ihm nur ein Scheinleiden zufchrieben, feien felbft nur. Scheinmen- 
fihen (avzu To doxeiv ovrer), und wie fie wähnen, fo werde ihnen 
felbrt gefchehen. Er aber, der Brieffteller, wiffe und glaube, daß, 
Sefus au nach feiner Auferftehung im Fleifhe war u. f. w. Wer 
tannn hier verfennen, daß der Brieffteller fih ausprüdlich den Um- 
ftand zur Bekämpfung ausfucht, deifen feine Gegner zur Begründung 
ihrer Anficht fi bedienten, indem fie ihn für zugeflanden hielten? 

*#) Mehrere Cpuren der ignatianifchen Briefe, mo in einem Zufam- 
menbange ausdrüdlicher Polemik gegen jene Dofeten der jungfräus 
- Lichen Geburt des Herrn gebart wird (ad Ephes. 7. 18 s. ad Trall. 

9.) machen mir wahrfcheinlih, daß namentlich Diefed Dogma, oder 

diefer zum Dogma firirte Diythus hierzu gehören mag. Sch unter- 

Kaffe nicht, Died als einen vielleicht nicht unerheblichen Nachtrag 

zu dem Bd. I, ©. 174 ff. über diefen Gegenftand Gefagten hier zu 

bemerken. Bekanntlich wird Gerinthus unter denen genannt, welche 
fih zu der ebionitifchen Anfiht von der natürlichen Geburt des 

Herrn und ber Baterfhaft Jofephe bekannten. Nach den Aeußes 

zungen ber Kirchenväter follte nıan meinen, er habe das Firchliche 

. Dogma von der jungfräulichen Empfängniß der Maria ausdrüdlich 
. angegriffen. Dies aber ift unftreitig ein Anachronismus, und die 

Waprpeit vielmehr diefe, daß Cerintyus derjenige war, der zuerft 

auf die übernatürliche Abflammung des eigentlichen „„Chriftus‘‘ drang, 

jenes Chriftus, der fih nah ihm in der Johannestaufe auf den 

Sohn des Fofeph und der Maria herabließ. Wie diefer Gnoftiker 

von den Evangeliften nur den Marcus fannte, nicht als ob er ihn 

por den übrigen vorgezogen hätte, fondern weil vamals noch fein 
anderes Evangelium vorhanden war (dahin nämlich if unftreitig 
die Aeußerung des SJrenäus zu berichtigen c. Haer. II, 11: qui 
Jesum separant a Christo, et impassibilem perseverasse Christum, 
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Dennoch flehen wir nicht an, die Erklärung biefes Umftandes 
"gerade in derjenigen Beziehung zu fuchen, die bei Ignatius 
ausdrüdticher, als bei den Evangeliften bervortritt. E& waren 
nämlich. jene Erzählungen heflimmt, nit fowohl die Leiblichkeit 
des XAuferftandenen überhaupt, ald vielmehr ausbrüdlich die 
Ipentität feines Leibes mit dem gekreuzigten Leibe Jefu zu ers 
weifen, da Gerinthus eben die Spentität der Perfon des aufer- 
ftandenen Chriftus mit dem gekreuzigten Iefus in Abrede geftellt 
hatte. 

Ueberbliden wir nunmehr die von und im Biöherigen ges 
wonnenen Ergebniffe im. Zufammenhange: fo werden wir in 
ihnen die allein zuläffige Deutung eined andern fonderbaren 
Zuged finden, hinfichtlih deflen alle biöherigen Werfuche einer 
Erklärung fehr unbefriedigend ausgefallen find. Wir meinen 
den bereitö oben angeführten Zuruf de& Auferfiandenen an die 
Magdalens: fie folle ihn nicht anrühren, dem er feinod nicht 
zum Vater hinaufgegangen*). Auch bier wollen wir und nicht‘ 
auf eine Kritif der verfchiedenen Auslegungen einlaflen; bie 
unglüdlichfte Darunter ift unftreitig die, zwar fchon in mehrfacher 
Geftalt von den nambhafteften Auslegern vorgebrachte, nach wels 
her der noch Eranfhaft empfindliche Körper de& fo eben aus 
dem Grabe Hervorgegangenen noch Feine Berührung fol haben 
vertragen fonnen. Aber auch jene Deutungen, nad welden 
diefe Worte, fei ed eine Aufforderung zur Eile, oder ein Ab- 
lehnen voreiliger Anbetung, oder eine Warnung, fich nicht einem 
noch unzeitigen Gefühle zu überlaffen, enthalten follen, tragen 
etwas dem Sinne und Zufammenhange aller diefer Erzählungen 
durchaus Fremdes in fie hinein, etwad, das, wenn eö hätte 
ausgefprochen werden follen (ed Flingt aber au an ficy felbft 
nur allzufehr nach modernem Pragmatimus), gewiß mit andern, 
_ minder zweideutigen Worten wäre ausgedrüdt worden”). Die - 


“) 0b. 30, 17. 

+) Die Schwäche vdiefer Berfuche zeigt fih auch darin, daß andere 
gleih namhafte Nusleger, ftatt fih zu ihnen zu bequemen, fich Lieber 
zu dem Gewaltftreiche einer Verwandlung des a7 uov anrov in 
or uov anrov entfchließen wollen, um fo einen Sinn zu gewinnen, 
den Frühere, mohlfeileren Kaufe, noch durch eine Interpunction nad 
un zu erreichen dachten, 
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Worte: u) uov anrov, in fo unmittelbarer Nähe und Nady=- 
barfchaft zu der ausdrüudlichen Aufforderung an die Qünger, 
ihn zu berühren, um von feiner Xeiblichfeit fich zu überzeugen, 
können durchaus nicht anders, ald in dem entfprechenden Sinne 
verftanden werden: dag nämlich die Berührung darum unters 
fagt wird, weil der Körper noch ein untaftbarer fei. So haben 
auch die alten Audleger fammtlich fie verftandenz fie, welche 
da, wo ed gilt, nur einfach den Sinn ded Schriftfiellerd aus« 
zumitteln, faft allenthalben fo fehr gegen Die neuern im Bor: 
theile find. — Gleich richtig indeß den allerdings fchwierigen Bes 
zug diefer Worte auf die nachfolgenden zu deuten, wurden jene 
Audleger durch ihr dogmatifched Worurtheil verhindert, was 
fie in Betreff des Verhältniffes, in welchem biefer Goangelift 
zu der Lehre von der Himmelfahrt fteht, nicht Flar fehen ließ. 
Man irrt namlich, wenn man in ber nachfolgenden Hindeutung 
auf den Heimgang zum Vater eine Anfpielung auf Das Greigs 
niß der Himmelfahrt in der Geftalt, wie Lufas e& erzählt, zu 
finden meint. Diefed Ereigniß würde der Evangelift, wenn e8 
ihm nicht gänzlich fremd gewelen wäre, gewiß nicht unterlaffen 
haben, zu berichten; überdied aber fagt die Botfchaft, die Zefus 
der Magdalena an bie Zünger aufträgt, ‚‚er gehe hin zu feinem 
und ihrem Vater, zu feinem und ihrem Sott‘‘, wörtlic) verftans 
den, wie fie verftanden fein will, etwas ganz andered: nam: 
ih daß er jest unmittelbar zu dem Vater hinübergehe. 
Denn wozu Ddiefe ganze Botfchaft, wenn der Herr noch) vor, 
jener Kataftrophe die Jünger wiederholt zu befuchen gedachte? 
Und wie Fonnte er bei der erften Zufammenfunft mit den Zün« 
gern, wäre bdiefe Zufammenfunft vor feinem Hingonge zum 
Bater gefchehen, ihnen, wie unfer Evangelift, abweichend freis 
lich aud) hierin von Lufad, erzählt*), den heiligen Geift ertheis 
len, da e5 doch nach der ausdrüudlichen Bemerkung deffelben 
Evangeliften *) vor der Erhöhung Ssefu Feinen heiligen Geijt 
gab? Cs Ichließt fich alfo, wie namentlich aus dem zulegt er- 
wähnten Umftande unwiderfprechlid erhellt, Die gegenwärtige 
Stelle an die Vorftellung an, die wir ald die bei allen Schrift« 


*) 8. 22, - 


**) gunu zw mvevuo @yıov, 6140 Imogus ovdenw Edu&dcdn. Kap. 7, 39, 
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fiellern der apoftolifhen und zum Theil audy) ber nädhfifolgen- 
den Zeit geltende nadyhgewiefen haben, an die Borftellung, daß 
eben erft von feinem Sige zur Rechten desd himmlifchen Baters 
aus der Auferftandene feinen Süngern erfchienen if. Näher 
hat der Evangelift wohl - den von ihm beim achten Sohannes 
vorgefundenen Ausfpruch Cap. 16, B. 10.vor Augen gehabt, 
wo die Berheifung ded Wiederfehens ausdrüdlid durdy ben 
Hingang zum Vater bedingt erfcheint. Audy die hier der Mag- 
dalena aufgetragene Botfchaft enthält alfo, fo verflanden, gleidy der 
entfprechenden im erfien Evangelium ”), eine Berheißung be3 
Wiederfehend an die Jünger, — offenbar der einzige Inhalt, 
den eine folhe Botfchaft Fhidlicher Weile haben tonnte, Daß 
eben von dem Hingange zum Water die Erlangung ded Leibe: 
abhängig gemadıt wird, in weldhem er alödann den Süngern 
erfcheinen will, kann faum befremden, wenn man bedenft, was 
wir fhon früher bemerften, daß nad) diefer Borftellungsweife 
auch jener taflbare, die Spuren der Wundenmale tragende Leib 
allerdingd noch immer ald ein verflärter, über die Bedingmgen 
der irdifchen Leiblichkeit hinausgerudter angefehen ward. Be: 
fremdender und allerdingd in hohem Grade wunderlich ift, was 
wir hier ald die eigenthümliche Vorftelung unferd Evangeliften 
auszufprechen haben: daß auf dem Wege, fo zu fagen, nady dem 
Himmel und zum ewigen Vater, der fo eben aus dem Grabe - 
(oder vielmehr aus dem Hades) Erftandene der Magdalena bes 
gegnet, und, indem er ihr feine Erhebung, feine Wiederbellei- 
dung mit dem verklärten Körper ald bevorftehend ankündigt, 
feinen gegenwärtigen Zuftand ald einen Törperlofen bezeichnet. 
Es Scheint biefe Borftelung, fo wie auch das fonderbare 
Schwanfen zwifchen Sichtbarkeit und Unfichtbarkeit, Erfennbar- 
feit und Unerkennbarfeit feiner -Geftalt, welches diefe Erzählung 
mit der von den Singern, die nach Emmaud wandern, gemein 
hat, aus der Verlegenheit hervorgegangen zu fein, in der man 
fih befand, die Vorflellungen unter einander in Einklang zu 
bringen, die eineötheild® aus Den unter einander abweichenden 
Berichten der Einzelnen von ben Erfcheinungen, die fie gehabt, 
anderntheild aus den Umftänden, die man einmal ald factifche 


N 


 Matth, 28, 10, 
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“ angenommen hatte, wie Die Gntfernung bed Leihnams aus 


dem Grabe, ald Eonfequenz fich zu ergeben fchienen. E8 fchien 
unzuläffig, den Körper fogleihh aus dem Grabe ald einen vers 
Härten hervorgehen zu laffen; in feinem irdifchen Leibe Sefum 
gen Himmel auffteigen und dann 'verflärt zurüdfommen zu 
lafien, ging eben fo wenig an; zudem hatte fi das Andenken 
erhalten an die geifterhafte, unfaßbare Natur wenigftend eines 
Theild jener Erfcheinungen. Aus diefen Umftänden vereinigt, 
welche darauf hindrängten, ein wunderbares Werfchwinden bes 
irdifchen Körperd unmittelbar nach feiner Erwedung oder bei 
derfelben anzunehmen, fcheint das fonderbare Zwielicht, in wels 
chem bdiefe erfte Erfcheinung ded Auferftandenen bei unferm 
Evangeliften gehalten ift, gleichfam dad Pulfiren diefer Erfcheis 
nung zwifchen Körperlichfeit und Unkörperlichkeit, zwifchen eiges 
ner und fremder Geftalt entftanden zu fein. — Am vollftändigften 
freilich würde fich diefelbe erflären laffen, wenn wir annehmen 
dürften, daß die Erzählung von diefer Begegnung des Aufers 
flandenen mit der Magdalena urfprünglic unabhängig gewefen 
fei von der Erzählung vom Leerfinden ded Grabed, und viels 
mehr aus der Vorftelung hervorgegangen, nicht daß Sefus 
aud dem Grabe, fondern Daß er aus dem Haded auferftand, 
fo daß er alfo recht eigentlih auf feinem Wege vom Habes- 
zum Himmel der Magdalena begegnet wäre. Wir fehen nichts, 
wad diefer Annahme entgegenftehen Ffonntez; vielmehr Fonnte 
diefelbe noch durch den Umftand eine Beftätigung zu gewinnen 
fcheinen, daß auch in der obenangeführten Stelle des Barnas 


‘ba8*), dafern wir und irgend genau an die Worte halten dürs 
fen, fogar der Befuch bei den Süngern felbft ald gefchehen 


zwar nad) der Aufesftehung au8 dem Haded, aber vor ber 
Erhebung: zum Himmel, die noch an demfelben Tage erfolgte, 
vorgeftellt zu werden das Anfehen hat. — Bemerfen wollen wir 
indeß, wad namentlich die Darftellung unferd Evangeliften betrifft, 
daß bei diefer, auch noch außerhalb der urfprünglichen Erzählung . 
felbft, anderweite Vorbilder mitgewirkt haben mögen, folche, in 
welchen manche der Züge, Die fie, wir müflen ed geflehen, auf 


*) Ep. Barnab. 15. 
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eine ziemlich unbehülfliche Weife nachgebildet hat, 'noch eine arn= 
bere, von ihr unverftanden gebliebene Bedeutung hatten. 

Es ift nämlich bei allen ausführlichern Erzählungen von 
Erfcheinungen des Auferftandenen, fowohl den fanenifchen, als 
auch den apofryphifchen, Died in Anfchlag zu bringen, daß ein 


fombolifche8 Element in fie hineinfpielt, ein Anfab zur Myther= 


bildung noch in anderem, wahrhafterem Sinne, ald in welhem 
man auch die bisher erwähnten Alterationen des Thatfächlichen 
in ber Auferftehungsbegebenheit, dem auf biefem Gebiete jegt 
gewöhnlich gewordenen Sprachgebrauche folgend, mythilche 
würde nennen fünnen. 3 find Anklänge der Art, wie wir fie 
hin und wieder auch in der eigentlichen Lebenögefchichte bes 
Herrn bemerkt haben; zur wirklichen Bildung eined Mythen 
freifes indeß, wie in der Kindheitögefchichte, ift e8 auch bier 
nicht gekommen. Den Charakter diefer mythifchen Anflänge 


finden wir am reinften -in der vorhin erwähnten Erzählung 


des Lufad audgeprägt, die wir hier zunäachft neben bie zuleßt 
behandelte johanneifche flelen wollen, da fi, was in unferer 
Erklärung diefer leßteren vielleicht unbefriedigend bleiben mußte, 
am beften durch den Hinblid auf fie wird ergänzen laffen. Auch) 
nimmt fie bei Lufad ganz Die entiprechende Stelle ein, wie 
jene im vierten Evangelium, indem diefem Evangeliften eine 
. Erfheinung des Auferftandenen vor den Frauen gänzlich unbes 
Tannt if. Seine Erzählung, die er unmittelbar auf die Notiz 
von dem Befuchhe des Petrus am Grabe folgen läßt, lautet 
folgendergeftalt *).. Zwei von den Jüngern (wie ed aus ber 


nachfolgenden Nennung eines Namens fcheint, nicht aus der 


Zahl der Zwölf) wandelten noch an dem nämlichen Tage nad) 
einem Fleden, fechzig Stadien von Zerufatem entfernt, Namens 
SEmmaud. Sie fprachen unter einander von allem Gefchehenen ; 
unterdeß nabete fich ihnen Sefus und ging mit ihnenz ihre 
Augen aber waren gebunden, und fie erkannten ihm nicht. Er 


fragte fie nad) dem Inhalt ihres Gefprächd und nach- dem. 


Grunde ihres difkern Anfehnd; der eine von ihnen, Namens 
Kleopad, antwortete: ‚„Du allein hältit dich in Serufalem auf, 
und weißt nicht, was bort in diefen Zagen gefchehen ift?’‘ 


**) Luk, 24, 13 ff. 
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Er fragte fie; was e8 feiz jene fprachen: ,‚Dab vom Ielub _ 
dem Nazarener, ber ein prophetifcher Mann war, ‚mächtig in 
That und Wort vor Gott und allem Volk; wie ihn unfere 
Driefter und Oberen zum. ode verurtheilten und freuzigen. 
ließen? Wir aber, wir hofften, daß er e& fei, ber Yörael erla 
fen fol. Aber bei alle dem find ed heute drei Zage, feitdem 
Died gefchehen if. Doch einige’ Frauen unter und haben ums 
in Erflaunen geleatz; fie waren früh am Grabe gewelen und 
hatten feinen Leichnam nicht gefunden, da Famen fie und bes ° 
haupteten, auch ein Gefiht von Engeln gefehen zu haben, 
welche fagten, er lebe. Einige unter und gingen hin zum Grabe 
und. fanden, wie die Frauen gefagtz; ihn felbft aber fahen fie 
nit.” Da fprach er zu ihnen: „D ihr Gedankenlofen und 
im Herzen Zrägen zum Glauben an alles bad, wad die Pros 
pheten redeten! Mupte dies nicht der Melfiad leiden und eins 
gehen in feine Herrlichkeit?” . Und von Mofes und von allen 
‚Propheten anhebend legte. er ihnen aus, was in allen Schriften . 
von ihm fteht. Sie famen in dem Fleden an, nach' weldhem 
fie zugingen, ımd er gab vor, weiter reifen zu wollen. Da 
drangen fie in ihn, bei ihnen zu bleiben, weil ed Abend fei 
und der Tag fi) neige. Er entfchloß fih dazu und ging mit 
ihnen hinein. Al fie zufammen niederfaßen, nahm er daß 
Brot, fprach ein Dantgebet, brady ed und gab ed ihnen. Da 
fielen ihnen die Schuppen von den Augen und fie. erfannten 
ihn; er aber verfhwand vor ihnen. Da fagten fie zu einan« 
der: „‚Fühlten wir nicht unfer Herz brennen, ald er unterwegs 
zu uns redete und das Verftändnig der Schrift und eröffnete?” 
Sp weit die Erzählung des Lukas, die von den meiften 
der Übrigen Erzählungen von Erfcheinungen ded Auferftandenen 
einen offenbar verfchiedenen Charakter trägt. Hätten wir nichts, 
al3 nur fie und ihr Ähnliche: fo würden wir und Faum im 
Geringfien bedenken, den ganzen Cyflus diefer Erzählungen für 
einen Kreid von Mythen zu halten, deren Sinn: und Inhalt 
dahin ginge, Die Genefid des höhern Bemwußtfeind der 'apoftoli- 
{hen Gemeinde über die Meffiaswirde ihres Meifters und 
über die weltgefchichtliche Bedeutung und Noihwendigfeit feines 
ode, im einer den mpythifchen Dichtungen aller Zeiten und 
aller Völker durchaus entfprechenden Zorm darzuftelen. Diefes. 
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GErfcheinen in fremder, wnerkennbarer Geftalt, diefes Erfannt- 
werben erft beim Verfchwinden*) erinnert fo auffallend an die 
Art und Weife der homerifchen Götter, die ja auc vorzugd- 
weife gern mit ihren Begünftigten zu Zifche figen und einfa= 
men Wanderern fich beigefellen**), daß wir, — bei. der volls 
lommenen Unmöglichteit zumal, dies auf natürlihen Wege zu 
erflären, ohne in die handgreiflichften Ungereimtheiten zu vers 
fallen, — den Eindrud, daß wir und auf mythifhem Gebiete 
befinden, erhalten würden, auch wenn die Analogie zu der bes 
friedigendften mythologifchen Deutung nicht innerhalb ded Ge- 
bieteö der evangelifchen Gefchichte felbft fo nahe läge, wie fie in der 
That liegt. Solche Analogie nämlich giebt und hier zunächft die 
Verklärungsgefchichte***), die wir zwar nicht für einen Mythud 
im firengeren Wortfinne erkennen fonnten, aber doch für eine 
Deberlieferung folcher Art, welche auf eine, der eigentlichen My- 
ihenpoefie analoge Weife einen idealen Gehalt in eine fymbo- 
Yifche Hülle gekleidet hat. Dort war ed die Genefid der Eine. 
fiht in die Meffiaswürde ihres Meifterd, wie fie durch den 
lebenden Meifter felbft feinen drei vornehmften Züngern zu 
Theil geworden war, welche fi) in dad Bild einer überirdifchen Ber: 
Hörung diefes Meifterd und eines GErfcheinung jener propheti= 
fchen Geftalten Eleidete, deren wahres Verhaltniß zum Meffias 
dem Verftändnig der Sünger zugleih bamit war erfchloffen 
worden. Auf ganz entfprechende Weife fehen wir hier die Ge 
nefis der nämlichen, nach Verfehiedenheit Der Umftände nur wenig 
mobdificirten Cinficht in andern Iüngern nah dem Tode des 
Meifters fombolifh ausgedrüdt und bdargeftelt.e Auch Diefe 
Sünger waren damal5 noch in den finnlichen und irdifchen 
Meffiaserwartungen der Juden befangen; ed war in ihnen 
zwar, burch den Eindrud, den fie von der hohen Perfonlichkeit 
und den Wunderthaten ihres Meifterd, von feinen eigenen gele= 


©) Iyvın yap weromiode modim 708 wwnuauv 
dei” Eyvuv amıovros‘ ugiyvwros ÖE Deoi aeg. U. XI, 71 s. 
+) Jaivıyral Te Tag ap xadıjneras, vd eo nuEis, 
& Ö' 00 TIs zai Hoivos imv SuupAnras odirm, 
ouTL xarangunmzougw, Enel opLoıw &yyudev eiuev. Od. VII, 204 ss. 
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gentlichen Aeußerungen und Räthfelworten, und von den An« 
Deutungen der bereitd tiefer eingeweihten Mitjunger empfangen 
hatten, der Glaube oder die Ahnung geweckt worden, daß Iefus 
von Nazareth diefer Meffiad feiz aber ber ‚unglüdliche Aus- 
gang feiner Lebenslaufbahn fchien Diefe ihre Erwartungen Lügen 
zu ftrafen. Da -warb in ihnen, fei e8 durch einen ober den 
andern aus ihrer Mitte felbft, oder durch einen derjenigen Bun: 
ger, welche in biefer Einficht bereitd weiter vorgefchritten waren, 
weil fie den Belehrungen des. lebenden Meifters näher geftanden 
hatten, ber Gebanfe angeregt*), wie ja auch von der Nothwen- 
digkeit ded den Mefliad treffenden Leidens und gewaltjamen 
Zoded die Andeutungen in ber Schrift, "in den Weiffagungen 
der Propheten gegeben fein. Man ging die heiligen Schriften 
von Mofes an bid auf die jüngften Propheten herab aufd neue 
aufmerffam durch, und man überzeugte fich immer mehr und mehr 
von der Wahrheit diefer Deutung und Auffaffung ihrer -meffia- 
nifhen Werkündigungen. Cndlic) ward, was anfangs Vermu- 
tbung gewefen war, zur Gewißheit, zur. begeifterten Anfchaus 


ung. Durchdrungen von dem Gefühl, mie ba8 Leiden bed 
‚Herrn nichtd anders fei, ald der Eingang zu feiner Herrlichkeit, 


erinnerte man fich feiner Verheißungen, auch nach feiner Erhös 
bung den Seinen nahe und in ihrer Mitte bleiben zu wollen; 
man fühlte fich aufs neue von feinem Geifte durchdrungen und 


‚ward fich feiner geiftigen Gegenwart bewußt. — Diefer ganz na« 


türlihe Hergang bat fi in unferer fagenhaften Grzählung 
auf eine einfache und ungefünftelte Meife verfinnbildlicht. 
Wir würden, in Bezug auf die Unmittelbarkeit und Natürlichkeit 
bed bildlichen Ausdrudd, von biefer Erzählung ganz baffelbe 





, N) Die Binbeutung auf Das am Grabe Borgefallene B. 22 — 24 ge 
. bört, wie fhon aus ihrer Nichtberüdfihtigung im Narhfolgenven 
. erhellen würbe, wenn auch nicht unfere Anficht über jenen Borfall 
. felbft uns dies anzunehmen. nöthigte, nicht der urfpränglichen, fagen- 
haften Erzählung felbft, fondern dem. Evangeliften an, der dadurd 
‚ biefe Erzählung an das bei ihm Borangehende nüpfen wollte. Die 
umgelehrte Anfiht Schleiermah.ers, ale habe ber Evangelift 
erft aus, biefer. Andeutung die borangehende‘ Erzählung gebildet, 
widerlegt firh durch das, was wir oben über die Abhängigkeit biefer 
ledtern von Marcus bemerkien. .. 
I. Bp, 26 
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Sagen Finnen, was wir oben von der Beriätungsgefhithte fag- 
ten, wenn nicht hier &Herdings noch die Erinmerung an andere 
Erfepeinungen v8 Auferftandenen mit bineinfpielte- und’ tem 
Ganzen eine von dem rein’ fombotifchen Charakter etwas ver= 
THiebene Färbung ertheilte. + ; ’ 

Sleihfaks das fumbolifche” Element fcheint und "vorwie- 
genb in des Erzählung von der Chriftophanie am See Tiberias, 
welche wir im ein und zwanzigften Gapitel bes Iohannesevan- 
geliumd Iefen. Wir Tchließen biefelbe fogleich hier- an, ohne 
uns ausführlicher auf die Unterfuchung über die Aechtheit diefes 
Gapitelö einzulaffen. “ Diefe Unterfuhung nämlich hat für ım$, 
wad den Inhalt” diefer Partie betrifft, darum nur eine unter- 
geordnete Wichtigkeit, weil es fich, nad) Uunferer. Gefammtanfidt 
über das vierte Eoangelium, bach nur wen demi relativ gleich- 
artigen ober urigleicharfigen Urfprunge berfelben mit ben 
übrigen erzählenden Theilen des Ganzen, nit von ber Ber: 
fafferfhaft des Apoftels felbft, deffen Namen diefes Ganze 
trägt, würbe- handeln Fünnen *). — Bimen Petrus, Shomas, 
Pathanael, die Zebedäiden und’ ned‘ are andere Ylnger- flei- 
gen auf den Vorgang deö Petrus in ein Schiff auf dein See 
Tiberiad, um zu filhen; jedoch ohne Erfolg im Kaufe der 
Naht. Am Morgen ruft ihnen Schu, unerkannt, "work Straribe 


*) Sn. Eipt. und Schreibart beonme ich feinen twefontfihen Unten 
fhied zwiichen diefer Partie und dem übrigen Eu, finden zu fün- 
nen. Dies macht mih geneigt, auch noch als ihren Berfajier 
alfereings 'ven Herausgeber tes Ganzen anz snerfenkren, wenn Ich 
auch in.früheren Zufanımenhängen bie Röhtichtekt habe gelten Taf 
fen, daß das Ev. von Mesreren herausgegeben fei, und. dag Meb- 
rere namentlich. in den Schluß hineingearbeitet haben. Dagegen ifl 
fein Zweifel; daß fihon Cap. 20, 3l ein vollfändtg abichließender 
Schluß gegeben ift, und. daß das 2. Cap. nur als ein-Nadhtray 

- vom Herausgeber oder ben 'Herausgebern hinzugefügt‘ fein Tann. 
Eben diefes Verfahren aber, — weiches als: Jartum van :Riemand 
Teicht mehr. in Abrede geftellt wird, felbft von. Denen nicht; bie noch 

- immer ben Apoftel Iohanmes für ben Berf. auıh. viefes Nadktrags 

halten, — geugt, zumal bei der myibifchen Befdhaffenheit des fol 

“ Gergeftalt Hinzugefehten, auf das lautete und flärffie für bie 
MWahricheinlichteit einus -compiintorkfchen' Berfopreng überhaupt bei 
ber Eompof:tion der gefammten EonAängekienfchetft. Ä 
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au zu, 'nb fie etwas zu efien haben. Da fie e3 verneinen, 
heißt er fie das Neb zur Rechten ded Schiffes werfen; bort 
werde- Ihren ber Fang beffer glücden. Ste thun es, und fangen 
fo viel, daß fie dad Neb nicht heraufzuziehen vermögen. Da 
fpricht der Sünger, den Sefus liebfe, zu Petrus: „CH ift der 
Herr!'’. Petrus, da er.dies hört, wirft fein Gewand tiber (ex 
war namlich nadt) und flirzt fih in den See; die andem 
Simger aber Famen mit dem - Schiffe, Denn fie waren nur etwa 
zweihundert Ellen vom Strande, nadydem fie bie Fifche aufge 
laden hatten. Ans Lab gefliegen, erbliden fie em Kohlenfeuer 
und darauf einen Fu nıtfl Brot. Befus beißt fie von dem 
fo eben gefengenen Fifchen berbeibringen. Da geht Petrus 
md zieht das Neb ans and, welches hundert rei. und funfzig 
File enthält. Sefus heißt fie frühftickeri; — keiner .von den 
Füngera — wird bier. hinzugefeat — wagte ihn zu fragen, 
wer er fei, denn fie Fannten ihn; — er fommt, nimmt das 
Brot und giebt ed ihnen, und eben fo. bie Sifche. Während 
‚bes Brünftüts fragt er dem Petrus: ‚Simon Iona, liebft du 
mich mehr, als diefe da?’. Diefer antwortet: .,‚Ja Herr, du 
weißt, daß-ich dich Liebe!”’. Darauf fagt er: ,,Weide meine 
Lämmier!’“ Frage, Antwort und Gegenantwort werben bald 
darauf wieberholts bei einer zweiten Wieberholung der Frage 
fhmerzt e8 den Petrus und er antwortet: ,,Herr, bu. weißt 
- alles; du weißt, daß ich dich liebe!’’ Darauf Zefus: ‚‚Meide 
meine Schafe! MWahrlich, wahrlich, ich fage Dir, ald bu jünger 
warft, gürteteft du dich felbft, und wandelteft, wohin du woll- 
teft; wenn bu aber alterft, wirft du deine Hände auöftrecfen 
mb ein Anderer wird Dip gürten und. führen, . wohin du nicht 
wilft!’’ Dies, bemerkt der Erzähler, habe er gefagt, um an: 
zudenten, mit welchem Zode er Gott verherrlichen werde; dann 
aber habe’ er ihh aufgefordert, ihm nachzufolgen. Da habe fich 
Petruß umgewandt und den von Sets gelichten Sünger erblickt, 
wie er’ dem Meifter nachging. Auf die Frage: was Diefem be- 
vorftehe, antwortet Seins: ,,‚MWenn ic) will, daß er bieibe, bis 
id) Fomme, wa& geht e3 dih an? Du, folge mir nah!” Das 
ber fol das Gericht in der Gemeinde enitflanden fein, daß 
biefer Sünger nicht fterben werde; der Erzähler aber macht Darr 
26*- 
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auf aufmerffam, wie Sefus diefe Worte nur bebingungöiweife 
gefagt habe. 

Wie bie vorhin betrachtete Erzählung Durch bie Klarheit 
und Einfalt ihres in ein leicht burchfichtiged fombolifches Ges 
wand verhüllten Sinned fi und ald eine mythifche oder my- 
thenähnliche verrieth: fo Die gegenwärtige ducch Die fonderbare, 
allerdings zugleich ind Bizarre und Willlürlihe übergehende 
Zufammenfeßung ihrer unter fich fehr verfchiedenartigen Be: 
ftandtheile. Einige derfelben Fonnen wir und nicht enthalten 
als die einen und felben mit Zügen anderer Erzählungen an- 
"rufpreden, welche wir fchon in jenen frühern Zufammenhängen, 
wo wir ihnen bereitö begegnet find, fir fagenhafte und fombos 
lifche erkennen mußten. Die Begebenheit mit den Fifchen ift, 
wie Strauß mit Recht bemerft hat, ihrem Urfprunge nad) nicht 
verfchieden von jener bei Lufad erzählten, welche diefer Evans» 
gelift freilich zu einer ganz andern Zeit und unter ganz andern 
Umftänden gefchehen laßt. Ihr fombolifcher Sinn wird ‚dort 
unmittelbarer, ald hier der Zal ift, an den Tag gebracht durch 
die Anfnüpfung an dad Wort Iefu, daß er feine Jünger zu 
Menfchenfifchern marhen wolle *), und wenn man, wie biefe 
Anfnüpfung vermuthen läßt, den Urfprung diefer Unefoote in 
einer von Zefud erzählten Parabel fucht: fo wird man urtheilen 
müffen, daß in jener Geftalt der Erzählung fich Dad Andenfen 
an diefen ihren Urfprung wirffamer erhalten hat, ald in ber 
hier vorliegenden. Auf der andern Seite, wenn man: ed vor: 
“ziehen wollte, diefelbe für eine erft in fpäterer. Zeit entflandene 
Sage zu nehmen, für eine mythifhe Darftelung etwa des 
wirklichen, wunderbar reichen und rafchen Menfchenfangd, wels 
cher den Apofteln nad) der Anweilung ihres Meifters fo bald 
nad bdeffen Abfcheiden glüdte: fo würde ed näher liegen, bie 
Seftalt, in der wir fie hier vorfinden, für die urfprünglichere 
zu halten. Wie freilich unfer Evangelift fie vorträgt, muß man 
geftehen, daß das mpthifche Gepräge noch bei weitem mehr, 
ald in ber Erzählung des Lulad von dem Mahle der Jünger 
zu Emmaus, verwilht ift. Died mag theild von ber größeren 
Scwerfälligfeit und dem materielleren Sinme unferd gegenwär- 
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tigen Erzähler, theild aber auch daher rühren, daß die Erzäh: 
Iung mehr noch, ald.jene, mit heterogenen Glementen vermifcht 
tft, ohne durch ein geiftige® Band mit denfelben..zur idealen 
Einheit verbunden zu fein. So ift namentlich der Bericht von 
"dem durch Jefus vorbereiteten, ‚durch die Jünger fodann wirf: 
Lich gehaltenen Mahle ein der Erzählung von dem Fifchzuge 
jebenfallö, mag biefe nun urfprünglich eine Parabel oder ein 
Mythus geweien fen, fremder, wahrfcheinlich erfi von dem 
Evangeliften herzugebrachter Zug, ein folcher, durch welchen : 
jenes. Bild- des Fifchzuges offenbar eine falfche Wendung erhält 
unb feine wahren Sinnes verluflig geht. in anderer, gleich» 
fall8 heterogener,: obwohl den geiftigen Sinn nicht fp offenbar 
verunftaltender Zug ift dad Heranfchwimmen ded Petmd auf 
ben Zuruf bed Heren, von dem ich, auch died auf Strauß’s 
Borgang, gleihfald für nicht unmwahrfcheinlich halte, daß er 
mit einem ähnlichen, von dem Berfaffer bes erften Evange- 
tem bei einer frühern Veranlaflung berichteten Zuge einer und 
berfelbe ift; fo wie ed überhaupt gar leicht gefchehen fein fann, 
erstweber daß jener frühere Vorfall aus dem gegenwärtigen, 
oder daß biefer gegenwärtige zum. heil aus jenem in ber 
Weife der umbdichtenden Sage gebildet worden ift*). — Auch 
das Selprach mit Petrus .und Sohanned endlich .ift der übri: 
gen Erzählung nur Außerli angehängt; es ift feiner inneren 
Beichaffenheit.nady vollfommen unabhängig von diefer, fo wie. 
überhaupt von der Boraudfegung, daß ed ber Auferftandene ift, 
ber hier zu feinen Jüngern fpricht, fo wie auch umgekehrt die 
übrige Erzählung feiner nicht bedarf, um fih fowohl ihrem 
Sinne, ald ihrer Aaußeren Geftalt nach in fich: felber abzu: 
fchließen. . && wäre nicht unmöglich, daß diefes Gefpräcdh fei- 
nen .Dauptbefandtheilen nach, d. b. ben.antithetilchen Weifle- 
gungen über Petruß und über Iohanned, wirklic ein authenti- 
sche — dann unftreitig fehon vor dem Lode Chrifti vorgefal- 
lened — veare. Doch möchte ich Died nad) dem innern Cha: 
ratter. deflelben nicht gerade für wahrfcheinli achten, aud 
wenn ich, .wote ich allerdings zu thun mich gebrungen finde, ben 
Sinn ber Heußerungen über beide. Xpoftel tiefer fuche, ald nur, 
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fagen haben, aus dem Grunde voranichiden wollen, um eben 
durch den Gegenfag zu ihnen die dDurh und duch davon 
verfchiedene, nicht mythifche, fondern hiftorifhe Beikhaffenheit 
diefed Kerned in ein defto helleres Licht zu fielen. Wie bereits 
zugeftanden, fo ift ein Xheil diefer Anklänge veirklich von fols 
cher, Art, daß man darin bie Anfänge oder Brucflüde eines 
größeren Mythenkreifes (wie fich ein folcher, wenn man will, 
wirfih au in der großen Anzahl apofryphifcher Dichtungen 
von Erfcheinungen, von Thaten und Reden ded Auferftandenen 
‚gebildet hat) zu erbliden fich Leicht verleitet finden Fann, und 
der Gedanke liegt fo entfernt nicht, der fich wohl fchon hin 
und wieder in Manchem geregt hat, ed möge ber Ausgang von 
des Heilanded Leben in ganz entfprechender Weife, wie fein 
Eingang, durd ein in fich felbft zufammenhängendes oder 'wes 
nigftend in allen feinen Haupttheilen gleichartige Gewebe my 
thifcher Dichtung verherrliht und zu dem gemacht worden fein, 
wad er in der evangelifchen Ueberlieferung und in dem Dogma 
der chriftlichen Kirche eben geworden und geblieben ift; — fo 
daß alfo, mit einem Worte, die Auferftehung und die Himmels 
fahrt ganz eben fo rein mythifche Thatfachen wären, wie etwa 
die jungfräuliche Empfängniß des Herrn, wie feine Geburt in 
der Davidsftadt, oder wie die Anbetung der: Hirten und ber 
Befuch der Magier. Diefe Vermuthung, wie fle fhon mit 
unfern Vorausfegungen über die Beichaffenheit der evangeli 
[hen Nachrichten im Allgemeinen fchwer in Einklang zu brin« 
gen, in der Deutung ded Befonderen und Einzelnen - fchwer 
durchzuführen umd zu bewähren fein würde, fcheitert vollfommen 
in dem Rüdblid auf jenes Zeugniß, welches wir fehon oben 
ald das unftreitig gewichtigfte und volftändigfte von allen, welche 
Lie Auferftehungsthatfache betreffen, angeführt haben, -da8 Zeuge 
niß des Apofteld Paulus. Ed ift merkwürdig, wie diefes Zeug. 
niß, welches doch mit der unverkennbaren Abficht der Volftän- 
- digkeit eine Reihe von Erfcheinungen bed Auferftanderien nam- 
haft macht, gerade über jene Ereigniffe fchweigt, über deren 
fei e8 im mehr außerlichen Sinne fagenhafte, ‘oder im inner- 
lichen und idealen mpythifche und fombolifche Natur wir uns 
im Borhergehenden nicht haben täufchen wollen. Weber von 
dem Beiud, der Frauen am Grabe und den daran fich Inupfenden 
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Erfheinungen der Engel und de3 Auferflandenen‘ felbft weiß 
Dinlus etwas: zu fagen, noch von dem Gange der "zwei. Jünger 
nah Emmaus, noch endlich von der WBegebenheit vor ben 
“ fieben Zungen am See Tiberiad. Die Ghriftophante der Eilf, 
von welcher der britte'und der vierte Evangelift gemeinfchaftlich 
erzählen, glaubt man zwar, vielleicht nicht- mit Unrecht, in der 
von Paulus ald die zweite jener Erfeheinungen genannten*) 
wieberzufinden, aber von ben fo auffallend, wie wir eben zeig - 
ten, ind Abenteuerliche herüberfpielenden Umfländen, mit denen 
fie in den evangelifchen Berichten auögeftattet ift, findet 
fih beim Apoftel Feine Erwähnung. Für: die weitere Scene aber, 
die nad) dem vierten Evangeliften (der übrigens durch feine bes 
flimmte Zablangabe **) fich noch recht ausdrudlich mit dem 
Apoftel in Widerfprucy fest) in Gegenwart audy bed bei jener 
feliheren angeblidy fehlenden &homas erfolgte, will fih in den 
Angaben deö Paulus durchaus Feine "einigermaßen zufreffende 
Stelle finden. Dagegen fpricht Paulus von einer beträchtlichen 
Anzahl anderer Erfeheinungen, von benen fich in den Evanges 
lien. feine Spur findet; und zwar von allen fammt und fonders 
im fchlichteften Zone, ganz einfach nur fie ald Tchatfachen bes 
richtend , :ohne irgend über die Art und Weife, wie, und bie. 
Umftände, unter welchen fie erfolgt waren, fich näher zu erflä- 
ren. Buerft erfchien nach ihm der Herr dem Petrus; eine Er: 
fheinung, von der außer Paulus nur noch fein Schüler Lukas 
etwad weiß, der ihrer gleihfalld nur im Worübergehen gebenft***), 
dßme ‚irgend fich, wie bei den andern Erfcheinungen, die er bes 

tichtet, auf -eine weitere Befchreibung eimzulaffen. Sodann, 
wie vorhin bemerkt, den Zwolfen;. hierauf einftmals -finfhundert 
Brüdern auf einmal, von denen die meiften zur Zeit, ald Paus 
us died an die Korinther fchrieb, roch lebten, ein heil aber 
bereitö abgefchieden war. Dann dem Yalobus, — unftreitig dem 
ald Bruder des Heren bezeichneten, ‚wenn did auch nicht 
ausbrüdlich berherfs wird; — dann fammtlichen Apoftein; zuleßt 
dem Paulus -felbft, welcher fi fol hoher Auszeichnung uns 


*) sera rois Öwösza. 1 Kor. 15, 5. 
”*) op. 21, 14. 
32%) Put, 24, 34. 
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würbig befennt, indem er erft ducch fie.aus einem Fed. nub 
Verfolger. des Chriftentbume in beilen. Sean und, Peiner 
verwandelt worden war, 

Die Abweichung diefer paulinifchen Nachriöten von. en 
evangelifehen ift ein Problem, welches figh: vgeber: Die fuperna= 
turaliftifhe, noch die naturaliftifche Anficht. des Ayferfiehungsge- 
fhichte jemald in feinem ganzen Umfange und feiner ganzen 
Schwere vorgelegt hatz und beide hatten auch gute Urfarhe, fich 
alles Eingehens in baffelbe. zu enthalten, da es in der That 
gleich gefahrdrohend. für beide if. - Daß die Nachricht de 
Apoftel3, infofern von feiner eigenen Aebergeugung, ben Aufey» 
flandennen gefehen zu haben, und von der faciishen Audfage 
jener Andern die Rebe if, denen ähnliche Ericheimingen: zu 
heil geworden waren, — fämmtlicher Apoftel alfp und ebm fo 
auch jener Yünfhundert, unter denen Paukıs "gewiß. ned) mit 
einem guten Theile in perfünliche Werührung ‚getreten war, — 
daß diefe Nachricht eine vollfommen glaubwürdige,,- hber jede 
Berdaht, fei:es abfichtlicher. Kälfhung, oder ampillfiirlicher, 
mythifher und moflifcher Umbildung erhabene ;ift: Yvaer dies: in 
Zweifel ziehen wollte, der müßte -Zreue und Glauben umd.iehe 
urfundliche Sicherheit aus der Gefhichte überhaupt hinwegläug> 
nen. Nun aber fragen wir: waren bie Erfcheinungen,. von 
denen. hier Paulus fpricht, die wir alfo, wenn irgend Etwa 
in der Weltgefchichte, für Khatfache anzueriennen haben, --- 
waren fie factiich von der Velchaffenheit, wie jene im Obigen 
vorläufig von und al mytätich. oder fagenhaft bezgichmeten, von 
denen die Evangelien, namentlich die zwei lebten, fo. ausfühts: 
lich zu berichten willen: wie, wäre ed dann zugegangen,.. Daß 
von einem großen, ja dem größten, jedenfalls dem außer 
auffallendften Zheile Derfetben alle und. jede Kunde bis. anf bie 
legte Syur aus” den egangelifchen Nachrichten bat: verichreinben 
Einnen?. Man -bedenfe, was ed heißen will: Chriftus tritt ala 
leibliche, finnlih wirflihe Seßalt, ald Diefer.einzelue :Menkh, 
wie er während feines Lebens unter, dem Volfe gervandelt war, 
in die Mitte von fünfhundert Süngern, um fich (dies nämlich 
würden wir dann unftreitig voraudfegen müffen) mit ihnen zu 
unterreden und ihnen Aufträge zu ertheilen; und ‚keiner unferer 
evangelifchen Erzähler gedenft nur mit einem Worte digfer 
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anßerorbentlichen WVegebenheit, während fie. doch alle, jeder auf - 
feine Weile, wiewohl freilich faft nirgends unter fich felbft übers 
einfiimmend, Grfcheinungen von weit geringerer Bedeutung und, 
viel zweibeutigerer Befchaffenheit, fo wie andere Umflände, die 
auf die Auferftehung des Gefreuzigten Bezug haben, zum Zheil 
im Heinlichften Detail befchreiben und ausmalen!. Wahrlich 
biefer Umftand alfein wäre hinreichend, Da er die ded Paulus 
wicht vermag, die Glaubwürdigkeit der Evangeliften in allem 
und jedem, was fie.berichten und wa$ fie verfchweigen, unwieder« 
Dringlich zu zerftören und fie ald Schriftiteller, die fich in einer 
Schon ganz fabelhaften Entfernung von den Begebenheiten, von 
denen fie fprechen wollten, befunden. haben .müffen, ganz im 
Allgemeinen, zu bezeichnen, wenn fich nicht für diefen befonbes 
ven Hal bie nahere Erklärung finden ließe, wie ed mit bey 
Umbudung eines Theil der von dem Apoftel berichteten Xhat- 
fahen ind Fahelhafte und Moythifche, mit der Vergeffenheit, in 
die ein anderer Theil derfelben gerathen-it, ober vielmehr nur 
mit feiner Ausfpnderung aus- der Neihe der übrigen zugegan- 
gen fein mag. 

Alles namlich erflärt Sich auf das einfache und natürlichfie, 
wenn wir-von dem Eingeftändnig aufgehen, daß Paulus, wie 
Schon aus allem -biöher Ausgeführten unmwiderfprechlich erhelfen 
muß, an diefer Stelle,- fp wie. überhaupt, nur von Erfcheis 
sungen ımfaßlicder, geilterhafter Art fprieht, von -folden, Die 
von ‚ven, Verfchiebenen, melde fie fchauten, auf verfchiedene 
Weile geheutet werden Tonnten, und in denen, dad Moment ber 
mirflichen, ; realen Gegenwart ded. Auferfiandenen nicht auf 
äußerlicher, finnlicher Gewißheit,- fondern auf der fubjectiven 
Ueberzeugung und Glaubensanfchauung jedes Einzelnen beruhte, 
Wir machten bereitö oben, alö von der Grfcheinung die Rebe 
wear, welche Pie Frauen am Grabe gehabt haben follen, dern 
factifhe Grundlage wir auch jebt, ungeachtet des Schweigens 
diefer unferer vornehmlichflen Xutoritäat, nicht in Abrede ftellen 
wollen, — wir machten bereitö dort bemerflich, wie ed fich gar 
wohl denken läßt, daß ein und derfelbe Vorfall von Einigen 
als eine Grfeeinung nur von Engeln, von Andern alö eine 
Gefcheimung, des Hergn felbft gefaßt worden war. Etwas ähne 
liches müflen wir in Bezug auf einige der hiervon Paulus 
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erwähnten Begebenheiten nothiwenbig gleichfal8 ansehmen,- wenn 
wir die Uebergehung berfelben durdy fammtlihhe GEvangeliften 
nicht völlig unerklärbar finden wollen. Am nächften liegt eö 
unftreitig, über die Befchaffenheit diefer Erfcheinungen fänmt- 
ih und der Relationen von ihnen ein Urtheil fi nad) jener 
zu bilven, deren Paulus felbft fich rühmt, über deren Befchafs 
fenheit wir nad) dem, was er felbft von ihr fagt, und nach 
dem dreifach wiederholten ausführlihen Berichte in der Aypos 
flelgefchichte Teineswegd im Zweifel bleiben Tonnen, Während 
von berfelben Paulus felbft wiederholt die Worte braucht, daß 
er den Herren gefehen habe, fo ift in jenen drei Erzählungen 
nirgends von bem Erbliden einer Seftalt, in welcher der -Apos 
fiel die Geftalt Sefu erkannt oder zu erkennen geglaubt hätte, 
die Rede, fondern vielmehr von einer Stimme, durch die ihm 
der Herr zugerufen habe, daß Er ed fei. Die Worte, welche 
damald Zefus gefprochen haben foll, werden von Lufad an 
allen brei Stellen, — an der einen, wo Paulus rebend eingeführt 
wird, fogav mit dem Beifate als in hebraifcher Sprache ge= 
forochen*), — ausführlich arigegeben, unter mehrfachen und Feined= 
wegs unbebeutenden Variationen jedoch, aus denen fogleich 
fhon dies hervorgeht, wie wenig wir die Melation derfelben 
für eine diplomatifcy genaue Ueberlieferung zu nehmen ımS eins 
fallen Yaften dürfen. Won der Stimme, welche diefe Worte 
fprad), weiß nun zwar der Eoangelift in feinem erften Berichte 
zu erzählen, Daß auch die Begleiter des Apofteld fie vernommen 
haben, von welchen er ausdrüdlic hinzufügt, daß fie die Geftalt 
des. Sprechenden nicht erbliet-hätten**); allein an einer andern 
Stelle ftraft er fi) aus dem Munde des Paulus felbfi Rügen, 
indem er denfelben fagen läßt, feine Wegleiter haben zwar das 
Liht vom Himmel erblidt, aber die Stimme deffen, der zu 
ihm rebete, nicht vernommen ***). Gebenft man liberbies der 
zahlreichen Stellen, in denen gerade bie. Apoftelgefhichte von 
Stimmen, weldhe im Zraume ober in einem Zuftande der Ver« 


©) 77 EBgaidı duallxru. Ap. Gefch. 26, 14. 
We) dxoVvovtes wer Ts Pmvı76, undeva de Hewgwvres. Ebendaf. 9, 7. 
ER) 70 u» Pos EIEu0avzo, 77V de Ywrrv. our 7x000aV Tov Aakovvros 
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zudung vernommen worden fein folen, die Worte, bie fie ges - 
fprochen, zu berichten weiß”): fo liegt wahrhaftig nichts näher, 
old zu vermuthen, daß der Erzähler diefe Worte nah Willkür, 
wie ed ihm der Situation am. angemeffenften fchien, gebildet 
baben mag, während ber Apoftel weder diefe, noch irgend 
welche befiimmte Worte vernahm, fondern nur ganz im Allges 
meinen Gedanken der Art in feiner Seele aufgeregt fühlte, bie 
ex foäter, bei der Mittheilung diefed Vorfalld, durch diefe oder 
ähnliche Worte auszudrüden fuchte. — Den Paulus feldft fehen 
wir in feinen. Schriften nicht blo8 im Allgemeinen fein apoflo« ° 
Yifches Amt auf den Ruf des Herrn, der an ihn ergangen war, 
zurhcführen, fondern auch, ihrem befondern Inhalte nach, feine 
Lehre, fein „„Evangelium’‘ aus der Offenbarung Chrifti an ihn 
ableiten **); fo daß man alfo, wollte man ed einmal mit den 
angeblich zu ihm gefprochenen Worten des Auferftandenen budh« 
ftäblich nehmen, offenbar genöthigt fein. würde, eine ausführlich 
damals gefchehene Mittheilung der Lehre voraudzufegen; wad 
offenbar allen andern Umflanden widerfprechen würbe, die uns 
von jener wunderbaren Erfcheinung berichtet werden. 
Menn nun aus diefem allem für jenes von Paulus felbft 
erlebte Ereigniß, welches derfelbe in gleiche Reihe mit den tbri« 
gen Gricheinungen bed Auferfiandenen. ftelt, fich eine fo große 
Berfchiebenheit der . wirklichen und möglichen Auffaffungen 
fhgn duch Solche, die dem Apoflel am nädhften fanden, 
ergiebt, — wenn fi) fchon in Bezug auf diefes. eine Die ganze 
Scala durchgehen läßt vpn der Annahme einer ausführlichen, 
im anhaltend fortgefegten VBerkehr mit dem noch Lebenden 
erhaltenen Inflruction und Belehrung an, bis zu der Annahme 
einer rein geiftigen und fubjectiven, von allen objectiven Mo 
menten entblößten Bifion und Cfftafe herab: fo ift e8 wohl 
erlaubt, zu fchließen, daß es fih in Bezug auf alle andern 
Chriftophanien ähnlicd wird verhalten haben. Zwifchen folden 
Momenten der Anregung und Entzudung, in denen man bie 
unmittelbare Nähe und perfonlihe Gegenwart bed Herm zu 


®) Ap. Gefih. 9, 10. 18, 9. 22, 18. 23, 11 u. a. | 
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das erfle Evangelium foricht, war phne Zweifel, wie ed dort 
ausdrüdlich fo heißt, in Galilda gefchehen, nicht eher, als 
nachdem die Süunger fi aus ihrer Flucht und Zerfirenung wies 
derum gefammelt hatten. Diefes felbft aber, daß die Jünger 
fi folchergellalt wieder zufammenfanden, wozu im Augenblie® 
vor ihres Meifterd Tode. wenig Ausficht vorhanden fchien, mag 
das Werk Einzelner unter ihnen, vielleicht namentlid des Pes 
trud gewelen fein, welchen wir burch einen an ihn perfönlid) 
zuvor ergangenen Ruf ded Her, — denfelben, deflen Paulus 
und Lufad ald der früheflen aller einzelnen Erfcheinungen Chriftt 
vor feinen Süngern. gedenfen, — dazu angefpornt und ermuthigt 
glauben dürfen”). 

Mas nun aber die Erfcheinung vor ben Sünfhynderten bes 
feifft, welche Paulus zunächit auf die Erfcheinung vor den Eil: 
fen, oder, wie.er ed, wohl nur um der topifchen Zahl willen, 
audbrüct, vor den Zwülfen folgen läßt: fo vermögen wir das 
- Näthfel, wie diefe fich aus der evangelifchen Ueberlieferung fo 
gänzlich hat verlieren fönnen, auf. feine andere Weife zu erkld- 





*) Durch diefe Vermuthung, die fh insbefondere wegen der Analogie 
fehr empfiehlt, welche hiernach, in ven-Wirkungen beider, awifchen ber 
bem Petrus und der dem Paulus geworbenen Ephrifiophanie flott 
finden würbe, ergiebt fih augleih ein annehmlicher Zufammen« 
bang für die Erzählung namentlich des Lukas, Diefer nämlich Tapt 
(Cap. 24, 34) die Jünger, welche zu Emmaus den Herrn gefhaut 
hatten, nachher von den lebrigen die Nachricht erhalten, daß er 
dem Petrus erfehienen feiz worauf fie das ihnen felbfl Begegnete 
erzählen und’ dann jene Erfrheinung vor den Apofteln gemeinfchafts 
ch („und die mit ihmen waren”, fett Zulas hinzu) erfolgt. Dies 
würde nach dem von ung im Obigen bargelegten Borausfeßungen, 
insbefondere nach unferer Deutung des Borfalld zu Emmaus, folgen- 
bergeftaltizueerflären fein: Die Chriftophanie des Petrus trifft zufammen 
mit der von andern Jüngern unterdeß burch tiefered Nachfinnen unb 
durch Höhere Eingebung gewonnenen Meberzeugung, daß. ihr Meifter 
trod des fhmahupl erlittenen Todes dennoch, der Meffias fei, ja 
baß eben diefes fein Leiden einen nothiwendigen Beftandtheil feines 
Meffiasberufs gebildet habe, und daß auch fett noch die Gründung 

des Meffiagreiches durch ihn zu erwarten fel. Dadurch werden bie 
Jünger bewogen, fih wieberum zu fammeln und vereint die Wie: 
dertunft des Heru im Geifte 3u erwarten, welche dann (nur frei 
lich nicht genau in der von Lulas berichteten Weife) wirkiich erfolgt. 
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ren, al durch die Vorausfegung, daß fie nicht von Allen für 
dad erkannt worden ift, ‚wofür Paulus, von feinem durchaus 
geiftigen und immateriellen Standpuncte aus unftreitig mit Recht, 
fie erfannt hat, für eine Bethätigung ded Auferflandenen in 
perfönlicher Gegenwart. - E& fcheint, -daß namentlid in ber 
nachapoflolifchen Zeit, je mehr im Kampfe gegen den gnoftifchen 
Dofetismus und unter Einfluß des neuerdings entflandenen 
Gerüchte von der Entleerung ded Grabed die Anfiht von den 
feuhern Chriftophanien fich vergröberte und materialifirte, defto 
mehr die fpäteren biefer Chriftophanten, auf welche die mates 
riellere Anficht fich nicht mehr ausbehnen ließ, problematifch 
wurden. So befindet fih, wie wir oben, fahen, binfichtlich 
jener Begebenheit, welche Paulus zu wiederholten Malen ganz 
unummwunden al eine ihnr felbft gewordene perfonliche Erfcheir 
nung bed Auferflandenen bezeichnet, Lukas in fichtlicher Verles 
genheit; er vermeidet ed, ohne Zweifel abfichtlich, fie in gleicher 
 Weife, wie die früheren, ald ein wirkliches Auftreten bes leben: 
Digen, leiblic) realen Chriftud zu bezeichnen, und hält feine Er: 
zählung in einem fonderbaren, zwifchen Bifion und Außerlicher 
Realität unficher fehwantenden Zwielichte. In Bezug auf jenes 
andere Greigniß aber, welches eine fo große Anzahl von Zeugen 
hatte, denen die Meinung von einer Förperlichen Realität deffen, 
was fie gefehen. und erfahren, nicht wohl aufzubringen oder 
unterzulegen war, hat er, da e8 ihm unftreitig nicht unbekannt 
bleiben Fonnte, .e8 vorgezogen, feinem VBerichte über die Grüns 
dung und die Schidfale der apoflolifchen Gemeinde eine ganz 
andere Xuffaffung beffelben einzuverleiben, So Fühn nämlich 
und parabor diefe Meinung auch erfcheinen mag:. fo halten 
wir uns bennoch faft verfichert, ‚daß: jenes Ereigniß Fein andereß 
ift, ald die Ausgießung des Geifted am Pfingftfefte, ‚wovon 
wir bei jenem Gefchichtfchreiber eine fo ausführliche, aber, wie 
man jest wohl allgemein zugiebt, ftark. mit fagenhaften Ele- 
menten untermiäfchte Bel: chreibung, lefen?). ‚Deutliche Spuren ind- 
befondere in den Schriften ded Sohanned, dedjenigen Schrift. 
ftellerd, der nächft Lukas unter allen neuteftamentlichen am aus- 
drüdlichften diefer „Sendung ded Parakleten’’ -ald' eined nad) 
*) Yp. Gef. 2. rn rn 
I, 3», 27 Ä 
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dem Bode’ bed Herrn feinen Iüngern bevorftehenden Ereigniffes 
gebenft, weifen und nämlich barauf-hin, wie auch biefe wur 
derbare Begebenheit, entfprechend, wie bie angebliche Begeben- 
heit der Himmelfahrt, Feineöwegd von- vorn herein in Demr Ölan- 
ben -der Apoftel diefelbe dogmatifche und hiftorifche Stelle ein- 
nahm, 'die fie fpäter, auf Veranlaffung wir dürfen wohl fagen 
einzig und allein bes Lukad, in dem Firchlichen Lehrgebäube 
eingenommen hat. Stleichwie die Himmelfahrt Eined und Daf- 
felbe mit der Anferftehung als foldyers fo war fie gewiß in der 
ürfprünglich apoftolifchen Anfchauungsweife Eines und Daffelbe 
mit’ den Erfcheinungen des Auferftandenen vor feinen Jüngern. 
Hies’'geht am beutfichflen zwar au benjenigen Stellen ‚hervor, 
vos, vote in der Erzählung des vierten Gvangeliumd -von der 
Hanpterfeheinung in der Mitte der Fünger, ausdrüdlich berich- 
tet wird, daß der: Erfgienene den Singern burch fein Anhau- 
her ber heiligen Geift mittheilte*), oder wo 'berfelbe, wie in 
den Anhange zu Marcus, diefelben Gnadengaben, weidhe bei 
Eufad-- HorjenerAusgießung abgeleitet werden, den Singer 
Alsdnene als die Segnungen nemit, "die Ihren Grauben ber 
greiten Folen**). Auch die wahrfdehlie us dem Achten Mar- 
us ‚gefhäpfte Verfiherung de Anferftandenen am Schluffe- ded 
Matthiusevangeftumd, daß:er von jebt an ununterbrochen: bei 
thnen Tet, hat unftreitig ganz: Diefelbe Bedeutung **). Haft 
hoch überzeugender indeß für und, wenn au nicht fo aus» 
dvrüclih‘,- wie aus diefen, zwar nicht ihrem Sinne, aber bo) 
thremm Urfprimge nach problematifchen Stellen, ergiebt fich uns 
bar nämliche Refultat ans Betrachtung der ArtundWeife, wie beim 
Eichten Sohanned der Hert die Sendung ded Parafleten- feinen 
Süngern' anfündigt}).  Diefe Verkündigung nämlich nimmt in 
den Acht 'johanneifchen Chriftäöreden ganz bdiefelbe Stelle. ein, 
tote im’ den fonoptifchen -bie Werfündigungen feiner doppelten 
MWiedertimft, erft bei’ der ‚Auferftehung,, dann zum jüngflen Ge- 
ri & wird an fie au mieberheften Malen “of. das unmit> 








I, a . 
**) Marc. 16, 17 f. 
“#*) Matih, 28, 20. 

+) Sop. 14, 16. 26. 15, 26. 16, 7 ff. 
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telbarfte jene Werheifung ded perfonlihen Wiederfommend und 
Biederfehend angereiht*),:welche hier zwar mehr den Charakter 
eined Ausfpruchd von allgemeinerem, rein geiftigem Inhalt trägt, als 
ber Verkündigung einer einzelnen wunderharen Begebenheit, aber 
bei welcher manı doch annehmen muß, daß ber Apoftel an die Ers 
fheinungen ded Auferflandenen gedacht und diefelben in fie mit 
bat einfließen wollen, dafern man anders nicht geradezu in 
thnen eine ftillfchweigende Werläugnung biefer Erfcheinungen 
erbtiden will, Nehmen wir insbefondere noch hinzu, daß in 
bem Briefe des Sohannes Selus Ehriftus, der. Verflärte und 
Erhöhte, ansprüdlich felbft mit dem Namen ve8 Parakleten bes 
zeichnet wirb**), während dagegen der Begriff der Auferfiehung 
Ehrifti in der Weile, wie wir ihn fonft im Neuen Teflamente 
gefaßt finden, in diefem Briefe und- nicht minder auch in allen 
von und ald Acht erfannten Partien bed johanneifchen Cvanges 
Iumd auffallend zurkctritt: fo konnen wir kaum zweifeln, daß 
jene weiflagenden Worte in abfichtlichem, burch bie rein geiftige; 
iveale Saflung : der Auferftehungäbegebenheit durch denfelben 
Apoftel bedingtem Doppelfinn die Urfache in ihrer Wirfung oder 
zugleich mit ihrer Wirkung auszubrüden die Beftimmung hatten: 
— Der Apoftel Paulus fermt in Bezug auf feine eigene Per: 
fon nach der Erfcheinung.ded Herrn, die ihm geworben - war, 
offenbar fein zweites Greigniß, welches ihn mit. den Gaben 
bed heiligen Geifted ausgeruftet hätte, fondern ber lektere ifl 
ihm fogleich mit jener erfteren gegeben, eben fo, wie wir ihn 
auch. in Bezug auf feine Mitapoftel feinen Unterfchied machen 
fehen zwifchen Der. ihnen gewordenen Offenbarung ded Herrn 
und eimer foäteren Mittheilung des Paraklsten, Lukas flieht 
ad mit feiner ausdrädlihen Sonderung diefer beiden Greig- 
niffe im Neuen Zeftamente eben fo einfam, wie wis ihn in. Be 
zug auf feine Sonderung der Himmelfahrt von ber Auferftes 
bung haben fteben fehen;. die erfigenannte Sonderung aber ers 
foheint ald. die ‚nothwendige Folge biefer .lebtern, indem es in 
ber apoftolifchen Gemeinde al eine feftgeftellte Wahrheit galt, 


* ) Ger. 14, 18. 28. Cap. 16, 16. 
*) iay Tıs duagıy, magaininror !yowev nos Tov narlen Inoovy 
Xpiorov dixarov. 1 30h. 2, 1. . 
. 27 * 
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daß nicht eher, ald nach ber Verflärung und Erhöhung Chrifti 
der heilige Geift feinen Jüngern zu heil werben fonnıte *). 
E83 war ein und derfelbe Proceg dogmatifcher Zerfeßung. Der in 
dem -apoftolifchen Auferfiehungäglauben als flüffige Momente 
vereinigt gewefenen Beftanttheile. (ein Proceß, den wir inbeß 
bei Lufhs noch Feinedwegs abgefchloffen und zu Ende geführt 
finden), in welchem fi), nachdem fich ald caput mortaum Die 
verkörperte und materialifirte Geflalt deö vermeintlich nicht "blos 
aus dem Habes, fondern aud dem Grabe Auferflandenen nie= 
Bergefchlagen hatte, die Vorftelungen der Himmelfahrt und der 
"Erfcheinung ded Parakleten, dad himmlifche und das irbifche 
Element des urfprünglichen, Achten Auferftehungsbegriffs, fo zu 
fagen in Geftalt zweier flüchtiger Gafe von‘ einander und 
von ihren urfprünglichen Träger ausfonderten, und verfelbft- 
fländigt dad Weite fuchten. 

Zwifchen biefer Erfcheinung in Gegenwart der Süunfhumdert 
und ber leßten, die ihm felbft geworben war, . erwähnt Paulus 
noch einer vor: Jakobus, und einer andern vor fänmtlidyen 

- Xpofieln gefchehenen. Bon diefer legtern halte ich e&, da der 
Brieffteller hier nicht,“ wie bei jener früheren,. ein „„Zugleich”‘ 
(pass) binzufest, für ungewiß, ob fie wirklich eine in einem ein- 
zelnen Zeitmoment erfolgte war, oder ob nicht vielmehr. mır 
bies gefagt werden fol, daß nad) jenen großen Momenten bie 
Apoftel alle einzeln noch befondere Erfcheinungen hatten. Die 
Notiz binfichtlich Ded Jakobus aber ift von. befonderer Merf- 
würbigfeit, und ‚dient, genauer unterfucht, gleichfalls zu einer 
nicht unwichtigen Betätigung unferer Anfichten :über Die Be: 
fchaffenheit diefer Erfcyeinungen überhaupt.- Daß namlich unter 
biefem Sakobus Fein anderer. zu werftehen ift, ald berfeibe, hen 
wir.nachher ald den. ‚Bruder des Hern‘‘ und den „‚Gerechten” 
eine To bedeutende Stellung in der Gemeinde einnehmen fehen: 
bied geht and jener apofryphifchen Erzählung bed Hebräerevan- 
gerhne hawor “),.ber einzigen, in welcher mir außerhalb der 





9 305. 7, 39. Auch im den vorhin erwähnten Stellen der Abfchiebe- 
reden Jefu kann man diefe Anficht enthalten finden, wenn fie dort 
an ng mit fo auebehdtigen, unabelbeulgen Serien außgefbte 

n if. 
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paulinifchen Stelle diefe Erfchtinung noch erwähnt finben. E8 
war aber diefer Ialobus, wie ‚wir früher ald wahrfcheinlich 
befunden haben, während ber Lebendzeit bed Heren fchwerlich 
unter der Zahl der Appftel oder auch‘ nur feiner Anhänger über: 
haupt gewejen; wir haben vielmehr allen Grund, anzunehmen, 
daß er auf ganz ähnkiche Weife, wie Paulns felbit, erft durch 
biefe Erfeheinung zum Glauben an den Herm befehrt worden 
it’). Diefe Annahme ftimmt fehr gut zu der Zeitbeflimmung, 
die wir nach der Angabe des Paulus für diefes Ereigniß, wels 
ched erft nach der Erfcheinung vor den Fünfhunderten erfolgt 
fein foll, vorauszufegen haben. Minder leicht würde fie freilich 
mit der fabelhaften Darfielung des Hebräerenangeliumd zu 
vereinigen fein, nach welcher Safobus, der dort ald gegenwärtig 
beim legten Mahle vorausgefekt wird, ein Gellibde gethan 
haben fol, nicht eher, ald nachdem er den Auferflandenen würde 
erbliet haben, wieder Brot zu genießen. — Wenn wir anderwärts 
diefen Safobus nebft Petrus und Iohanned ald diejenigen ge= 
nannt gefunden haben, die von dem auferfiandenen Herrn die 
Snofis empfangen haben follen: fo haben wir bereitö ober 
barauf bingewiefen, einerfeit8,,. wie in diefe Notiz gum Theil 
eine Erinnerung eingegangen fein mag an die Erhffnungen, 
welche der Here während feines Kebend den drei vertrauten 
Züngern gemacht hatte, unter denen wir an ber Stelle Biefes 
Sakobud den gleichnamigen Zebedäiden genannt finden, anderer: 
feitö, wie diefelbe zumachfl von derjenigen Gnofiß fpricht, welche 


in bie chrifliche Kirche wahrfcheinlich zuerft durch. den Apoftel . 


Sohanned, doch nit ohne Mitwirfung jener beiden anderen 

‚Pfeiler der apoftolifchen Gemeinde‘, unter welche bald auch 

Sakobus ber Gerechte gezählt ward, eingeführt worden ift**). 
Wie in Bezug auf diefe fogenannte Gnofis, fo. haben 


wir auch in Bezug auf alle andern. Lehren, Gebote und Vers 


heißungen, weldhe in den evangelifchen Nachrichten und ander: 


wärtd, in auddrüdlihe Worte gefaßt, bem Auferfiandenen im - 


den Mund gelegt werden, fchon mehrfach angedeutet, wie wir, 


nach unferer Sejammtanfiht jened Ereigniffes, ums allerdings 


*) Bergl Bo. 1, ©, 241 £. 
**) Bergl. BP. I, ©. 400. Bd. I, &. 191. 
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F J 
außer Stande finden, fie wirklich von dbemfelben gefprochen zu 
Hlauben. Wad der.Geift, der durch. diefe Erfcheinungen ihnen 
mitgetheilt oder in ihnen angeregt warb, ihnen eingabz; was 
fie, in Solge folcher begeifterten Intuition, in einem höheren 
Sinne ald Ausfpruh oder Beheiß ded. Herin anzufehen und 
zu verfündigen fich berechtigt wußten: da& Eleideten die Jünger 
in die Form einer in ausdrüdliihen Worten von ihrem Meifter 
ihnen gemachten Mittheilungz die innere Stimme, die zu ihnen 
forach, ward in der Tradition zu einer äußern, die nur.bem 
geifligen Dhre vernehmbare zu einer auch von dem leiblichen 
Ohre vernommenen. Darum finden wir auch unter den in 
folhem Zufammenhange berichteten Reden durchaus feine, Die 
jened eigenthümliche Gepräge ded individuellen Geiftes Chrifti 
trügen, welches wir allenthalben ald dad entfcheidende Kriterium | 
des Achtheit folcher Reden betrachtet haben; wir finden übers 
haupt Feine, denen wir eine in der Form, die fie eben ald ges 
forochene Reben haben, nicht blos in dem von der Form ab- 
zutrennenden Snhalt liegende Bedeutung zugeftehen Fönnten. 
Die meiften derfelben enthalten nur entweder jene allgemeinen 
Reflexionen über die mit den meffianifhen MWeiffagungen zu- 
fammentreffende Bedeutung des Leidens und Todes Chrifti und 
über die feiner Perfon und feiner Lehre bevorftehende Macht 
und Herrligkeit, womit wir die Zünger damals hauptfächlich 
befehäftigt zu denken auch ohmebies nicht umhin Fonnen würden 
(fo außer dem Sefpräche auf dem Wege nah Emmaus, nad) 
dem Berichte ded Lufas im Coangelium namentlid, ‚auch ‚nody 
die lebte Unterredung*)), oder das einfache Geheiß der Predigt 
ded Evangeliums tiber den Erbfreis, nebft der Werheißung der 
Wundergaben, die für diefen Beruf ald Ausrüftung dienten, 
und, was in den Schlußreden der zwei erften Evangelien noch 
ausdrüdlich damit verbunden wird **), nebfl dem Auftrage, Die 
jenigen, welche fie gläubig finden würden, auf ben Namen, fo 


U 





*) uf, 24, 46 f. 

**) In den Worten, die Lufas Chriftum beim Abfchien in der Apoftel- 
gefrhichte (1, 5) fprechen Laßt, finden wir anftatt des Gebotes der 
Waflertaufe die Berheißung der Geiftestaufe, Die ben Süngern bi bems 
nächft zu Theil werben foll, 
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beißt e8 Dort (in. den Briefen ift nur von einer Zaufiguml; auf 
ben Rod Khrifli die Nede), des Waters, de6 Sohnes: und de 
heiligen: Seifted zu faufen. — . Wad namentlich biefen ledterır 
Punct, den. Auftrag zum Zaufen, betrifft: ‚fo haben wir bereits 
in einem. frühern . Jufammenhange Darauf bingpbeutet "), mie 
wir benfelben für nichts anderes, ald für sine verhüllte, Notiz 
von dem thatfächlichen Uniftande zu nehmen haben, daß die 
Einführung Des Gebrauchs der Raufe in mwejentlichem. Zulany 
menhange mit dem fchöpferifchen Bewegungs - und Bildungs: 
proceffe fleht, den die Erfcheinamgen deö Anferfiandenen in der 
eben damald vrft, und durch fie, werdenden und fich geflaltenden 
Gemeinde des Heren Heryorriefen, Wir mußten und Dort auf 
- bad entfchiedenfte gegen die Meinung erklären, welche nur durd) 
eine ald ganz unhaltbar fi ausweifende Erzählung .ded vierten 
Evangeliumö ‚veranlaßt worben: if, während fie fonft Alles:gegen 
fih hat, als. 0b Sefus fehon wahrend feines Lebens feing Sünr 
ger die Kaufhandlung babe verrichten laffen. Während. wir aber 
biefe Meinung nicht umbin Tonnten. für ein reines, Miövers 
ftandniß zu erklären, fo hat dagegen die Nachricht, daß der 
Auferfiandene feine Sünger zum Laufen außgefandt habe, alleız 
dings einen fubftantichheren Grund und Inhalt. Sie hat fol 
hen, in der wirklichen, nicht blos eingebildeten Bedeutung, 
welche die Taufe ald fombolifche, facramentale. Handlung, al$ 
magifcher, mipfteriöfer Art des Mittheilung und Erwedung deö 
Geiftes bereitd für Jefus gerfünlih, gl8 er fie von Johannes 
empfing, gehabt hatte **),. und in ganz entiprechender Weife 


nach feinem Lpde für den Kreid feiner Jünger gewann. (3 


fleht diefe Bedeutung der Laufe, ed fleht mit einem Worte 
Dadjenige, was die Laufe zum Sarrament macht, in jenem 
realen und fubftantielen Sinne, welcher den Begriff de Sar 
ctamentes von dem bed blos willfürlich fombolifhen Gebraucd 
unterfcheibet, in, einem für die rationale, wiflenfchaftlihe Be; 
tradhtung allerdings geheimnißvoll bleibenden Zufammenhange 
mit dem Elemente ded Magifhen und Wunderbaren in dem - 
perfönlichen Dafein ded Heilandes. Daher unftreitig auch die 








*) BD. 1, ©, 409 f. 
=) Bergl. Bd. I, ©. 274 fi ©, a7ı ff. 
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Beziehung deflelben auf die Gricheinung des Auferfiandenen, 
die fich in der Notiz von dem Geheiße ausbrüdt, welches ber 
Auferftandene an feine Jünger gerichtet haben fol, Einer aus« 
brüdlichen Ginfegung, bie wirklich) der Herr felbft ausgeiprochere 
hätte, bedurfte ed nicht, um die Zaufe in diefem realen Sinne 
zum Sacrament zu machen, nach der weit Fräftigern Weihe, 
welche Chriftus ihr durch feinen Empfang ertheilt hatte, derges 
ftalt extheilt hatte, daß fich bei diefem Empfange die Kraft gei« 
fliger Magie, weldhe fie fortan an feinen Süngern ausüben 
follte, an ihm felbft bethätigte *). | 
Aehnliched, wie von der Taufe, möchten wir in gewiflenz 
Sinne au von dem Sacramente ded Abendmahles behaupten, 
wiewohl wir, was biefed betrifft, eine ausbrüdliche Einfesung 
deffelben durch den noch lebenden Chriftus, oder wenigftens 
eine Handlung des Xegteren, die ald folche Einfehung betrachtet 
werden fonnte, nichtin Abrede ftellen**). Eine eben foldhye Einfebung 
oder ein Geheiß zur fortauernden Feier Diefes Gedächtnigmahles 
finden wir dem auferftandenen Chriftud nicht in den Mund ges 
legt; wohl aber fcheint auß andern Spuren ein Zufammenhang 
diefer Feier und ihrer facramentalen Bedeutung mit den Er- 
fcheinungen des Auferftandenen hervorzugehen. — Nach Lukas 
fol bekanntlich derfelbe bei feiner erften Erfcheinung im Jüms 
gerfreife zu effen verlangt und das ihm Dargebotene vor ben 
Augen der Sänger genoffen haben; bei der Erfcheinung am gas 
Hläifchen See im vierten Evangelium hält er gleichfalls mit den 
Jüngern ein Mahl und reicht ihnen die Speile dar. Man 
pflegt gemeiniglich Ddiefe Erzählungen fo zu verftehen, ald ob 
fie, ähnlich) wie die Erzählung vom Hinzeigen und Betaften- 
laffen der Wundenmale, beftimmt feien, die reale Leiblichfeit 
bed Auferftandenen zu beweifen. Won folder Abficht findet fich 
indeß in der zweiten -diefer Erzählungen teine Spur, und auch Die 
erfte, obgleich im Zufammenhange mit der eben gedachten vorgetra- 
gen, erftredit doch die bei diefer le&tern deutlich auögefprochene 


*) Dies der wahre und große Sinn jener fihon oben von ung ange- 
führten Worte des Ignatius (Ephes. 18): EBarricdn, iva ry nades 
To vöwe xadapion. 


*+) Bergl. Bd. I, €. 605 ff. 
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Abficht wenigftens nicht mit ausbrüdlichen Worten auf das von 
iär berichtete Zactum. Noch weniger Fann von einer folchen 
Abfiht bei der Erzählung von dem Mahle zu Emmaud bie 
Kede fein. Eben bier liegt dagegen ganz ımverfennbar eine 
geheimnißvolle Bedeutung -in bem doppelt hervorgehobenen*) 
Umftande, daß in dem Momente ded Brotbrechend den Yüns 
gern die Augen geöffnet werben und ber Gere von ihnen erfannt 
wird. Suchen wir in dem Zufammenhange unferer oben vors 
getragenen Auslegung jener mythifchen Aneloote diefe Bedeus 
tung zu enträthfein: fo bietet fich uns für. fie ohne allen Zwang 
ober fünftlihe Deutung der natürliche Auffchluß, daß e8 ein 
gemeinfchaftliches Mahl war, wo in gegenfeitiger Mittheilung 
und Durchfprehung ded großen Problemd den Süngern bie 
wahre Einficht in den Zwed und die Nothwenbigkeit von ihres 
Meifterd gewaltfamem Tode und über das Fortbeftehen feines 
Werkes auch troß Diefem Tode aufging. — Welch..ein wichtiges. 
Moment in der Lebendgemeinichaft der. apoftolifchen Gemeinde 
die gemeinfamen Mahle ausmachten, ift aus ber Apoflelges 
fehichte bekannt **), in welcher bei Erwähnung derfelben der 
Ausdrud ded ‚‚Brotbrechend‘’ („Adoıs ToU dorov), ber von 
den Evangeliften fammtlich, fo wie au von Paulus bei dem 
Bekicht von der Stiftung bed Abendmahls***), und. von Lukas : 
in ber Erzählung vom Mahle.zu Emmaud wieberholt gebraucht 
wird, gleichfald ald ein folemner, um: ben feierlichen Moment 
der Gemeinfchaft zu bezeichnen, vorfommt. E3 ift nicht un- 
wahrfeheinlich, daß die heilige Sitte diefer gemeinfamen Mahle, 
die facramentale Bebeutung berfelben, eben fo wenig, wie die 
Einführung und facramentale Bedeutung ded Zaufritus ihten 
eigentlichen Urfprung in einem auödrüdlichen Geheiße des Herm 
noch bei feinem Leben hatte, fonbern vielmehr eben darin, daß 
eben bei folhen Mablen die Erfcheinungen ded Heren, — nicht 
blos was fombolifh oder mythifch fo genannt wird, wie die 
Begebenheit zu Emmaus, fondern allerdings auch diejenigen 
Erfcyeinungen, die wir ald wunderbare und magifche anfprechen 


*) Lu, 24, 30 f. 35. 
er) Ap. Sefdh. 2, AR, 46, 6, 2. 
“er, Marc, 14, 22 w Parall. 1 Kor. 11, 24. 
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müfjen, vorgefallen waren. — Dies und nichts ander Scheint 
und in jenen fagenhaften Erzählungen angedeutet zu werben, 
fo wie auch bie apofmphifche Erzählung von Sakobus fehwer- 
lich einen andern Sinn haben fann, als daß Diefer durch die 
Chriftophanie, die ihm geworden war, neu befehrte Sünger eben 
dadurh zur Xheilnahme an der Lebendgemeinfchaft mit den: 
übrigen Süngern bewogen ward. — Das Ubendmahl, wel: 
ched Zefus in der leuten Naht mit: feinen Süungern gefeiert 
batte, würde hiernach zu dem firhlichen Sacramente ald fol- 
bem fi ähnlich verhalten, wie die von Chriflus empfangene 
Taufe zu dem chriftlichen Zaufrituß, ald eine Stiftung durch 
die That, nicht durch Miort und Gebot, während in anderer 
Meife die wirkliche Einfeßimg beider Sacramente mit gleichem 
Rechte, — wiewohl wir nur bei der Taufe die auddrurlich 
geichehen fehen, — auf den Auferfiandenen wiürbe surudgeführt 
werben fonnen. . 

Dies .alfo it ed, was wir auf dem Wege biftoriicher 
Kritik. über. die eigentliche Beichaffenheit jener geheimnißvollen 
Thatfahe, duch welche allein e& bewirkt worden ift, daß die 
Früchte des hund Zefu Ehrifti im Leben und im Zode nicht 
für die -Menfchheit verloren gegangen find, auszmmitteln uns 
‚im Stande..gefunden haben. Durch alles .dies ift freilich die 
Frage nicht beantivortet, auf welche ed, was bad religibfe Ir 
terefle, dad Snterefie ded Glaubens betrifft, .einzig anzulommen 
Teint, die Frage, ob jene außerordentlichen Phannmene, die 
fied bald. nad) dem Tode ded Heren im Schoße feiner Jünger: 
fehaft thatfächlich und unläugbar zugetragen haben, auf Wahre 
beit oder auf Zäufchung beruhen; dad heißt mit andern Wor- 
ten, ob in denfelben der abgefchiedene Geift ded Hesn, den die 
Jünger zu vernehmen glaubten, wirklich gegenwärtig war, oder 
ob fie durch Ratırurfachen anderer Art, phyfifche und pfychelg- 
gifche, erzeugt worden find. Allein biefe Frage ift eine: folche, 
die firh auf hifterifchem Wege nicht mehr beantworten läßt, 
und unfere. gefamımte vorftiehenbe Unterfuchung hat Teinen art 
dern Zwed‘, ald eben diefen, zu beweifen, daß der Glaube an 
die Auferftehung des Herrn einem andern Gebiete, ald dem der 
-Außeren gefchichtlichen Thatfächlichkeit angehört. Ed heißt die: 
fen Glauben verunreinigen, wenn man mit dem mobernen 
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Bupernaturalismuß bie leibliche Auferftehung des wirktic am Kreuze 
Geftorbenen zu einer Gefhichtöthatlache von Außerlicher Geltung 
macht; fo wie ed ihn aufheben und zerflöüren heißt, wenn man, 
mit dem Naturaliömud, an feine Stelle den Wahn. der. Mies 
bererwedung von einem Scheintode fest. Gefchichtliche hats 
fache ift. eben num der Glaube, — nicht der mythifche Slaube 
der foätern cehriftlichen Welt an die leibliche Auferftehung des 
Herın, fondern der perfönliche Wunderglaube der Apoflel und 
ihrer Gefährten an die Gegenwart ded Auferfiandenen in ber 
von ihnen felbft erlebten Gefichten und Erfcheinungen, Was 
aus diefem Glauben zu folgern.fei, ob bie thatfächliche Wahr: 
beit. feines: Inhalts und ‚Gegenftandes, die wirkliche, urfächliche 
Thötigkeit jened abgefchiedenen, bereits in einen- Zufland göfts 
licher Berflärung und Herrlicheit hinübgrgegangenen Geifted 
in den Gefichten feiner Zünger, oder.ob eine Zäufchung diefer 
Jünger, eine zufällige, aus individuellen Zuftänden und Geiftess 
anlagen hervorgehende, oder vielleicht auch eine auf höherer; 
welthiflorifcher Rothwendigfeit des. Entwidelungsproceffes der 
zeligibfen Ideen beruhende,, eine Zänfchung ähnlicher. Art, wie 
jene, die mehr oder weniger in jedem mpythifchen unb dichteri- 
fhen Religiendglauben enthalten ifi: dad faun, wie gelagt; 
nit mehr .Gegenftand rein gefchichtlicher, Tondern nur einer 
auf wiltenfchaftliche und’ zugleich anf religiofe. Kragen ganz ana 
derer Art eingehenden Unterfuhung fein. - 

Ein Gefchaft jeboch liegt in Bezug auf biele wichtige 
Stage auch noch ber gefchichtlichen Betrachtung ob, nämlich 
biefed: bemerflih zu machen, von .welthen allerdings noch ind 
Bereih des Gefchichtlichen fallenden Schwierigkeiten beide Ich- 
tere Erflätungsarten getroffen wetden, obgleih fie Diejenigen 
find, weldhe man, wie heut zu Tage die ‚Denkweife ver 
Meiften fich geftaltet bat, der gefchichtlichen Anfiht näher 
Hiegend findet, ald Die entgegengefeßte, die an ben 
eigenen Glauben ber Apoftel fich enger. anfchließt. — ‚Bas 
zunächft den Verfuc, einer Erklärung nme aus phofifchen und 
piychologifhen Urfachen betrifft: fo bedenke man, was eö 
‚beißen will, ein Greigniß von fo ungeheusen welthiftorifchen 
Solgen aus einem bloßen Zufall abzuleiten; eimen in fo vielen 
Perfonen zugleich entfindenen, in den- Semüthern der efien 
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Gläubigen mit fo riefenhefter jütlicher Gewalt fe wurzeinben 
Glauben auf eime zmiallige inbjertive Zamidimg zarüudzuführer: ! 
Davon nicht zu fprechen, was fh un3 am Gimgange Des 
gegemwärtigen Faces mit höchiter Wahrfchemlichfeit, um nicht 
zu fagen mit Sewigheit ergeben hat, ba im irgend einer Weife 
Ehrifus feib dirjed Creignip voransgefagt baden muß. Sollte 
auch diefe Berausfegung mit jener naturalifiihen Grflärung 
vereinbar geinnden werten, jo müßte Chrifiu nah feiner 
Kenntnig der piodiihen Zuflände feiner Sümger jene Borgänge 
vorausgejchen und, bei Ueberfdhlagung der Zufunft, die er fidy 
für fen Berk verfprecdhen durfte, vorausberedynet haben. Beldhe 
Gewaltjantecit, died anzunehmen: ober vielmehr, wie hören, 
wenu wan e5 Dennod) annimmt, jene Zuflände, auf bie fidh 
foldhye Berehnung gegründet haben müßte, eben damit auf, 
Pos ;ufällige zu fein, und erweifen fi) und als da3 Moment 
einer vor dem weifjagenden Geifte deö Grlöfers Har auögebrei- 
teten, welthiftoriichen Rothwendigfeit! — In ber That auch 
8 € auf demjenigen Stanbpuncte philofophifch «gefchichtlicher 
Serfhung, der fidy einmal zu der hier von und vorgefragenen 
Anficht der Auferfichungsthatfache erhoben hat, nicht mehr diefe 
Grelärungsweife, weldye Der an die wirkliche Gegenwart des 
Gegenftandes jener Bifionen gläubigen Auslegung wirklich noch 
den Borrang fireitig madyen Tann. Cine Nothiwendigkeit höhe= 
. zer Art wird für jenes wunderbare Ereigniß von Keinem leicht 
mehr in Abrebe geftellt, ber nicht ganz und gar in naturalifli- 
(den Anfichten befangen ift. Wer aber fih zu Anfichten folder 
Art befennt, dem „liegt dann näher, fi überhaupt an diejenige 
Borftellung zu halten, die wir bereit3 oben al3 die naturaliitiide 
bezeichnet haben, fo fchlecht diefelbe freilich, warum fich aber 
folcher Naturalismus nicht fonderlic zu Einsmern pflegt, von 
biftorifcher Seite begründet ift, — fall3 er nicht etwa zu der 
gefcdyichtlicy allerdings eben fo wenig zu begründenden Hyyothefe 
von Betrug md gefliffentlicher Zaufchung feine Zuflucht nehs 
men will. — Wie man nicht umhin Fann, einzugefichen, daß 
fi) nicht abfehen laßt, wie ohne jenes Ereigniß, Dinch welches 
erft die Apoflel Die Ueberzeugung und die fittliche Kraft ges 
wausen, bie fie zur Bolfführung bed von bem Meifter ihnen 
nen Werkes befähigte, der völlige Untergang hiefes 
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Verles Hätte verhütel werben Fönnen: fo weiß man filh bes 
rechtigt, das Bemußtfein von der weltbiflorifchen Rothwendig« 
Feit bed Werkes felbft auch auf-die Mittel zu übertragen, welche 
zue Ausführung ded Merkes erfordert. wern, Man, entfchließt 
fiih, nicht. blos die -Vorfellung von Chrifluß, dem aus dem 
Grabe oder aus dem Haded Auferfiandenen im Allgemeinen, 
fondern auödrüdlich aud die Meinung ber Appftel, und ihrer 
Gefährten, perfonlich ben: Auferflandenen -erbligft und feine uns 
mittelbare. Einwirfung empfunden zw haben, ald die Form gels 
ten zu laffen, unter welcher. ber geiftige Glaube an bie Offenba- 
ag Gottes in Chriflo allein in dem menfchlichen Gefchlecht 
Wurzel faflen Tonnte, melche baher mit. bem göttlichen Dffen- 
barungöinhalte zugleich gegeben fein. mußte und in jeber. Bezie« 
bung die Rothwendigfeit aller übrigen Momente biefer Offen- 
barung theitt. Der Auferfichungsgtaube würbe hiernach, wie 
fen erinnert, im Shriflenthum eine ganz analoge Stellung , 
einhehmen,. wie in: den heidnifchen Religionen die mpthifchen 
Dichtungen von ber: Götterweltz ed. würde ihm zwar: feine um 
mittelbare, aber eine poetifche.oder fombolifche Wahrheit zuyzus 
fSreiben fein, eine Wahrheit folcher Art, Die fir jenes Ges 
fchlecht, welches die reine Wahrheit noch nicht zu tragen ver 
mochte, die Stelle diefer reinen Wahrheit vertreten mußte. — 
Aber hier ift «3 unflreitig am Orte, auf den höchft bedeuten 
den: und: wwefentlichen Lnterfchieb des Auferftehungsglaubens der 
%pofiel. von ‚allem md jedem: miythilchen und poetilhen Claus 
ben aufmerkfamt zu machen. Mir. haben und oben”) gegen 
die, mehrfach mit :nieler Zuwerficht bervorgetretene ‚Behauptung 
erllären müflen, ‚daß die. Ichlichte. Form der evangelifchen Er» 
zählımgen aub ber Kindheit des Henn .ald ein Beweismittel 
gegen ven mpthifchen Urfprung diefer Erzählungen benußt wer- 
den .Tüune;. hier aber miffen. -allexrbings. wir felbft sin. Aebn- 
licheß . auf. Dad, zuwerfichtlichfie zwar nicht von den evangelifchen 
Berichten über die Auferftehung, wohl aber yon der Art md 
Peife.behaupten, wie in ben eigenen Schriften der Apaftel den 
Gtmbe. an die Auferflehung deö Herrn fich amöfpricht und- bes 
thätigt...Wad den Mythus zum in fich felbfE npthwendigen,. 
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begeifterten Assbrude religidfer Ideen eignet, folcher Ideen, 
deren geiftige Wahrheit dabei doch eine von der bildlihen Hülle, 
in welcher fie dem Bewüßtfein dargeboten wird, unterfchiebene 
und unabhängige bleibt; wad ihn, wie wir ed vorhin ausbrüd- 
ten, zur nothmwendigen, wiewohl an fi unmwahren Form für 
einen zugleich wahrhaften und nothwendigen Inhalt macht: 
das ift feine durchgängige Objectivität und Loslöfung von allem 
Derfönlichen, feine Unabhängigkeit von allem zu beftimmter Zeit 
und an beflimmtem Orte Gefchehenden. So leicht der Mythus, 
einmal vorhanden, zum Gegenftande des Aberglaubend werben 
Fann, ja fo unfehlbar er, ald Organ religidfer Ideen gebraucht, 
im Cultus der Menge allentlialben dazu: wird: fo verhält fi 
doch in der Production des Mytbus das Subject (d. bh. nichf 
der Ginzelne ald Einzelner, denn von einem Einzelnen wird 
fein Mythus erfunden, fondern dad mythendichtende Gefchlecht) 
abfolut frei, — frei Ichaffen® und frei dichtend; gebunden nur 
durch die Nothmendigkeit des Inhalted, den 23 in der finnbild- 
tier Form auszudrüden ringt, aber der Zorm felbft die Noth- 
wendigfeit, durch die fie an den Inhalt gebimden wird, erfk 
durch) jene ihre freie Thätigkeit ertheilend oder anerfchaffend. 
Ganz anders würde ed fih mit jenen Bifionen verhalten, fall& 
wir auch fie für Die zwar nothwendige, aber an- fi unmahre 
Hülle der religiöfen Wahrheit, die durch fie in den Gemüthern 
ded apoftolifchen Beitalterö befeftigt, ober der. in ihr ein’Ans- 
rue gegeben werben follte, erkennen müßten. Sn ber nadten, 
durchaus poefielofen Profa diefer Vifionen, — fe nämlich, wie 
wir diefelben nit aus den bereitd mythifch umgebildeten. Gr- 
zahlungen der Evangeliften, fondern aus den. authentifhen 
Zeugniffer derer, die fie felbft-erlebten, in&befondere des Pauliug. 
fennen lernen, — biefer zu beflimmter: Zeit, an beflimmten 
Orte, in Bezug auf beftimmte Perfonen vorgefallenen Greigniffe, 
wäre den Semüthern der Schauenten offenbar eine: äußerliche, 
unfreie Gewalt angethan worden; hier Tonnten.fich diefelber 
nicht, ‚wie beim Moythus, frei Dichten und fchaffend, fondern 
nur leidend dds Unwahre für Wahred .nchmend verhalten haben. 
Um für diefe Art und Weife' der Verkörpermg emer. religidfen 
Sdee in einem factifchen Momente von nur bildlicher und fom-» 
bolifcher, nicht unmittelbar realer Bedeutung einen: Begriff zu 
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entbecien, welcher biefelbe tiber die’ Kategorie bed bloßen Str: 
tHumsd oder Aberglaubens binaushobe, wirde demnach) Feined« 
fal8 die Analogie des mythifchen Religionsglaubens ausreichen, 
fondern man müßte fid nach einem anderweiten Gefeße ums; 
fehen, weldyem gemäß fich jened Phänomen, fo wie es fi) 
und ald gefchichtliche Sihatfache erwicfen hat, Eonnte geflaltet 
haben. Db es aber je gelingen wirb,. ein foldyed Gefeb aus: 
findig zu mahen: daran zu zweifeln werben wir und allers 
dingd wohl berechtigt halten dürfen, wenn wir bie Natur jener 
duch und durdy etbifchen Religiofität bedenken, bie.fich ik 
dei Gemüthern ber Apoftel und dur) fie der gefammten Chris 
ftenheit an diefe Grundthatfache der chrifllihen Glaubendzuver- 
fiht gefnüpft hat. So wenig biefe ethifche Religiofität weit 
gewiffen productiven fowehl, ald auch veceptiven mythifchen 
Thätigkeiten fhlechthin ımvereinbar tft, — wie Davon dad ayo> 
ftolifche Zeitalter in mehr ald einem Bezuge bie ungweidentig- 
fien Proben gegeben bat; waren ja bo, um von ben Sagen 
aus dem Gebiete ber 'evangelifhen Gefchichte felbft zu fehmweis 
gen, deren Bildung doch jebenfall® noch in diefem Zeitalter 
weniaftend begonnen hat, nach der einen Seite ‚hin der Glaube 
on die meffianifchen Weiffagungen und die Auslegung Diefer 
Weiffagungen, nad) der andern die Ermiartung ber Wiederfumft 
ded Hern und der daran fi Fntpfenden hiltaftifchen Ideen 
gang unzweifelhaft mythifcher Natur: — fo fchwer läßt -fich ‚be= 
greifen, wie gerade fie, Die fo wefentlich auf der. Bafld dev 
teinen, ungetrübten amd ungefchmüdten: Wahrheit der Einficht 
und Aufritigfeit ded Befenntniffes vubt, ihren Ausgang 
von einer faetifhen Bäufhung, — einer Taufdhung foldher 
At freilich, die in allen -Belennern des Chriftenthums ganz bie 
Wirkungen der Wahrheit gebt haben müßte, — follte haben 
nehmen Tonnen. 

- Daß die phnfifchen oder pfochifehen Phänomene, auf 
welche fi der apoftolifche Auferfiehungsglaube begründet hat,; 
für unfere Sefammtanficht des thatfächlihen Inhalts der evane 
gelifchen Gefchichte fi unter jenen Begriff des natürlich Wuns 
derbaren einreihen werden, deffen fhatfähliche Wahrheit wor, 
im Gegenfage bed transfcendenten- fupernatmraläftifchen Wunder- 
glaubens fowohl, -ald au :der gemein naturalifliichen Murder: 
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läugnung anerfannt haben : Darüber Fann im Allgemeinen wohl Fein 
Bweifel fein, gleichviel, in welchem Sinne man übrigens die 
vorhin aufgeworfene Frage beantworten möge. Die Zuftände, 
‚in welchen die Zünger den Auferflandenen zu fchauen glaubten, 
waren, — alles drärigt und darauf hin, died anzunehmen, — 
Zuftände einer Aufregung jener Wunderfräfte, welche, der von 
uns hiftorifch glaubwürdig befundenen Nachricht der. Evangelien - 
zufolge, dur Chriftus felbft den Apofteln mitgetheilt‘ oder in 
ihnen angeregt und zum Bewußtfein gebracht waren, und deren 
Dafein in der apoftolifchen Zeit auch nach der Zeit jener Er- 
fcheinungen durch die unverbächtigften, unwibderfprechlichften. Zeug« 
niffe der apoflolifchen Briefe beglaubigt if. Man kann fie 
magnetifche Zuflände, Zuflände des Hellfehens nennen, mit der- 
felben Vorfichtömaßregel jedoch, die wir oben bei Gelegenheit 
der MWunderheilungen ded Heilanded zu empfehlen nicht unter- 
ließen, Daß man nicht geradezu dabei eine wirkliche Einerleiheit 
berfelben mit Erfcheinungen und Zuftanden, die in der. Erfah- 
rung anderer Zeiten und Perfonen thatfächlic. gegeben find, 
vorausfegen wolle. Entfchließt man fich in Kolge der eben 
angedeuteten fittlichen und religiofen Erwägungen, die reale 
Gegenwart der Perfon. des abgefchiedenen Heilandes in diefen 
GErfcheinungen, bie regle Caufalität: diefer Perfönlichkeit in ihnen 
anzuerkennen: fo tft die Forderung nicht zu umgehen, daß auch 
in Bezug -auf folche Eaufalität und Gegenwart eine Analogie 
in andern beglaubigten Shatfachen der natürlichen Magie, oder, 
fa08 dies nicht gelingen follte, wenigftend ein Moment ber 
Eontinuität aufgezeigt werde, welches von andern Thatfachen 
zu diefer außerordentlichen und in ihrer Art einzigen Thatfache 
gleihfam ald eine Brüde hinüberführe. E8 Eann nicht fehlen, 
daß nicht in diefem Zufammenhange die Frage nach der Möglichkeit 
eines Erfcheinens abgefchiedener Geifter überhaupt in Anregung- 
gebracht, und an die im natürlichen Glauben aller Völker, der 
roheften wie der gebildetften, fo allgemein verbreiteten und tief 
wurzelnden, von der Aufklärung unferd Zeitalterd aber mit fo 
entfchiebener Abneigung zurücgefloßenen und vermorfenen Bor 
fielangen über diefen Gegenftand erinnert werben wird., Freilich 
Tann man jenen Glauben nit einen ratignalen Anfnüpfungss 

punct für ben ‚Munderglauben an bie ‚Erfeheinumng bes Aufer- - 
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“ Handenen in gleichem. Sinne. nentten., wie. für bie Bus 
berthaten des lebenden Ghriftus die SThatfachen ded animalk 
fhen Magnetismus folhen Anknüpfungspmet abgeben; eben 
barum nicht, weil ber Inhalt diefes Glaubens ein von ber 
Billenfchaft zur Zeit noch. Feinedwegd anerkannter oder zuge: 
ftandener. if. E83 wirb bier vielmehr. der umgekehrte Fal ein- 
treten, daß, wer aus fittlichereligiöfen Gründen fi, nachdem 
er bie Unhaltbarkeit des Auferfiehungsglaubens in feiner :biähe- 
zeigen fuyernaturaliftifchen Geftalt eingefehen bat, dennoch zu 
biefem Glauben in der gereinigten Geftalt, welche wir hier anzur 
beuten verfucht haben, zu bekennen fortfährt, ein folcher fich 
durch denfelben Begriffszufammenhang, .der ihn zu Diefer gerei- 
nigten Beftalt feined Belenntnifjes hinuberführte, aufgefordert 
finden wird, Die Gontinuität diefes Wunderglaubend mit feiner 
übrigen Weltanfhauung wo möglic) durch dad allgemeine An- 
erfenntniß der Möglichkeit einer Einwirkung abgefchiebener Geis 
fer auf lebende Menfchen feftzuhalten. Sinden wir doc in den 
evangelifchen Nachrichten felbft unmittelbar an die Erfcheinung 
bed Auferflandenen die Sage geknüpft, daß zu der nämlichen 
Zeit aud) andere abgefchiedene Geifter heiliger Männer ber 
Vorzeit den Bewohnern Serufalemd erfchienen feien *). Unver- 
Tennbar deutet diefe Sage auf einen factifchen Zufammenhang ded 
urchriftlichen Auferftehungsglaubens -mit jenem vollsthümlichen 
Geifterglauben ; welcher Zufammenhang überdied auch in 


« %) Matth. 27, .52 fe Auch in diefer Stelle hat man, fait ber fo 
nahe Tiegenden und natürlihen Deutung auf Geiftererfcheinun- 
. gen, ein unerhörtes Miratel erbliden wollen, weil ber Evan- 
gelift zugleich von einem Erpbeben und von Eröffnung ber Grä- 
ber fpricht. Gerade fie aber ift, wenn wir in ihr, wie es das 
Natürlichfte ift, die Geiftererfiheinung für das Iirfprüngliche, für 
ipren wefentlichen Inhalt nehmen, während das Uebrige nur der 
Darftellung angehört, vecht geeignet, zu zeigen, wie füh für bie 
Ppantafie an das Bild folder Erfcheinungen umwillfürlich der Ge- 
danke und das Bild eines Aufflörens dee Gräber Inüpfte (Aehnliches 
fönnen wir anch in den Geiftetfagen anderer Zeiten und Bölfer be- 
.. Sbachten), und dadurch ein Licht auf die Entflehung ber Sage vom 
Zeerfinben bes Grabeo,. in das Zefug gelegt jorhen, jOaE, zu werfen. 

' u. DB». ; .. 23 


434 En -Qicbented Bud. 


einer Thon aber won und angeführten Stelle. ber Kpofteige- 
Schichte mit Haren IBorten: adıögefproden wird*). 

g3 ift nicht umfere Abfiht, Hier in der That für jenen 
Geifterglauben das Wort zunehmen. Nur daran glauben wir 
und, im Interefie ded Slaubend an bie Wahrheit der Aufer- 
ftehungsthatfache,, :allerbingd verpflichtet zu erinnern, baß bei 
sinem. beträchtlichen: Xheile unferer Zeitgenofjen die hartnädfige 
Läughumg auch nur.der Denkbarkeit oder Möglichkeit folcher Exfchet- 
nungen, während. fie body manches Zhatlächliche zugefiehen, 
was. für die Erflärung derfelben gar wohl. ee Bafid abgeben 
Aonnte, bereitd ‚eben fo fehr. zu einem an Aberglauben anftrei- 
fenben. Borwetheil' geworben ift, wie foldyes in frühen Zeiten 
Dielen ber ee Bisuhe an jolge Sıfheinungen war”). Ed mag 


2) Ay. Geld. 23, 8f. 

) Es fet erlaubt, biet. eine Keuberung der fing 8 in Erinnerung zu 
bringen; Die auf unfere Zeit no ganz diefelbe Aumendung leidet, 

wie anf jons, iu weiber lie -geichrieben ward (Hamb. Dramaturgie: 
Werke, Bd.:24, ©; 84 f.):. „Wir glauben keine Gefpenfter mehr ? 
Wer fagt das?. Over vielmehr, tvag heißt das? Heißt es fo viel: 
“wir find endfiß in unfern Einfichten fo weit gefomnen, baß wir 
die Hnmöglichfeit davon eriveifen fönnen; 'gemiite unumftößliche 
Wahrheiten, die mit dem Glauben au’ Gefpenfter im Wiverfpruh 
 . Reben, find-fo afgemein:betannt: geworben, find auch dem gemein- 
fen. DMonne immer. und befländig fo gegenwärtig, bap ihm alleg, 
was damit freitet, nothmwendig Tächerlich und abgefrhmadt vorkom- 
‚ men muß? Das kann es nicht heißen. Wir glauben feine Gefpen- 
fter, fan alfo nur fo viel heißen: in diefer Sache, über die fi 
faft ebem fo-yiel Dafür als damwider fagen- läßt, bie 
nicht. entfchieden ift und nicht entfohieden werden 
tann', hat bie gegenwärtig herrfihende Art-zu denken ben Gründen 
daroider das Mebergemwicht gegeben; einige Wenige haben-biefe Art 

zu denten, und Biele wollen fie zu haben fheinen; diefe machen dad 
Befhrei und geben den Ton.“ In fehr ähnlichem Sinne, wie hier 
Teffing; Hat fih- (in einem etwas humoriftifchen Tone, der aber über 

den zum Grunde liegenden Exrnft keineswegs einen- Ziweifet verans 
lafen ann) über den Glauben an Geiftererfiheinungen auh Kant 

- audgefprochen in-der'an tieffinnigen, wahrhaft fpeculativen Gedanfen 
fo-reichen Abhandlung : „Träume eines Geifterfehers, erläutert burd) 
Zräaume der Metaphpfi”. Ich ziehe aus derfelben folgende Stellen 
aus, absıbefonbers geeignet, in Dieienige Vorftellungsweife einzu 
führen, weiche ich einer Beurteilung der von uns befprocgenen hi- 
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fein, daß an der ‚heftigen: Abneigung unfers Beitalters gegen 
dad Zugeftändniß der Möglichkeit von ‚Geöflererfcheinungen ben 
wefentlichften Antheil der Miöbrauch hat, den man häufig mit 


forifihen Erfcheinungen amt Tiebften zum Grunde Iegen mörhte 
(Kants Heine Schriften. Königsberg u: Ketpzig, 1797. Bd. 2, ©: 
420 f.): „Es tft nicht unwahrfcheinlih, daß geiftige Empfindungen 
in Das Beryußtfein übergeben fönnen, wenn: fie Phantafien erregen, 
die mit ihnen verwandt find, Auf diefe Art würden Ipeen, bie 
Durch einen geiftigen Einfluß mitgetheilt find, fih in die Zeichen 
“derjenigen Sprache einfleiven, die der Menfch fonft im Gebraum 
hat, die empfundene Gegenwart eines Geiftes in das Bild einer 
menfhlihen Figur, Orbnung umd Schönheit der immateriellen 
Welt in Phanteflen, bie ynfere Simme font im Leben. vergnügen 
u. fe. mw. Diefe Art der Erfheinungen fann gleihwopl nicht etwas 
gemeines und gemwöhnliches fein, fondern fih nur bei Perfonen er- 
eignen, deren Organe eine ungewöhnlich große Reizbarkeit haben, 
bie Bilder der Phantafte dem innern Zuftande der Seele gemäß 

- burh harmontifche Bewegung mehr zu verfiärten, als gewöhnlicher 
Weife bei gefunden Menfen gefchteht und auch gefiheben folk, 
Solde feltfame Perfonen würben in gewiflen Augenbliden mit ber 
Apparenz mancher Gegenftände als außer ihnen angefochten fein, 
welche fie für eine Gegenwart von geiftigen Naturen, halten wür- 
den, bie auf ihre körperfichen Sinne fiele, obgleich Hierbet nur ein 
Biendwert der Einbildung vorgeht, doch fo, daß die Irfade 

. davon ein wahrpafter. geiftiger Einfluß if, bex nicht 
unmittelbar empfunden werben Tann, fondern fih nur burch ver« 
wandte Bilder der Phantafie, welche en Schein der Empfindungen 
annehmen, zum Bewußtfein offenbart. Die Erziehungsbegriffe, oder 
au mancher fonft eingefchlichene BVapn mwürben hierbei ihre Rolle 

: fpielen, wo Berblendung mit Wahrheit untermengt wird, und eine 
wirkliche geiftige Empfindung zwar zum Grunde Tiegt, bie doch ig 
Shattenbilder der finnlihen Dinge umgefhhaffen worden.’ — „Ab« 
 .gefihiebene Seelen und reine Geifter tönnen zwar niemals unfern 
äußern Sinnen gegenwärtig fein, noch fonft mit der Materie in 
Gemeinfhaft ftehen, aber wohl auf den Geift bes Denfchen, der mit 
ipnen zu einer großen Republil gehört, wirken, -fo, daß die Borftel- 
Iungen, bie fie in ihm erwedten, füh nach dem Sefet feiner Phan- 
tafie in verwandte Bilder einkleiven ud bie Apparenz ber ihnen 
gemäßen Gegenflände als außer ihm erregen... Diefe Zäufhung . 
"Tann einen jeden Sinn betreffen, und fo fehr viefelbe auch mit un« 
 gereimten Hirngefpinnften untermengt wäre, fo bürfte man fi 
. dies.niht abhalten ‚Taffen, pierunter geiflige Eim 

‚  fläffe gu yermutben, 
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müflen, vorgefallen waren. — Dies und nichtd anders fheint 
und in jenen fagenbaften Erzählungen angebeutet, zu werben, 
fö wie auch die apatımphifche Erzählung von Sakobus fehwer« 
lich einen andern Sinn haben fann, al daß dDiefer durch ‚die 
Chriftopbanie, die ihm ‚geworben war, neu befehrte Süriger.cben 
dadurch zur Sheilnahme an der Lebendgemeinfchaft mit den: 
übrigen Züngern bewogen ward. — Das Ubendmohl, wel: 
ched Sefus in der leäten Nacht mit- feinen Sängern gefeiert 
hatte, vwohrde hiernach zu dem Firchlichen Sacramente alö fol- 
chem fich ahnlich verhalten, wie bie von Chriftuß empfangene 
Zaufe. zu dem chriftlichen Vaufrituß, ald eine Stiftung. durch 
die Thaf, nicht Durch Miort und Gebot, während. in anders 
Meife die wirkliche Einfeging beider Sacramente mit gleichem 
Rechte, — wiewohl wir nur bei der Taufe died außdrüsdlich 
geichehen fehen, — auf den Kuferfiandenen wiirde surhdgefühtt 
werben fünnen. . - 

Dies :alfo ifl.ed, was wir auf dem Wege hiftorifcher 
Kritik. über ; die eigentliche Befchaffenheit jener geheimnißvollen 
Zhatfade, durch welche allein 28 bewirkt worden ift, daß bie 
rüchte. ded hund Zefu CHrifti im Leben und im Zode nicht 
für die -Menfchheit verloren gegangen find, auszmmittelt uns 
‚im Stande. gefunden haben. Durch alled dies ift freilich Pie 
Etage nicht beanhvortet, auf .meiche e6, was bad religibfe Sur 
terefle, dad ‚Interefle.ded Glaubens betrifft, einzig anzulommen 
fheint, die Frage,. ob jene außerordentlichen Phänomene, die 
fieb bald nad dem Zode ded Herm im Schoße feiner Yünger: 
fihaft thatfächlich und. unlaugbar zugetragen haben, auf Wahre 
beit oder .auf Zäufchung beruhen;. dad heißt mit anbern Wor- 
ten, ob in denfelben ber abgeichiebene Geift ded Hesin, den bie 
Jünger zu: vernehmen glaubten, wirklich gegenmwäxtig war, ander 
ob fie durch Ratururfachen andbersr Art, phyfliche und piychalg= 
gifche,, erzeugt worben find. ANein biefe Srage ift eine. folche, 
die fih auf hifterifchem Wege nicht mehr beantworten läßt, 
“und unfere. gefanmte..vorfiehenbe Unterfuchung hat Teinen an- 
dern Zwed, alö eben diefen, zu beweifen, daß der Glaube an 
die Auferftehung des Hern einem andern Gebiete, ald dem ber 
äußeren gefhichtlichen Thatfächlichkeit angehört. Es heißt bie- 
fen Glauben verunreinigen, wenn man mit dem modernen 
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&upernaturaliömus bie leibliche Auferftehung des wirklich am Kreuje 
Geftorbenen zu einer Gefhichtöthatfache von Äußerlicher Geltung 
macht; fo wie e8 ihn aufheben und zerfiören heißt, wenn man, 
mit dem Naturaliömud, an feine Stelle den Wahn der. Wie- 
bererwedung von einem Scheintode fest. Gefchichtliche That: 
füche ift eben nur der Glaube, — nicht der mythifche SIaube 
der fpätern chrifllihen Welt an die leibliche Auferftehung des 
Herın, fondern der perfünliche Wunderglaube der Apoftel und 
ihrer Gefährten an die Gegenwart ded Auferftandenen in ben 
von ihnen felbft erlebten Gefihhten und Erfcheinungen. Wa8 
aus diefem Glauben zu folgern fei, ob die thatlächlihe Wahrs 
beit. feines Inhaltd und .Gegenflanded, bie wirkliche, urfächliche 
Zhätigkeit jened abgefchiedenen, bereitö in einen Zuftand götts 
licher Verklärung und Herrlichkeit binübergegangenen Geiftes 
in den Gefichten feiner Zünger, oder-.ob eine Zäufchung diefer 
Jünger, eine zufällige, aus individuellen Zuftänden und Geiftess 
anlagen hervorgehende, oder vielleicht auch eine auf höherer; 
welthiftorifcher Nothwendigfeit ded Entwidelungsproceffes der 
zeligibfen Speen beruhenbe, eine Zäanfchung ähnlicher Art, wie 
jene, die mehr oder weniger in jedem mythifchen und bichteri- 
fen Religiondglauben enthalten if: dad Tann, wie gejagt, 
nit mehr Gegenfland rein gefchichtlicher, fondern nur einer 
auf wiffenfchaftliche und’ zugleich auf religiofe. Fragen ganz ans 
derer Art eingehenden Unterfuchung fein. 

Ein Gefchäft jedoch liegt in Bezug auf biefe wichtige. 
Trage auch noch ber gefchichtlichen Betrachtung ob, nämlich 
diefeß: bemerflich zu machen, von welchen allerdings noch ins 
Bereich bed Gefchichtlichen fallenden Schwierigkeiten beide lek- 
tere Erklärungdarten getroffen weiden, obgleich fie Diejenigen 
find, welche man, wie heut zu Tage die Denkweife der 
Meiken fi geftaltet hat, der gefcichtlichen Anficht näher 
Hiegend findet, ald die entgegengefebte, die an ben 
eigenen Glauben ber Apoftel fich enger anfchleßt. — ‚Mas 
zunächfl den Verfuc einer Erklärung nur aus phofifchen und 
pfychologifhen Urfachen betrifft: fo bedenke man, was e8 
‚beißen will, ein Greigniß von fo ungeheuren welthiftorifchen 
Solgen aus einem bloßen Zufall abzuleiten; einen in fo vielen 
Perfonen zugleich entfiandenen, in den. Gemüthern der aften 





8 . Siebentes Bud. 


Stäubigen mit fo riefenhafter fittlicher Gewalt feft wurzeinden 
Glauben auf eine zufällige fubjective Läufchung zurüdzuführen ! 
Davon nicht zu fprechen, was fi und am Cingange ded 
gegenwärtigen Buches mit höchfter Wahrfcheinlichfeit, um nicht 
zu fagen mit Gewißheit ergeben hat, daß im irgend einer Weife 
Ehriftud felbft diefed Ereigniß vorausgefagt haben muß. Sollte 
auch diefe Worausfegung mit jener naturaliftifchen Erklärung’ 
vereinbar gefunden werden, jo müßte GChriftus nach feiner 
Kenntniß der pfochifhen Zuftande feiner Sünger jene Vorgänge 
vorauögefehen und, bei Ueberfchlagung der Zufunft, die er fi 
für fein Werk verfpredhen durfte, vorausberechnet haben. Welche 
Gewaltfamfeit, bied anzunehmen: ober vielmehr, wie hören, 
wenn man ed dennoc, annimmt, jene Zuftande, auf die fich 
folhe Berechnung gegründet haben müßte, eben damit. ’auf, 
blos zufällige zu fein, und erweifen fi) und ald dad Moment 
einer vor dem weiflagenden.Geifte ded Grlöferd Flar audgebrei- 
teten, welthiftorifchen Nothwendigkeit! — In der That auch 
ift ed auf demjenigen Standpuncte philofophifch » gefchichtlicher 
Sorfchung,,. der fich einmal zu der bier von und vorgetragenen 
Anfiht der Auferfiehungsthatfache erhoben hat, nicht mehr diefe 
Grflgrungöweife, welche der an die wirkliche Gegenwart‘ ded 
Gegenftandes jener Bifionen glaubigen Auödlegung wirklich noch 
den Vorrang flreitig machen Fann. Cine Nothwendigkeit höhes 
. rer Art wird für jenes wunderbare Ereigniß non Keinem leicht 
mehr in Abtebe' geftellt, der nicht ganz und gar in naturaliftis 
{diem Anfihten befangen if. Wer aber fih zu Anfichten folcher 
Art beiennt, dem, liegt dann naher, fich überhaupt, an diejenige 
Borftellung zu halten, die wir bereit3 oben ald die naturakiitifche 
bezeichnet haben, fo fchlecht diefelbe freilich, warum fich aber 
folcher Natureliömuss nicht fonderlih zu Timmern pflegt, won 
biftorifcher Seite begründet ift, — falls er nicht etwa zu der 
geichichtlich allerdings eben fo wenig zu begründenden Hypothefe 
von Betrug und gefliffentlicher Zaufchung feine Zuflucht. neh= 
men mil. — Wie marı nicht umhin Fann, einzugeflehen, daß 
fih nicht abfehen läßt, wie ohne jenes Ereigniß, duxch welches 
erft die Apoflel Die Ueberzeugung und die .fittliche - Kraft ges 
wannen, bie: fie zur Volführung bed von dem Meifter ihnen 
übertragenen Werkes befähigte, der ‚vüllige Untergang biefes 
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Berles hätte verhütel werben fünnen: fo weiß man fidy be 
rechtigt, das Bemußtfein von der welthiftoriichen NRothwendig« 
Teit ded Werkes felbft auch auf-die Mittel zu übertragen, welche 
zur Ausführung ded Merkes erfordert. waren, Man. entfchließt 
fih, nicht blos die Vorfkelung von Chriftus, dem aus dem 
Grabe oder aus dem Habed Auferfiandenen im Allgemeinen, 
fondern ausdrüuklich au die Meinung der Appftel umd ihrer 
Gefährten, perfünlich den: Auferfiandenen -erblidt und feine uns 
mittelbare Einwirfung empfunden zu haben, ald die Fora gels 
ter zu laffen, umter welcher der geiftige Glaube an die Offenbas 
rung Motte in Ehrifto allein in dem menfchlichen Gefchlecht 
Wurzel foffen Tonnte, melche daher mit: dem göttlichen Offen« 
barungsinhalte zugleich gegeben fein mußte und in jeder WBezie« 
bung die Rothwendigfeit aller übrigen Momente biefer Offen: 
barung theilt. Der Auferftehungsgtaube würde hiernach, wie 
fhen erinnert, im Ghriffenthum eine ganz analoge Stellung 
einnehmen, wie in den heibnifchen Religionen die mythifcher 
Dichtungen von ber Götterwelt; ed würbe ihm zwar Feine ume 
mittelbare, aber eine poetifche.oder fombolifche Wahrheit zuzu« 
Treiben fein, eine Wahrheit folcher Art, die fin jened Ges 
fchlecht,, weiches bie reine Wahrheit noch nicht zu fragen ver- 
mochte, die Stelle diefer reinen Wahrheit vertreten mußte. — 
Aber ‚bier ift «8 unflreitig am Orte, auf den höchft bebeuten> 
den: und wefentlichen Linterfchied beö Auferfiehungsglaubens der 
Apofiel von ‚allem md jedem. mythifchen und poetifchen Glaus 
ben aufmerkjam zu machen. Mir. haben und oben”) gegen 
die, mehrfach mit vieler Buwsrficht bervorgetretene Behauptung 
erfiären müflen, daß bie. fehlichte. orm der evangelifchen Er» 
zählımgen. auß ber Kinivheit des Hern .ald ein Beweismittel 
gegen ven mythifchen Urfprung, biefer Erzählungen benußt wer- 
ben .Tönne;. bier aber miffen allerdings. wie felbft ein Aehn> 
LicheB... auf. Daß. zuwerfichtlichie zwar nicht von den evangelifchen 
Berichten über bie Auferfiehung, wohl aber ‚vom der Art md 
Meife behaupten, wie in ben eigenen Schriften ber Apaftel der 
Glaube. an die Auferfiehung des Herm fi auöfpricht und: bes 
thätigt...Wad dem thus sum in fich felbft norhwendigen, 
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begeifterten Ausdrucke veligidfer Sheen eignet, folcher been, 
deren geiftige Wahrheit dabei doch eine von der bildlichen Hülle, 
in welcher fie dem Bewüßtfeln dargeboten wird, unterfchiedene 
and unabhängige bleibt; was ihn, wie wir ed vorhin außdrüd: 
ten, zur nothwendigen, wiewohl an fi) unmwahren Form für 
einen zugleich wahrhaften und nothwendigen Inhalt macht: 
das ift feine durchgängige Objectivität und Loslöfung von allem 
Derfonlichen, feine Unabhängigkeit von allem zu beftimmter Zeit 
und an beftimmtem Drte Gefchehendent.. So leicht der Mythus, 
einmal vorhanden, zum Gegenftande des Aberglaubend werben 
Fann, ja fo unfchlbar er, ald Organ religidfer Ideen gebraucht, 
im Cultuö der Menge allentlialben dagu wird: fo verhält fich 
doh in der Production des Mytbus das Subject (d. b. nit 
der Ginzelne ald Einzelner, denn von einem Einzelnen wird 
fein Mythus erfunden, fondern dad mythendichtende Geflecht) 
abfolut frei, — frei fchaffend und frei dichtend; gebunden mir 
durch die Nothmwendigfeit des ISnhalted, den ed in der finnbild- 
toben Form auszudräden ringt, aber der Korm felbft die Noth- 
wendigkeit, durch Die fie an den Inhalt gebimden wird, erft 
durch jene ihre freie Thätigkeit ertheilend oder anerfchaffend. 
Ganz ander würde ed fich mit jenen Bifionen. verhalten, falls 
wir -auch fie für Die zwar nothwendige, aber an fid unmahre 
Hülle der religiofen Wahrheit, die dur, fie in den Gemüthern 
ded ayoftolifchen Zeitalterd befeftigt, ober der. in ihr ehr Ans 
drud gegeben werben follte, erfennen müßten. Sn ber nadten, 
durchaus poefielofen Profa diefer Vifionen, — fo nämlich, wie 
wir diefelben niht aus den bereit mythifch umgebilbeten. Ers 
zäblungen der Evangeliften, fondern aus den authentifchen 
Zeugniffen derer, die fie felbft-erlebten, in&befondere des Paulus 
fennen lernen, — diefer zu beflimmter: Zeit, an ..beflimmten 
Orte, in-Bezug auf beflimmte Perfonen vorgefallenen Ereignifle, 
wäre den Semüthern der Schauenten offenbar eine: änßerliche, 
umfreie Gewalt angethan worden; hier Tonnten.fih biefelbeir 
nit, ‚wie beim Moythus, frei dichtend und fchaffend, fondern 
nur leidend d43 Unmwahre: für Wahres nchmend verhalten haben.. 
Um. für diefe Art und Weife der Verförperumg 'emer. religidfen 
Idee in einem factifhen Momente von nur bildlicher und fom- 
bolifcher, nicht unmittelbar realer Bedeutung .enien Bearkff zu 
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entdeden, welcher Diefelbe über die Kategorie bes bloßen Str; 
thumd oder Aberglaubens hinaushobe, würde demnach Feined- 
fal8 die Analogie des mythifchen Religiondglaubend ausreichen, 
fondern man müßte fi nach einem anderweiten Gefebe ums 
fehben, welchem gemäß fich jened Phänomen, fo wie es fidy 
und ald gefhichtliche Thatfache erwiefen hat, Tönnte geflaltet 
haben. Db es aber je gelingen wird, .ein foldhes Gefeh auss 
findig zu mathen: daran zu zweifeln werben wir und aller 
dingd wohl berechtigt halten dürfen, wenn wir die Natur jener 
duch und dur ethifchen Religiofität bedenfen, bie.fich ih 
deri Gemüthern ber Apoftel- und durch fie ber gefammten Chris 
fienheit an diefe Grundthatfache der chrifllichen Glaubenszuver- 
fiht gefnüpft hat. So wenig diefe ethiiche Religiofität wit 
gewilfen productiven fowohl, ald aucd) receptiven mythifchen 
Spätigkeiten fchlechthin ımvereinbar ift, — wie davon bad app» 
ftolifche Zeitalter in mehr al3 einem YBezuge die unyweidentig- 
ften Proben gegeben hat; waren ja dad, um von den Sagen 
ans dem Gebiete ber evangelifhen Gefchichte felbft zu fchweis 
gen, deren Bildung doch jedenfalls noch in diefem Zeitalter 
wentaftens. begormen hat, nach ber einen Seite ‚hin der Glaube 
an die meffianifhen Weiffagungen und die Auslegung biefer 
Beiffagungen, nad) der andern die Erwartung ‚ber Wiederfumft 
ded Herrn und der daran fi Enüpfenden chiliaftifchen Ideen 
ganz unzweifelhaft mythifcher Natur: — fo fchwer läßt -fich ber 
greifen, wie gerade fie, ‚die fo wefentlih auf der. Bafls dev 
reinen, ungetrübten und ungefehmüdten Wahrheit der Einficht 
und Aufritigfeit des Bekenntniffes vubt, ihren Ausgang 
von einer faetifhen Eaufhung, — einer Täufhung folder 
Art freilich, die in allen Befennein ded Chriftenthunmd ganz die 
Wirkungen der Wahrheit geübt haben müßte, — follte haben 
nehmen Tonnen. 

- Daß die shnftichen oder Bfochifen -Dhäanomene, auf 
welche fi) der apoftolifche Auferfiehungsglanbe begründet hat,; 
für unfere Sefammtanficht des thatjächlichen Inhalts der evans 
gelifchen Gefchichte fi unter jenen Begriff des natürlich Wuns 
derbaren einreihen werden, beflen thatfähliche Wahrheit wir,‘ 
im Gegenfage beö tranöfcendenten fupernatwralififchen Wunder- 
glaubens fowohl, ald au der gemein naturakflifien Wurder-, 
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Iäugnung anerkannt haben : Darüber ann im Allgemeinen wohl kein 
Zweifel fein, gleichviel, in welchem Sinne man übrigens bie 
vorhin aufgeworfene Frage beantworten möge. Die Zuftände, 
- ‚in welchen die Zünger den Auferflandenen zu fchauen glaubten, 
waren, — alles drängt und darauf hin, Died anzımehmen, — 
Zuftände einer Aufregung jener Wunderkräfte, welche, der von 
uns hiftorifch glaubwürdig befundenen Nachricht der Evangelien 
zufolge, durch Chriftus felbft den Apofieln mitgetheilt oder in 
ihnen angeregt und zum Bewußtfein gebracht waren, und deren 
Dofein in der apoftolifchen Zeit auch nach ber Zeit jener Er- 
fcheinungen durch die unverdächtigiten, unwiberfprechlichften Zeug- 
niffe der apoftolifchen Briefe beglaubigt if. Man Tann fie 
magnetifche Zuflände, Zuftände des Hellfehend nennen, mit ber= 
felben Borfihtömaßregel jedoch, Die wir oben bei Gelegenheit 
der Wunderheilungen ded Heilanded zu empfehlen nicht unters 
ließen, Daß man nicht geradezu dabei eine wirfliche Einerleiheit 
derfelben mit Erfcheinungen und Zuftänden, die in der Erfah 
rung anderer Zeiten und Perfonen thatfächli gegeben find, 
vorauöfegen wolle. Entfhließt man fi in Solge ber eben 
angebeuteten fittlichen und veligiüfen Erwägungen, bie reale 
Gegenwart. der Perfon. des abgefchiedenen Heilanbes in Diefen 
Erfopeinungen, bie vegle Gaufalität diefer Perfönlichkeit in ihnen 
anzuerkennen: fo it die Forderung nicht zu umgehen, daß auch) 
in Bezug auf folche Caufalität und Gegenwart eine Analogie 
in andern beglaubigten Shatfachen der natürlichen Magie, oder, 
fal8 Died nicht gelingen follte, wenigftend ein Moment der 
Eontinuität aufgezeigt werde, welches von andern Thatfachen 
zu biefer außerordentlichen und in ihrer Art einzigen Thatfache 
gleihfam ald eine Brüde hinüberführe. €E3 Tann nicht fehlen, 
Daß nicht in diefem Zufammenhange die Frage nad) der Möglichkeit 
eined Erfcheinens abgefchiedener Geifter überhaupt. in Anregung. 
gebracht, und an die im natürliden Glauben aller Völker, der 
roheften wie ber .gebildetiten, fo allgemein verbreiteten und tief 
wurzelnden, von der Aufklärung unfers Zeitalterd aber mit fo 
entfchiedener Abneigung zurüdgeftoßenen und verworfenen Bor: 
fellungen über diefen Gegenfland, erinnert werden wird. Sreilich 
Tann man jenen Glauben. nicht einen rationalen Anfnüpfungs- 

punst für ben ‚Wunderglguben an die Erfcheinung bed Aufer« 
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* fandenen in gleichem. Sinne. nennen, wie. für bie Wuns 
derthaten bed lebenden GChriftus die Thatfachen ded animali- 
fhen Magnetismus folchen Anknüpfungspimedt abgeben; eben 
darum nicht, weil ber Inhalt diefed Glaubens ein von ber 
Biiffenichaft zur Zeit noch Feineswegd anerkannter oder zuge: 
flandener. if. E38 wirb bier vielmehr der umgefehrte Fall ein- 
treten, daß, wer aus fittlichereligiofen Gründen fi, nachdem 
er bie Unhaltbarkeit des Auferftehungsglaubend in feiner biähe- 
rigen fupernaturaliftifhen Geftalt eingefehen bat, dennoch zu 
diefem Glauben in der gereinigten Geftalt, welche wir hier anzu 
deuten verfucht haben, zu bekennen fortfährt, ein folcher fich 
busch denfelben Begriffözufammenhang, ber ihn zu biefer gerei- 
missen Seftalt feines WBelenntniffes hinüberführte, aufgefordert 
finden wird, die Eontinuität diefes Wunderglaubend mit feiner 
übrigen Weltanfhauung wo möglich durd) dad allgemeine An- 
erfenntnig der Möglichkeit einer Einmirtung abgefchiebener Geis 
fer auf lebende Menichen feftzuhalten. Finden wir dody in den 
evangelifchen Nachrichten felbft unmittelbar an die Erfcheinung 
bed Auferflandenen die Sage gefnüpft, daß zu der nämlichen 
Zeit auch) andere abgefchiedene Geifter heiliger Männer ber 
Borzeit den Bewohnern Serufalemd erfchienen feien *). Unver- 
Tennbar deutet diefe Sage auf einen factifhen Zufammenhang des 
urchriftlichen Auferfiehungsglaubend mit jenem vollsthümtichen 
Geifterglauben ; welcher Zufammenhang überdies auh in 


« *) Mattp. 27, 52 fe Auch in biefer Stelle hat man, ftatt ber fo 
nahe liegenden und natürlihen Deutung auf Geiftererfcheinun- 
. gen, ein unerhörtes Mirakel erbliden wollen, weil ber Evan- 
gelift zugleich von einem Erpbeben und von Eröffnung ber Grä- 
ber fpricht. Gerade fie aber ift, wenn wir in ihr, wie es das 
Natürlichfte ift, die Geiftererfcheinung für das Ilrfprüngliche, für 
ipren swefentlichen Inhalt nehmen, während das Uebrige nur der 
Darftellung angehört, xecht geeignet, zu zeigen, wie fich für bie 
. PHantafie an das Bild folder Erfepeinungen unmwillfürlich der Ge- 
Dante und das Bild eines Aufftörens der Gräber tnüpfte (Achnliches 
fönnen wir and in den Öriftetfagen anderer Zeiten und Böller be- 
.. Pbacten), und dadurch ein Licht auf die Entflehung der Sage vom 
Leerfinven bes Grabeg, , u das Jefus gelegt morben, jvax, Zu werfen. 
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siner fen oben won und angeführten Stelle. der Spofteige: 
Scyichte mit Tlaren orten .alögefprochen wird’). : 

. &8 ift hicht. mfere Abfiht, Hier in der That Tin jenen 
Geifterglauben ‚das Wort zunehmen, Nur daran glauben wir 
und, im Interefle bed Glauben! an die Wahrheit der Aufer- 
ftehungdthatfäche,, ‘allerbingd verpflichtet zu erinnern, daß bei 
sinem. beträchtlichen: Xhetle unferer Zeitgenoffen die bartnärige 
Laughunganch nur.der Denkbarkeit oder Möglichkeit folcher Erjcheir 
wingen, während. fie doch manches Thatlächliche zugeftehen, 
wa. für die Erklärung derfelben gar wohl. eine Bafid abgeben 
Aönnte, bereitd ‚eben fo’ fehr..zu einem an Aberglauben anfkei- 
fenben. Boruzsheil: geworben ift, wie folcdhes in frühern Zeiten 

wielheeht ber er Glaube an folde Ericheinungen war”*),. E3 mag 


*) M. Gefh. 23, Bf. un " 
*#) &8 fet erlaubt, bet. eine Heußerung gef fings in &rinnerung zu 
bringen; die auf unfere' Zeit no) ganz Diefelbe Aumendung leidet, 
wie anf jeng, ka welrher fie geichrieben warb (Hanıb. Dramaturgie: 
Werke, Bd..24,. ©: 84 f.):: „Wir. glauben feine Gefpenfter mehr? 
Wer fagt bas?. Over vielmehr, was heißt dag? Heißt es fo viel: 
wir find endlih in unfern Einfihten fo weit gefomnen, daß wir 
bie HAnmöglichfeit davon eriweifen fönnen; gewölle unumftößliche 
 Wahrpeiten, die mit dem Glauben an‘ Gefpenfter im Wideripru 
:  fieben, np-fo alfgemein: bekannt: geworben, find auch. dem gemein» 
fien.Monne immer und befländig fo gegenwärtig, bap ihm alles, 
was bamit fireitet, nothiwendig Yächerlich und abgefihmadt vorfom- 
men muß? Das kann es nicht heißen. Wir glauben keine Gefpen- 
fter, kann alfo nur fo viel heißen: in diefer Sache, über die fi 
faft ebem fv-viel dafür als damider fagen- läßt, bie 
nicht entfchienen if und nit entfhleden Werben 
taun‘, hat die gegenwärtig herrfihende Art- zu denken den Gründen 
dawiver das Uebergewicht gegeben; einige Wenige haben diefe Art 
za benfen, und Viele wollen fie.zu haben feheinen; diefe machen dag 
Gefhrei und geben den Ton.“ In fehr ähntichem Sinne, wie hier 
Tefling, hat fig (in einem etwas humorifiifihen Tone, der aber über 
den zum Grunde Tiegenden Ernft Teiiieswegs einen- Zweifel verat- 
lIafien Tann) über den Glauben an Geiitererfiheinungen au Kant 
- ausgefprocen in der'an tieffinnigen, wahrhaft fpeculativen Gedanten 
fo reidyen Abhandlung : „Träume eines Geifterfehers, erläutert durch 
Zräume ber Metaphyfil”. ch ziehe aus derfelben folgende Stellen 
aus, als'befonders geeignet, in diejenige Borftellungsmweife einzu- 
führen, wetche ich einer Beurtheilung der von und befprochenen- hi= 
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fein, daß an der heftigen: "Abneigung unferd Beitalters- gegen 
dad Zugeftändniß der Möglichkeit von Geflererfheimungen ben 
weientlichften Antheil der Misbrauch hat, den man häufig mit 


ftorifihen Erfiheinungen am Tiebften zum Grunde Iegen möchte 
(Kants Heine- Schriften. Königsberg u: Retpzig, 1797. Bd. 2, €: 
420 f.): „Es ift nüht unmwahrfcheinlih,, daß geiftige Empfindungen 
in das Bemyußtfein übergehen lönnen, wenn fie Phantafien erregen, 
die mit ihnen verwandt find. Auf diefe Art würden Feen, die 
durch einen geiftigen Einfluß mitgetheilt find, fih in die Zeichen 
derjenigen Sprache einkleiden, die der Menfch fonft im Gebraud 
hat, die. empfundene Gegenwart eines Geifted in das Bild einer 
menfhlidhen Figur, DOrbnung und Schönheit der immateriellen 
Welt in Phantefien, big yufere Sinne fonft im Leben, vergnügen 
u. f. m, Diefe Art der Erfiheinungen fann gleichwohl nicht etwas 
gemeined und gewöhnliches fein, fondern fih nur bei Perfonen er- 
eignen, deren Oxsgane eine ungewöhnlich große Reizbarkeit haben, 
die Bilder der Phantafte dem innern Zuftande der Seele gemäß 
 burch harmonifche Bewegung mehr zu verflärten, als gewöhnlicher 
Weife bei gefunden Menfgen gefhieht und auch geftheben foll, 
Sole feltfame Perfonen würden in gewiflen Augenbliden mit der 
Apparenz mancher Gegenflände als außer ihnen angefochten fein, 
welche fie für eine Gegenwart von geitigen Naturen, halten wür- 
den, bie auf ihre förperfichen Sinne fiele, obgleich hierbei nur ein 
Biendwerk der Einbildung vorgeht, Doch fo, Daß die Irfade 
. davon ein wahrhbafter. geiftiger Einfluß if, bee nit 
unmittelbar empfunden werben fann, fonbern fih nur burh ver- 
wandte Bilder der Phantafie, welche ben Schein der Empfindungen 
annehmen, zum Bewußtfein offenbart. Die Erziehungsbegriffe, ober 
au mancher fonft eingefihlihene Wahn mwürben hierbei ihre Rolle 
: fpielen, wo Berblendung mit Wahrheit unternengt wird, und eine 
wirkliche geiflige Empfindung zwar zum Giunbe Liegt, bie doch ig 
Schattenbilder der finnlichen Dinge umgefihaffen worden.” — „Ab« 
‚gefhiedene Seelen und reine Geifter fönnen zwar niemals unfern 
äußern Sinnen gegenwärtig fein, noch fonft mit der Materie in 
Gemeinfhaft ftehen, aber wohl auf den Geift des Denfchen, der mit 
ipnen zu einer großen Republil gehört, mwirken,-fo, daß die Vorftel- 
Iungen, bie fie in ihm erwedien, füh nach dem Gefet feiner Phan- 
tafie in. verwandte Bilder einkleiven wub bje Apparenz der ihnen 
gemäßen Gegenflände als außer ihm erregen... Diefe Täufıhung . 
"Ian einen jeden Sinn betreffen, und fo fehr biefelbe auch mit un« 
‚gereimten Hirngefpinnften untermengt wäre, fo pürfte man fi 
dies.-wiht abhalten Taffen, piezunter geifige din 
. Flüffe zu yermutgen“ 
28* 
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dem Glauben an fie hat treiben fehen. Inbeß wirb man fid) 
nicht mweigern zuzugeben, daß theoretifch betrachtet diefer Mis- 
braudy und Aberglaube, und wäre er noch ein weit fchlimmerer, 
ald er in diefem Falle wirklich ift, noch lange Feinen vollgül- 
tigen Beweis. gegen bie Wahrheit der Sache abgiebt. Xheos 
retifch betrachtet, bekennen wir, was namentlidh) Diejenigen be= 
trifft, welche die Wahrheit und Wirklichkeit der magnetifchen 
Grfcheinungen in dem Umfange anerfennen, wie ed in der That 
Viele jener Läugner thun, was überhaupt die Anhänger einer 
fpeculativen, geiftigen oder Dynamifchen Naturanficht betrifft (denn 
freilih die mechanifchen und atomiftifchen Phyfiter brauchen 
um folche Gründe nicht verlegen zu fein), — bei der Achtung ind- 
befondere, welche eben diefe Dentweife den Thatfachen des 
Bölkerglaubend in allen andern Beziehungen zu zollen fo ge: 
neigt ift, — faum einen wirklich Elaren und entfcheidenden Grund 
jener Abneigung entdeden zu Tonnen, ald nur — (wie umge- 
fehrt Kant behauptete, daß die Neigung zum Glauben an Geis 
ftererfcheinungen hauptfächlich. dur) den Wunfch, unfere Fort- 
‚ bauer nah dem Tode durch) fie beftätigt zu fehen, veranlagt 
werde) — den Unylauben an perfünliche Fortdauer nach dem 

Tode Überhaupt, welcher freilich bei nicht Wenigen die geheime 
" Xriebfeder ihrer Gegnerfchaft gegen den Glauben an Geifterer- 
fheinungen fein mag. In diefem Sinne fünnte ed gar fo ent- 
fernt nicht zis Tiegen feheinen, in vollem Emft noch jegt wieder 
auf das Raifonnement des Apöftels Paulus im erften Korin- 
therbriefe zurüchzufommen, und bie Anerkennung oder Nichtans 
erfennung der Realität jener Erfcheinungen des Auferflandenen 
ald nothmwendigerweife zugleich ftehend oder fallend mit dem 
Glauben an perfönlihe Unfterblichkeit auszufprechen. Nicht, 
als ob die Wahrheit diefes Glaubens durch jene vermeintliche 
Thatfache, die, wie gefagt, eine Thatfache im äußerlich ge- 
fchichtlichen, oder gar im juriflifhen Sinne gar nicht ift, be= 
vwiefen werden Tonnte, fondern infofern (wad allein au) der 
urkundliche Sinn des Apofteld ifl) nur unter Borauöfegung 
perfönlicher Sortdauer der abgefchiedenen Seelen überhaupt eine 
zeale Gegenwart ded perfönlihen Chriftus in jenen Grfcheinun- 
- gen. anerkannt merben fann, während. umgekehrt, bei.ber. An- 
nahme einer Täufchung in Bezug auf Diefe. Erfheinungen, Die 
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Furcht entftehen wärbe, daß biefelbe Täufrhung: fich über dew 
gefammten' Unfterblichleits > und Auferfiehungdglauben der Apo- 
fiel erfiveckt haben Tonne. Sedenfalls giebt und‘, wie .fchon 
oben- gezeigt, .ber Ayoftel in biefem NRaifonnement: die Anleitung, 
die Auferfiehungsthatfadhe nicht als bloge. Ausnahme. von dem 
Sefeb alled andern Gefchehens , fombern. ald mbegriffen unter 
einem folchen Gefeß zu betrachten. Died ift unftreitig ein Ums 
fland, durch welchen die..Belenner des apoftelifchen Ehriften- 
thums fchon um ber Autorität bed Ayoftels willen fich: zue Berfücht 
in der Berwerfung der. Möglichkeit folcher Zhatfachen aufgefordert 
finden folten, in denen allein jich ein folches Gefek bethätigen Fann. 

In keinem Falle übrigens kann unfere Meinung biefe fein, 
bie Erfcheinumgen des. auferfkandenen Chriffud ohne weiteres nait 
anbern, ald wirklich oder möglich zu benkenden, Geiftererftheinungen 
unter einen und .benfelben Gefichtöpunct flellen zu wollen; Drin- 
gender noch, ald dort bei ven Wunterhetlungen,. ift.hier Die Bor- 
ficht zu empfehlen, über der Gleichheit nicht. die Wierfchiedenheit, 
‚über der Analogie nicht die Umftänbe,, welche diefen Sal zu 
einem außerorbenflichen und .einzigen, in feiner Erfeimmg 
bes volköthümlichen Geifterglaubend fein vollftändiges Gegen« 
bild habenden machen, zu vergeflen. E& giebt namlich in die- 
jem VBolföglauben durchaus Fein anderweites Beifpiel einer 
iwgenhwie beglaubigten- Annahme von Erfcheinungen . abgefchie= 
dener Geifter, welcye, wie diefe, von ber es fich hier handelt, 
einem großartigen und erhabenen fittlichen Zwede gedient hät- 
ten. Im Gegentheil, miefern wir uns überhaupt zu dem Zu- 
geftandniffe der Möglichkeit folcher Erfcheinungen ntföliefen 
Tonnen: fo. fpricht alfed. dafür, diefelben im Allgemeinen als 
ein Trankhaftes, abnormes, Turg ald ein im .Grunde nicht= ° 
feinfollendes Phänomen zu benfenz wie ja der Wolfe: 
Hlaube in der Regel nur von Erfcheinungen unfeliger und ge- 
quälter Geifter zu erzählen weiß. Dennoch aber wäre e3 
übereilt, hieraus ben Schluß ziehen zu wollen, daß alfo über- 
haupt die Erfcheimung bed .auferflandenen EChriflus mit jenen 
uriheimlichen Phänomenen nichts gemein haben fönne. Denn 
auch von der Wundergabe Ehrifti mußten‘ wir Aehnliched fagen: 
nämlich daß fie und daß die durch fie in den Apofteln gewediten 
Wunderkräfte dad einzige geihichtlig beglaubigte Beifpiel einer 
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foihen Begabung find, in welcher magıetifche ‚Kräfte einem 
fittlihen Imede dienen und eine weltgefchichtlihe Bedeutung 
haben. E8 dürfte vielmehr eben dies der einfachite Ausdrud fein, 
der für den Grund jener wunderbaren Erfcheinungen, infos 
fern wir wirklich im ihnen ben abgefchiedenen Geift deö Gefreu- 
zigten perfünlich gegenwärtig zu denken und gedrungen fühlen, 
fih finden läßt: daß in ber vermöge feiner weltgefthichtlichen 
Stellung dem Heiland vor allen andern Sterblihen verlichenen 
magnetijchen MWunbergabe ald wefentlihed Moment dad Ber: 
mögen enthalten war, auch. nach feinem Xode noch auf feine 
Jünger und auf einzelne andere, durch fürperliche und geiflige Diss 
"pofition für folhe Einwirkung Empfängliche magifch einzuwirken 
und ihnen die Gewißheit feiner geifligen, lebendig in ihnen 
fortwirkenden Nähe mitzutheilen. Er war fich diefed WBermo- 
gend, fo fcheint ed, fchon während feined Lebend, mittelft ‚der 
zu berfelben Wunterkraft gehörenden Gabe der Weiflagung be- 
woßt gewefen, und er hatte aus ihm jene Zuverficht über den 
DBeftand feined Werkes gejchöpft, für welche wir auf jedem an- 


dern Wege eine gemügende Erklärung zu finden verzweifeln 
mußten”). 


*) Für den Standpunct der alten Dogmatik, (welcher übrigens bei 
ihrer Lehre vom Herabfteigen Chriftt zur Hölle in der That etwas 
der Art vorgefehmebt haben mag) läge, gegenüber dem Zweifel, der 
fih etwa gerade auf diefen Punet werfen könnte, wie filh doch der 
Reinfte allee Sterblichen -vucch folches gefpenftifche Umgehen nach 
dem Tode in Eine Reihe mit unfeligen Geiftern gefeßt haben könne? 
der Gedanke gar nicht fern, daß vielleicht auch diefe Glerhftelung 
mit zu feiner Erniebrigung und feinem flellvertretenden Leiden ge= 
hört Haben möge. Die Wahrheit, bie in diefem Gedanken Tiegen 
würde, könnte man philofophiich etwa .fo ausprüden: Die fittlich 
und phyfifch Trankhafte Befchaffenheit der menfchlihen Natur, aus 
der jene abnormen Aufregungen der Naht» und Traumfeite diefer 
Katur inmitten des wachen Tageslebens flammen, findet ihren 
Segenfa und dadurdh mittelbar ihre Hetlung in einer außeror- 
dentlichen Begabung folcher Art, mittelft welcher die fittlichen Mächte 
bes Tageslebens auch in jene nächtlichen Gebiete eindringen und 
über die Organe derfelben gebieten. — Auf diefem Wege, wenn auf 
irgend einem andern, glauben wir, baß eine philofophifche Exrflärung 
bes Auferfiehungswunders, fo wie in gewiffem Einne der Wunder- 
geben Zeiu und der Apoftel überhaupt zu ermöglichen wäre. 
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Philofophifche Schlußbetrachtung über die religiofe 
Bebentung der Werfönlichkeit Chrifti und ber evanges 
lifchen Neberlieferung. 


Das ‚Leben Iefu’’ von Strauß fchließt bekanntlich mit 
der Aufftelung eines ‚‚leten Dilemma’, deffen Inhalt Die 
Stage bildet, mie fich feiner gläubigen Gemeinde gegenüber ein 
Lehrer der Kicche zu verhalten ‘habe, in'deflen Geifte die „‚ipe« 
ulative Ghriftologie”, d. h. die Eificht aufgegangen ift, -Daß 
als Subject der Präbicate, welche ‚bie Kixche Ehrifto beilegt, 
ftatt eined Individuums eine Idee’ — die Idee der. Mienfcy: 
heit — zu feßen-fei. Wir erbliden im biefer Sragftellung ben 
auf der einen Seite zu fhroff, auf ber.andem zu Eleinlich ges 
zathenen Ausbrud eined weit tieferen‘ und. umfaffenderen Dis 
lemma, innerhalb beflen fih das gefammte religiüfe und 'philos 
fophifche "Leben unferer Zeit einherbewegt, und. veffen Löfung, 
bewußt oder unbewußt, die alleinige Aufgabe ber gefammten 
Hiftorifchenundphilofophifchen Theologie biefes Zeitälterd ausmacht. 
Die zwei Glieder auch. diefed Dilemma find alferbings,: eben 
fo, wie bert bei Strauß, auf der einen Seite der Tirchliche, 
auf der andern ber philofophifche Begaiff von Chriftus, auf ber 
einen Seite dad dogmatifch und mythifchbefangene Bewußtfein, . 
welches ein früheres Zeitalter m dem ETirchlichen Glaubenöhe- 
Zenntniffe niedergelegt hat, auf’ der andern das frei auf fi 
-felbft ruhende :Bewußtfein, durch welches in unferer eigenen 
‚Zeit diefes Belenntuiß durchbrochen worben if. Allein viefer 
"Jegtere Begriff, diefes lestere Bewußtfein fleht jenem erfleren 
-Feineswegs fo .fertig.,. 30.. gleicherweife: :dogmiatifeh m ich 
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‚abgefchloffen gegenüber, wie e8 von bem Standpuncte eines als 
fertig und vollendef voraudgefeßten, in der That aber fo, wie 
ed dort gefaßt wird, fehr particulären und beichränften Sy: 
fliemd aus der PVerfaffer des ‚‚Lebend Sefu’’ dargeftellt und 
auögefprochen hat. Wäre diefe Auffafiung Die richtige, fo 
würde dann in der That dad Dilemma, wie e8 bei Strauß 
fo erfcheint, nur den Einzelnen al; Einzelnen betreffen. Was 
die Sache felbft angeht, fo flände eine fertige Wahrheit ber 
gleichfalls fertigen Unmwahrheit, oder, wenn man lieber will, 
eine fertige efoterifche Wahrheit der fertigen eroterifchen gegen- 
über, und nur der Einzelne hätte fih zwifchen beiden ‚zu ent= 
Tcheiden; er hätte, falls er für fich felbft bereits die efoterifche 
Wahrheit ergriffen Hätte, fih zu’entfcheiden, ob er zu den Ero= 
terifern in ihrer eroterifchen, oder in feiner eigenen efoterifchen 
MWeife. fprechett wolle. In. Wahrheit aber: ift e8 ein. Esnflict, 
der nicht blos die Einzelnen, welche fich zwifchen beiden Ge- 
genfäßen bin und her geworfen. finden, fondern bie Sache ober 
die Idee felbft angeht. CS ift- der eigene Entflehungs+ umb 
Büdungdproceß des philofophifcherelinisfen Beivußtfeing, welches 
dem. firchlich = bogmatifchen noch Teimedwegd als "ein. gleich ferti= 
ge3 und. abgefchkoffenes gegenüberfteht, fondern in biefem :Kampfe 
eben erft fich felbfi’ zir gewinnen und‘ zu geftalten ring. - 

Berfuht man ed, ben eigentlichen Inhalt jened: Dilemma 
auf feine. zugleich einfachfle und umfaffenhfte. Geftalt yurüdizi- 
führen, fo ergiebt fich folgender Ausbrud für ihn... Das Eb- 
liche Syftem: beruht uf. der Vorausfekung eines Gegenfagrs 
von Heiligem und Profaneni,. von Seligkeit und Unfeligkeit, von 
dem bie phtlofophifche .Wernunft nichtd weiß, den fie, wenn: ex 
ihr. in der Bellalt, wie jeried Syflen ed .thut, ‚geboten wird, 
nicht für zichtig erkennen .fann. Heilig if jswem- Syflen 
fchledthin nur die iri.ber Perfon Iefu Chrifti Menfch gerwor- 
dene Gottheit, fammt allem.,: wand :aud ber :feldfibewiriten An- 

‚erkennung diefer gottmenfchlichen Perfünlichkeit gefloffen ift. oder 
auf fie Fich zurkicibezicht, Heil.und .Seligfeit findet. biefes 
‚Syftem für: Die. Menfchen durchaus nur eben in biefer Antrfen- 

nung felbft, und unter Feiner Bebingung außerhalb derfelben. 

Bad zu der Perfönlichkeit Ehrifti in. feinem durch ben. felbfibe- 

wußten Glauben an bie Menfchwerbung Bottes. in Diefer.Per- 
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fon gefeßten Bezuge fleht, gilt:ihm ald profanz ein felbftbes 
wußter Menfthengeift, ja jeder einzelne Zuftand eines felbftbes 
mußten Wefend, der biefed Glaubens und Bezuges entbehrt, 
ald unfelig.,— Ihren Grund haben biefe Vorausfegungen 
unflreitig darin, daß dad Suflem von folchen gefchaffen wors 
ben ift, die für ‚ihre Perfon fich bewußt waren, durch den 
Sauben an bie Menfchwerbung Gottes in Ehrifto den Seelen« 
frieden und dad Bemwußtfein .deö ewigen Heiled gewonnen zu 
haben, welde ihnen zuvor. mangelten, und bie biefes. ihr. Me: 
wußtfein zu verallgemeinern und, im .pofitiven fowohl, als 
negativen Sinne, über bie ganze Menfchheit zu eiftreden fich 
für erlaubt hielten. Der Crfolg fchien diefes ‚ihr. Beginnen zu 
rechtfertigen; anderthalb Jahrtaufende Hinburch ift woirftig das 
Bewußtfein zwar nicht bes der Zahl nach größten, aber bes 
ebelften,. geiftig Träftigften und der höchften Bildung ‚enpfäng« 
lichen Sheited ber Menfchen. in biefen Standpunct eingegangen 
und auf ihm flehen geblieben, welcher Seelenheil und Seligkeit 
von der felbfibewußten Beziehung auf Chriftus ald Gottmen« 
fchen abhängig madıt. Gelbft die mächtige Ummälzung, bie 
nad) Verlauf biefer anderthalb Jahrtaufende einen Theil ber 
hriftlichen Kirche von bem anbern losriß und ihm eine neue 
Seftalt gab, vermodite diefe Sramdoorausfegung ’de8. biäherigen 
Kirchenthumd. nicht zu. erfchüttern. Die broteflantifche Kirche 
ift in biefenv:erften aller Tirchlichen Orundfäge mit der Fatholi- 
Ichen einig, daß ed außerhalb bed’ Glaubens an den perfönli« 
hen, gefchichtlichen Gottwienfihen ein Heil giebt, "Sie untere. 
fheidet fi von jener. nur dadurch, . bag fie fich mit der Fors 
derung. biefed, Glaubens begnügt,, und nicht zugleich von dem “ 
Anichhiß ‘an die "beffimmte, , gefchichtlich beftehende Horm. der 
Kirchengemeinfchaft (weiche Geiteinfchaft in ihrer frühern ne 
tegrität eben nur ber Kathelicsmus feftgehalten bat) das 
Seelenheil der Einzelnen abhängig macht. | re 

Eine Zhatfadhe von nicht geringerer welthiftorifcher Ber 
beufung, al& bie firhliche Reformation, ganz gleichzeitig. mit 
diefer, weshalb fie auch ihrem Geift und ihren Bolgen: nach 
‚nicht felten mit. ihr verwechfelt wird, ift das Hervorgehen einer 
von dem Belenntniffe des Chriftentpums unabhängigen philo: 
jophbifhen Sperulation um Schooße hriftlicher Völker, 
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und dad Heranmächfen berfelben zu einer Macht, welche, wenn 
nicht. jenem Belenntniffe überhaupt, doch ber biöherigen, in Der 
eben angegebenen Weife particularifliiden und erclufiven Seftalt 
defielben den Untergang droht. Die erfle Wiege diefer Macht 
war dad Land felbfi, welches, der Hauptfis bed Firchlichen 
Katholicidmus, den äußeren Sturm bes ‚Proteffantismud von 
fih abhalten mußte. . Dort war, unmittelbar .vor dem Aus- 
bruche diefes Sturmes, jene geiflige Wiedergeburt bes heibni- 
fhen Altertbumd erfolgt, aus welcher fih, im Laufe .ves Jahr: 
hundertS der Reformation, eine fpeculative Philofophie empor- 
hob, die, eine Lochter ded alten Platoniömms, unter chriftlichen 
Böllern zuerft von Ideen des Wahren, bed Schönen unb Des 
Guten zu reden wußte, welche, nicht auf befonderer gefchichtlicher 
Offenbarung, fondern allein auf der Selbfigewißheit ded Geiftes 
beruhend, dem Geifte, ber fie in fenem Bewußtfein zu faffen 
und, fein Selbft in fie hineinzubilden wagt, eine von allen ge: 
fhichtlichen Thatfachen unabhängige Seligkeit verbürgen.— Bald 
nahdem, in dem Jahre, welches den Schluß jenes Iahrhun- 
dertö bildet, der Heros diefer Philofophie, Siordano Bruno, 
zu Rom den Märtyrertod für die Idee und bie. Freiheit des 
Geifted erlitten hatte, wanderte das philsfophifche Bewußtfein 
aus Stälien aus*) und nahm ziemlich gleichzeitig. in dem Fa- 
tholifchen Frankreich und dem protefiantifchen Britannien und 
Holland feinen Sig, wofelbfi ed fchon in .einem .viel. umfaf- 
fendern. Sinne, ald zuvor in Stalien, vollöthiumtlid, ward.und 
einen Theil ded Bolfes dem FKirchlichen Belenntniß entfrembete. 
Man hat neuerdings nicht felten die Benennung des _philo- 
“ Sophifhen Iahrhumdertd werfpottet, welche ‚nanzentlich 
unter der Franzöfifhen Nation jenes. Bewußtfein Dem Zeitalter 
gab, in welchem ed fid) zuerft felbft gewann und unter einem 
gebildeten Volle Wurzel flug; meil allerdings die -Philofo- 
phie, die zu jener Zeit als Wiflenfchaft ‚die herrfthende war, 
hinter den Forderungen .wahrhafter Speculation in. „mehr- 
focher Beziehung weit zurüdblieb. Allein man darf darüber 


" =) In Folge jener Regeneration des Tatholifchen Kirchentgums in ber 
zweiten Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts, melde Rante fo 
trefflich in feiner „Sefhichte der Päbfe” gefhiinert hat, 
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das Wahre und Große richt vergefien, ‚welches in biefer Ber 
nennung infofern liegt, ald durch fie eben. Dies audgebrüdt 
wird, daß jebt zum erfienmal dad mündig gewordene, auf fich 
felbfi geftellte Berwußtfein des Geiftes fammt den aus diefem 
Bewußtfein herausgeborenen, von jest an in Geftalt der All: 
gemeinheit, nicht mehr.der gefchichtlihen Befonberheit gefaßten 
Fheen zur weltbeherrfchenden Macht erhoben wurde. — Geit 
der Mitte des achtzehnten Iahrbunderts ift, obgleich bie zulegt 


“ genannten Nationen ben Standpunct jened Bewußtfeind, welr 


ches wir mit Recht das philofophifche nennen. Dürfen, wiewohl 
ed in feiner Einfachheit weit entfernt davon ift, Die Wilfenfchaft 
der Philsfophie ald folche- auszumachen, Teinedwegs verlaffen 
haben oder zu jener frühen Geftalt des Fiechlichen Bewußtr 
feind zurüdgefehrt find, vielmehr nod) - immer darin vorwärts 
gefchritten find, Doc Deutfchland, die Wiege ber Tirchlichen 
Reformation, das Land geworden, in welchem fich. Diefed Ber 
wußtfein mit ber. größten Energie emporarbeitet, gegen die Ber 
fihränkungen, die ihm das Tirchliche entgegenfest, am mädıtig- 
ften anfämpft, und mit ber reichften Bethätigung ber :ihm ins 
wohnenden Schöpferfraft fi felbft eine lebendige, organifch 
dDucchgebilbete Geflalt zu geben ringt. Nie hier. zur Zeit noch 
hat es fich zu einer wirklichen philofophifchen Wiflenfchaft herr 
ausgebildet, und dadırd eine Waffe gewonnen, mit welcher es 
nad. und nad) den gefammten, bisher noch von dem Firchlichen 
Princp beiest. gehaltenen Boden fich erobern zu wollen Miene 
mat; während ihm gegenuber das Firchliche Princip gleichfolls 
mus bier auch feinerfeitS die Rüftung der Willenfchaft. angelegt 
und fi anf den Kampf mit den Waffen der Idee eingelaffen 
bat, um Schritt vor Schritt dem philofophifchen Principe den 
Boden, ben es fid) .erfämpfen will, fireitig zu machen. 

Sn Eeiner befchränkteren Seftalt, als in melcher wir hen- 
felben fo eben faßten, darf jener Segenfah ber religiöfen Prin- 
cipien. gefaßt werdien;, ı wenn über Die ‚eigentliche. Beichaffenheit 
der Aufgabe, die. wir. und im gegenwärtigen. Buche geftellt: has 
ben, ein richtiges Bewußtfein gewonnen werben fol. Wir 
haben und diefe Aufgabe, Die Aufgabe, im.philofophifch-religiö- 
fen Simne die .Bebeutung. der Perfonlichkeit Chrifti und Der 
evangelifchen Veberlieferang: nachyumeifen, — faum brauchen wir 
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ed erft. noch zu erinnern, — aud ber. Mitte debjenigen Stand= 
punctes .beraud vorgelegt, ben wir im.Dbipen ben philofophi= 


- , fehen namten. ‚Der Zwed unferer Arbeit geht durchaus nur 


auf eine Verftänbigung innerhalb diefed Standpunctes, wäh- 
rend wir auf jebe Möglichkeit einer Verflandigung oder Auß- 
gleihung mit dem entgegengefeßten Standpuncte, der zur Zeit 
noch fich .den firdhlichen zu nennen berechtigt ift, won vorn 
herein verzichten. E8 ift von Wichtigkeit, bei einem Principien= 
flreite . folcher Art, in welchem man durchaus auf der einen 
Seite fteht, fi) Far und unummunden von ber entgegengefepten 
loszufagen, und, über daB wirkliche Vorhandenfein des Gegen 
fages fich. feine SAufion zu machen. Aber ed ift nicht minder 
wichtig, den Gegenfaß ald folhen rein zu fallen, d. h. nicht 
mehr und. nichts anderes in hie Begriffbeftimmung der ftrei- 
tenden Principien aufzunehmen, ald wirklid: in ihnen unmit- 
telbar enthalten if; damit nicht eine bloße Abweichung in 
den Folgerungen, über die man fich bei genauerer Rachforfchung 
vielleicht ‚mürbe verfländigen fünnen, . ald. eine Verfchiebenheit 
im Principe, worüber Peine Verftändigung möglich ift, angefe- 
ben werbe.. Beiden. Forderungen glauben ‚wir in unferer..obigen 
Bepeichnung des Eischlichen und: bes philofophifchen Prindips 
genügt zu'baben. Doch wird es nicht überflüffig fein, mit aus: 
driclicherem Bezuge auf gewifle falfehe Stellungen bed Ge- 
genfaged,. benen ‚wit heut zu Tage nicht felten begegnen, bie 
‚Eigenthümlichfeit des Stanbpuncted, den. wir hier eingenommen 
haben, fowohl nad feinem Gegenfage. zu bemienigen, was 
° wirklich. daburd) auögefehloffen wird, ald. nach feinem. Verhält- 
niffe zu.bem, waö im Diefer Aus iliefung feineswegs degeiffen 
ift, darzulegen. 

Man.würbe nämlich irren, wenn man ben Gegenfag, von 
dent wir hier fprechen, fet ed dem Princip.ober den Gonfequen- 
zen nach für einen. und benfelben mit dem Gegenfabe, welchen 
man gemeimbin durch die Worte Superneturalimus und 
Rationalidmus zu begeichnen pflegt,.; halten wollte, €8 
mag fein, daß Diefer. legtere Gegenfaß..auf. eine.ober die. andere 
 Beife. in jenem feinen Grund bat, vielleicht aus einem Mib- 
verftande ‚non jenem ‚hervorgegangen tft. .In.ber Geftalt, wie 
er in ber Xheologie unferer ‚Zeit. aufzutreten ‚pflegt,. ift er Teis 
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tnedmwegd mit jenem .zu vermechfeln;. ex tft überhaupt hier nur 
von.untergeorbneter Bedeutung, und mit Recht wird beuf. zu 
Rage von Theologen fowohl, at Philofophen fall allgemein 
auf eine Vermiittelung: und Außgleihung diefed Gegenlabes, 
auf. eine ‚Versinigung und gegenfeitige Berfchmelzung der hier 
getrenmt gehaltenen Begrifföntomente: gedrungen. Anders ‚per 
bält es fih.auc in biefer Veziehung mit dem vorhin erwahn« 
ten Gegeniake. Hier:fann ‚nicht geruig darauf gebrungen werr 
den, Daß derfelbe rein unb abfolut, dad heißt in einer Meife 
gefaßt werde, welche. fhon duch fich. jelbft jede Möglichfeit 
einer ‚Bereinbarung .ded Entgegengefebten audfchließt, umb +8 
Bar erkennen läßt, wie £8 fich bier fchlechterdings, nur um Sieg 
oder Untergang, um Wahrheit oder Unwahrheit bed einen oder 
ded andern ‚Principd: handelt. und. handeln Fann. ‚Sf wirklich 
in dem Sinne, wie dad Firchliche Glaubendbefenntniß: ed anör 
fpricht, ‚außer in dem Glauben an Selud Chriftud, beim unter 
Pontins Pilatus. Gefrenzigten und Auferftandenen,. fein. Heil 
für die Menfchen möglich :- fo ‚find die Ideen des Wahren und 
be& Guten, von welchen die Philofophen träumen, Zäulchung 
und leexe Einbildung, die Zugenden der Heiden — nicht bloß 
ver vorchrätlichen, von denen Augufiinus Diefen Ausfpruch that, 
fordern nach mehr jener hriftlichen Heiden, die ein Heil auch 
außer Chriftus Fennen wollen — find glänzende Lafter, und jeder 
VBefuch, das: Chriftenthum. philofophifch zu begreifen, it, wo 
sicht . ein fchlechthin verderblidyer und yerwerflicher, body ein 
unnbger und gefährlicher. Diefe Solgerungen haben ned) bie 
Reformatoren;, .felbft der fonft.fo geifteöfreie, Fühne und großr 
fumige Luther, — To fremd diefem. ührigend die bornirte Un- 
menfthlichteit, eined .Galvin,. welcse Seruet beim Feuertode über« 
ad, und hie pfaffilche Eugherzigkeit eines Melanchthon, welche 
dieje Spenelthat gut heißen. Eonnte, war, — auf dad unummuns 
benfle. auerbaunt. . Sp lange das Firhliche Glaubensbefenntnig 
biefes Princip und Diefe Folgerungen nicht aufgiebt, — ed ver 
“mag fie aber. nicht aufzugeben, ohne fih von Grund aus ums 
zugeflalten, ohne..eine wirklih neue Confelfion des 
Chriftenthbums zu begründen, da bie biöherigen Con; 
fefkonen. von Gruud aud auf jene Voraußfehung begründet 
fand, — fo lange ift und bleibt die Philofnphie, bie ‚natürliche 
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Gegnerin diefes Wekenntniffes, und es. ift entweder Unreblichfeit 
ober Selbfttäufhung, wenn fie nichts defloweniger, wie wir: es 
heut zu age fo.bäufig haben hören müflen, in volllommener 
Einftimmung mit bemfelben zu beharren vorgiebt. Dafen es 
nicht, wie foldyed wohl von manchen Anhängern besjenigen 
fpeculativen. Syftemd gelten möchte, welches fi) neuerdings 
zum -wifienfchaftlichen Vertreter des Eiechlichen Proteftantismus 
bat aufwerfen wollen, vielmehr nur Berahtung ded kirchlichen 
Slaubensbetenntniffes, vielmehr nur die Meinung ft, daß es 
bei diefem, ald welches ohnehin nur exoterifcher Natur fei, nur 
in Form.der ‚‚Borftellung‘’, . nicht in Form des ‚Begriffes‘ “, 
d. b. der ‚„‚Wahrheit”’ feinen Inhalt fafle, mit dergleichen 
Voraudfegungen.nicht viel auf firh habe, und diefelben nur als 
bildlich oder, fombolifch,; nicht als .ernftlic, gemeint zu betrach- 
ten -feien. . 

Diefen, und ähnlichen Misverftändniffen gegenüber Tonnen 
wir nicht umhin, ed fchasbar und anerbennenswerth zu finden, 
wenn der VBerfuch zur Erneuerung bed proteflantifch s firhlichen 
Lehrgebaubes, der, von einem jüngft abgefchiebenen berühmten 
Theologen zuerfi gemacht, in der deutichen evangelifchen. Shens 
logie bereit den vielfachften Anklang und Nachfolge gefunden, 
ja recht eigentlich eine Schule begründet ‚hat, auf welcher das 
wifienfchaftliche Anfehen diefes Lehrgebäubes jebt hauptfächlich 
zu: beruhen fcheint, — wenn .diefer Berfuch von einer .reinen 
Sonderung .ded religibfen und. des philofophifchen Printips außds 
geht und von dem erfleren eö, wiefern e8 dad cheiftliche fei, 
als Zhatfache ausfpricht, daß Daflelbe für jeden Ginzelnen bas 
Bewußtfein des Seelenheild und der Seligkeit an da8 in.ber 
Yarlon Zefu Chrifti, und nur: in-ihr, vollfländig verwirklichte 
Sottesbewußtlein Inüpfe. Der Urheber diefer wiffenfchaftlichen 
Geflaltung de Firchlichen Lehrbegriffs war Philofoph und Theo: 
log in Einer Perfonz; er hat daher feiner Glaubenslehre nicht 
fowohl die. Grundvoransfegung  felbft, welche. fie ala pofitiv 
confeffionelle von jeder philofophifchen unterfcheidet, ald vielmehr 
die ‚ausbrüdliche Reflexion über foldye Borausfekung: zum Prin« 
cip. gegeben. -. Er fiellt ‚das Gefühl. des Erlöfifeins. durd 
EHriftus eben nur, wie ed fith als fubjective Thatfache in. den 
Gemäthern. der. Einzelnen vorfindet, an die Spige biefer Gin: 
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benölehre, ohne, wie die frühere Glaubensichre, die proteftan- 
tifche nicht minder wie die Fatholifche, allerdings that, Togleich 
von vorn herein von der Forderımg einer abfoluten Allgemein 
heit diefes Gefühld, diefed Bewußtfeins auszugehen, und hier- 
mit folche Forderung an die Stelle der philofophifchen Allge- 
mieinbegriffe des Wahren und ded Guten zu feßen. Yl8 Folge- 
rung freilich ergiebt fi die Forderung folher Allgemeinheit, 
die Läugnung der Möglichkeit eines Seelenheild für die Nichts 
hriften aud) dort aus jenem Princip für alle, die fich zu dem 
Prinsip ald folchem befennen, Afein e8 ift für die Wiffenfchaft 
eben nur Folgerung, nicht felbft Poftulatz die Wiffenfchaft als 
folhe fteht außerhalb jener fubjectivsreligiüfen Gefühle, aus 
denen fie die einzelnen Glaubendlehren ald Folgerungen hervor: 
zieht. Schleiermacher felbft, wenn er e3 nicht abfichtlich ver- 
mieden hätte, von dem durd ihn doch gleichfall8 anerkannten und 
in andern wifjenfchaftlichen Gebieten ausbrüdlich eingenommenen 
philofophifchen Standpuncte aus über biefelben Gegenftände Rede 
zu flehen, die er in der Slaubenslehre von dem hriftlichen abhan- 
delt, würde fich nicht haben entbrechen fünnen, einzugeftehen, daß 
die Philofophie, die Wilfenfchaft als folche, fo bereitwillig fie 
aud) dad factifhe Worhandenfein jened religiofen Gefühls, 
deffen Begriff an die Spite der Glaubenslehre geftelt ift, an- 
erfennen mag, doch die ausfhlieglihe Wahrheit diefes 
Gefühls, die in dem Gefühle enthaltene VBerneinung der Mög: 
lichfeit eined Seelenheild außerhalb feines WereichE, Feineöwegs 
anerkennen fann. G8 müßte denn fein, baß er, — was aber, 
feinen fonftigen philofophifchen Aeußerungen zufolge, fein 
Sinn feineswegd gewefen zu fein fcheint, — das Gebiet der 
Philofophie auf das blos Logifche oder negativ-dialektifche Den- 
ten hätte befchränfen wollen, wo e3 nocdy zu Feiner Gemißheit 
eines pofitiv Wahren und Guten, Furz zu Feiner Idee in jenem 
Sinne fommt, welcher die Selbftgewißpeit und Befriedigung 
des denfenden Geiftes mit fi führt. 

So giebt denn diefe neue Bearbeitung bed firchlichen Lehr: 
begriffs felbft, welche die ausdrüdliche Herftellung deffelben zu 
ihrem Zwede hatte, indem fie ihn auf ein von ber Philofo- 
phie unabhängiges Princtp begründen wollte, ein Zeugniß 
von der Macht, weldhe in unferer Zeit der philofophifche 
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Gedanke gewonnen hat. Mit fo großer Kunft in diefer Bear- 
beitung der Inhalt des Spftemd durdhgehends an die nicht 
fpeeulativen, fondern factifhen und pofitiven Prämiffen gefnüpft 
ft: fo if Do, wie fich auch fein Urheber gar wohl bewußt 
war, der Standpunct, von welchem aus diefe Prämiffen felbft 
aufgeftellt und auseinandergefegt werden, ein außerlicher, viel- 
mehr ein philofophifcher, als ein Tirchlichsreligiofer. Hiermit 
‘aber ift in die gefammte Darftelung des Syftemd dad Be: 
wußtfein über bie Bedingtheit des innerhalb der Prämiffen 
genommenen Standpuncted ald ein biefem Standpuncte felbft 
fremdartiged Element eingedrungen. Cd bat auf die Art und 
Beife der Ableitung des befondern Glaubensinhaltes aus jenen 
Prämiffen den unzweideutigften Einfluß geübt, und eine nach- 
weiöliche, duch die philofophifchen Anfichten unferer Zeit übers 
haupt und die Schleiermacherfchen indbefondere vielfacd, bedingte 
Abweihung von den älteren Geftaltungen des Tirchlihen Slau- 
benöfoftems herbeigeführt. So entidhieden jene Darftellung aus 
dem Bewußtfein über den Gegenfab des Tirchlihen und des 
philofophifchen Princtp& hervorgegangen ift, fo ift Doch in ihr, 
eben in Folge bDiefer ihrer Entftehung, der Gegenfat Feineswegs 
rein gehalten. Wie einerfeitd die Philofophie mit ihren An- 
forüchen auf frei aus ber Idee des Wahren und des Guten 
zu gewinnende Geifteöbefriedigung dort mehr, ald ed ihre wahre 
Natur wohl mit fi bringen mochte, nacdläßt, fo fehen wir 
andererjeitö die Slaubendlehre weit mehr, ald fie e8 hätte thun 
fonnen, wenn fie fireng aus dem ®eifte des Firchlieyen Befennt: 
niffes wäre heraudgearbeitet worden, dem Cinfluffe der Philo- 
fophie Raum geben und ihren Forderungen fi anbequemen. — 
Es ift hier nicht der Ort, die Abweichungen der Schleierma- 
erfhen Glaubenslehre von der Firchlich -evangelifchen, deren 
Darftelung und Ausführung fie zu fein vorgiebt, im Cinzelnen 
nacyzuweifen, Nur in Bezug auf das Princip, wie wir baffelbe 
im Worhergehenden gefaßt haben, fei und eine Bemerkung ver: 
ftattet, welche zeigen mag, wie tief daffelbe von dem Einfluffe 
des Entgegengefedten, gegen welches man e8 eben aufrecht erhalten 
will, durchörungen if. Aus der Mitte jenes Bewußtfeins, 
welchem das Heil in Chriftus aufgegangen war, felbft heraus 
hatte die Kirchenlehre Die eigentliche Werwirflichung biefes 
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Heiled doc in die Zukunft, in das Jenfeitd hinausgefchoben. 
E3 war ihr nicht entgangen, wie im gegenwärtigen Zeben zwi- 
fchen Gläubigen und Ungläubigen weder in Bezug auf Leiden 
und Zuftände, auf geiftiged Wohl und Mehe, noch auch felbfi 
in Bezug auf fittlihed Thun und Handeln der Unterfchied ein 
fo fchroffer und Far auögefprochener tft, wie er e3 fein müßte, 
wenn jened Heil fchon hier al& ein in feinem vollen Umfange 
verwirflichtes follte gelten Eonnen. Mit großer Umficht war 
deshalb von der alten Kirchenlehre die Segnung, weldye der 
Glaube an Ehriftus den Gläubigen hienieden gewährt, nur al6 
die einfache Gewißpeit bed Heiled, welches erft jenfeits fid 
verwirklichen werbe, bezeichnet worden, und jene Lehre war 
weit entfernt davon geblieben, folche Gewißheit mit der Wirfe 
lichkeit des Heiles felbft zu verwechfeln. Anders jete neuere 
Slaubendlehre. Wie diefelbe davon ausging, jene Gewißheit bed 
Heiled, Außerlich reflectirend, ald eine Xhatfache ded WBermußt- 
feind Einzeiner, alö ein pfiychologifched Phanomen aufzufaflen: 
fo Eonnte fie fich nicht dabei begnügen, den Inhalt diefer Ge- 
wißheit ald einen dem Subjecte felbft, welchem folde Gewißheit 
inwohnt, noch jenfeitigen Fategorifch hinzuftellen, fondern fie 
mußte fi) auf eine Analyfe jener Shatfache de Bewußtfeins 
eben in ihrer empirifchen Schatlächlichkeit einlaffen; wo fich 
denn fand, Daß jene Gewißheit, follte fie anderd nicht eine 
Zöufhung fein, auf einee Erfahrung bed Heiled beruhen 
müffe. So gefchah ed, daß diefer Glaubendlehre unter ven Han - 
den der Begriff deö Heiled fih aus einem wefentlich jenfeiti- 
gen in einen wefentlich dieffeitigen verwandelte; — woran übri- 
gend auch die Befchaffenheit derjenigen Philofophie, unter deren 
Einfluß diefed Lehrgebäude entftanden war, welche den Blid 
überhaupt mehr auf das Diefleit#, ald auf dad Senfeitö zu 
richten liebt,ihren Antheil haben mag. — Hiermit ift nun aber die 
eigentliche Bedeutung des alten Glaubensgrundfages in der 
That verloren gegangen. Wo die Ausficht auf eine bereinftige, 
aus dem dann in Schauen umgefeßten Glauben empomvadı- 
fende Seligfeit fo, wie in Schleiermaders eigener Darftellung 
in den Hintergrund tritt, fo ganz nur ald eine beiläufige, in 
Bezug auf dad Wie ganz und gar problematifch bleibende 
dolgerung, ja faft. al ein hars d’oeuvre hinzugebradht: wird: 


. 
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da wird auch demjenigen Bewußtfen, welches feine dieffeitige 
Befriedigung in dem SHauben an Chriftus gewonnen hat, offen: 
bar feine mächtigfte, ja feine einzige Waffe gegen Alle, die ihm 
die Wahrheit foldhyer Befriedigung beftreiten oder bezweifeln, 
aus den Händen geriffen. Das ‚‚hriftliche Bemwußtfein‘’ findet 
fi) wehrlos den Angrijfen insbefondere der Philofophie auöge- 
feßt, welche, nachdem fie ihm zuvor jene Waffe entwunden hat, 
die dad chriftlihe Bemußtfein — ein bedenkliches Zeichen feiner 
Schwädhe! — feflzuhalten nicht mehr vermochte, nunmehr unter 
dem Punier der Idee auf dafjelbe eindringt und ihm durch die 
That beweilt, daß man aud) unter diefem Paniere fiegen, b. 
h. daß man in dem Willen der Idee des Wahren, :ded Guten 
und de Schönen biefelbe Dieffeitige Geiftesbefriedigung, den- 
felben Eeelenfrieden finden Fünne, welche jenes Bewußtfein in 
bem Glauben an ben Gekreuzigten und Auferftandenen gefun- 
den hatte. 

Die Nachfolger Schleiermachers, die' gegenwärtigen Stimm- 
führer der evangelifch-firchlihen Theologie in Deutfchland find 
allerdings in ber eben gedachten, fo wie in manchen andern 
Beziehungen dem urfprünglichen Sinne des Eirchlihen Stau- 
bensbefenntniffed wieder näher getreten. Dies mag im Allges 
- meinen den doppelten Grund haben, einestheils, daß bei wie- 
berholter, andauernder Vertiefung in da8 alte, dem Zeitbe- 
wußtfein fo entfremdet gemorbene Lehrgebäude Inhalt und Bes 
beufung beffelben den Forfchern reiner und vollftändiger auf- 
ging, ald folcdyes bei dem erften Anlaufe hatte gefchehen fünnen, 
anderntheils, daß diejenige fpeculative Philofophie, von welcher 
die meiften biefer Theologen ihren Ausgang nehmen oder zu 
der fie wenigftend in irgend einer Beziehung fliehen, die Philo« 
fophie Schellingg und Hegeld, dem biftorifchen Werftändnig 
früherer Geifteögeftalten forderlicher ift, al& jener abftractere und 
fubjectivere Spealismus, von dDeffen Einfluß Schleiermacher fic) 
nie ganz hat losmachen Fünnen. Schon dies indeffen, Daß «6 
einer fölchen philofophifchen Einwirkung und Forderung, fo wie 
von der andern Seite, Daß €8 tief eingehender- hiftorifcher Stu«- 
dien überhaupt bedurfte, — fihon died zeigt, wie wenig e& 
auch in :diefer Schule, fo lange biefelbe, wozu fi biß jebt 
nur fehr wenige ihrer Glieder entfchloffen haben, ihr eigenthüm= 
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liched Princip, die reflertirende Auffaffung des Firchlichereligiofen 
Standpuncted vom philofophifhen aud,. nicht ganz Aufgeben 
will, zur wirklichen, volftändigen Einigung. mit dem Firchlichen 
Softem wird fommen Tonnen. Fortwährend muß in ihr, in 
Folge diefed Princips und in Folge de3 Geiftes jener leitenden 
Dhilofophie, Die. Tendenz nach einer Verbiefleitigung ber chrift- 
lichen Heildzuftände vorwalten. Wiefern aber dad Eingehen auf 
die eöchatologifchen Begriffe fich hicht vermeiden läßt, fo hat 
die. moderne rationelle Denfweife auf diefem Gebiete felbft mit 
dem von der neuern Schule fo gut wie allgemein angengmme- 
nen Dogma einer dereinftigen Wiederbringung und Befe- 
ligung Aller den entjcheidendften ‚Sieg Uber die altfirchliche 
Davon getragen. Diefes Dogma nämlih Farm fchlechterbings 
in nichts anderm feinen Grund haben, ald-in der — vielleicht 
fogar misverftandenen — Allgemeinheit der Idee. Dem altlird- 
lihen Bewußtfein von der Ausfchließlichfeit des Heiled in 
EHrifto widerfpriht ed auf bad directefte, wie 28 Denn auch 
von der Kirche zu allen Zeiten auf das entichiedenfte und aus 
dradlichfle verworfen worden ift; ımd in eben fo directene "Wis 
derfpruche fteht ed, wie wir oben mehrfady nachgewiefen haben, 
zu den perfönlihen Ausfprüchen und Lehren Chrifli. Der Grund 
aber, welcher diefem Dogma einen fo allgemeinen Eingang in 
die, wenn auch fonft noch fo fehr der firlichen Rechtgläubig- 
teit befliffenen, Syftleme unferer Zeit gefihert hat, ift nicht fos 
wohl die angebliche Schwierigkeit ded Begriffs der Verwerfung 
und Berdammniß überhaupt, — diefer Begriff ift für die wahre Phi- 
lofophte mit nichten ein fo undenkbarer, wie man vorgiebt; 
hat fih ja doch ganz unabhängig von jeder anderen pofitiwen 
Religion fchon im Altertbume Platon auf ihn hingeführt ge= 
funden, — als vielmehr nur das gerechte Sträuben der Philo- 
fophie, oder wenn man will, fhon bed durch die Philofophre 
in feine Rechte eingefeßten gefunden Menfchenverftandes gegen 
die Zumuthung, ewige Verdammniß als die nothwendige Folge 
des bieffeitigen Nichtglaubens an den yerfünlichen Chriftus zu 
denken. 

Enger und unmittelbarer, ald man ed auf dem erfien An 
bi vielleicht glauben wird, hängt mit bem bier erörterten 
Gegenfage des Firchlichen und des philofophifchen. Glaubens: 
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princiys das verfchiedene Verhalten beider Standpuncte zu der 
evangelifchen, fo vote überhaupt zu ber biblifchen Ueberlieferung 
zufammen; und auch die felbftbewußt reflectirende, wiewohl 
unvollftändig bleibende Rüdkehr der neuern Theologie von dem 
rationalen auf den Firdhlihen Standpunct hat eine eigenthüms 
liche, zwifchen Fritifcher Freiheit und gläubiger Gebundenheit in 
der Mitte fchwebende Geftaltung diefes Werhältniffes zur Folge 
gehabt. Das Firdlihe Princp, wie ed, bem Inhalte der 
riftlichen Offenbarung gegenüber, feine S dee anerkennt, welche 
für die Wahrheit und Gotteswürdigkeit der Offenbarımg als 
ein Mafftab dienen Tonnte, fondern nur aus diefer Offenba= 
rung felbft den Maßflab jedes Urtheild über fie entnommen 
wiffen will, Tann auch für die Form, in welcher ihm Diefer 
Inhalt geboten wird, für dad Organ der Ueberlieferung bdiefes 
Snhalts, von feinem Kriterium etwa willen wollen, was nicht 
allein in und mit Diefem Organ gegeben ift. Der Begriff diefes 
Organed felbft wird zwar verfchieden, wirb weiter ober enger 
gefaßt werden fonnen, ed wirb mehr oder weniger bereitwillig 
eine relative Unabhängigkeit des Inhalt von dem Organe zu- 
gegeben werben Tonnen, je nahdem man innerhalb der Kirche 
felbft den Umfang des zum Heile Wefentlihen, was in ber 
hriftlihen Offenbarung enthalten fein fol, weiter ober enger 
ftellt; wie denn über alle diefe Fragen befanntlih von jeher 
in der Kirche die vielfachflen Differenzen obgewaltet ba= 
ben. Allein über den einen Punct kann Fein Zweifel fein, 
daß, ift einmal eine Schrift ald Quelle unferer Erkenntniß des 
Offenbarungsinhalted anerfannt, dann diefe Schrift jedem ans 
berweiten Maßftabe der Beurtheilung, ald nur dem auß dies 
fem Inhalte felbft zu entnehmenden, entzogen ift. — Died der 
natürliche Sinn bed Dogma von der Snfpiration ber bibli- 
Ihen Schriften, ein Sinn, der nirgends Flarer heroortritt, als 
da, wo wir einzelne Borfämpfer und Begründer des Tirchlichen 
Glaubensbefenntniffes, folche, die zu geiftvoll und zu geifteöfret 
waren, um, wie die Mehrzahl ihrer Nachfolger, fi jedes 
Urtheild zu begeben, 3. B. einen, Luther, aus jenem inneren 
Kriterium heraus, welche allein durch die relative Zülle und 
Tiefe des eigenthumlich chriftlichen Ideen gegeben wird, über 
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dDiefe oder jene einzelne der biblifchen Schriften urtheilen hören”). 
Allein diefes innere Kriterium kann fi) Dort doch nie zu einer 
wirklihen Wiffenfchaft der biblifchen Kritik entwideln, weil ed 
fih zu denjenigen Erfenntnißthätigkeiten, von benen folche Kritik 
ausgehen müßte, fletd in einem incommenfurablem Berhältnifie 
befindet. Sf der menfchliche Verftand zur felbfiftändigen Er- 
faflung des durch fich felbft Wahren, Schönen und Guten un- 
fähig: fo giebt es für den Grundfat Feine Grenze, Daß was 
vor den Menfchen ald Xhorheit gilt, eine göttliche Weisheit 
fein könne. Die offenbarften innern Widerfprüche, die auffals 
Iendfte Unfchoaheit, ja Unwürdigkeit in Form und Snhalt ver: 
mögen nichtd gegen die Aechtheit, gegen die Tcheopneuftie einer 
Dffenbarungdurfunde zu beweifen: denn was ift der Menich, 
Daß er mit feiner Einbildung von Einfiht und Viffenichaft Gott 
zu meiftern fi) unterfangen dürfte? — Für die neuere evan- 
gelifche Theologie hat fich der hier gedachte Punct ald einer der 
fpwierigften und gefährlichften erwiefen; denn eben hier fommt 
die Gewaltfamkeit der Worausfekungen, zu der fich dicfelbe 
nicht, wie die frühere Kirchenlehre, offen befennen will, fondern 


“, Wir erwähnten bereits oben (Bp. I, ©. 116, Not.) das charafte- 
rififche, vom kirchlichen Etandpuncte aus folgerechte, obwohl vom 
fritifchen irrige Urtheil Luthers über den relativen Werth der Evans 
gelien. Es fei erlaubt, insbefondere auch mit Bezug auf das, was 
wir fogleich über die Stellung, welche die neuere Theologie zu bie- 
fem Ep. eingenommen hat, fagen werden, fulgende merkwürdige 
Stelle über das Johannesev. anzuführen, die wir aus dem Com- 
mentar Luthers über die Bergpredigt entnehnten. „S. Matthäus 
fammt ben andern zwei Evangeliiten Marco und Rufa treibt fein 
Evangelion nicht fo hoch und viel auf den hohen Artikel von Ehrifto, 
als ©. Johannes und Paulus; darum reden und vermahnen fie 
yiel von guten Werfen. Wie es denn fein foll in der Chriftenheit, 
dag man beides treibe, doch ein jegliches in feinem Wefen und 
Bürben gehe, daß man zuerft und am böchften den Glauben an 
Ehriftum führe, darnah auch die Werke treibe. Weil nun der 
Evangelift Johannes durch und durch den Hauptartikel aufs geiwal- 
tigfte getrieben bat, und billig daher der hödfte und fürnehmfte 
Evangelift geachtet ift, fo haben Matthäus, Lukas und Marcus aud 
das andere Stüd für fih genommen und fiart getrieben, daß es 
auch nicht vergeflen würde, alfo daß fie in dem tür beiler denn 
Zohannes, und er wiederum in jenem.“ 
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‚ die fie fo gern hinter dem Mantel philofophifcher Reflerion, 


7 


den fie fi) umgeworfen hat, verbergen, nicht fomwohl vor 
fremden Augen, al8 vielmehr vor ihren eigenen verbergen möchte, 
recht auffallend zu Zage.— Die Analyfe des ‚‚hriftlihen Bes 
wußtfeind,’’ von welcher diefe Theologie ausgeht, Fonnte nicht 
umhin, auf eine relative Unabhängigkeit biefes Bewußtfeins 
von der befondern Art und Weife der Ueberlieferung jener That 
fachen,, auf welche diefed Bewußtfein fich zurücbezieht, hinzu 
führen. Solche Unabhängigkeit geht aus, der Gefchichte diefes 
Bewußtfeind allzu beutlich hervor, ald daß fie von einer Theo: 
rie, die auf dem Wege der Gejchichtbetrachtung. zu ihm zurüd 
gefommen war, hätte verfannt werden mögen. Das chriftliche 
Benmußtfein ift älter, ald die biblifchen Urkunden, denn e8 hat 
diefen Urkunden ihr Dafein gegeben; es hat fih Zahrhunderte 
lang in der Chriftenheit erhalten und fortgepflanzt, während 
jene Urkunden ber großen Mehrzahl der Chriften unzugänglich 
und fo gut wie unbefannt waren”); ja Die Reformatoren felbft, 





*) Bekanntlich hat auf diefe beiden Amftände, der frühern proteftan- 
tifhen Buchftabenorthodorie gegenüber, zuerfi Keffing mit durd= 
greifender Energie aufmertfam gemadt. Eben Leffing aber war «8, 
der zugleich das Wefentliche des Chriftenthbums auf ganz ähnliche 
Weife, wie fpäter Schleiermader, in das Gefühl fepte. Freilich 
erwächft hieraus für die neuere kirchliche Theologie noch Fein Recht, 
den großen Mann zu den Ihrigen zu zählen; er that Died (vergl. 
die merkwürdige Aeußerung in einem Briefe an feinem Bruder, 
Werte' Bd. 28, ©. 336) yauvaarınos, nicht doyuarıxos, das thrift- 
liche Gefühl, welches cr als Kiftorifches Princip der irdhlichen Dog- 
motit bezeichnet, ift nicht das feinige; wie hätte er fonft den Na 
than fihreiben können? Bon dem gemeinen NRationalisınus unter- 
fıhied fich Leffing nicht durch eine größere Hinneigung zum Hifto- 
rifch= Pofitiven des Chriftentfums, fondern durch feine großartige 
Abnung des fpeculativen Gehalts der kirchlichen Dogmatil, Diefe 
Ahnung morhte fich, wenn er fih im Allgemeinen darüber augfprach 
(vergl. ebendaf. ©. 223 ff.), in die Anerkennung nur des Scharf. - 
finng und der Confequenz, die man an dem alten Syftem zu be- 
wundern habe, Heiden; im Befondern und Einzelnen war es, wie 
unter andern feine Bertheidigungen des Begriffs der Dreieinigfeit 
gegen Riffowatius, bes Begriffs der ewigen Hölfenftrafen mit Leib- 
miß gegen Eberhard, des Iutherifchen Begriffs der Euchariftie auf 
Beranlaffung des Berengar von Zours u, f. w. zeigen, offenbar 
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welhe den Glauben und das Lehriyftem der Kirche fo auds 
drücdlich und fo ausfchlieglih auf fie begründen wollten, haben, 
wie wir fo eben zeigten, hin und wieder durch die That einen 
Allgemeinbegriff des Chriftlichen al& Richter über das: Befon- 
dere und Einzelne jener Urkunden anerkannt. — Hiermit nun 
fohien der philologifchen und hiftorifchen Bibelkritit in ihrem 
vollen Umfange freie Bahn gebrochen; und bekanntlich hat der 
felbe ausgezeichnete Theolog, den wir vorhin ald den MWieders 
berfteller und Neubegrünber der evangelifch- firchlichen Theologie 
erwähnten, durch feine eigene Fritifche Thätigkeit und durch den 
Einfluß, den fein Borgang auf Andere übte, diefe Kritif auf 
einen Standpunct wiffenfchaftlicher Freiheit erhoben, den fie, da 
dem älteren Rationaliömus der gefchichtliche Sinn und das ge- 
fchichtliche Intereffe abging, welche dazu erfordert werden, noc) 
zu Feiner frühern Zeit erreicht hatte. — Allein wenn au) das 
Reht der Kritif hier im Allgemeinen vollftändig anerkannt, 
wenn auch den Firchlihen Lehren von der Infpiration und der 
Autorität der Bibel eine Deutung gegeben ward, gegen welche 
felbft die unbefangenfte Hiftorifthe und philofophifche Serihung 
faum etwas einzuwenden finden Eann*): fo Fonnte doch in ihrer 
wirklichen Ausübung Diele Kritit Feineöwegd eine durchgängig 
unbefangene und vorurtheilölofe fein. Hatte die alte Theologie 
mit Verzichtleiftung auf alle wiffenfchaftliche Kritik durch den- 
felben Gewaltftreih, durch welchen fie ein für allemal jene 
fchroffe Scheidewand zwifchen Heiligem und Profanem z09, die 
Unfehlbarkeit der Schrift zu einem Glaubendartifel . gemacht, 
ohne, richtig verflanden, weder bdiefe Unfehlbarkeit aus dem 
Slaubensinhalte, noch umgekehrt die Wahrheit des Glaubens: 


mehr als dies, ed war der: Achte, philofophifche Wahrheitsfint. So 
audb ging die Tendenz Leffings bei feinem Internehmen einer Epan- 
gelientritit unverkennbar auf den Gewinn eines großartigen, ädht 
biftortfchen Epriftusbilves; wiemohl fh freilich nicht wohl abfehen 
läßt, wie ex biefe Abfiht durch die Ausführung feiner „Neuen Hr 
pothefe über die Evangeliften”, wenn er zu einer folchen gelommen 
wäre, würbe haben realifiren können. 

*) Das Lehrfiüf „von der heiligen Schrift” in Schleiermachers Glau- 
benglepre (zweite Ausg. 6. 128—132) gehört, philofophifch beirach- 
tet, zu den reinften und vorzüglichften Partien des ganzen Werkes. 
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inhalt8 aus der LUnfehlbarkeit der Schriftausfagen beweifen 
zu wollen: fo liegt e8 dagegen im nterefle Diefer neueren, 
mag fie immerhin die relative Unabhängigkeit ded Glaubendin- 
haltes von dem Zeugniffe der Schrift ausdrüdlicher noch, als 
jene alte, anerkennen, doch, wiederum quöbrüdlicher, der Scyrift 
fih ald Drganes für den wifjenfchaftlichen Beweis der gefhicht- 
lichen Zhatfachen zu bedienen, auf welche Diefer Glaube fich 
zurückbezieht. Mit großer Weisheit hatte zwar Schleiermacher 
den Umfang derjenigen Thatfachen, die ald wefentlicher Slau- 
bensinhalt gelten follen, fo-eng, ald ed fih nur irgend thun 
ließ, zufammenzuzichen fich befliffen; er war in diefem Stres 
ben fo weit gegangen, baß er jogar Thatfachen, welche nadys 
weislih zu allen Zeiten ald das unentbehrlichfte Fundament 
 diefes Glaubens betrachtet worden find, wie die Auferfiehungs- 
thatfache, zu unwefentlichen und gleichgültigen herabfegen wollte. 
Allein ’auch bei der größten Kiberalität in Bezug auf alles ge- 
fhichtliche oder mythifche Bei- und Nebenwerf, — eine Libe- 
ralität, die indeß, in Kolge ihrer oben bezeichneten Tendenz, 
die theobogifche Schule unferer Zeit ungleich mehr zu befchräns 
Ten, ald zu erweitern Neigung zeigt, — bleibt denn doch für 
diefe Schule die Aufgabe, auf dem Wege der Kritif und Wil: 
fenfhaft dem perfönlichen Chriftus ein folches gefchichtliches 
Dofein zu vindiciren, durch weldes die Grundanfchauung dies 
fer Theologie, die Reinheit und Vollendung des in allen übri- 
gen Sterblichen getrübten Gotteöbewußtfeind in ber Perfon 
Chrifti, gerechtfertigt wird. Diefe Aufgabe aber fteht, ganz ab- 
gefehen fürerft von der gefchichtlichen Wahrheit oder Unwahrbeit 
diefes Chriftusbegriffes, zu dem reinen Begriffe biftorifcher Kri- 
tie md Wiffenfhaft fchon darum in einem Mißverhältniffe, 
weil fie großentheild negativer Art ift, den Nero der gefchicht- 
lihen Erfenntniß Chrifti einerfeits in tie VBoraudfegung, daß 
fein anderer Sterblicher daffelbe gemweien fei, waß er, anderer= 
feits in den Beweis einer wefentlich negativen Eigenfchaft, 
nämlich der Sündlofigkeit, fest; während doch weder biefer 
Beweis auf rein gefhichtlihem Wege geführt, noch jene Bor: 
audfegung durch gefchichtliche Kritit gewonnen werben Tann. 

Ip diefem Umftande nun haben wir in der Zhat den Auf 
fhluß gefunden über den wahren Grund jener fonderbaren 
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Borurtheile der gegenwärtig vorwaltenden Evangelienkritif, mit 
welchen wir in unfern obigen Büchern’ fo vielfach zu fampfen 
hatten. Die Vorliebe faft der gefammten neuern Theologie 
für das johanneifche Evangelium im Gegenfabe der fonoptifchen 
flammt einzig daher, weil man zum Behufe ded Syflemö eben 
eined andern Chriftus bedarf, ald des gefchichtlihen. Man 
bedarf eines Chriftus, der, in ein räthfelhaftes, myftiiches Halb» 
dunkel, oder, wa8 damit ziemlich auf eind hinausfommt, in 
einen unnahbaren Lichtglanz gehüllt, gar nicht Anfpruch darauf 
macht, eine menfchlid wahre, geichichtlich begreifliche Geftalt 
zu fein; eines Chriftus, deffen Thaten und Reden, durch einen 
Hlaubwürbigen Berichterftatter, wo möglich durch einen Augen» 
und Ohrenzeugen bezeugt, ihn ald ein von allen andern Men 
fen, auch den reinften und erhabenften, nicht, bloß der Größe, 
fondern der Qualität und Gattung nad) durchaus verfchiebenes, 
von aller menfchlichen Schwäche freied, wiewohl auch nicht ge= 
rabe buch foldhe Eigenfchaften, die menfhliher Weile Bes 
wunderung, Ehrfurcht und Liebe erweden, in nicht auch fonft 
vorfommendem Maße bevorzugted Wefen fhildeen. Man be- 
darf, um eö furz zu fagen, nicht eines wirflichen Chriftus, fon« 
dern eines Ehriftußbegriffs, eines folchen, der, zugleich als hiftos 
rifhe Erfcheinung in Geftalt einer wirklichen Perfünlichkeit beglau: 
bigt, die Eigenfchaften in fid, vereinigt, welche dad Eyftem der 
Slaubendlehre auf dem Wege der Abftraction und Analyfe des 
von ihm vorausgefeßten ‚‚chriftlichen Bewußtfeins ‚’ nicht auf 
dem Wege lebendiger gefchichrlicher Anfchauung, für- feinen 
ChHriftus gewonnen bat. Wo fände ficd) Died alles beffer bei- 
fammen, ald in dem Ehriftus ded Johannedevangeliumd, ihm, ber, 
wie wir hinreichend gezeigt zu haben glauben, fein ideales Da- 
fein einer ganz entfprechenden Operation ded abftract reflectiren- 
ben Dentend und der Begriffsanalyfe zu danken hat, wie jener 
Chriftusbegriff der modernen Theologie? — Daß, auch abge: 
fehen von der Unvollfländigfeit und Unlebendigfeit des Chris 
fiusbildes, die Gefchichtöerzählung Diefed Evangeliums der uns 
befangenen wiflenfchaftlichen Auffaffung vielfache Schwierigkeiten 
darbietet, Died Fannn ihm bei jener Anfiht faum zum Nachtheil ges 
reichen, ba ed derfelben um ein Elared, durchaus verftändliches 
gefchichtliches Bild eben nicht zu thun ft, noch zu thun fein 
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kann, fondern fie fih gar gern babei beruhigt, wie ed neuerlich 
einer der verbienftoollften und zugleich ber freifinnigften Forfcher 
diefer Schule gethan hat, die Herftellung eines folhen Bildes 
als dad ‚‚mißlichfte und bedenklichfte Gefchäft‘’ auszufprechern 
und ‚‚zu dem Eifer, mit dem man fi) auf diefes Fady gemor= 
fen, den Kopf zu fehütteln.” Am wenigften Anftoß nimmt 
man an den Widerfprüchen gegen die Gefchichtderzählung Der 
Synoptifer. In Bezug auf diefe nämlich. fan die Schule, 
gemäß der von ihr mit fo vielem Eifer ergriffenen Zradition®e 
bypothefe, eine um fo aufrichtiger gemeinte Liberalität beweifen, 
je weniger gar manche ber aus der fynoptifchen Darftelung 
jo Elar, fo mächtig und fo fprechend hervortretenden gefchicht- 

lichen Züge mit den theoretifchen Voraudfeßungen ihres Chri- 
ftusbegriffö zufammenftimmen wollen. — Freilih pocht man bei 
diefem allem hauptfächlid auf die äußern, biftorifchen Beweife 
für die Aechtheit des Sohannesevangeliums; man möchte fich 

gern überreden, daß man, nur dem Gewichte diefer Beweife 

nachgebend,, die wilfenfchaftliche Chriftologie hauptfächlich auf 
diefe Urkunde begründet habe. Allein bei mehrerer Unbefangen- 
heit würde man fich nicht haben verhehlen fünnen, da ed nicht 
die Kraft der Außern Zeugnüfe ift, — diefe fprechen für die 

Authentie und die gejchichtliche Autorität der fonoptifchen Evan- 

gelien nicht im mindeften fhwächer, fondern im Gegentheil 

noch beträchtlich ftärker, und dennod) trägt man Fein Bedenken, 

die. Unmöglichkeit der Authentie deö erften diefer Evangelien 

eimzugeftehen und dem zweiten einen Charakter zuzufchreiben, 

welcher mit feiner Abfaffung durch einen unmittelbaren Apoftel- 

Schuler fehlechterdingd unverträglih it, — fondern einzig und 

allein das theoretifche Intereffe, was zu jener Bevorzugung des 

vierten Evangeliums hat veranlaffen Tonnen. 

Es läßt fidy nicht mehr verfennen: die Befreiung der bib- 
Iifchen Kritit von hemmenden Vorurtheilen, bie Herbeiführung 
der Möglichkeit einer Acht biftorifchen Erfenntniß jener That: 
fachen, auf welche fich der hriftliche Dffenbarungdglaube bezieht, 
it ein und derfelbe Act mit der Erhebung von dem Stand- 
yuncte der biöherigen Firchlichen Woraudfegungen zu dem vor 
ausfegungslofen philofophifchen Standpuncte. Der gegenwär- 
tigen evangelifchen XIheologie hat diefe Erhebung, welche, wenn 
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nicht dem ganzen Umfange ihrer Solgen, fo doch ihrem einfa- 
chen Principe nach die große Thatfache ded Geifteslebend der 
neuern Zeit bildet, zwar nicht fremd bleiben fonnen ; fie hat 
durch die reflectirende Stellung, welche fie. fih in Bezug auf 
das Eirchliche Princip gegeben hat, dur die Art und Weife 
ihrer willenfchaftlichen. Behandlung diefes Princips, endlich durdy 
dad wenigitend formal und theoretifh von ihr gegebene, audy 
im Einzelnen zur thätigen Ausübung gebrachte Zugeftändniß 


_ der freien biftorifchen Kritit Diefelbe anerfannt und fich ihrer 


Einwirfung nicht entzogen. Aber fo lange fie den Firchlich=con- 
feffionellen Standpunet behaupten will, den fie, dem frühern 
Rationaliemud gegenüber, feit Schleiermacher wieder eingenom: 
men bat, fo lange tft und bleibt fie gezwungen, die philofos 
phifhe Emancipation mehr oder weniger ausdrädlich, die hifte- 
rifch=kritifche in einem’ betrachtlihen Sheile ihrer wichtigften 
Ergebniffe und Folgen zu verläugnen. Cine wirklich unbefan- 
gene gefchichtliche Anficht namentlich der evangelifchen Ueber: 
lieferung, — ber übrigen Bibelkritit, indbefondere der alttefta= 
mentlichen, bleibt in der neuern Theologie, vermöge ihres lare= 
ren Princips, ein freierer Spielraum, — hat zu ihrer nothwens 
digen VBorausfekung das Anerfenntniß, Daß ed außerhalb diefer 
Ueberlieferung und unabhängig von ihr Kriterien ihrer Wahr: 
heit, nicht bloS der Form, fondern aud) dem Inhalte nach 
giebt; die Firchliche Theologie aber Fan nur in Betreff der 
Form, nicht in Betreff ded Inhalts folche Kriterien zugeben, 
da fie über den Inhalt, hierin von der philofophifchen Kriti® 
abweichend, Feine Ideen ald Richter erkennt. Cine Kritif aber? 
die fi) nur auf die Form, auf die äußere und innere Beglau: 
bigung der Veberlieferung alö folcher, abgefehen von dem Inhalte, 
erftredt, bleibt nothwendig unvolftändig; ja fie leiftet auch das 
nicht wirklich, wad fie zu leiften verfpricht, da wenigftend die 
innere $orm der Ueberlieferung auf das’ unzertrennlichfte mit 
dem Inhalte verwachfen und von der Befchaffenheit ded In» 
halt abhängig if. So gewiß demnach ein philofophifches 
Berftändnig des Inhalts das unentbehrlich integrivende Mo 
ment jeder philologifch - hiftorifchen Kritit eines Schriftwerfes 
oder einer gefhichtlichen Urkunde bildet, voraudgefegt, nur, daß 
ber Gegenftand derfelben überhaupt in dad Bereich der philos 
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fopbifchen Betrachtung fallt: fo gewiß wird auch die Kritik 
‚ der evangelifchen Weberlieferung ihr Princip zwar in ber Vor: 
audfegung der Möglichkeit eined freien, idealen Maßpftabes für 
den chriftlihen DOffenbarungsinhalt haben müffen, ihre Voll: 
endung aber nur in dem gründlichen, Acht willenf&haftlichen 
Sebraude diefed Mapftabes finden Tonnen. | 

Die kritifche Bearbeitung der evangelifchen Gefchichte, welche 
wir in unfern obigen Büchern gegeben haben, ift, wir brauchen 
ed faum noch auddrüudlich zu erinnern, wefentlih aus dem 
Bewußtfein diefer Forderung hervorgegangen, bie biftorifchs 
philologifche Kritik diefer Gefchichte, jene Kritil, welde, wo 
fie fih von den theologifchen VBorausfegungen, die in der biß- 
herigen _wiffenfchaftlihen Behandlung bderfelben ben pofitiven 
Kern zu bilden pflegten, vollig losgemacht hatte, für fih allein 
durhaus nur negatto ausfallen fan, durdy das philofophifche 
Prinecip der Ihee, die ein Kriterium auch für den Snhalt der 
evangelifchen Ueberlieferung abgiebt, zu ergänzen. Sie bat, 
wie «5 einem Werke gefchichtlicher Zorfchung und Darftellung 
ziemt, die idealen, fpeculativen Vorausfegungen, welche für 
fie an die Stelle jener theologifchen treten, nicht in: Geftalt be= 
grifflicher, dogmatifcher Allgemeinheit an’ die Spige ihrer Bes 
trachtung geftellt, fondern fie hat diefelben überall nur im Ein« 
zelnen hindurchbliden laffen. Denn eben dies ift dad NVorrecht 
bes Gefchichtfchreiberd und Gefchichtforfcherd vor dem philofos 
phifchen Spftematifer, daß er die Ideen, welche ber lebtere 
methodifch zu entwideln und zu erweifen hat, al8 ein fchon in 
dem allgemeinen Geifte vorhandenes Gemeingut Aller betrachten 
und fich begnügen darf, nur andeutend von fern auf fie hinzus 
weifen. — Wie indeflen der Gegenftand, von dem ed fich in 
diefer Arbeit handelt, recht eigentlich auf der Spige ober dem 
Gipfel, und mithin an der Grenze alled Gefchichtlichen fteht: 
fo befindet fidy die wiffenfchaftlihe Darftellung vefjelben in Be- 
zug auf jene idealen Vorausfegungen, auch abgefehen davon, 
daß in Folge der herrfchenden Kirchenlehre die Anwendung fol« 
cher Vorausfegungen auf ihn überhaupt oder zum großen 
heil beftritten zu werden pflegt, nicht durchaus in dem Falle 
anderer Gefchichtfchreibung. Bereit im Berlaufe jener Darftellung 
haben wir öftere und ausführlichere Abfchweifungen diefes Inhalts 
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nicht umgehen Tonnen, ald bei andern: gefchichtlichen Gegen: 
ftäanden folche, fei ed für zuläffig, oder für erforderlich würden 
haben gelten können. Diefelben Umftände veranlaßten und auch) 
bier, am Schluffe ded Ganzen, zu einer ausbrüdlichern Aud« 
fprache der philofophifchen Denfweile, in deren Kicht wir un- 
fern Gegenftand zu erfennen fuchten, und zwar nad ihrem 
doppelten Gegenfabe zunächft zwar, wie wir im Worfiehenden 
thaten, gegen die abweichenden theologifchen Voramnsfegungen; 
fodann aber, was wir jest no; Fürzlich zu thun Willens find, 
gegen eine gewiffe, fogleih von und näher zu bezeichnende 
philofopbilche Denkweife, insbefondere gegen em befondered 
philofophiiches Syftem, von beffen Standpuncte aus der Inhalt 
der evangelifchen Weberlieferung in einem, jenen tbeologifchen 
Vorausfegungen zwar direct entgegengefegten, aber, zum wahren 
»hilofophifhen Werftändniffe derfelben unferer Weberzeugung 
nach nicht minder unzureichenden Sinne bearbeitet worden ift. 
Der Horderung, welche wir fo eben an eine acht kritifche 
Behandlung der evangelifchen, fo wie jeder gefchichtlichen Les 
berlieferung fteliten, daß fie zu. ihrem Hintergrund philofophilche . 
Sdeen babe, welche für den Inhalt folcher Uebeglieferung ein 
entfprechended Kriterium abgeben, wie für das formale Mo» 
ment die philologifchehiftorifchen Kriterien find, — Diefer $ors 
derung feheint dad ‚‚Leben Zefu’’ von Strauß vecht ausbrüd: 
ih nacdzulommen, indem fein Verfaffer nicht nur im Allge- 
meinen von philofophifchen Studien auögegangen ‚zu fein und 
denfclben ‚‚die innere Befreiung ded Gemüthd und Denkens 
von gewiflen religiofen und dogmatifchen Borausfegungen‘’ zu 
verdanken befennt, fondern auh am Schluffe feines Werkes 
insbefondere die ‚„‚Sdeen’’ nachzumeifen fich beftzebt, welche der 
evangelifchen Ueberlieferung fo ihre Form, ald ihren Inhalt bes 
flimmt haben. Dennoch haben wir über diefe: Arbeit im Be- 
ginn und Berlauf der unfrigen fiilfhweigend und ausbrüdlich 
dad Urtheil fällen mäflen: daß fie jene negative und formale 
Kritil zwar, welche ihrem allgemeinen Princip nad auch von der 
neuem firchlichen Theologie anerfannt wird, reiner und volls 
fländiger, ald ed in Zolge ihrer particulariflifchen Borausfegun: 
gen die legtere vermochte, zu Ende geführt hat, daß aber. 
jene pofitive Seite der Achten Kritit ihre abgeht, welche - 
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nicht blod auf der Anerkennung einer Abhängigkeit bes In- 
halts von der Sdee im Allgemeinen, -fondern auf der lebendigen 
Durhbringung der Auffaflung diefes Inhalts mit dem Be- 
wußtfein der Idee beruht. Sie hat von der gefammten evarı= 
gelifhen Gefchichte eine durchaus ffeptifche Anficht aufgeftellt ; 
nicht ald eb fie Die Hiftorifche Srumdlage, welche diefe Gefchichte 
in der Perfönlichkeit Iefu von Nazareth hat, gänzlich verlaug- 
nete, fondern infofern diefe Perfönlichkeit durch ihre kritifchen 
Berneinungen zu etwas Unbefanntern und Unerfennbarem, der 
weiteren wiffenfchaftlichen Zorfchung,, Die fih vielmehr nad) ihr 
in diefen WBerneinmgen felbft vollenden fol, Unzugänglichem 
wird. — Hiervon-fann der Grund nur in der Befchaffenheit der 
Speen liegen, weldhe von ihr an die Epite (äußerlih an 
den Schluß) der Unterfuchung geftellt worden find. Wir wol- 

len diefe Befchaffenheit insbefpndere nach der Seite bin zu be- 

leuchten fuchen, wo Strauß mit der ihm eigenthümlichen Ge- 

ftaltung feiner leitenden FIdeen nicht einfam fteht oder nur einen 

Heinen Kreis von Belennern feines philofophifchen Syflemd zu 

GSenoffen hat, fondern wo biefe Geflaltung ald dad legte Er- 

zeugniß, als der Abjchluß einer Richtung ded Denkens über 

religiöfe, ja auf gewiffe Weife über gefchichtliche Gegenflände 

überhaupt betrachtet werden fan, welche zu der vorhin be 

zeichneten Einhlichen nicht bIo8S den durchaus berechtigten Ge: 

genfaß ber -philofophifchen Korfchung als fol&her, fondern- einen 

Gegenfas von gleicher Einfeitigkeit bildet, einen foldhen alfo, 

deffen Ausgleihung vielmehr wir jest ald unfere Aufgabe be- 

trachten müffen. 

Die Richtung, welche wir hier meinen, ift diefelbe, welche 
zu bezeichnen der Name ded Nationalismus erfunden wor- 
den ifi; ein Mame, der gemeinhin freilich nur auf gewifle be- 
fondere Grfcheinungen diefer Richtung angewandt zu werden 
pflegt, folche, die einem niederen, Außerlichen Gebiete ded Den- 
Zend angehören und von dem folgereht durchgeführten, philo- 
fophifchen Rationalismus felbft verläugnet und verworfen were 
den. Der eigentliche Rationalismus, — deffen Begriff in rein 
philofophifcher Weziehung zu beflimmen nicht im Bereich unfe- 
ser gegenwärtigen. Betrachtung liegt, — Tann in religiofer Bezie- 
hung ald diejenige Denkart bezeichnet werden, welche das Heil 
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in ber Vernunftidee als folcher findet, in bem abftracten Be- 
wußtfein derfelben und in dem hun und Handeln nad) An- 
leitung diefes Bewußtfeind, welches man, von diefer praftifchen 
Seite betrachtet, dad moralifche zu nennen pflegt. ES liegt 
in der Natur diefer Denkart, daß fie allem Gefchichtlichen als 
folhem im firengen Wortfinne Feine veligiofe Bedeutung zuge: 
ftehen Tann; denn Gefchichte ift eben dad Andere und Aeußere 
ber Idee, das in der Zeit Wechfelnde, Entfiehende und VBer- 
fchwindende, während die Idee das zu aller Zeit fi) Gleich: 
bleibende, dad Ewige und Unveränderliche if. Doch giebt e8 
auf theologifchem Gebiete einen gewiflen lareren und unbes 
flimmteren Rationaliömud, der fich mit.der vorhin gefchilderten 
modern=firchlihen Theologie gar wohl‘bid zu einem gewifien 
Grabe befreunden, ja nicht felten in Faum merklichen Uebergän- 
gen mit berfelben verfchmelzen Tann. Gerade nämlich jene 
auöfchließliche Werthfchäkung der ubftracten Wernunftidee und 
die damit ‚verbundene Verachtung des Gefchichtlichen Fan nur 
allzuleicht verleiten, ‚derjenigen gefchichtlichen Erfcheinung, in 
welcher man, freilich nur in, Folge eines hiftorifchen Irrthums, 
den erfien Durchbruch der Wernunftidee im menfchlichen Ge: 
f&hlechte zu erbliden meint, eine Bedeutung zuzugeftehen, bie 
von jener, welche dad ‚‚chriftliche Bemußtfein‘’ ihm zugefteht, 
wenigftend dem oberflächlichen Betrachter wenig Unterfchieb 
zeigt. In der Abneigung gegen bie religiöfen Phänomene des 
Heidenthumd begegnet fid) Diefer Nationalismus ohnehin mit 
der Kirchenlehre, und fo ift denn gar leicht ein Vorwand ge: 
funden, jenes Vernunftbewußtfein in den Namen des ‚‚chrift: 
lichen‘’ mit’ einzufchließen, oder den leßteren auf dad erftere zu 
übertragen. Geht überdies folche Denkweife, wie e8 5. B. in 
oh. Gottl. Fichte der Fall war, zu einer tieferen fpeculativen 
Faflung ethifcher und religiöfer Ideen in der fubjectiv » ibealifti« 
{hen Geftalt, welche diefem Nationalismus am nächften liegt, 
fort, fo erbliden wir ganz diefelben Phänomene eines halb Fris 
tifichen, halb dogmatifchen Zurüdfommend auf die Bibellehre, 
einer Vorliebe insbefondere für dad johanneifche Ehriftenthum, 
wie in.jener modernifirten Kirchenlehre. — Anders jener confes 
quente, fireng willenfchaftliche Rationaliömus, der fich neuers 
dings in dem Strauß’fhen Werfe auf feine Spige getrieben 
Bp. II 30 
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bat. Diefer läßt die Gefchichte nicht umbeachtet zur Seite 
liegen; eben fo wenig miöbraucdht er fie, um unter Der Maöfe 
eines gefchichtlichen Fartumd, welches herfümmliher MWeife der 
Menge ein Gegenftand religidfer Verehrung ift, feine Wernunft: 
idee einzufehwärzen, fondern er dringt mit Marem und feftem 
‚Blide in die Gefchichte ein, aber nicht, um ein Pofitives von 
religidfer Bedeutung aus ihr zu gewinnen, fondern um allen 
gefchichtlichen Anhalt ohne Unterfchied der Einen, allein felig 
machenden Bernunftidee zu opfern. Die SIpee felbft ift ihm 
zwar nicht, wie dem gemeinen Rationaliömus, ein Außerzeit- 
liches in dem Sinne, daß ihre Verwirklichung innerhalb ber 
Zeit dem Zufalle und dem guten, Willen der Einzelnen anheim: 
gegeben wäre. Sie ift ihm vielmehr ein nach der einen Seite zu 
aller Zeit Wirfliches, nach der andern im Laufe der Zeit zu 
immer höherer, vollfländigerer Verwirklichung Kommendes ;- allein 
eben darum, weil ihre Verwirklichung eine über die Sndividuas 
lität und Freiheit der Einzelnen erhabene Nothwendigkeit if, 
verhält fie fich gegen alle einzelnen Erfcheinungen der Sefchichte 
gleichgültig; das Ginzelne ald Einzelned kann weder ber Über, 
noch ihrer Wirklichkeit, fei ed etwas geben oder etwas nehmen; 
feinem Cinzelwefen gebührt deshalb ein Gultus ähnlicher Art, 
wie er nur für Die Idee in Anfprud) genommen wird. Der 
religiöfe. Euftus, welcher gefchichtlih ber Perfönlichkeit SIefu 
Chrifli gewidmet worden ift, wird von diefem Rationalismus 
nicht blo&, wie von dem früheren, auf bie Bedeutung zuriüdge: 
führt, welche die Lehre Ehrifti für dad Erwachen de Bewußt- 
feind der Vernunftidee, fondern mehr noch auf die Bedeutung, 
welche fein Schiefal als Iymbolifcher Ausdrud für das Scid: 
fal der Spee im menfchlihen Gefchleht und in der Meltge: 
fhichte überhaupt bat. Dabei hütet fich derfelbe jedoch forg- 
fältig, eine ähnliche Berwechölung, wie jener frühere Rationalid- 
muß zu begehen, und in diefem Schidfale etwas mehr, ald 
eben nur ein zufälliged Sinnbild, fo wie in der Lehre als fol 
cher etwad mehr, ald nur eine unter ben vielen auch zu früs 
berer Zeit und unter andern Völkern vorfommenden Regungen 
und Aeußerungen ded Wernunftbewußtfeind zu finden. Die 
nähere, individuelle Beichaffenheit diefer Regung, fo wie bie 
näheren, individuellen Motive und Geflaltungen diefes Schid- 
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fald haben für ihn Fein Intereffe mehr, weil die Idee ald folche 
aus ihnen Teinen Zuwachs zu erhalten. vermöchtes höchftens 
tönnten fie ein Gegenftand für bie fubjective Neugier oder etwa 
für diejenige Wißbegier, die auf ben hiftorifchen Gaufalzufams 
menhang ald folcyen gerichtet ift, fein. Das einzig erufte, velis 
giofe oder religios wiffenfchaftliche Interefie in Bezug auf 
fie befteht für ihn darin, fie Durch Hiftorifche Keitit von allem 
demjenigen zu entkleiden, womit bie Verwechälung mit der Idee 
al folcher fie ausgefchmüdt hat, damit auf diefem Wege auch 
umgefehrt die Idee aus der Verunftaltung, die fie durch jene 
VBermechälung erlitten hat, gereiniget hervorgehe. 

Miefern wir die philofophifdre Aufgabe, die wir und hier, 
ber hiftorifchsfritifchen, welche unfere vorangehenden Bücher zu 
löfen fuchten, entfprechend,, in diefem gegenwärtigen legten zur 
Löfung vorgefeßt haben, — wiefern wir diefelbe, in der gegen- 
wärtig fo beliebten Weife, welche in der Theologie, wie vorhin 
erwähnt,. hauptfächlich die Bermittelung der Gegenfähe, die 
man 'ald Rationaliömus und Supernaturaliömud zu bezeichnen 
pflegt, zu erftreben gewohnt ift, auch unfererfeitö ald die Vermitte: 
lung eined Gegenfates bezeichnen wollten: fo würde diefer Gegen. 
faß berfelbe fein, deffen Glieder fi) und jet beiderfeitö nad) ihrer 
wahren Beichaffenheit ergeben haben. Nicht die Philofophie 
ald folhe, oder die philofophifche Neligion überhaupt, das 
heißt in unferm gegenwärtigen Zufanımenhange jede folche Dent- . 
weife, welche einen idealen Allgemeinbegriff ded Wahren ‚und 
ded Guten anerkennt und foldyen dem Particulariömus der po- 
fitiven Kirchenlehre entgegenftellt, bildet zu der Kirchenlehre 
einen Gegenfat jolcher Art, deffen Vermittelung von md zu 
fuchen wäre, — .diefen Gegenfab haben wir vielmehr in un 
ferm gefanmten Werke ftillfchweigend, im gegenwärtigen Buche 
auch auädrüdlich, ald emen Segenfag von Teineswegs zweifel- 
hafter oder getheilter Berechtigung anerkannt; — fondern allein 
ber Rationaliömus, d. b. wie wir beffen Begriff zu fafr 
fen und veranlaßt fanden, biejenige Denkweife, welche venfelben 
ausfchlieglihen Eultus, den die Kirchenlehre ben hiftori- 
fhen Srundthatfahen ded Chriffenthumd wibmet, auf die 
Bernunftidee ald folche überträgt. Die Firchliche Theo: 
logie bed Proteflantismus ift feit geraumer Zeit theild wirklich 
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bat. Diefer pt die Gefchichte nicht unbeachtet zur Seite 
liegen; eben fo wenig misbraucht er fie, um unter der Maöfe 
eines gefchichtlichen Kartums, welches herfümmlicher Weife Der 
Menge ein Gegenftand religiofer Verehrung ift, feine Vernunft: 
idee einzufchwärzen, fondern er dringt mit Harem und feften 
‚Blide in die Gefchhichte ein, aber nicht, um ein Pofitives von 
religiöfer Bedeutung aus ihr zu gewinnen, fondern um allen 
gefchichtlichen Inhalt ohne Unterfhieb der Einen, allein felig 
machenden Bernunftidee zu opfern. Die Idee felbft ift ihm 
zwar nicht, wie dem gemeinen Rationaliömus, ein Außerzeits 
liche in dem Sinne, daß ihre Verwirklichung innerhalb ber 
Zeit dem Zufalle und dem guten. Willen ber Einzelnen anheim- 
gegeben wäre. Sie ift ihm vielmehr ein nach ber einen Seite zu 
aller Zeit Whflihed, nad der andern im Laufe ber Zeit zu 
immer höherer, volftändigerer Verwirklichung Kommendes ;- allein 
eben darum, weil ihre Verwirklichung eine über die Sndividuas 
lität und Freiheit der Einzelnen erhabene Nothwendigfeit tft, 
verhält fie fich gegen alle einzelnen Erfcheinungen der Sefchichte 
gleichgültig; das Ginzelne ald Einzelned Fan weder der Ibee, 
noch ihrer Wirklichkeit, fei e& etwas geben oder etwas nehmen ; 
feinem Einzelwefen gebührt deshalb ein Gultus ähnlicher Art, 
wie er nur für die Idee in Anfprudh genommen wird. Der 
religiofe. Euftus, welcher gefhichtlih der Perfönlichkeit Yefu 
Ehrifti gewidmet worden ift, wirb von diefem Rationalidmus 
nicht blos, wie von dem früheren, auf die Bedeutung zurüdge- 
führt, weldhe die Lehre Ehrifli für dad Erwachen des Bewußts 
feind der Vernunftidee, fondern mehr nody auf die Yedeutung, 
welche fein Schiefal ald fymbolifcher Ausbrud für dad Scid- 
fal der Soee im menfchlihen Gefchleht und in der Meltge- 
fhichte überhaupt hat. Dabei hütet fich derfelbe jedoch forg- 
fältig, eine ähnliche Verwmechölung, wie jener frühere Rationalid- 
muß zu begehen ‚ und in biefem Schidfale etwad mehr, ala 
eben nur ein zufälliged Sinnbild, fo wie in der Lehre ald fol: 
cher etwas mehr, als nur eine unter den vielen auch zu früs 
berer Zeit und unter andern Völkern vorfommenden Regungen 
und Xeußerungen bed Wernunftbewußtfeind zu finden. Die 
nähere, ’ * Beichaffenheit biefer Regung, fo wie bie 
näherer ı Motive 
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fals haben für ihn Fein Intereffe mehr, weil die Idee ald folche 
aus ihnen Feinen Zuwachd zu erhalten vermöchtes höchftens 
konnten fie ein Gegenftand für bie fubjective Neugier oder etwa 
für diejenige Wißbegier, die auf ben hiftorifchen Gaufalzufam- 
menhang ald folchen gerichtet ift, fein. Das einzig erufle, velis 
giöfe oder religiös wiflenfchaftliche ntereffe in Bezug auf 
fie befteht für ihn darin, fie durch Hiftoriihe Kritit von allem 
demjenigen zu entkleiden, womit die Verwechdlung mit ber Spee 
als folcher fie ausgefhmüdt hat, damit auf diefem Wege auch 
umgefehrt die Ipee aus der Verunftaltung, die fie durch jene 
VBerwechölung erlitten hat, gereiniget hervorgehe. 

Miefern wir die philofophifche Aufgabe, die wir und hier, 
ber hiftorifchskritifchen, welche unfere vorangehenden Bücher zu 
löfen fuchten, entfprechend, in diefem gegenwärtigen legten zur 
Löfung vorgefeßt haben, — wiefern wir diefelbe, in der gegen- 
wärtig fo beliebten Reife, welche in ber Theologie, wie vorhin 
erwähnt,. hauptfächlich die Bermittelung der Gegenfäke, bie 
man 'ald Rationaliömus und Supernaturaliömus zu bezeichnen 
pflegt, zu erftreben gewohnt ift, auch unfererfeitö ald bie Vermitte- 
lung eined Gegenfaßes bezeichnen wollten: fo würde diefer Gegen- 
faß berfelbe fein, deflen Glieder fich uns jest beiderfeitd nach ihrer 
wahren Befchaffenheit ergeben haben. Nicht die Philofophie 
ald folhe, oder die philofophifche Religion überhaupt, das 
heißt in unferm gegenwärtigen Bufammenhange jede folche Denf- . 
weife, welche einen ibealen Allgemeinbegriff de3 Wahren und 
bed Guten anerkennt und foldyen Dem Particularismus der p0- 
fitiven Kirchenlehre entgegenftellt, bildet zu der Kirchenlehte 
einen Gegenfab Tolcher Art, deflen Vermittelung von uns zu 
fuhen wäre, — diefen Gegenfat haben wir vielmehr in un 
ferm gefammten Werke ftilliehweigend, im gegenwärtigen Buche 
au ausdrüdiich, als einen Segenfag von keineswegs zweifel- 
hafter oder getheilter Berechtigung anerfannt; — fondern allein 
ber Rationaliömus, d. h. wie wir beflen Begriff zu fafe 
fen und veranlaßt fanden, diejenige Denkweife, welche denfelben 
ausfchlieglihen Eultus, den die Kirchenlehre den hiftori» 
fhen Grundthatfahen ded Chriffenthumd wibmet, auf die 
Bernunftidee ald folche überträgt. Die Tirchlihe Theo: 
logie ded Proteftantiömus ift feit geraumer Beit theild wirklich 
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fhon in biefen‘ ihren direceten Gegenfaß umgefchlagen, theils 
fortwährend auf dem Sprunge, dahin umzufchlagen; nur Diefer 
ihr unmittelbarer Gegenfaß, aber nicht dad höhere Bermittelnde 
bat in fie felbit einzubringen, hat fi) innerhalb des fcheinbar 
von dem Firkhlichen Princip beherrfchten Gebietes eine Stelle 
zu verfchaffen gewußt. Died Tann befremdend fcheinen, aber 
ed ift ‚nicht. anders ald natürlich. Denn jedes begrenzte Prin: 
cip ift innerhalb feiner Sphäre zwar dem Umfchlagen in fein 
Gegentheil ausgefegt, um aber fich mit diefem Gegentheile zur 
höhern Einheit zu durchdringen, worin beide Theile ald Mo: 
mente zugleich erhalten und aufgehoben find, muß e3 über fick 
feibft hinausgehen und zu etwas anderm werben, ald ed inner: 
halb jener Sphäre eben if. Das Princip jener Heilölehre, die 
alles Heil nur in den Glauben an Chriflus fest, Tann, ohne 
fih mit Bemwußtfein felbft aufzugeben, gar wohl fi) auf einen 
Punct hingetrieben finden, wo ihm unter den Händen bDiefer 
Glaube einen ganz andern Inhalt annimmt. Diefe Erfahrung 
ift eö, welche wir an fo manchen Geftalten bed NRationalis- 
mus machen, welche gar eifrig für ihre Lehre bie firhliche Dig- 
nität in Anfpruch nehmen, -obgleid fie mit der urfprünglichen 
Kirchenlehre faft nichtd, ald eben nur die Auödfchließlichkeit ge- 
mein haben, mit der fie die Begriffe, welche durch fie an bie 
Stelle der chriftlihen Glaubendbegriffe eingedrängt worden find, 
ald die allein heilbringenden geltend machen. Auch das vol- 
endete rationaliftifhe Syftem, von deflen Stantpunct neuer: 
Dingd jene negative Kritif der evangelifchen Gefchichte audge- 
gangen ift, bleibt für fich felbft weit davon entfernt, fich in 
religiöfer Hinfiht von dem Firchlichen Principe ded Proteftan- 
tiömud loszutsennen.. E5 behauptet vielmehr auf dad ausprüd- 
lichfte feine Identität mit diefem Princip und fest allen Unter: 
fhied von demfelben einzig nur in die Form oder in dad Organ 
bed Ausdruds, indem ed ganz dad Nämliche in Form deö Begriffs 
oder ded reinen Gedankend zu enthalten vorgiebt, was jenes 
in Form bed Gefühls und der Vorftellung enthalte. — Das äcte 
firchliche Bewußtfein Fan fi) zwar über den Unterfchied, ja 
über den Gegenfab und Widerfpruc) bed Rationaliömus in 
jeder diefer Geftalten auf die Länge nicht täufchen; es ftraubt 
fih gegen fie und flüchtet vor ihnen, Schuß fuchend, je mehr 
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und mehr zu den alten geichichtlihen Geftalten der Kirchen: 
Iehre zurüd, Uber felbft fchon durch und durch ergriffen, woie 
wir oben zeigten, von den Ideen, aud deren Hypftafirung ber 
Roationalidmus hervorgegangen ift, entbehrt cd der Kraft, den- 
felben wirklich aus ber Firchlichen Gemeinfchaft auszuftoßen; e8 
fieht fich ihn in feiner Mitte zu dulden um fo mehr genöthigt, 
je mehr gerabe dem freien Eindringen jener Ideen ber Proteflan- 
tismusd gegenwärtig fein unläugbares geifliged Webergewicht über 
Das Fatholifhe Kirchenthum verdankt, welches er zur Zeit feiner 
Entftehung allerdings nicht diefen, an denen dDamald umgekehrt 
die Fatholiiche Welt reicher war, fondern der Wiedergeburt und 
erneuten Belebung bed chriftlichen Urprincips zu verbanfen 
hatte. 

Se aufrichtiger und unumwunbener wir nun unfererfeits, 
abweichend hierin von dem herrfchenden Zeitgeifte, welcher theils 
in dem Wiederanfchluß an bie alte Kirchenlehre, theild in dem 
philofophifchen Sectenwefen, nicht felten auch wohl in beiden 
zugleich feine Rettung vor der immer brohenber hervortretenden 
Vereinzelung und Vereinfamung der Geifter fucht, das Unges 
nügen befennen, welches wir fomohl an den kirchlichen ald an 
den rationaliftifchen Principien zu nehmen nicht umhin fonnen: 
um fo dringender wird für und die Pflicht, die Beichaffenheit 
jenes Princips wenigftens im Allgemeinen anzubeuten, auf wel: 
hed allein wir, indem wir nur ihm die Möglichkeit einer Acht 


biftorifchen Auffaffung der gefchichtlichen Offenbarungsthatfachen 


zu verbanten befennen, zugleich den Begriff. einer Acht philofo: 
phifhen Religiofität für die Gegenwart, und die Ausficht auf eine 
dereinflige Regeneration auch des Tirchlichen Chriftenthyums für 


. die Zukunft, zu begründen wagen. Daß baffelbe auf gewilfe 


Meile zwifchen der Kirchenlehre und dem Rationalismus in der 
Mitte. ftehen werde, haben wir bereit erwähnt; Doch nicht ber: 
geftalt, ald fei es ekleftifch aus beiden zufammengefegt, fondern 
durchaus in der Weife, wie jedes Höhere bie Gegenfäße ber 
niederen Stufe in fi) vereinigt, und, indem es beide in fich 
faßt, für fich felbft ein Mittleres zwifchen beiden zu bilden 
Iheint. Mit dem Rationalismus ift unferm Princip gemein- 
Thaftlic) die Anerfennung von Zdeen des Wahren, ded Scho- 


nen und ded Guten, welche dem menfchlichen Geifle nicht erft 
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fopbifhen Betrachtung fallt: fo gewiß wirb auch die Kritik 
. der evangelifchen Ueberlieferung ihre Princip zwar in der Vors- 
audfegung der Möglichkeit eines freien, idealen Maßftabes für 
den chriftlihen DOffenbarungsinhalt haben müflen, ihre Voll- 
endung aber nur in bem gründlidhen, Acht willenfhaftlidyen 
Gebraude diefes Mapftabes finden Tonnen. | 

Die Fritifche Bearbeitung der evangelifchen Sefchichte, welche 
wir in unfern obigen Büchern gegeben haben, ift, wir brauchen 
ed Faum noch ausdrüdlich zu erinnern, wefentlih aus dem 
Bewußtiein diefer Forderung hervorgegangen, die hiftorifch- 
philologifche Kritik diefer Gefchichte, jene Kritif, welche, wo 
fie fi) von den theologischen Worausfegungen, die in der biß- 
berigen _wiffenfchaftlichen Behandlung berfelben ben pofitiven 
Kern zu bilden pflegten, vollig Iosgemacht hatte, für fich allein 
durchaus nur negativ auöfallen Fann, Durch da8 philofophifche 
Prineip der Idee, die ein Kriterium auch für den Inhalt der 
evangelifchen Ueberlieferung abgiebt, zu ergänzen. Sie hat, 
wie es einem Werke gefchichtlicher Forfchung und Darftelung 
ziemt, die idealen, fpeculativen Borausfeßungen, weldhe für 
fie an die Stelle jener theologifchen treten, nicht in Geftalt be= 
griffliher, dogmatifcher Allgemeinheit an’ die Spise ihrer Bes 
trachtung geftelt, fondern fie bat diefelben überall nur im Ein» 
zelnen hindurchbliden laffen. Denn eben dies if dad Vorrecht 
des Gefchichtichreiberd und Gefchichtforfcherd wor dem philofos 
phifchen Spftematifer, daß er die Ideen, weldye der lebtere 
methodifch zu entwideln und zu erweifen bat, als ein fchon in 
dem allgemeinen Geifte vorhandenes Gemeingut Aller betrachten 
und fich begnügen Darf, nur andeutend von fern auf fie hinzu» 
weifen. — Wie indeflen der Gegenftand, von dem ed fich in 
diefer Arbeit handelt, vecht eigentlich auf der Spige oder dem 
Sipfel, und mithin an der Grenze alles Gefchichtlichen fteht: 
fo befindet fi die wiflenfchaftliche Darftellung deflelben in Be- 
zug auf jene idealen Vorausfegungen, auch abgefehen davon, 
daß in Zolge der herrfchenden SKirchenlehre die Anwendung fol« 
her Woraudfegungen auf ihn überhaupt oder zum großen 
heil beftritten zu werben pflegt, nicht durchaus in dem Falle 
anderer Gefchichtfchreibung. Bereits im Berlaufe jener Darftellung 
haben wir öftere und ausführlichere Abfchweifungen diefed Inhalts 
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nicht umgeben Tonnen, al& bei andern: gefchichtlichen Gegen- 
fianden folche, fei eö für zuläffig, oder für erforderlich würden 
haben gelten Tonnen. Diefelben Umftände veranlaßten und aud 
bier, am Schluffe ded Ganzen, zu einer ausdrüdlichern Außs 
forache der philofophifchen Denkweife, in deren Licht wir un- 
fern Gegenftand zu erfennen fuchten, und zwar nad, ihrem 
doppelten Gegenfase zunächft zwar, wie wir im Worftehenden 
thaten, gegen die abweichenden theologifchen Vorausfegungen; 
fodann aber, was wir jest noch Türzlich zu thun Willens find, 
gegen eine gewifle, fogleih) von und näher zu bezeichnende 
philofopbilche Denkweife, indbefondere gegen ein befonderes 
philofophifches Syftem, von deffen Standpuncte aus der Inhalt 
der evangelifchen Weberlieferung in einem, jenen theologifchen 
VBorausfegungen zwar direct entgegengefegten, aber zum wahren 
philofophifhen Werftändniffe Dderfelben unferer Weberzeugung 
nach nicht minder unzureichenden Sinne bearbeitet worden ift. 
Der Forderung, welche wir fo eben an eine Acht Eritifche 
Behandlung der evangelifhen, fo wie jeder gefchichtlichen Le: 
berlieferung ftellten, daß fie zu. ihrem Hintergrund philofophifche . 
Speen babe, welche für den Inhalt folcher Uebeglieferung ein 
entiprechendes Kriterium abgeben, wie für das formale Mo: 
ment die philologifchehiftorifchen Kriterien find, — Diefer For: 
derung fcheint dad ‚‚Leben Jefu’’ von Strauß vecht ausdrüd: 
lich nachzufommen, indem fein Berfafler nicht nur im Allger 
meinen von philofopgifchen Studien ausgegangen zu fein und 
denfelben ‚‚die innere Befreiung ded Gemüths und Denkens 
von gewiflen religiofen und dogmatifhen Vorausfegungen’’ zu 
verdanken bekennt, jondern aubh am Schluffe feines Werkes 
inöbefondere die ‚„‚Sdeen’’ nadyzuweifen fich beftrebt, welche der 
evangelifchen Ueberlieferung fo ihre Form, ald ihren Inhalt bes 
flimmt haben. Dennoch haben wir über biefe: Arbeit im Bes 
ginn und Verlauf der unfrigen fiillihweigend und ausdrüdlich 
das Urtheil fallen müflen: daß fie jene negative und formale 
Kritit zwar, welche ihrem allgemeinen Princip nad auch von der 
neuern Tirchlichen Theologie anerkannt. wird, reiner und voll« 
fiändiger, ald ed in Zolge ihrer particulariftifchen Vorausfegun- 
gen die legtere vermochte, zu Ende geführt hat, baß aber 
iene pofitive Seite der Achten Kritit ihre abgeht, welche - 
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nicht blo8 auf der Anerkennung einer Abhängigkeit ded In- 
halt8 von der Idee im Allgemeinen, -fondern auf der lebendigen 
Durhdringung der Auffaflung diefed Inhalts mit dem Be- 
wußtfein der Idee beruht. Sie hat von der gefammten evan- 
gelifhen Gefhichte eine durchaus ffeptifche Anficht aufgeftellt; 
nicht ald ob fie die hiftorifche Srundlage, welche diefe Gefchichte 
in der Perfonlichkeit Iefu von Nazareth hat, gänzlich verläug- 
nete, fondern infofern diefe Perfönlichkeit durch ihre Fritifchen 
Berneinungen zu etwa8 Unbelannten und Unerfennbarem, ber 
weiteren wifienfchaftlichen Forfchung, die fih vielmehr nad) ihr 
in diefen Berneinungen felbft vollenden fol, Unzugänglidem 
wird. — Hiervon-fann der Grund nur in der Befchaffenheit der 
oveen liegen, weldhe von ihr an die Spike (äußerlich -an 
den Schluß) der Unterfuchung geftellt worden find. Wir wol- 
len diefe Beichaffenheit insbefpndere nach der Seite hin zu be- 
leuchten fuchen, wo Strauß mit der ihm eigenthlimlichen Ge- 
ftaltung feiner leitenden Ideen nicht einfam fteht oder nur einen 
Heinen KreidS von Belennern feines philofophifchen Syftems zu 
Senoffen hat, fondern wo biefe Geftaltung ald dad Iehte Er- 
zeugniß, als der Abfchluß einer Richtung des Denkens über 
religiöfe, ja auf gewiffe Weife über gefchichtliche Gegenflände 
überhaupt. betrachtet werden fann, welche zu der vorhin be- 
zeichneten Eirchlichen nicht blo& den durchaus berechtigten Ge- 
genfaß der. philofophifhen Forfchung ald foler, fondern einen 
Gegenfag von gleicher Einfeitigkeit bildet, einen foldhen alfo, 
deffen Ausgleihung vielmehr wir jest ald unfere Aufgabe be- 
trachten müffen. 

Die Richtung, welche wir hier meinen, ift diefelbe, welche 
zu bezeichnen der Name ded Ratienaliömud erfunden wor: 
den iftz ein Name, der gemeinhin freilich nur auf gewifle be- 
Sondere GErfcheinungen diefer Richtung angewandt zu werden 
pflegt, folche, die einem niederen, Außerlichen Gebiete ded Den- 
tens angehören‘ und von dem folgerecht durchgeführten, philo- 
fophifchen Nationalismus felbft verläugnet und verworfen wer- 
den. Der eigentliche Rationaliömus, — beflen Begriff in rein 
philofophifcher Beziehung zu beftimmen nicht im Bereich unfe- 
ver gegermvärtigen. Betrachtung liegt, — Tann in religiofer Bezie- 
hung ald diejenige Denkart begeichnet werden, weldye das Heil 
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in der Vernunftidee ald folcher findet, in dem abflracten Be- 
wußtfein derfelben und in dem Thun und Handeln nad An- 
leitung biefed Bewußtfeind, welches man, von diefer praftifchen 
Seite betrachtet, dad moralifche zu nennen pflegt. 3 liegt 
in der Natur diefer Denkart, daß fie allem Gefchichtlichen als 
folhem im ftrengen Wortfinme Feine veligiofe Bedeutung zuge: 
ftehen Fan; denn Gefchichte ift eben dad Andere und Aeußere 
ber Idee, das in der Zeit Wechfelnde, Entflehende und Ver- 
fchwindende, während die bee das zu aller Zeit fi) Gleich: 
bleibende, da8 Ewige und Unveränderliche fl. Doch giebt es 
auf theologifhem Gebiete einen gemwiflen lareren und unbes 
flimmteren Rationaliömus, der fi) mit ‚der vorhin gefchilderten 
modern=firchlichen Theologie gar wohl-bi8 zu einem gewiffen 
Grabe befreunden, ja nicht felten in faum merklichen Uebergän- 
gen mit derfelben verfchmelzen Tann. Gerade nämlich jene 
audfchließlihe Werthbihäsung der abftracten Wernunftivee und 
die damit ‚verbundene Verachtung bed Gefchichtlichen Tann nur 
allzuleicht verleiten, berjenigen gefchichtlichen Erfcheinung, in 
welcher man, freilich nur in, Solge eined hiftorifchen Srrthums, 
den erfien Durchbruch der WBernunftidee im menfchlichen Ge- 
fohlechte zu erbliden meint, eine Bedeutung zuzugeftehen, bie 
von jener, welche da8 ‚‚chriftlihe Bemwußtfein’’ ihm zugefteht, 
wenigftend dem oberflächlichen Betrachter wenig LUnterfchied 
zeigt. Sn der Abneigung gegen die religiöfen Phänomene des 
Heidenthumd begegnet fich diefer Rationaligmus ohnehin mit 
der Kirchenlehre, und fo ift denn gar leicht ein Vorwand ge: 
funden, jenes Vernunftbewußtfein in den Namen bed ,‚‚chrift: 
lichen‘’ mit’ einzufchließen, oder den leßteren auf dad erftere zu 
übertragen. Geht überdies folche Denfweife, wie e8 z. 3. in 
oh. Gottl. Fichte der Fall war, zu einer tieferen fpeculativen 
Faflung ethifcher und religiofer Ideen in der fubjectiv - idealifti- 
(hen Geftalt, welche diefem Nationalismus am nächften liegt, 
fort, fo erbliden wir ganz diefelben Phänomene eines halb Fris 
tiihen, halb dogmatifchen Zurüdfommend auf die Bibellehre, 
einer Borliebe indbefondere für das johanneifche Ehriftenthum, 
wie in.jener mobdernifirten Kirchenlehre. — Anders jener confes 
quente, flreng wiflenfchaftliche Rationalidmus, der fi) neuers 
dings in dem Strauß’fhen Werke auf feine Spige getrieben 
Br. II, 30 
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bat. Diefer läßt die Gefchichte nicht umbeachtet zur Seite 
liegen; eben fo wenig misbraucht er fie, um unter der Masfe 
eined gefchichtlichen Factums, welches herfümmlicher Weife Der 
Menge ein Gegenftand religiöfer Verehrung ift, feine VBernumft- 
idee einzufchwärzen, fondern er bringt mit Harem und feftenz 
‚Blide in die Gefchichte ein, aber nicht, um ein Pofitives von 
religiöfer Bebeutung aus ihr zu gewinnen, fondern um allen 
gefchichtlichen Anhalt ohne Unterfchieb der Einen, allein felig 
machenden Bernunftidee zu opfern. Die Spee felbft ift ihm 
zwar nicht, wie dem gemeinen Rationaliömus, ein Außerzeite 
liches in dem Sinne, daß ihre Verwirklichung innerhalb ber 
Zeit dem Zufalle und dem guten. Willen der Einzelnen anheim- 
gegeben wäre. Sie ift ihm vielmehr ein nach der einen Seite zu 
aller Zeit Wirfliheö, nad der andern im Laufe ber Zeit zu 
immer höherer, volftändigerer Verwirklichung Kommendes;- allein 
eben darum, weil ihre Verwirklichung eine über die Individuas 
lität und Freiheit der Einzelnen erhabene Nothwendigkeit ift, 
verhält fie fich gegen alle einzelnen Erfcheinungen der Gefchichte 
gleichgültig; das Ginzelne ald Einzelned fan weder ber Idee, 
noch ihrer Wirklichfeit, fei ed etwas geben oder etwas nehmen; 
feinem inzelwefen gebührt deshalb ein Cultus ähnlicher Art, 
wie er nur für die Idee in Anfprucd) genommen wird. Der 
religidfe- Euftus, welcher gefchichtlih ber Perfönlichkeit Iefu 
Ehrifti gewidmet worden ift, wirb von diefem Rationalismus 
nicht blos, wie von dem früheren, auf die Bedeutung zurüdge- 
führt, welche die Lehre Ehrifti für dad Erwachen des Bewußts 
feind der Wernunftidee, fondern mehr no auf die Bedeutung, 
welche fein Schiefal al& fymbolifcher Ausdrud für dad Schie- 
fal der Idee im menfchlichen Gefchleht und in der Meltges 
fhichte überhaupt hat. Dabei hütet fich derfelbe jedoch forg- 
fältig, eine ähnliche Verwechölung, wie jener frühere Rationalis- 
mus zu begehen, und in diefem Schidfale etwas mehr, ala 
eben nur ein zufällige Sinnbild, fo wie in der Kehre als fols 
her etwad mehr, ald nur eine unter den vielen auch zu früs 
berer Zeit und unter andern Völkern vorkommenden Regungen 
und Aeußerungen bed Wernunftbewußtfeind zu finden. Die 
nähere, individuelle Befchaffenheit diefer Regung, fo wie bie 
näheren, individuellen Motive und Geftaltungen diefes Schi: 
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fal8 haben fir ihn Fein Intereffe mehr, weil die Idee als folche 
aus ihnen Feinen Zuwachs zu erhalten. vermöchtes höchftens 
Eonnten fie ein Gegenftand für die fubjective Neugier oder etwa 
für diejenige Wißbegier, die auf den hiftorifchen Gaufalzufam- 
menhang ald folchen gerichtet ift, fein. Dad einzig ernfte, reis 
giofe oder religios wiflenfchaftlihe Interefie in Bezug auf 
fie befteht für ihn darin, fie durch Hiftorifhe Kritit von allem 
bemjenigen zu entkleiden, womit die Berwechölung mit ber Idee 
als folcher fie ausgefhmüdt hat, damit auf diefem Wege auch 
umgekehrt die Idee aus der Verunflaltung, die fie durch jene 
Berwechölung erlitten hat, gereiniget hervorgehe. 

Miefern wir bie philofophifdye Aufgabe, die wir und hier, 
der hiftorifchsFritifchen,, welche unfere vorangehenden Bücher zu 
öfen fuchhten, entiprechend , in diefem gegenwärtigen legten zur 
Löfung vorgefeßt haben, — wiefern wir diefelbe, in der gegen- 
wärtig fo beliebten Weife, welche in ber Theologie, wie vorhin 
erwähnt,. hauptfächlich die Bermittelung der Gegenfähe, bie 
man ald Nationalismus und Supernatwwaliömus zu bezeichnen 
pflegt, zu erfireben gewohnt ift, auch unfererfeitö ald die Vermitte: 
lung eined Gegenfaßes bezeichnen wollten: fo würbe diefer Gegen- 
fa berfelbe fein, defjen Glieder fich und jeßt beiderfeitd nach ihrer 
wahren Befchaffenheit ergeben haben. Nicht die Philofophie 
ald folhe, oder die philofophifche Religion überhaupt, das 
heißt in unferm gegenwärtigen Zufammenhange jede folche Denke 
weife, welche einen idealen Allgemeinbegriff de Wahren ‚und 
bed Guten anerkennt und folchen dem Particulariämud der po- 
fitiven Kirchenlehre entgegenftelt, bildet zu der Kirchenlehte 
einen Gegenfab folcher Art, beffen Vermittelung von uns zu 
fuhhen wäre, — diefen Gegenfab haben wir vielmehr in un- 
ferm gefammten Werke flillfihweigend, im gegenwärtigen Buche 
auch ausdrüdiih, al& einen Gegenfak von Feineöwegs zweifel- 
hafter oder getheilter Berechtigumg anerfannt; — fondern allein 
der Rationaliömud, d. h. wie wir deffen Begriff zu fafe 
fen uns veranlaßt fanden, diejenige Denkweife, welche denfelben 
ausfchlieglichen Qultus, den die Kirchenlehre den hiftoris 
fhen Grundthatfahen ded Chriffenthbums widmet, auf bie 
Bernunftidee ald Solche überträgt. Die Firchliche Theo: 
logie des Proteftantiömms ift feit geraumer Zeit theild wirklich 
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inhalt aus der Unfehlbarkeit der Schriftausfagen beweiferz 
zu wollen: To liegt e8 bagegen im nterefle diefer neueren, 
mag fie immerhin die relative Unabhängigkeit des Glaubensin= 
halte8 von dem Zeugniffe der Schrift ausdrädliher noch, als 
jene alte, anerkennen, doch, wiederum ausdrüdlicher, ber Schrift 
fich ald Drganes für den wiflenfchaftlichen Beweid der gefchicht- 
lichen Thatfahen zu bedienen, auf welche diefer Glaube fich 
zurücbezieht. Mit großer Weisheit hatte zwar Schleiermader 
den Umfang derjenigen Thatfachen, die ald wefentlicher Slaw= 
bensinhalt gelten follen, fo.eng, als e& fi nur irgend thun 
eg, zufammenzuzichen fich befliffen; er war in diefem Stres 
ben fo weit gegangen, daß er fogar Thatfachen, welche nadys 
weislih zu allen Zeiten ald das unentbehrlichfle Fundament 
 diefes Glaubens betrachtet worden find, wie die Auferfiehungs- 
thatfache, zu unwefentlichen und gleichgültigen herabfegen wollte. 
Allein "auch bei der größten Xiberalität in Bezug auf alle ge- 
fhichtliche oder mythilhe Bei- und Nebenwert, — eine Libe- 
ralität, die indeß, in Solge ihrer oben bezeichneten Tendenz, 
bie theodogifche Schule unferer Zeit ungleich mehr zu befchrän« 
Ten, ald zu erweitern Neigung zeigt, — bleibt denn body für 
diefe Schule die Aufgabe, auf dem Wege der Kritif und Wif- 
‚fenfchaft dem perfünlichen Chriftus ein folches gefchichtliches 
Dafein zu vindiciren, burch welches die Grundanfchauung dies 
fer Theologie, die Reinheit und Vollendung des in allen übri- 
gen Sterblichen getrübten Gotteöbewußtfeind in ber Perfon 
Chrifti, gerechtfertigt wird. Diefe Aufgabe aber fteht, ganz ab- 
gefeben fürerft von der gefchichtlihen Wahrheit oder Unwahrheit 
diefes Chriftusbegriffes, zu dem reinen Begriffe biftorifcher Kri- 
tie umd Wiffenfhaft fhon darum in einem Misverhältnifie, 
weil fie großentheild negativer Art ift, den Nero der gefchicht- 
lichen Grfenntnig Chrifti einerfeitd in tie Voraudfegung, daß 
fein anderer Sterblicher dafjelbe gewefen fei, was er, anderer: 
feit8 in den Beweis einer wefentlich negativen Eigenfchaft, 
nämlich der Süundlofigfeit, fegt; während doch weder biefer 
Beweis auf rein gefchichtlihem Wege geführt, noch jene Bor: 
audfegung durch gefchichtliche Kritif gewonnen werden Tann, 
Ip diefem Umftande nun haben wir in der That den Auf 
fhluß gefunden über den wahren Grund jener fonderbaren 


Philofophifhe Schlußbetrahtung 439 


Borurtheile der gegenwärtig vorwaltenden Evangelienkritif, mit 
welchen wir in unfern obigen Büchern’ fo vielfach zu fämpfen 
hatten. Die Vorliebe faft der gefammten neuern Theologie 
für da8 johanneifche Evangelium im Gegenfage der fonoptifchen 
flommt einzig daher, weil man zum Behufe des Syflemd eben 
eined andern Chriftus bedarf, al& des gefchichtlihen. Man 
bedarf eines Chriftus, der, in ein räthfelhaftes, myftifches Halb» 
bunfel, oder, was damit ziemlich auf eins hinausfommt, in 
einen unnahbaren Lichtglanz gehüllt, gar nicht Anfpruch darauf 
macht, eine menfhlih wahre, gefchichtlich begreifliche Geftalt 
zu fein; eines Chrifius, deffen Thaten und Reden, durch einen 
glaubwürdigen Berichterftatter, wo möglich durch einen Augen» 
und Ohrenzeugen bezeugt, ihn al& ein von allen andern Mens 
fihen, auch den reinften und erhabenften, nicht. bloß der Größe, 
fondern der Qualität und Gattung nad) durchaus verfchiebenes, 
von aller menfchlihen Schwäche freied, wiewohl auch nicht ges 
rabe ducdy foldhe Eigenfchaften, die menfchliher Weile Bes 
wunderung, Ehrfurcht und Liebe erweden, in nicht auch fonft 
vorfommendem Maße bevorzugtes Wefen fchildern. Man bes 
darf, um ed furz zu fagen, nicht eined wirflichen Chriftus, fon« 
dern eined Ehriflusbegriffs, eines folchen, der, zugleich als hiftos 
rifche Erfheinung in Geftalt einer wirklichen Perfonlichkeit beglaus 
bigt, die Eigenfchaften in fich vereinigt, welche das ESyuftem der 
Slaubendlehre auf dem Wege der Abfltraction und Analyfe des 
von ihm vorausgefeßten ‚‚chriftlichen Bewußtfeins,’ nicht auf 
dem Wege lebendiger gefchichtlicher Anfchauung, für. feinen 
Chriftuß gewonnen hat. Wo fände fich Died alles beffer beis 
fammen, ald in dem Chrijtus ded Johannedevangeliumd, ihm, der, 
wie wir hinreichend gezeigt zu haben glauben, fein ibealed Da: 
fein einer ganz entfprechenden Operation bes abftract reflectiren- 
den Dentend und der Begriffsanalyfe zu danken hat, wie jener 
Chriftuöbegriff der modernen Theologie? — Daß, auch abge: 
fehen von der Unvollftändigfeit und Unlebendigfeit deö Chris 
fiusbildes, die Gefchichtderzählung diefed Evangeliums der uns 
befangenen wiflenfchaftlihen Auffaflung vielfache Schwierigkeiten 
darbietet, died kann ihm bei jener Anficht faum zum Nachtheil ges 
reihen, da ed berjelben um ein Hared, bucchaus verftändliches 
gefchichtliches Bild eben nicht zu thun fl, noch zu thun fein 
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kann, fondern fie fid) gar gern babei beruhigt, wie ed neuerlich 
einer der verbienftvolften und zugleich der freifinnigften Forfcher 
diefer Schule gethan hat, die Herftellung eined folhen Bildes 
ald das ‚‚mißlichfte und bedenklichite Gefchäft‘’ auszufprechen 
und ‚‚zu dem Eifer, mit dem man fich auf diefed ad) gemor= 
fen, den Kopf zu fchütteln.” Am wenisften Anftog nimmt 
man an den Widerfprüchen gegen die Gefhichtserzählung Der 
Spynoptifer. In Bezug auf diefe namlich. Fan die Schule, 
gemäß der von ihr mit fo vielem Eifer ergriffenen Traditiond« 
bypothefe, eine um fo aufrichtiger gemeinte Eiberalität beweifen, 
je weniger gar manche der aus der fynopfifchen Darftelung 
jo Elar, fo mächtig und fo fprechend hervortretenden gefchicht- 
lichen Züge mit den theoretifchen Boraudfegungen ihres Chri= 
ftusbegriffd zufammenftimmen wollen. — Freili pocht man bei 
diefem allem hauptfächlich auf die außern, biftorifchen Beweife 
für die Aechtheit ded Sohannedevangeliumd; man möchte fich 
gern überreden, daß man, nur dem Gewichte diefer Beweife 
nachgebend , die wiffenfchaftliche Chriftologie hauptfächlic auf 
diefe Urkunde begründet habe. Allein bei mehrerer Unbefangen- 
heit würde man fich nicht haben verhehlen konnen, daß ed nicht 
die Kraft der Außern Beugniffe ift, — diefe fprechen für bie 
Authentie und die gejchichtliche Autorität der fonoptifchen Evan 
gelien nicht im mindeften fchwächer, fondern im Gegentheil 
noch beträchtlich färfer, und dennoch trägt man kein Bedenken, 
die Unmöglichkeit der Authentie bed erften diefer Evangelien 
einzugeftehen und dem zweiten einen Charakter zuzufchreiben, 
welcher mit feiner Abfaffung durch einen unmittelbaren Apoftel- 
Schüler fchlechterdingd unverträglih ift, — fondern einzig und 
allein da8 theoretifche Interefle, was zu jener Bevorzugung ded 
vierten Evangeliums hat veranlaffen fonnen. 

3 laßt fich nicht mehr verfennen: die Befreiung der bib: 
lifchen Kritit von hemmenden Vortheilen, die Herbeiführung 
der Möglichkeit einer Acht hiftorifchen Erfenntniß jener That: 
fachen, auf welche fich der hriftliche Dffenbarungsglaube bezieht, 
it ein und bderfelbe Act mit der Erhebung von dem Stand: 
puncte ber bisherigen Firchlichen Worausfegungen zu dem vor: 
ausfegungslofen philofophifchen Standpuncte. Der gegenwär- 
tigen evangelifchen Theologie hat diefe Erhebung, welche, wenn 
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nicht dem ganzen Umfange ihrer Kolgen, fo doch ihrem einfa- 
hen Principe nad) die große Xhatfache ded Geiftedlebend der 
neuern Zeit bildet, zwar nicht fremd bleiben Tonnen; fie hat 
durch bie reflectirende Stellung, welche fie. fih in Bezug auf 
dad Firchliche Princie gegeben hat, durch die Art und Weife 
ihrer wiffenfchaftlichen. Behandlung diefed Princtps, endlich durd) 
dad wenigftend formal und theoretifch von ihr gegebene, audy 
im Einzelnen zur thätigen Ausübung gebrachte Zugeftändniß 
der freien biftorifchen Kritif diefelbe anerkannt und fich ihrer 
Einwirfung nicht entzogen. Aber fo lange fie den Eirchlichscon- 
feffionellen Standpunct behaupten will, den fie, dem frühern 
Rationalismud gegenüber, feit Schleiermacher wieder eingenom- 
men bat, fo lange ift und bleibt fie gezwungen, bie philofos 
shifhe Emancipation mehr oder weniger ausdrädlich, die hifto- 
rifh = ritifche in einem’ beträchtlihen Zheile ihrer wichtigften 
Ergebniffe und Folgen zu verläugnen. Cine wirklich unbefan- 
gene gefchichtliche Anficht namentlich der evangelifchen Ueber: 
lieferung, — der übrigen Bibelkritit, insbefondere der alttefta: 
mentlichen, bleibt in der neuern Theologie, vermöge ihres late 
ren Princips, ein freierer Spielraum, — hat zu ihrer nothwen: 
digen Borausfekung Das Anerfenntnig, daß ed außerhalb diefer 
Veberlieferung und unabhängig von ihr Kriterien ihrer Wahr- 
heit, nicht bloß der Form, fondern aud) dem Inhalte nad) 
giebt; die firchliche Sheologie aber Fan nur in Betreff der 
Form, nit in Betreff ded Inhaltd folche Kriterien zugeben, 
da fie Uber den Inhalt, hierin von der philofophifchen Kriti6 
abweichend, Feine Ideen ald Richter erkennt. Eine Kritit aber, 
die fi nur auf die Form, auf die Außere und innere Beglau: 
bigung der Ueberlieferung al& folcher, abgefehen von dem Inhalte, 
erfiredft, bleibt nothwendig unvollfitändig; ja fie leiftet auch Das 
nicht wirflih, wad fie zu leiften verfpricht, da wenigftend die 
innere Form der Ueberlieferung auf das’ unzertrennlichfte mit 
dem Inhalte verwachlen und von der Befchaffenheit ded Ins 
halte abhängig if. So gewiß demnadh ein philofophifches 
Berftandnig des SInhaltd dad unentbehrlich integrivende Mos 
ment jeder philologifch = hiftorifchen Kritit eines Schriftwerfes 
oder einer gefchichtlichen Urkunde bildet, voraudgefegt, nur, daß 
der Gegenftand derfelben überhaupt in das Bereich der philo- 
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fophilchen Betrachtung fällt: fo gewiß wird auch die Kritik 
‚der evangelifchen Ueberlieferung ihr Princip zwar in der Vor- 
audfegung der Möglichkeit eines freien, idealen Mapftabes fir 
den chriftlichen Offenbarungsinhalt haben müffen, ihre Boll- 
endung aber nur in dem gründlichen, Acht willenf&haftliden 
Gebraucde diefed Maßftabed finden Tonnen. 

Die kritifche Bearbeitung der evangelifchen Sefchichte, welche 
wir in unfern obigen Büchern gegeben haben, ift, wir brauchen 
ed kaum noch ausdrüdlich zu erinnern, wefentlih aus Dem 
Bewußtlein diefer Forderung hervorgegangen, bie hiftorifch- 
philologifche Kritik diefer Gefchichte, jene Kritif, welche, wo 
fie fi) von den theologifhen Voraudfegungen, die in der biß- 
berigen „wiffenfchaftlihen Behandlung berfelben ben pofitiven 
Kern zu bilden pflegten, völlig losgemacht hatte, für fi allein 
durchaus nur negativ audfallen Fann, dur das philofophifche 
Princip der Sdee, die ein Kriterium auch für den Inhalt der 
evangelifchen Ueberlieferung abgiebt, zu ergänzen. Sie bat, 
wie ed einem Werke gefchichtlicher Forfchung und Darftellung 
ziemt, die idealen, fpeculativen WBorausfegungen, welde für 
fie an die Stelle jener theologifchen treten, nicht in ©eftalt bes 
griffliher, Dogmatifher Allgemeinheit an’ die Spike ihrer Be- 
trachtung geftellt, fondern fie hat diefelben überall nur im Ein« 
zeinen hindurchbliden laffen. Denn eben dies ift dad Vorrecht 
des Sefchichtfchreiberd und Gefchichtforfcherd vor dem philofo> 
phifchen Spflematiter, daß er die Ideen, welche der lebtere 
methodifch zu entwideln und zu erweifen hat, als ein fohon in 
dem allgemeinen Geifte vorhandenes Gemeingut Aller betrachten 
und fi begnügen darf, nur andeutend von fern auf fie hinzu» 
weifen. — Wie indeffen der Gegenftand, von dem es fich in 
diefer Arbeit handelt, vecht eigentlich auf der Spige oder dem 
Gipfel, und mithin an der Grenze alled Gefchichtlichen fteht: 
fo befindet fich bie wiflenfchaftliche Darftelung befielben in Be- 
zug auf jene idealen Voraudfegungen, auc) abgefehen Davon, 
daß in Folge der herrfhenden SKirchenlehre die Anwendung fol 
her Vorausfegungen auf ihn überhaupt oder zum großen 
heil beftritten zu werben pflegt, nicht durchaus in dem Falle 
anderer Gefchichtfchreibung. Bereits im Verlaufe jener Darftellung 
baben wir öftere and ausführlichere Abfchweifungen diefed Inhalts 
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nicht umgehen Tonnen, ald bei andern: gefchichtlichen Gegen: 
ftanden folche, fei e& für zuläffig, oder für erforderlich würden 
haben gelten konnen. Diefelben Umftände veranlaßten und au 
bier, am Schlufle des Ganzen, zu einer audbrüdljchern Aus« 
foradhe ber philofophifchen Denkweile, in deren Licht wir un- 
fern Gegenftand zu erfennen fuchten, und zwar nad ihrem 
doppelten Gegenfage zunächfl zwar, wie wir im Worftehenden 
thaten, gegen die abweichenden theologiichen VBorausfegungen ; 
fodann aber, wad wir jest noch Fürzlich zu thun Willens find, 
gegen eine gewifle, foglei) von und näher zu bezeichnenbe 
philofophifhe Denkweife, insbefondere gegen ein bejondereö 
philofophifches Syflem, von deffen Standpuncte aus der Inhalt 
der evangelifchen Ueberlieferung in einem, jenen theologifchen 
VBorausfegungen zwar direct entgegengefesten, aber zum wahren 
philofophifhen Werftändniffe Dderfelben unferer Weberzeugung 
nach nicht minder unzureichenden Sinne bearbeitet worden ift. 
Der Forderung, welche wir fo eben an eine Acht Fritifche 
Behandlung der evangelifchen, fo wie jeder gefchichtlichen Les 
berlieferung ftellten, daß fie zu. ihrem Hintergrund philofophifche . 
Speen babe, welche für den Inhalt folcher Uebeglieferung ein 
entiprechended Kriterium abgeben, wie für das formale Mo» 
ment die philologifch-hiftorifchen Kriterien find, — diefer For: 
derung fcheint dad ‚‚Leben Iefu’ von Strauß seht ausdrüd:- 
lich nachzukommen, indem fein Verfafler nicht nur im Allge- 
meinen von philofopgifchen Studien ausgegangen zu fein und 
denfelben ‚‚die innere Befreiung ded Gemäths und Denkens 
von gewiflen religiofen und dbogmatifchen Worausfehungen‘‘ zu 
verdanken bekennt, fondern auch am Schluffe feines Werkes 
insbefondere die ‚‚Ideen’’ nadyzuweilen fich beftrebt, welche der 
evangelifchen Ueberlieferung fo ihre Form, ald ihren Inhalt bes 
flimmt haben. Dennoch haben wir über diefe: Arbeit im Bes 
ginn und Berlauf der unfrigen füllihweigend und ausbrüdlich 
dad Urtheil fällen mäüflen: daß fie jene negative und formale 
Kriti zwar, welche ihrem allgemeinen Princip nach auch von ber 
neuern firhlichen Theologie anerkannt. wird, reiner und volls 
ftändiger, ald e& in Zolge ihrer particulariflifchen Borausfesun: 
gen bie legtere vermochte, zu Gmde geführt hat, baß aber 
iene pofitive Seite der Achten Kritit ihre abgeht, welche - 
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nicht blod auf der Anertennung einer Abhängigkeit des In= 
halts von der Idee im Allgemeinen, -fondern auf der lebendigen 
Durhdringung der Auffoflung diefed Inhalts mit dem Be- 
wußtfein der Sdee beruht. Sie hat von der gefammten evans 
gelifhen Gefchichte eine durchaus ffeptifche Anficht aufgeftellt ; 
nicht al& ob fie die hiftorifche Grundlage, welche dDiefe Gefchichte 
in der Perfonlichkeit Sefu von Nazareth hat, gänzlich verläaug- 
nete, fondern infofern diefe Perfönlichkeit durch ihre Fritifchen 
Berneinungen zu etwas Unbekannter und Unerfennbarem, Der 
weiteren wiflenfchaftlichen Forfhung, bie fidy vielmehr nach ihr 
in diefen WBerneinumgen felbft vollenden fol, Unzugänglichdem 
wird. — Hiervon-fann der Grund nur in der Befchaffenheit Der 
Ideen liegen, weldhe von ihr an die Spibe (Außerlih an 
den Schluß) der Unterfuchung geftellt worden find. Wir woT- 
len diefe Befchaffenheit inSbefpndere nach der Seite bin zu be- 
leuchten fuchen, wo Strauß mit ber ihm eigenthlimlichen Ge- 
ftaltung feiner leitenden Ideen nicht einfam fleht oder nur einen 
einen Kreis von Belennern feines philofophifchen Syftemd zu 
Genoffen hat, fondern wo diefe Geftaltung ald dad legte Er- 
zeugniß, als der Abfchluß einer Richtung des Denfend über 
religiöfe, ja auf gewiffe Weife über gefchichtliche Gegenftände 
überhaupt. betrachtet werden fann, welche zu der vorhin be= 
zeichneten Finchlichen nicht blo8 den durchaus berechtigten Ge- 
genfab ber. -philofophifchen Forfchung als-folher, fondern einen 
Gegenfag von gleicher Einfeitigkeit bildet, einen folchen alfo, 
deffen Ausgleihung vielmehr wir jest al& unfere Aufgabe be- 
trachten müffen. 

Die Richtung, weldye wir hier meinen, ift diefelbe, weldye 
zu bezeichnen der Name des Ratianalismud erfunden wor- 
den ii; ein Mame, der gemeinhin freilich nur auf gewifle be- 
fondere Gricheinungen Diefer Richtung angewandt zu werben 
pflegt, folche, die einem niederen, Außerlichen Gebiete bed Den- 
tend angehören und von dem folgerecht durchgeführten, philo- 
fophifchen Rationalismus felbft verläugnet und verworfen wer- 
den. Der eigentliche Rationalismus, — deflen Begriff in rem 
pbilofophifcher Beziehung zu beflimmen nicht im Bereich unfe- 
rer gegenwärtigen. Betrachtung liegt, — Tann in religiofer Bezie- 
dung ald diejenige Denkart bezeichnet werden, welche dad Heil 
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in der Vernunftidee ald folcher findet, in dem abflracten Be- 
wußtfein berfelben und in dem Thun und Handeln nach An- 
leitung diefes Bewußtfeind, mwelched man, von biefer praftifchen 
Seite betrachtet, dad moralifche zu nennen pflegt. E8 liegt 
in der Natur diefer Denkart, daß fie allem Gefchichtlichen ala 
folhem im ftrengen Wortfinne Feine veligiofe Bedeutung zuge- 
ftehen Tann; denn Gefchichte ift eben das Andere und Aeußere 
der Idee, das in der Zeit Wechfelnde, Entftehende und Ver- 
fhwindende, während die Idee das zu aller Zeit fich Gleich- 
bleibende, dad Ewige und Unveränderliche ift. Doch giebt es 
auf theologifchem Gebiete einen gewilfen lareren und unbes 
ftimmteren Rationalismus, der fich mit.der vorhin gefchilderten 
modern=firchlichen Theologie gar mwohl.bid zu einem gewifien 
Grade befreunden, ja nicht felten in faum merklichen Uebergän- 
gen mit berfelben verfchmelzen Tann. Gerade nämlich jene 
auöfchließlihe Werthichägung der abftracten Wernunftidee und 
die damit ‚verbundene Verachtung bed Gefchichtlihen Fan nur 
allzuleicht verleiten, ‚derjenigen gefchichtlihen Erfcheinung, in 
welcher man, freilich nur in, Folge eines hiftorifchen Srrethums, 
den erften Durdpbrudy der Wernunftidee im menfchlichen Ge- 
T&hlechte zu erbliden meint, eine Bedeutung zuzugeftehen, die 
von jener, welche dad ‚‚chriftlihe Bewußtfein’’ ihm zugefteht, 
wenigftend dem oberflächlichen Betrachter wenig Unterfchied 
zeigt. In der Abneigung gegen die religiöfen Phänomene des 
Heidenthbumd begegnet fich Diefer Rationalimus ohnehin mit 
der Kirchenlehre, und fo ift denn gar leicht ein Vorwand ge= 
funden, jened Wernunftbewußtfein in den Namen des ‚‚chrift: 
lichen‘’ mit’ einzufchließen, oder den le&teren auf das erftere zu 
übertragen. Geht überdies folche Denkweife, wie e8 5. 8. in 
Koh. Sottl. Fichte der Fall war, zu einer tieferen fpeculativen 
Faflung ethifcher und religiofer Ideen in der fubjectiv - idealifti- 
fchen Geftalt, welche diefem Rationaliömus am nächften liegt, 
fort, fo erbliden wir ganz diefelben Phänomene eines halb Fris 
tifhen, halb dogmatifchen Zurüdfommend auf die Bibellehre, 
einer Vorliebe inöbefondere für das johanneifche Chriftenthum, 
wie in.jener modernifirten Kirchenlehre. — Anders jener confes 
quente, fireng wifjenfchaftliche Rationaliömud, der fich neuers 
dings in dem Strauß’fhen Werke auf feine Spige getrieben 
Bd. II, 30 
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bat. Diefer läßt die Gefchichte nicht umbeachtet zur Seite 
liegen; eben fo wenig misbraucht er fie, um unter der Masfe 
eined gefchichtlichen Kactums, welches herlümmlicher Weife Der 
Menge ein Gegenftand religiöfer Verehrung ift, feine Bernunft- 
idee einzufchwärzen, fondern er dringt mit Marem und feftem 
‚Blide in die Gefchichte ein, aber nit, um ein Pofitived von 
religidfer Bedeutung aus ihr zu gewinnen, fondern um allen 
gefchichtlichen Anhalt ohne Unterfchieb der Einen, allein felig 
machenden WVernunftidee zu opfern. Die Idee felbft ift ihm 
zwar nicht, wie dem gemeinen Rationalismus, ein Außerzeite 
liches in dem Sinne, daß ihre Verwirklihung innerhalb ber 
Zeit dem Zufalle und dem guten, Willen der Einzelnen anheim 
gegeben wäre. Sie ift ihm vielmehr ein nach der einen Seite zu 
aller Zeit Wirfliches, nach der andern im Laufe der Zeit zu 
immer höherer, volftändigerer Verwirklichung Kommended ;- allein 
eben darum, weil ihre Verwirklichung eine über die Individuas 
lität und Freiheit der Einzelnen erhabene Nothwendigkeit if, 
verhält fie fich gegen alle einzelnen Erfcheinungen der Gefchichte 
gleihaültigz; das Einzelne ald Einzelned fan weder der Idee, 
noch ihrer Wirklichkeit, fei ed etwas geben oder etwas nehmen; 
feinem inzelwefen gebührt deshalb ein Gultus ähnlicher Art, 
wie er nur für die Idee in Anfpruch) genommen wird. Der 
religiöfe. Euktus, welcher gefchichtlih ber Perfönlichkeit Zefu 
EHrifti gewidmet worden ift, wird von biefem Rationalismus 
nicht blo&, wie von dem früheren, auf die Bedeutung zurüdges 
führt, welche die Lehre Ehrifti für dad Grwachen ded Bewußt: 
feind der Bernunfttdee, fondern mehr noch auf die Vedeutung, 
welche fen Schidfal als fombolifcher Ausdrud für dad Schid: 
fal der Idee im menfchlichen Gefchleht und in der Meltges 
fhidhte überhaupt hat. Dabei hütet fich derfelbe jedoch forg: 
fältig, eine ähnliche VBerwechölung, wie jener frühere Rationalis- 
mus zu begeben, und in bdiefem Schidfale etwas mehr, als 
eben nur ein zufälliged Sinnbild, fo wie in der Lehre als fols 
cher etwad mehr, als nur eine unter den vielen auch zu früs 
berer Zeit und unter andern Völkern vorfommenden Regungen 
und Aeußerungen ded Wernunftbewußtfeind zu finden. Die 
nähere, individuelle Beichaffenheit biefer Regung, fo wie bie 
näheren, individuellen Motive und Geftaltungen diefes Schid= 
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falö haben für ihn Fein Intereffe mehr, weil bie Idee als folche 
aus ihnen Teinen Zuwachs zu erhalten. vermöchtes höchftens 
fonnten fie ein Gegenftand für die fubjective Neugier oder etwa 
für diejenige Wißbegier, die auf ben hiftorifchen Gaufalzufam- 
menhang alö folchen gerichtet ift, fein. Dad einzig ernfte, velie 
giöfe oder religiös wiflenfchaftliche Sntereffe in Bezug auf 
fie befteht für ihn darin, fie durch Hiftoriihe Kritit von allem 
demjenigen zu entkleiden, womit bie Berwechdlung mit ber Idee 
alö folcher fie ausgefhmädt hat, damit auf diefem Wege auch 
umgefehrt die Spee aus der Verunftaltung, die fie durch jene 
VBerwechölung erlitten hat, gereiniget hervorgehe. 

MWiefern wir die pbilofophifcdre Aufgabe, die wir und hier, 
ber hiftorifchsfritifchen,, welche unfere vorangehenden Bücher zu 
löfen fuchten, entiprechend , in diefem gegenwärtigen leßten zur 
Löfung vorgefeßt haben, — wiefern wir diefelbe, in der gegen- 
wärtig fo beliebten Weife, welche in ber Theologie, wie vorhin 
erwähnt, hauptfächlich die Wermittelung der Gegenfähe, bie 
man ald Rationaltömus und Supernaturaliömus zu bezeichnen 
pflegt, zu erfireben gewohnt ift, auch unfererfeit$ ald bie VBermitte- 
lung eined Gegenfaßes bezeichnen wollten: fo würde biefer Gegen. 
faß derfelbe fein, deffen Glieder fic) und jegt beiderfeitö nach ihrer 
wahren Beichaffenheit ergeben haben. Nicht die Philofophie 
als folhe, oder bie philofophifche Religion überhaupt, das 
beißt in unferm gegenwärtigen Zufammenhange jede folche Denk- . 
weile, welche einen idealen Allgemeinbegriff bed Wahren .und 
ded Guten anerkennt und folchen dem Particularidömud der po- 
fitiven Kirchenlehre entgegenftellt, bildet zu ber Kirchenlehte 
einen Gegenfaß folcher Art, deflen Vermittelung von und zu 
fuchen wäre, — diefen Gegenfab haben wir vielmehr in un- 
ferm gefammten Werke flillfchweigend, im gegenwärtigen Buche 
auch ausdrüdlich, als einen Gegenfat von feinedwegd zweifel- 
hafter oder getheilter Berechtigumg anerfannt; — fondern allein 
der Rationaliömus, db. b. wie wir beflen Begriff zu fafe 
fen und veranlaßt fanden, diejenige Denkweife, weldye venfelben 
ausfchlieglihen Eultus, den die Kirchenlehre den hiftoris 
fhen Grunbthatfahen de3 GChriftentbums wibmet, auf bie 
Bernunftidee ald folche überträgt. Die Eirdjliche Theo: 
logie ded Proteftantiömus ift feit geraumer Zeit theild wirklich 
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fhon in biefen’ ihren birecten Gegenfa umgefchlagen, theils 
fortwährend auf dem Sprunge, dahin umzufchlagen; nur diefer 
ihr unmittelbarer Gegenfaß, aber nicht Dad höhere Vermittelnde 
hat in fie felbft einzudringen, hat fich innerhalb des feheinbar 
von dem Firchlichen Princip beherrfchten Gebietes eine Stelle 
zu verfchaffen gewußt. Died Tann befrembend feinen, aber 
ed ift nicht. anders ald nakürlih. Denn jedes begrenzte Prin: 
cip ift innerhalb feiner Sphäre zwar dem Umfchlagen in fein 
Gegentheil auögefegt, um aber fich mit diefem Gegentheile zur 
höhern Einheit zu durchdringen, worin beide Theile ald Mo- 
mente zugleich erhalten und aufgehoben find, muß es über fich 
feibft hinausgehen und zu etwas anderm werden, ald ed inner= 
halb jener Sphäre eben if. Das Princip jener Heilölehre, die 
alles Heil nur in den Glauben an Chriftus fest, Tann, ohne 
fih mit Bemußtfein felbit aufzugeben, gar wohl fid auf einen 
Punct bimgetrieben finden, wo ihm unter den Händen diefer 
Glaube einen ganz andern Inhalt annimmt. Diefe Erfahrung 
it e&, welche wir an fo manchen Geftalten des Rationalis- 
mus machen, welche gar eifrig für ihre Lehre die firhliche Dig- 
nität in Anfpruch nehmen, obgleich fie mit der urfprünglichen 
Kirchenlehre faft nichtd, ald eben nur die Audfchließlichkeit ge- 
mein haben, mit der fie die Begriffe, welche durch fie an Die 
Stelle der chriftlihen Glaubendbegriffe eingedrängt worden find, 
ald die allein heübringenden geltend machen. Auch das voll- 
endete rationaliflifhe Syftem, von deffen Standpunct neuer- 
Ding jene negative Kritif der evangelifchen Gefchichte auöge- 
gangen ift, bleibt für fich felbft weit davon entfernt, fich in 
religiofer Hinfiht von dem Firchlichen Principe ded Proteftan- 
tiömusd lodzutsennen. 5 behauptet vielmehr auf das ausdrück 
Iichfte feine Identität. mit diefem Princip und fest allen Unter: 
fchied von bemfelben einzig nur in die Form oder in das Organ 
des Ausdrudd, indem ed ganz dad Nämliche in Form des Begriffs 
oder ded reinen Gedanfens zu enthalten vorgiebt, was jenes 
in Form ded Gefühls und der Vorftelung enthalte. — Das ächte 
tirchlihe Bewußtfein Fann fi) zwar über den Unterfchied, ja 
über den Gegenfab und Widerfpruc) des Rationaliömus in 
jeder diefer Geftalten auf die Länge nicht täufchen; es firäubt 
fich gegen fie und flüchtet vor ihnen, Schuß fuchend, je mehr 
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und mehr zu den alten gefehichtlihen Geftalten der Kirchen: 
Iehre zurüd. Aber felbft fchon durch und durch ergriffen, wie 
wir oben zeigten, von ben Ideen, aus deren Hypoftafirung der 
Rationaliömud hervorgegangen ift, entbehrt c8 der Kraft, dens 
felben wirklich aus der Tirchlichen Gemeinfchaft auszufloßen; eö 
fieht fich ihn in feiner Mitte zu dulden um fo mehr genöthigt, 
je mehr gerade bem freien Eindringen jener Ideen ber Proteflan- 
tisömus gegenwärtig fein unläugbares geiftiged Uebergewicht über 
das Fatholifche Kirchenthum verdankt, welches er zur Zeit feiner 
Entftehung allerdings nicht diefen, an denen damald umgefehrt 
bie Fatholiiche Welt reicher war, fondern der Wiedergeburt und 
erneuten Belebung bed chriftlichen Urprincips zu verdanten 
hatte. 

Se aufrichtiger und unumwunbener wir nun unfererfeit, 
abweichend hierin von dem herrfchenden Zeitgeifte, welcher theils 
in dem Wiederanfhluß an die alte Kirchenlehre, theild in dem 
philofophifchen Sectenwefen, nicht felten auch wohl in beiden 
zugleich feine Rettung vor der immer drohender hervortretenden 
Bereinzelung und Vereinfamung der Geifter fucht, das Unges 
nügen befennen, welches wir fomohl an den Tirchlichen ald an 
den rationaliftifchen Princivien zu nehmen nicht umhin Fünnen: 
um fo dringender wird für uns bie Pflicht, die Befchaffenheit 
jened Princips wenigftens im Allgemeinen anzudeuten, auf wel: 
ched allein wir, indem wir nur ihm bie Möglichkeit einer Acht 
- hiftorifchen Auffaffung der gefhichtlichen Offenbarungsthatfachen 
zu verdanfen befennen, zugleich den Begriff. einer acht philofe- 
phifchen Religiofität für die Gegenwart, und die Ausficht auf eine 
dereinflige Regeneration auch des Firchlichen Chriftenthums für 
. bie Zukunft, zu begründen wagen. Daß baffelbe auf gemille 
Meife zwifchen der Kirchenlehre und dem Rationalidmus in Der 
Mitte. ftehen werde, haben wir bereitd erwähnt; doch nicht der- 
geftalt, al8 fei es efleftifch aus beiden zufammengefegt, fondern 
durchaus in der Weile, wie jedes Söhere die Gegenfähe ber 
niederen Stufe in fich vereinigt, und, indem eö beide in fich 
foßt, für fich felbft ein Mittleres zwifchen beiben zu bilden 
fheint. Mit dem Rationalismus ift unferm Princip gemein- 
Thaftlich die Anerkennung von Zdeen bes Wahren, des Schv- 
nen und bed Guten, welche dem menfjchlichen Geifte nicht erft 
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von außen: offenbart werben, fondern beren Keim, urfprünglich 
in ihn gelegt, ducch feine eigene, felbfifländige Kchätigkeit zur 
wiffenfchaftlichen Erkenntniß entwidelt wird; es ift ihm ferner 
damit gemein dad Zugefländniß, daß die fo entwidelten Speen 
dad einzig gültige Kriterium wie für alles menfchlich Gute, 
Schöne und Wahre, fo auch für jede göttliche Offenbarung als 
foldye bilden. Mit der Kirchenlehre dagegen hat ed bie Ueber: 
zeugung gemein, daß Seelenheil und Seligkeit bed Einzelnen 
fowohl, wie auch des Gefchlechtes, nicht auf den Ideen als 
folchen, auf ihrer rein theoretifchen Erfenntniß oder ihrer felbft« 
bewußten, praftifchen Anwendung, fondern in Wahrheit auf dem 
Befis eined Höheren beruht, welches zwar nad) den Ideen zu 
beurtheilen, aber nicht mit ben reinen Vernunftideen alö folpen 
zu verwechfeln ift. 

Der Unterfchied, den wir r bier zulest ausfprachen, fo wich- 
tig er für uns ift, da auf ihm bad gefammte Princip unferer 
religiöfen Grfenntniß beruhen fol, fcheint Vielen ein offenbarer 
Wiverformh. Sie können fi nämlich von der Meinung nicht 
Ioömachen, dad, wonach ein Anderes beurtheilt werde, müffe 
nothwendig höher und größer ald diefed Andere fein. Man 
fieht, wie aus diefem PVorurtheile allee Rationaliömud, ber 
fpeculative nicht minder, wie ber gemeine, ftammt. Indem 
wir und nämlich jenes idealen Maßftabes bemußt werden, wel- 
hem alles Göttlihe und Menfchliche zu unterwerfen wir und 
berechtigt willen, fo entfleht damit zugleich die Täufchung, als 
ok wir in folhem Mafflabe das wahrhaft Höhere, ald alles 
dadurch zu Beurtheilende, befäßen. Und doc brauchte man 
fi ganz nur fireng an das Bild zu halten, mweldhed mah aus- 
fpriht, wenn man bie Vernunftideen einen Maßpftab der Be- 
urtheilung nennt, um gewahr zu werden, wie unbegründet jenes 
VBorurtheil if. 8 ift wahr, in dem Begriffe des Maßfta- 
bed, diefen ganz, nur ald den Außerlich quantitativen genom- 
men, für welden das Wort zunächft erfunden ift, liegt Die 
unendliche Möglichkeit der Anwendung auf alle benkbare Ge- 
genflände, bie überhaupt einer quantitativen Schägung, einer 
Meflung fähig find, mögen ihrer fo viele, ober mögen fie fo 
groß fein, ald fie wollen, — liegt mithin ald Poten;, als 
ideeled Moment die quantitative Unendlichkeit, während jeber 
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einzelne Gegenfland, der mit dem Maßftabe gemeflen wird, fo 
groß er. auc) fei, doch Immer nur ein endlicher, ein begrenzter 
if. Aber ald reale, wirkliche Größe betrachtet, braucht 
der Maßftab mit nichten größer zu fein, ald das durch ihn Ge: 
mefjenez; im Gegentheil, er ift feinem eigentlichen Begriffe nad) 
gar Feine wirkliche, fondern nur eine ideelle Größe; wiefern er 
aber durch eine wirkliche Größe dargefielt wird, fo pflegt man 
ed bequemer zu finden, dur) Vervielfächung eined Kleineren 
das. Größere, ald umgekehrt durch Zertheilung eines Größeren 
dad Kleinere zu meflen. Dies nun übertragen auf die Geltung 
der Vernunftideen ald Mapftab für bie Beurtheilung eines, fei 
es menfchlicher oder güttlicher Meife gefchichtlih Gegebenen, fo 
läge offenbar wenigftend in dem Bilde ald foldhem fein Grund, 
die Ideen ald das Höhere, denn diefee, zu feßen, fondern das 
Nächftliegende wäre, wie ed ohnehin der natürliche Menfchen- 
‚ verftand thut, nur diefes Gegebene ald dad wirklich Wahre, 
Schöne und Gute, die Ideen aber nur ald die abflracte Miüg- 
Iichfeit eines Wahren, eines Schönen oder Guten zu betrachten, 
Wolte man aber bier auf einer flrengeren Scheidung der Be: 
griffe beharren und etwa mit Platon fagen, der wirkliche Kür: 
per fei groß nicht durch feine Wirklichkeit, fondern durch feine 
Zheilnahme an dem Begriffe der Größe, eben fo auch fei das 
geiftig. Wirkliche wahr, fchon oder gut nicht durch feine Wirk: 
lichleit, oder durch das, was ed außerdem noch ift, fondern- 
durch feine Theilnahme an den Begriffen ber Wahrheit, ber. 
Schönheit und ber .Gütez nun aber fei der Theil nothiwendig 
geringer ald das Ganze, folglich das einzelne Große minder 
groß ald die Größe, das einzelne Wahre, Schone und Gute 
minder wahr, fchon und gut ald Die Wahrheit, die Schon: 
heit und Die Güte: fo würde zwar erft hiermit die Frage in 
Dasjenige Gebiet der Betrachtung erhoben, weldhem fie in 
Wahrheit angehört, in das fpeculatio:philofophiidhe; allein wir 
brauchten und auch hier noch feineswegd fogleich gefangen zu 
geben. E& würde fih nämlich dann vor allen Dingen fragen, 
ob auch jener Begriff der Theilnahme ein richtig angewand- 
ter feiz ob das Verhältnig ded Dafeind der Ideen in dem 
Wirflihen zu ihrem Sein außerhalb vdiefes Wirklichen in ber 
That dem Berhältniffe, welches zwifchen Theil und Ganzem 
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obwaltet, gleichgelten Tonne, Diefen Zweifel aufwerfend, Fonn- 
ten wir und auf ben eben genannten Denker felbft berufen, der 
in einem feiner tieffinnigften Werke eben died ald Einwurf ge- 
gen die Speenlehre erheben läßt und nicht beantwortet, wie 
doch die Ideen ohne Widerfpruch gegen ihre innerfte Natur als 
theilbar gedacht werben Eonnen*)? Inöbefondere aber Tonnten 
wir fragen, ob nicht eben hierin 'ein wefentlicher Fortfchritt ‚der, 
bekanntlich mehr dem Empitifchen, der natürlichen und gefchicht- 
lichen Wirklichkeit zugewandten Philofophie des Atiftoteles 
über den reinen Intellectualiömus ober Nationalismus feines 
‚großen Borgängerd anzuerkennen fei, daß durch fie an Die 
Stelle des Gegenfaßes von Theil und Ganzem der höhere Ge- 
genfaß von Dynamis und Entelechie gefegt, und das Ver- 
bältnißg der Wirklichkeit zu den Ideen flatt ald ‚‚&heilnahme‘/ 
(wedskıg), vielmehr ald ‚‚Kraftäußerung” (Evepysın) ober 
ald ‚‚VBollendung”’ (Evveisyeıe) beftimmt worden ift? 

- Daß in dem. Begriffe jener Ideen, welche alö reine Ber- 
nunftibeen das Object des rationaliftifchen Gultus find, an fich 
felbft fehon die Forderung einer über ihr begriffliches Dafein 
binauögehenden Verwirklichung liegt; Daß fie ihre Bedeutung 
recht eigentlich nur darin haben, eine Wirklichfeit eben zu for- 
dern, die noch nicht mit ihnen felbft gegeben ift: dies wird, 
genauer betrachtet, von dem Nationalismus felbft anerkannt, 
wenn er feine VBernunftideen, namentlich nach der fittlichen 
Seite hin, vorzugöweife in der Geftalt eined Sollens, eines 
Gebotes, eined Fategorifchen Imperativs vorzuftellen 
liebt. Wenigftend die Idee des Guten, wenn nicht auch die 
übrigen Ideen, faßt der Rationaliömus ald eine foldhe, die 
etwad außer fi, nämlid, ein Handeln oder Thun vernünftiger 
Wefen fordert, um fich darin zu verwirklichen; er faßt fie eben 
ald dad Gefes folhen Zhund und Handelns, ald dad mo- 
ralifhe oder Sittengefeh. Damit fcheint er fich dem 
natürlichen Bemußtfein wieder anzunähern, welches den Begriff 
des Guten nur al Prädicat realer Dinge, nicht felber als 
Subftanz fennt; welches, damit etwas gut fei, von ihm forbert, 
daß ed eben fei, d. b. daß ed eine von dem bloßen Begriffe 
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noch unterfchiedene Realität oder Wirklichkeit habe. Aber indem 
der Rationalismus feine Verwirklihung bed Guten nicht uns 
mittelbar in ein Sein, fondern ausdrüdlich nur in ein Handeln 
fest: fo bleibt diefe Annäherung unvolfommen und fchlägt fich 
. wieder in da8 Gegentheil zurüd. Xhun, Handeln, macht als 
folhes nocd Feine Wirklichteit aus; ed geht aus von einem 
Sein und geht hin nad einem Sein, ed ift die Erjcheinung 
eines Seins, welches ihm als feine Urfache zum Grunde liegt, 
und es ift die Beziehung auf em Sein, in welchem ed ald in 
feinem ZIwede fein Ende erreiht. Hier nun ill e8, wo ber 
Rationaliemus ftatt diefes Eeind, in welchem alles Thun feis 
nen Anfang und fein Ende hat, welches alfo, wenn die Idee 
des Guten in einer fittlichen Subftanz realifirt werden folte, 
als folche Subflanz, ald da8 Gute auszufprechen fein würde, 
wiederum bie reine VBernunftidee oder den abftracten Begriff 
des Guten unterfhiebt. Das Handeln wird ihm zu einem 
Handeln um bed Handelns felbft oder, wa gleich viel, um 
des Gefeßes willen; es hat Feine Bedeutung weder ald Offen> 
barung, noch etwa, wie man ed auch faflen könnte, ald Ent- 
ftehungöproceg, ald organifcher Act ded Werbens einer fittlichen 
Subftanz, einer folchen, die mehr, ald nur eben das Sittenge- 
feg felbfi, das reine Sollen wäre. Oper, bafern fich Diefe 
Denfart ja zur Anerkennung einer folcyen Subftanz entfchließt, 
— ie fie in ihrer neueften fpeculativen und confequent durchs 
geführten Geftalt died wirklich gethan hat: — fo trägt fie dann 
Sorge, diefe Subftanz, ald den „‚objectiven Geifl’’ in dem 
reinen Erkennen ald dem „‚‚abfoluten Geifte”’, die Idee des 
Guten in der Idee der Wahrheit als ihrem Höheren wieder 
aufzulöfen, und fomit auf einem Umwege eben dahin zurüdzu- 
fommen, wohin der moralifche ober .der idealiftifche Rationalids 
mus auf einem kürzern Wege gelangt war. 

Diejenige Sphäre indeß, aus welcher fich die Erläuterung 
über dad wahre Verhältniß der Vernunftideen zu den Offenba- 
sungsthatfachen am bequemften entnehmen läßt, wie wir denn 
auch in der That an ihr den allgemeinen, philofophifchen Ra- 
tionalißmus in unferer Zeit am häufigften haben fcheitern fehen, 
ift die Afthetifche. — Dap fih aud Begriffen, aus Theorien 
feine Kunft: oder Dichterwerke conftruiren laflen, daß jedes 
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Kunftwer, jeber fhone, erhabene, oder in irgend einem Sinne 
äfthetifch bedeutende Gegenftand, wenn man verfuht, ihn in 
Begriffe aufzulöfen, allezeit einen in der Rechnung nit auf- 
gehenden Reft zuruidläßt und zur Begriffsbeflimmung al3 fol- 
cher ein durchaus incommenfurabled Verhältniß zeigt: dies ift 
eine der Wahrheiten, deren Erkenntniß in die Geifteöbildung 
unferd Zeitalter8 am tiefften eingebrungen ift und fi) am frudht- 
barften und folgenreichften erwielen bat. Dabei aber wirb 
buch fie eine allgemeine theoretifche Erfenntnißg de3 Schönen 
feineöwegd ausgefchloffen; ed wird nicht ausgefchloffen, daß es 
nicht einen Allgemeinbegriff, eine Idee der Schönheit gebe, die, 
bereitö vor der Anfchauung bes einzelnen fchönen Gegenflandes, 
3. DB. bed einzelnen Kunftwerkes, im Geifte des Befchauerd 
gegenwärfig, von demfelben ald Kriterium gebraucht wird, wo- 
durch er den Gegenfland ald eimen fehönen erkennt und im 
Vergleich) mit andern folhen Gegenfländen ihm die Art und 
dad Maß feiner Schönheit befiimmt. Dad Vorhandenfein fol- 
ches idealen Maßpftabes wird aucd, von denen nicht geläugnet, 
welche die Möglichkeit einer firengen Wiflenfchaft von, der Kunft 
und der Schönheit in Zweifel ziehen; denn auch diefe bleiben 
fih Doch immer bewußt, daß die Schönheit ald folche nicht 
dergeftalt am einzelnen Schönen haftet, daß fie mit diefem Ein- 
zelnen zu Grunde gehen müßte, oder daß von der Kenntniß 
‚und Anerkennung diefed oder jenes Einzelnen die Kenntniß und 
 Anerfennung ded Schönen als foldhen abhängen follte. Hier, 
auf Äfthetifchem Gebiete, giebt ed Teinen Particularismus der 
Art, welcher, dem Particularismus der Kirchenlehre auf religio- 
fem Gebiete analog, für einen einzelnen empirifch gegebenen 
Gegenftand den Eultus in Anfprud nahme, welcher nur ber 
Spee der Schönheit in der Zotalität ihrer Verwirklichungen zu: 
fommt, gleich ald habe e3 vor diefem Gegenftand Feine Schön 
heit gegeben, oder ald fei erft mit ihm die Schönheit in bie 
Melt geboren worden. Eher haben fi hin und wieder Res 
gungen und Anklänge ded entgegengefegtn Eytremd, nämlich 
eines Afthetifchen Rationalismus gezeigt. So finden wir fchon 
bei Platon eine Geringfchägung des einzelnen Schönen, na= 
mentlic) in Poefie ımd Kunft, dem an und für fich felbft Scho- 
nen oder der Idee ber Schönheit gegenüber, ‚zu welcher, ber 
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Ginen, unfinnlichen und ewigen, biefer- Denker den Blid von 
dem vielen, bem finnlic und irdifh Schönen emporzubeben 
auffordert. Auch der neuelte fpeculative Rationaliömud, od» 
gleih er, ähnlich wie dort in Bezug anf die Idee bed Guten 
oder die fittliche Subflanz, auch die Verwirklichung bed Bes 
ariffd der Schönheit nur im einzelnen und befondern fehönen 
Gegenftande, namentlich im Kunftwerke, nicht in Abrede fteit, 
fucht doc, ganz eben fo, wie dort, die Shee der Schönheit 
felbft in die angeblic, höher fiehenbe Idee des abfoluten Wifs 
fend oder ber Wahrheit aufzulöfen und dadurch in der That 
die felbftftandige, über die Allgemeinheit deö Begriffs hinaus: 
gehende Würde und Bedeutung der fehönen Gegenftänblichkeit 
zu vernichten. Allein, wie fchon bemerft, auf diefen Gebiet 
weniger, ald faft auf irgend einem andern, bat, in neuerer 
Beit wenigftend, feitbem man von der Kunft einen höhern Be: 
griff gewonnen hat, ald jenen, nach welchem nur in didaltifche 
und moralifche Zwede, oder gar nur in Gonvenienz und tobte 
Regelmäßigkeit ihre MWefen gefegt warb (welche Anfiht man 
- gleichfalls ald eine Art von äfthetifchem Rationaliömus, analog 
etwa dem gemein moralifchen Rationalimus auf religiofem 
Gebiete bezeichnen tann), der Rationalismus Wurzel fallen wol: 
len. Wenn von irgend einer Seite ber, fo bürfen wir daher 
von diefer die Hoffnung hegen, Daß von hier aus fich die rich- 
tige GEinficht über dad wahre Verhältniß zwilchen Idee und 
lebendiger Wirklichkeit auch für Das veligiofe Gebiet wird ge- 
vinnen laften. Wir hoffen died um fo mehr, ad ed nicht 
einmal die bloße Analogie ber beiberfeitigen Gebiete ift, was 
zur Uebertragung der innerhalb des einen berfelben erworbenen 
Einficht auf dad andere berechtigt, fondern fogar ein unmittel 
bared Berhältnig zwifchen ihnen obwaltet, ein unmittelbares 
Hereinfpielen äfthetifcher Anfhauungen und Begriffsbeftimmun- 
.. gen ‚in dad religiofe Vegriffögebiet, fo daß ohne Berudficti- 
gung jener diefed Tettere gar nicht in feiner eigentlichen und 
vollen Wahrheit erfannt werben Fann. - 

Sp befremdend ed nämlich beiden entgegengefeßten Par: 
teien, der rationaliftifchen nicht minder, wie ber kirchlichen, fos 
fern fie in der fchroffen Abgefchloffenheit der beiderfeitigen Prin- 
cipien beharren, erfcheinen mag: fo bedenken wir, und dennoch 
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nicht, alles Ernftes die Behauptung aufzuftellen, daß jede acht 
hiftorifche Würdigung göttlicher DOffenbarungsthatfachen von 
einer Afthbetifchen Anfhauung diefer Thatfachen ausgehen 
muß. Ausgehen, fagen wir, nicht, auf fie zurüdfommen 
oder in fie aufgehen, denn nichts könnte mehr unferm Sinne 
wiberftreben, ald eine Auflöfung oder Verflüchtigung ber religiö- 
fen Sdeen in die Afthetifchenz; folche würden wir vielmehr ge= 
. radezu ald abgottifch und frevelhaft bezeichnen müflen. Der 
tiefe Zufammenhang aber des äfthetifchen Momente mit Dem 
religiofen, welchen wir allerdingd behaupten, und hier etwas 
ausführlicher erörtern zu müffen glauben, ftellt fich uns zunachft 
in den heidnifchen Religionen dar. Zu diefen wird fich, 
unferer innigften Ueberzeugung zufolge, dad Acht philofophifche 
Belenntnig ded Chriftenthumd eine - von‘ Grund auß andere 
Stellung geben, ald dad biöherige Firhliche fowohl,. wie auch 
rationaliftifche; weshalb wir fie auch hier einer nähern Berud- 
fihtigung zu würdigen für Feine Abirrung von unferm Bwede 
halten. Man hat die heidnifchen Religionen, insbefondere bie 
ebelfte und gebildeffte derfelben, die hellenifche, gar nicht 
felten fchon ald äfthetifche oder Kunftreligionen bezeich- 
net; meift in dem Sinne jedoch, daß damit ein Aufgehen und 
VBerfchwinden der religidfen Subftanz, ein Eindrängen der poe- 
tifshen Lüge an die Stelle der religiofen Wahrheit gemeint 
wurde. Solde Memung Tann nur auf. einer mangelhaften 
Auffaflung des Afthetifchen, des Dichterifhen Momented im Hei: 
denthume felbft beruhen; wäre legteres in feiner Wahrheit und 
RVotalität erfaßt worden, fo würde e& unfehlbar auch zur An- 
fhauung der hinter ihm fich verbergenden religiofen Subftanz, 
religiöfen Offenbarung bingeführt haben. Man erfaßte, — 
auch die geiftreichften Werfuche einer Ausführung Diefes Begriffs 
. der äfthetifchen oder Kunftreligion, welche unfere philofophifche 
Literatur aufzuweifen hat, find von diefem Fehler nicht frei, *)— 


*) Wir meinen hier unter andern insbefonvere den fonft in mandem 
Betracht fehr verbienftuollen Abfrhnitt über die griechifche Religion 
in Hegels religionsphilofophifchen Vorlefungen, fo wie auch fıhon 

“ bie früpern Andeutungen in der „Phänomenologie des Geiftes.’ 
Schon der von Hegel gewählte Ausbrud Kunftreligion ftatt des 
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man erfaßte mehr oder weniger immer nur das Einzelne ftatt 
des Ganzen; man fette die äfthetiich-religiöfe Bedeutung des 
griechifchen Heidenthums in die einzelnen Kumflwerfe und Kunft: 
richtungen, ftatt fie, worin fie allein volftändig gegeben ift, in 
den Mythus und den den Mythus ergänzenden und zur leben- 
bigen Gegenwart machenden Eultus zu feßen. 

E3 ift hier der Ort, uns etwaß beflimmter über den Bes 
griff und die allgemeine Natur bed Mythus und der mythis 
[hen Religionen zu erflären, nachdem wir in unferm zweis 
ten Buche diefen Begriff, in feiner befondern Anwendung, bie 
er allerdings auch auf den gefchichtlichen Urfprung und Die 
Urkunden des Chriftenthbumd leidet, mehr nur vorausgefest, als, 
worauf ed und hier anfommt, fein Welen überhaupt vom all 
gemeineren Standpuncte aus erklärt haben. — Der Weg, auf 
weldhem wir im gegenwärtigen Zufammenhange zu diefem Be: 
griffe gelangt find, veranlaßt und, vor allem auf einen Umftand | 
aufmerffam zu machen, der in ben biöherigen Erörterungen. def» 
felben fo gut wie ganz überfehen worden ift, wiewohl er von 
allen gerade ber geeignetfte fein möchte, in die äfthetifchereligiöfe 
Doppelnatur ded Mythus die richtige Einficht zu eröffnen. Der 
Mythus ift, — died pflegt man im Allgemeinen zuzugeftehen, 
obgleich) man über die Art und Weife, wie fich das Afthetifche 
Moment an ihm bethätigt, meift unterläßt eine nähere Rechen» 
fchaft zu geben, — wefentlich äfthetifcher, Dichterifcher Natur, 
nicht beflimmt für die gemeine, fondern für die begeifterte, 
poetifche Anfchauung, für eine folche Anfchauung, welche feinen 
Inhalt. nicht ald ein Factum, welchem äußere, biftorifhe Wirk: 


a nn 


richtigeren mythifche Religion bezeichnet den Si bes Misver- 
ftändniffes, fo wie er auch den unter den Theologen feiner Schule fo 
häufig vortommenden Rüdfall in die rationaliftifch-hriftenthümliche 
Geringfihäßung bes religiöfen Hetventpums begünftigt hat. Gründ- 
ld durhdrungen von ber Achten Anfchauung auch der religiöfen 
Subftanz des Helventhyums zeigen fich dagegen unfere großen beut- 
fhen Dichter, vor allen, auf Wintelmanns und Herderg . 
Borgang, Göthe, aber auh Schiller (namentlich die „Götter 
Griechenlands” diefes Dichters gehören zu ben edelften und fpre- 
hendften Zeugniffen diefer Anfchauung), und unter den neuern Tele 
ner in höherm Maße, als Fr. Nüdert. 
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lichkeit zuläme, fondern ald eine Geftalt, and der ein Geift 
fpricht, wenn ihr auch Beine äußere Wirklichkeit entfpricht, zu 
nehmen weiß. Auf der andern Seite jeboch ift der Mythus 
nicht ein wirkliches yoetifches Kımflwerk, nicht eine fertige, 
auögearbeitete Geftalt, zu der man, mit einigermaßen auögebil- 
detem Organe für Fünftlerifhe: Auffaffung, nur herantreten 
dürfte, um.fie zu faflen und jenen Eindrud von ihr zu gewin- 
nen, ben ein Dichterwerk als foldhes hervorbringen will. Er 
verlangt vielmehr, um in feiner poetifchen Bedeutung aufgefaßt 
zu werben, eine nachichaffende, ergänzende Thätigfeit im Ges 
wüthe des Befchauers, ein Eindringen in fein Innered, wo, 
fo fcheint «3, die geftaltenden Kräfte verborgen liegen, bie den 
fonft fo trodden und bürftig fcheinenden äußeren Umriß beleben, 
auöfüllen, und eine feelenvolle Bewegung ihm einhauchen follen. 
Mangelt biefe Tchätigkeit, To Tann ed nicht fehlen, daß nicht 
der Inhalt des Mythus für eine Außere Gefchichtöthatfache, 
ober, wenn bie hiftorifche Einficht in die Unmwahrheit diefer ver- 
meintlihen Thatfache aufgegangen ift, für eine lügenhafte Er 
Bichtung, für eine Entflelung und VBerfälfhung der Gefhichte 
genommen werde. Der neuern Zeit ift, wie fchon bemerkt, 
die Einficht aufgegangen, daß die wahre Natur ded Mythus 
allerbingd eine andere und tiefere iftz allein wie nur Wenigen 
eine hinreichende productive Kraft gegeben ift, um ohne jene 
äußeren Unterflügungämittel, wie den Griechen der Gultud und 
die Kunft fie boten, eine wahrhaft lebendige Anfchauung ber 
Mothen in fich bervorzurufen: fo ift man biß jest nur felten 
auch theoretifch dazu fortgegangen, bie wahre Natur jener get- 
fligen Elemente zu ergründen, welche, in dem Mythus nieder- 
gelegt, unter dem Wolfe, weldhed den Mythus erfand, die Be 
trachtung ber mythifchen Geftalt zur Afthetifchen md dichteri- 
fhen Anfchauung zu fleigern vermochte. Diefe Elemente nam= 
lich find nicht etwa, wie bie altern und neuen Moythendeuter 
faft jederzeit auf einem oder dem andern Wege dahin zurüd- 
fommen, von abftract verftändiger, begriffliher Natur, mit Be- 
mußtfein und Abfiht in die Mythen wie in ein allegorifches 
Bild oder Nathfelwort hineingelegt; fondern fie find eben we= 
fentlih veligiöfer Natur, Elemente göttliher Offenbarung, 
welche fich auf eine dem gemeinen Verftand, unbegreiflihe, nur 
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det. begeifterten Anfchauung zugängliche Weile in die leicht ffiz« 
zirten Geftalten und Erzählungen hineingebildet haben, 

Hält man diefen Gefihtöpunct feft, fo fällt au in fitt 
licher Beziehung auf den Anhalt der mpthifchen Religionen ein 
ganz anderes Licht, ald in welchem man bdiefelben gemeinhin 
zu betrachten pflegt. Die heftigen Anklagen, bie man noch 
immer von dem angeblich chriftlihen, in der That aber meift 
vielmehr rationaliftifchen Standpuncte aus gegen dad Heiden» 
thbum fammt und fonders, nicht etwa nur gegen einzelne Geftals 
tungen deffelben, folche, deren wirfliche Verkehrtheit und tiefe 
Bdsartigkeit auch von und nicht geläugnet werben foll, erheben 
hört, — der Borwinf pofitiver Unfittlichkeit, der auf dem my 
thifchen Götterglauben ald folchem haften fol, — fie alle bes 
wuhen auf dem Verkennen des bichterifchen Momentes der Diys 
thologie, auf der Vorausfegung, ald nehme die Mythologie, 
fiatt der poetifchen Anfchauung, einen trocinen Gefchichtöglaus 
ben für fi in Anfprudh. So freilih, wenn ihnen eine nur 
unmittelbare und buchftäblihe Geltung zugefchrieben wird, Fan 
man an fammtlichen Göttergeftalten und Göttergefchichten, bel 
Ienifchen nicht minder wie barbarifchen, nur Anftoß, aber in 
feiner Hinficht eine Erbauung, nicht einmal eine Afthetifche, ges 
fhmeige eine religiöfe und fittliche finden, und von biefem 
Standpuncte angefehen, if die unbebingte Verwerfung deriels 
ben, wie fie früher das Firchliche Chriftenthum, fpäter der Ra- 
> tionaliömud audgefprochen.. hat, die Entgegenftellung bed heib- 
nifh Religidfen zu dem. chrifllih Religiofen wie ded Böfen 
und Berfehrten zu dem Guten und Wahren, nur die reinfte 
Eonfequenz und Folgerichtigfeit. Werfieht man ed dagegen, 
iene Seftalten fo zu nehmen, wie fie von den Künftlern und 
Dichtern Griechenlands genommen worben find, welche durch 
bie Sreiheit, mit der fie über die Götterfage fchalten, genugfam 
zeigen, daß ihr Götterglaube ganz etiwad anderes, als ein bare 
nirter Köhlerglaube war, — wie fie zur Zeit ber blühenden 
Doefie und Kunft und noch vor diefer Zeit von dem helleni- 
Shen Bolfe überhaupt in jenem Gultus der edelften Sittlichkeit 
und. der reinflen Menfchlichkeit, worin diefes Volk allen andern, 
auch den hriftlichen Völfern vorangegangen ifl, genommen wor: 
ben fein müflen; — verfieht man es überdies, von bem Stand» 
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puncte eined höheren wiflenfchaftlichen Bewußtfeind aus Die 're- 
ligiofen Ibeen, die in jenen dichterifhen Sinnbildern niederge- 
legt find, zur Maren, begrifflichen Einficht zu bringen: fo erhält 
dann dad credo, quia absardum est, welches man fo oft in 
Bezug auf die paradoren Lehren ded chriftlichen Kirchenglaubens 
auögefprochen hat, auch in Bezug auf jene Götterfabeln feinen 
‚guten Sinn. Wir haben oben in unferer Deutung der enan- 
gelifhen Kindheitöfage ein Beifpiel gegeben, in welcher Weife 
ed gefchehen Tann, daß ein ächter und tiefer religivfer Gehalt 
fih in dergleihen Dichtungen hineinbildet, welche der ungebil- 
dete oder der religtos befangene Sinn für wirkliche Gefchichte 
nimmt. Auf diefed Beifpiel müffen wir bier diejenigen zurüd- 
weifen, welche die von und behauptete Möglichkeit eines folchen 
Gehalted auch in den Mythen ded Heidenthumd etwa bezwei- 
fein wollen*),. Wäre ed und bereinft vergonnt, auf folcyes 
Unternehmen einzugehen, fo hoffen wir, daß ed und gelingen 
würde, auf dem Wege berfelben gefchichtlich - philofophifchen 
Deutungdmethode, die wir dort angewandt haben, in ben 
Mythen namentlich. der griehifhen Welt einen religiöfen 
Gehalt nachzumeifen, ber an Ziefe, Reichthum und fittlihem 
‚Adel dem religiofen Gehalt 3.3. des AJudenthums, in welchem 
| die mythifhe Darftelung auf einen engeren Umkreiö befchränft 
; war, nicht im mindeften nachfteht, ja, wenn wir unfere wahre 
Ueberzeugung ausfprechen follen, der in allen diefen Bezügen 
faft eben fo weit, wie in Bezug auf Poefie und Zünftlerifche 
Schönheit, dad Iudenthbum hinter fi zurüdläßt.— Daß name 
ih in dem Ießteren die Grundidee und Grundwahrheit aller 
Religion zu einem verfländigen, auc dem gemein profaifchen 
Bewußtfein zugänglichen und immergegenwärtigen Monotheismus 
heraudgearbeitet war, dies bleibt allerdings zwar ein bemfelben 
eigenthümlicher Vorzug, den wir ihm feineöwegs zu verfümmern 


*) Außerdem erlaubt fiih der Berf. jebop, auf feinen Auffap „zur 
Gefpichte des Unfterbitchleitsglaubeng unter den Griechen” in der 
„Zeitfeprift für Ppilofophie und fperulative Theologie” von 3.5. 
Bichte (Bd. II, Heft 1) zu verweifen. Seine allgemeineren An 
fihten über biefen Gegenftand hat er fohon früher in der Schrift 
„eber den Begriff, Die Behandlung und die Quellen der Myptholo= 
gie" ausgefprocen. 
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gebenten „ v— auch dadurch nicht, daß wir etwa, wie Manche 
 thun, jolhes monotheifttfche Bewußtfein ald den griechifchen 
Mythen im Hintergrunde tußend, ihren gefchichtlichen Anfang 
und philofophifchsreligiöfen Kern bildend nachzuweifen verft- 
chen folten. Allein fo gern wir auch diefed dem töraelitifchen 
Volke eigenthiümliche Berontfein' ein durch göttliche Dffenba- 
zung im wahrhaften Wortfinme erleuhtetes nennen: fo mirffen 
wir ed für eine burchaus einfeitige, aus firchlichen und zum Theil 
auch aus ratlonaliftifchen Boruttheilen ftammende Betrachtungs- 
weife erflären,, werin man ausfchließlich auf diefen Monotheis- 
mus ben Begriff der vorchriftlichen Offenbarung bejchränfen 
wit. Sb wenig diefed Moment göttliher Offenbarung ver- 
modt dat, aus den Zöraeliten em fittlich edleres oder geiftig 
begabtered Wolf zu bilden, ald die Griechen wuareht fo wenig 
fommt ihm der That und Wahrheit nach folthe Ausfchließs 
Tichkeit zu. Die DOffenbarungen der irnerweltlihen, dem 
menfchlihyen Geifte eingeborenen, wiewohl noch nicht zur cott: 


ereten Geftalt einer individuellen Perfönlichkeit herausgeborenen | 


Gottheit, deren die Hellenen gewürdigt wurden, bilden wefent- 
ul äu ihm ein zweites, ergänzended Moment, und find, auch 
in idrer zeitwierigen Trennung von jenem erfteren, durchaus 
richt! für ein Niedered oder Geringeres, fonbern eher für ein 
Höheres zu achten. 

Mad wir hier über den Begriff md bie Natur der my« 
thifchen Religionen im Allgemeinen bemerkt haben, das Fann 
zugleich dienen, worum ed ımd bier zunächft zu thun war, bie 
Art and Weife deutlich zu machen, wie das Afthetifche Moment 
in dem Begriffe der Religion Überhaupt, fo zu fagen, in bie 
Mitte tritt zwifchen die rationale, begriffliche Grundlage aller 
Religion und Dad duraus Ubervernünftige und zu den Be: 
griffen des Rationaliämus fich Thledthin incommenflrabel ver: 
haltende Moment, welcdhe3 wir im engern Sinne da6 religibfe, 
dos Moment göttliher Offenbarung zu nennen haben. Wit 
fehen, wie in den mythifchen Religionen das Bemwußtfein deö res 
Iigiofen Gehalte, dad Verftändnig der religiofen Ideen burch« 
ud an die begeifterte poetifche Anfhauung gefnüpft ift, welche 
in den Seflalten der Sage, nicht zwar auf diefelbe Weife, wie 


in wirklichen Kunflwerfen, fondern, eben wegen ihrer Betfni- 
I. Bv. 31 
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phung nit . der religiofen Subftanz de Mythus, auf eine inner. 
lichere, geheimnißvollere Weifeniebergelegt ift. Die Fähigkeit, foldı 
Anfchauung zu-erweden, kann mit Recht ald ein Kriterium fir 
die Aechtheit ded religiofen Gehalte der Mythen betrachte 
werden. Wie der Mythus, in. welchem die, Keime folk 
Anfhauung enthalten find, unter den Händen unempfänglide 
Sndividuen. oder Gefchledter, die ihm, ftatt jened begeiftertn 
Eindringens, einen tobten Gefhichtöglauben widmen, zur % 
götterei, zum Aberglauben wird: fo ift derjenige Mothus, 
dem folche Fähigkeit abgeht, von Haus aus nichtd anders, al 
Abgötterei und Aberglaube. Aeußerlic) betrachtet, Tonnen sich 
die Mothen beider Art einander fehr ähnlich fehenz; ja es fon 
nen fogar,. mit den Augen ‚des Verftandes betrachtet, die My 
then der legtern Art nicht felten einen Vorzug vor den erftera 
zu behaupten fcheinen, wenn fie nämlich, wie in ber gefchidt 
lichen Wirklichkeit der mythifchen Religionen gar nicht felte 
der Fall ift, einen begrifflichen, rationalen Sinn mehr auf di 
Oberfläche, in der Weife allegorifcher Darftelung zur Schs 
tragen. Dusch diefen Schein beflochen, ift e8 manchen %0 
fchern begegnet, die Mothologien 5. B. einiger morgenländ 
fcher Völker wegen ihred vermeintlichen Zieffinnd, Der aber | 
‚der That nur eine trübe Mifhung von phantaftifcher Lebe 
Ihwänglichkeit und nüchterner Verftändigkeit if, ungebührli 
hoch zu flellen, .und dagegen die Mythologie der Griechen a 
Leichtfertige, nur der Schönheit, aber nicht der religiüfen Wal 
heit huldigende Dichtung gering zu fchägen. — Bon folde 
Miöverftande und fern haltend, fehen wir an diefem Beifpi 
der Achten mythifchen Religion, wie die Schönheit al ı 
zwar irrationales, durch Feine Verflandes- noch Bernun 
begriffe zu erfchöpfendes, aber dennoch zugleih — im wal 
hafteften, .d. b. in demjenigen Wortfinne, wo Idee wefentl 
zugleich die begriffliche Allgemeinheit einfchließt und fchlecht 
dings Fein hiftorifch Particuläreö, dergleichen nach dem Fird 
chen Begriffe die göttliche Offenbarung wäre, bezeichnen Fann, 
ideales Element fih der religiofen Subftanz anfdhließt ı 
zu einem Vehikel göttlicher Offenbarung wird. Sie wird 
nicht in dem Sinne, ald ob durd fie die religiofe Subft: 
| ald eine in füch felbft einfache und durchaus rationale, in 
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irrationale Sphäre finnlicher Aeußerlichkeit herabgezogen würde, 
— (fo müfjen e8 freilich diejenigen miöverftehen, welche aus ber 
mythifchen Religion eine bloße Kunftreligion machen, ald beftehe 
das Wefentliche und Eigenthürhliche diefer Religion nur in der 
erfcheinenden, wirklichen Schönheit, in der Schönheit bed Kunfts 
werfes als einzelnen und befonderen); — fondern in bem meit. 
tieferen, daß die Fülle der göttlichen Offenbarung, welche zu 
tragen der bloße VBernunftbegriff unvermögend ift, fi, einem 
überfhäumenden Becher gleich, in das irrationale Element der 
Schönheit ergießt. Daß ed nämlich an jeder einzelnen Stelle 
der mythifchen Religion nicht die erfcheinende Schönheit nur 
al folche, fondern die religiöfe Subftanz felbft ift, welcher jene 
den Bernunftbegriff überfteigende Fülle und Ueberfchwängtichkeit 
angehört: Died wird eben Dadurch bewiefen, daß nicht Die 
Außerlich erfcheinende mythifche Geftalt für fich felbft, gleich 
dem Kunftwerfe, dad Schöne ift, fondern daß fie erft durch 
das lebendige Wirken der in fie hineingelegten religiofen ‚Seen 
im Geifle des Befchauerd zur fchönen wird; was. nicht der 
Sal fein Eönnte, wenn in der mythifchen Religion, To 'wie 
Sene wollen, die religiöfe Subftanz in der Schönheit auf» und 
ihrer felbft verluflig ginge. 

"In entfprechendem Sinne, tmiewohl nicht genau in bem 
nanlichen, behaupten wir nun, daß auch die. chriftliche Offene. 
barung felbft, foviel ihr Verhältniß zu der rationalen Grunde 
lage aller Religion betrifft, einerfeits nach Analogie des Afthetiz 
fhen Momentes zu beurtheilen ift, andererfeitd die äfthetifche 
Anfchauung zu einem ihr eigenen, inwohnenden Momente hat. 
— Das Lebtere wide fchon-infofern behauptet werden müffen, 
ald, wie wir in unferm zweiten Buche nachgewiefen haben, 
auch die mythifche Anfchauungs: und Darflelungsweife inner« 
halb ihres Bereiches allerdings noch ‚flattfindet, und zwar nicht 
blos al8 ein zufälliges Bei und Nebenwerk, als ein müffiger 
Schmud ober Zierrath. an der religiofen Subflanz und Wahre 
heit flattfindet, fondern ald das unentbehrliche Drgan der Ans 


‚, Tnüpfung Ddiefer höchften aller Dffenbarungsthatfacdhen an alle 


früheren, die zu ihrem Organ entweder ausfchließlich, oder zum 

-geoßen heil den Mythus hatten. Au) die in den Mythen 

der evangelifchen Uebertieferung Riedergelegten Ideen und ine 
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fhauungen find, obgleich fie nicht von Ehriftus felbft, ja nidt 
einmal unmittelbar von den Apofteln herrühren, als Offen 
rungsthatfachen anzufehen. Sie find ed genau in demfelm 
Sinne, wie der ächt ‚religivfe Gehalt aller vorchriftlichen Myıı 
ed ift, ald eine, nicht einem Einzelnen, fondern Dem gan 
Verein ber Belenner gewordene Eingebung oder begeifkt: 
durch Die Hülle der Außern bifterifchen Thatfachen zu ba 
inneren WBelen und Zufammenhang berfelben binburchdringen: 
Anfhauung Nur auf diefe Weife läßt fi das MWunt 
ber Bedeutung diefer Mythen fowohl fallen, al3 aud n 
Hören. Auch von ihnen nämlicy gilt, wad wir von den hell 
nifhen Mythen fagten, daß fie mit demfelben begeifterten, fü 
die Mpfterien bed‘ gefchichtlich-religiöfen Gehalts, der fih u 
ihnen verbirgt, empfänglichen Sinne, weldyer fie erzeugt ba 
auch betrachtet und ergründet fein wollen. Auch fie mif 
vor dem Auge des Geiftes zum lebendigen Dichterifchen Bil 
werben, damitihr Gehalt fi in ihnen offenbare; oder vielmdt 
fie werden durch dad Eindringen in ihren Gehalt, gleichviid 
diefer fürerfi nun noch in frommer, gläubiger Ahnung, od 
er in Elarer, begriffliher Erfenntniß aufgefaßt werde, zu folm 
Bilde. Nur in den Außerlichen Gefchichtöglauben aufgen 
men bleiben fie, gleih allen andern Mythen, todte Schir 
thatfachen, ohne lebendigen, innerlich) wahren oder Außer 
wahrfheinlihen Zufammenhang mit: ihrer gefrhichtlichen Umgr 
bung, ja mit fich felbft, mit der Natur der Dinge und in 
Gefegen alled Gefchehens in unauflislihem Widerfpruch. 
Sndefien ift ed, wie fehon angedeutet, Feineswegd aus 
fchließlich die Gegenwart ded mpthilchen Elementes, worein wi 
die Afthetifche Seite der chriftlichen Offenbarung fegen zu mült 
glauben. Um den ganzen Umfang der Geltung diefes Mo 
mented auch innerhalb diefes Gebieted, um noch mehr di 
ganzen Umfang der analogen Bedeutung diefes Momentes füt 
dad Welen und die Natur auch der criftlihen Offenbarung 
zu  überbliden,. müffen wir von einer Bemerkung auögehen, bern 
Inhalt und deren Folgen fich freilich noch beträchtlich weite, 
alö-über den bier in Rede fehenden Punct erftreden.— So enb 
f&hieden wir gerade durch diefe Anerkennung des äfthetifchen 
Momentes uns in Widerfpruch gegen bie Kirchenlehre zu feet 
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Iheimen: fo finden wir uns nichts beftoweniger, eben Indem 
wir daran gehen, diefem Momente feine Stelle anzumeifen, ges 
nöthigt, in einer anderen, noch ungleich umfangreicheren und 
durchgreifenderen Beziehung umd auf die Seite diefer Lehre und 
gegen den Rationaliemus , gleichviel in welcher Geftalt. derfelbe 
aufteete, in Gegenfab zu ftellen. Cine Grumdverfchiedenheit 
Diefer beiden entgegengefehten Stanbpuncte befteht nämlich darin, 
dag von der Kirchenlehre der wefentlihe Kern, und Gehalt 
der chriftlichen Offenbarung in die gottmenfchliche Perfönlichkeit 
bed Heilandes felbft, in fein Thun, feine Schidfate und fein ge: 
fammted Dafein, von dem Rationalidmus dagegen nur in feine 
Lehre, in die von ihm audgefprochene religiöfe. und fittliche 
Mahrheit gefebt wird. Märe lehteres das richtige:, fo hätte. 
das Aftbetiihe Moment hier unftreitig .Teine Stelle. Dam 
wiürbe vielmehr der Gegenfa& diefer ‚‚offenbaren Religion‘’ zu 
der früheren ‚‚Runftreligion’‘ eben fo zuw.ftellen fein, wie ihn 
dad neuefte Syftem des. fpeculativen Rationaltömus geftellt hat, 
daß nämlich die zuvor in die finnliche Aeußerlichkeit der Kunft: 
anfhauung verfenft gemwelene ‚Idee‘ hier auf eine Stufe er- 
hoben werde, wo fie diefed8 Mediums entbehren.tonne, indem 
fie, noch nicht zwar in der Neinheit bed ‚‚Tpeculativen Gedans 
tend’’, aber doc, in der diefe Reinheit vorbereitenben Geiftig- 
feit der ‚‚religiöfen WBorftelung‘”’ audgefprochen werde. Sft 
Dagegen der Kern auch diefer Offenbarung, wie wir ein Ent: 
fprechended fehon oben von der nmthiichen voraudfeßten, eine 
über die Begriffsform als folcdye hinausgehende Subftantialität 
des in die Welt und die Menfchheit hineingeborenen Gottes- 
geifteß; ift- diefe Subftantialität hier noch vollfommner, ald bei 
der mothifchen Offenbarung folched der Fal war, mit der geis 
ftigen Subftanz ded Menfchlichen vereinigt, dergeftalt vereinigt, 
dad die Perfonlichfeit eined einzelnen ISndiotbuumd für die ber 
Form und dem wefentlichen Inhalte nad) vollendete Dffenba- 
rung jened Göttlihen gelten darf: fo wird ed nicht nur ald 
möglich, fondern ed wird auch ald nothwendig und in der Na= 
tur der. Sache begründet auszufprechen fein, daß diefes Indi- 
viduum auc der Äfthetifchen Anfchauung eine Seite darbiete, 
von welcher dad Göttliche in ihm zugleich nach feiner Identität 
mit dem Göttlihen der vorchriftlichen, mythiichen Offenbarung, 
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und nach feiner von allen anderen ed unterfcheidenden Eigen- 
thumlichkeit erfannt werde. 

Die Derfönlichkeit Zefu, wie fie fih in der fynoptifchen 
Veberlieferung darftelt, hat wirklich diefe Seite, und_e8 tritt 
diefelbe in bdiefer Ueberlieferung mit einer Kraft und Entfchie: 
denheit hervor, vermöge deren ihre Macht nicht felten auch von 
folchen empfunden worden ift, die fi) über die religiofe Bebdeus 
tung diefer Perfönlichkeit Feinediwwegs Far geworden find, oder, 
in rationaliftifchen Vorurtheilen befangen, der Perfon als fol 
cher eine religivfe Bedeutung Teinedwegs zugeftehen wollten. 
Mehr no, ald diefe Vorurtheile, hat fi der Anfchauung md 
Anerfennung des äfthetifchen Momented die dogmatifhe Nebel- 
hülle binderlich erwiefen, welche von ben älteften bis auf bie 
neueften Zeiten fih um dad reine Charakterbild diefer göttlichen 
Perfönlichkeit gelegt hat. Schon die Vermengung mythifcyer 
Elemente mit den gefhichtlichen in den fonoptifhen Evangelien 
bildet gewiffermaßen einen Anfang bdiefer Hemmung. Denn 
wenn auch die dort ‚erzählten Mythen für fich felbft auf das 
allervoliftändigfte von jenem Afthetifchen Elemente durchdrungen 
find, To tönnen fie, ald wirklihe Gefchichte. miöverftanten, 
fi doch Feineswegd mit dem gefchichtlichen Chriftusbilde zu 
einer Seftalt verfchmelzen, die für die Anfchauung eine Einheit 
und Sanzheit bildet. Noch weit empfindlicher aber wird das 
Bild, welches troß diefer Vermengung jeder einigermaßen em- 
sfängliche Lefer noch immer aud den fynoptifchen Evangelien 
dbavonträgt, durch die Cindrüde geflört, welche er von dem 
Sohannesevangelium echält. Der Ehriftud der Synoptifer ift eine 
im. wabhrhafteften Wortfinne plaftiihe Geftalt, in Haren, reinen 
und fcharf begrenzten Umriffen vor dad geiftige Auge des Be- 
fchauers tretend, in Dem Ehriftud deö Iohannes erfcheinen Die feften 
Umtiffe diefer Geftalt durch frembartige Beimifchung verfchoben, 
ihre lebendigen Farben durd) Reflerion abgebleiht. Nicht, als Läug- 
neten wir, Daß man aud ber Zertüre ded Johannedevangeliumd nicht 
auch einen gewiffermaßen äfthetifchen, poetifchen Eindrud'gewinnen 
Konnte. Ein folcher ift gar wohl erreichbar; ja er kann kaum 
ausbleiben, wenn man, ohne auf die Compofition bed Ganzen 
oder auf das Detail der erzählenden Theile eine befondere Auf: 
merffamfeit zu richten, fi ganz nur der Wirkung hingiebt, 
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welche der edle, finnig forfhende Geiff’nkskbt, der aus ben Reben 
ju und fricht. "Allein diefer Eindrud if danm mehr fubjectiver, 
Iyrifcher Art; es ift bie unwifürlich 'empfanbene "Mittheilung 
der edlen, in dem Sünger, den Chriftus vor allen "liebte, leben- 
digen WBälne des Gefühls für feinen Meifter und zugleich 
der idealen Begeifterung für ben Begriff "der: göttlichen Bürbe 
ded Meifters, aber nicht- eine objective, in dem Ehriftusbild 
felbft ruihende Schönheit der Geftalt und- der Bewegung. Nicht 
genug, daß das Iohannedevangelium "den Gindiud: diefer 
Schönheit nicht felbft gewähren fann, fo Tlört und verwirrt e&, 
fo lange fein Chriftus in gleichem oder in noch vollfländigerem 
Sinne, ald der fonoptifhe, für den gefeichtlichen genommen 
wird, ganz unvermeidlich die Wirkung ded fonöptifchen Chri: 
fiusbildes, weil diefe Wirkung durchaus auf ber Klarheit, Ents 
fchiebenheit und Feftigfeit der Züge beruht, durch welde ans 
dort die individuelle Perfonlichkeit des: Heilandes- vor Augen 
geftellt wird, — Die anfhauungstofe, ind Unendliche verfchwims 
mende Ueberfchwänglichkeit des Chriftusbegriffs, welcher hier» 
dur, To wie theilmeife allerdings fjchon dur) mande von 
den Synoptifern aufgenommene Züge an-die Stelle jenes plaftifch 
abgeichloffenen Chriftusbildes tritt, it dann auch dureh das 
Firhlihe Dogma fancklonirt und feflgehalten worden. &ie hat 
erft dem’ Parkicularisinus der Kirchenlehre, dann dem modernen 
Rationalismus den unvertennbarften Borfchub gethan, und wirb 
nicht :&her einet über beide fich erhebeniden philofophifchereligids 
fen Auffaflung des Chriftenthbums Raum ‚geben, als bi8 fie felb# 


 burch eine gediegene, an das äfthetifche Moment fi) anknü: 


pfende und von ihm den Ausgang nehmende Anfchauung des 
ächt gefihichtliähen Chriftuöbildes verbrangt worden if, 
Unfere Behauptung alfo geht, wie man fieht, dahin, daß 
einer Acht philofophifchen Chriftologie, und nicht bloß einer 
theoretifchen, wiflenfchaftlichen Chiiolegie, fondern auch einem 
mit wahrhaft philofophifcher Erfenntniß vereinbaren Glauben 
an Ehrifiud eine Anfchauung der Art, wie wir fie hier bezeich- 
net haben, eine folche, wie fie nur mitfelff einer durch Aftheti- 
[ches Gefühl geleiteten hiftorifchen Kritik geworben werden Fann, 
Allerdings unentbehrlich tft, ja Daß nur auf fie jener philofo- 
phil geläuterte Glaube fi factifch begründen läßt. Auch 
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biex inbeß finden wir: und veranlaßt, nochmals auf das au 
drüdlichfte gegen eine folche Deufung diefed unferd ‚Ansiprugt 
zu protefliren, welche Demfelben etwa ben Sinn unterlegen wollt, 
ald festen wir ben Glauben ald folchen auöfchließlich nur 
jene Anichauung, ald werwechfelten wir infonderheig das teli. 
gidfe Moment jensd Slgubend mit dem äftbetifchen dien 
Anfhauung. Der Glaube als‘ folcher, das religidfe Momen 
ded Glaubens befteht überhaupt nicht in dem blos theoretifchen 
Derhalten gegen feinen Gegenfland, fei biefes Verhalten nın 
ein wiflenfchaftliche Grfennen, ober ein Afthetifches Schaum, 
fondem wefentliih in ‚praftifcher Aneignung der geiftigen Sub 
ftanz diefed Gegenftandes. Solche Aneignung aber feßt ihm 
feitö ein theoretifches Verhalten zu dem Gegenftande als fol 
chem voraus; von ber Vefchaffenheit biefes Verhaltens han 
beit «8 fi), wenn Die Frage ayfgeworfen wird, wiefern jur 
 Mahrheit, der pbjectiven GErkenntniß bed Gegenflanded aud) die 
äfthetifche Auffaflung diefed Gegenftandes erforderlich fei. Br 
bejahen die, im Gegenfage, weniger gegen die alte Kirde 
Iehre, von ber das Afihetifche Moment, wenn auch unbenf 
umd nicht in feiner Reinheit, fondern getrübt durch die vorn 
erwähnten Umftände, in der Zhat voraudgefegt ward, als vil 
mehr gegen folche Anfichten, welche zum einzigen Kriterium fi 
die Söttlichkeit der DOffenbarungsthatfagden ein abftractes Br 
gelfföungment machen. Solche Kriferien erkennen wir für glei 
unzureichend, fei ed nun, Daß man fie mit dem modernen, zum 
Kheil fchon auf rationaliftifchen Worausfegungen beruhenden 
Supernaturalidömus in die angebliche biftorifche Gempjgheit de 
Wunder fege, durch die fich Sefus ald Gottgefandter documen- 
tirt Haben fol, oder, mit dem folgerechten Rationglismus, in 
gewifle beflimmfe, von Sefus ausgefprochene Wahrheiten ober 
in ihm vorgefundene Thatfachen des abftracten, thegretifhen 
Selbftibemußtfeind *). Shnen gegenüber behaupten wir, dab 


“) Diefes Ießtere fagen wir nicht opne. Bezug auf eine für den fpecu- 
Tativen Rationalismus der HegePfchen Schule dharakteriftifche Aeu- 
erung von Strauß, im beitten Heft feiner „Streitferiften" 
(S. 73 f.). Dort wird zubörberk im Allgemeinen als „bas Hahlt 
in der yeligisfen Sphäre, und, fofern diefe Die hörpfte if, has. Höfe 
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> auch-die änßerihen Merkmale, die Momente ber. Erfcheinung,; 
®& woran bie Perfon des: Deren ‚8 eine göttliche erfannt werben 
‚ Überhaupt zu Erreichende” dies bezeichnet, „daß ein Dienfeh fih un« 
mittelbar Eiıs mit Gott wiffe.” „Ob nun diefe Einigung in Chrifte 
 wirhich Rattgefunden, tönne nur hiftorifch, nicht philpfophifch ent= 
'.fehteben werden; Telbft daß überhaupt irgend einmal ein folder 
> Mentch in. der Eefchichte auftreten müffe,. Inffe fich nicht a priort 
 „barthun,“ In biefem Ginne wird 23 ben - „neuangeregten Tri« 
. tifppen Unterfuchungen, namentlih über Urfprung und. Charakter des 
vierten Evangeliums” Aanheimgeftellt, ob fie ung „dag Nefultat; 
- “bringen werben, daß Jefus fi wirkfich als Eins mit Gott gewußt 
“and ausgefprocden habe; wäre died, fo würde dann daraus fol« 
gen; „baß er allerdings in einem Shimue,. wie kein Anderer (wiewohf 
nod Fange nicht in dem exchufiven Sinne der Kircheylehre), inenfchn 
gemwordener Gott, Gottmenfch heißen müßte, fofern gr in dem Ger 
„biete des innigften Berhältniffes zwifchen Göttlichem und Menfli- 
" chem das Höcdfte der Bereinigung‘ erreicht hätte.” — "Mit einer 
- HöhTh anzuerkennenden Kräcifion- Hat Strauß hier die Alternative 
i£,  . bargefellt, auf.,die es in der. Chriftologie. des Segel’ihen. Syftemd 
&  -  Wwickih Hinaustommt, bie.fih aber Begel felbfk nicht zu Mareni 
, .  Bewußtfein gebrart hatte, indem feine Neußerungen, wie Strauß in. 
dem unmittelbar barauf folgenden Abfepnitte (S.76 ff.) nicht minder 
14 biindig nachmweift, unfiher einherfihwanten zwifchen der Borausfegung; 
Pr. - daß Zefus wirklich folches Bewußtfein gehabt, und ber Annahme; 
- daß e8.erft durch bas fpätere Kirchliche Bewußtfein ihm untergelegf 
’ „werben ei. Wir aber lönuen.nicht umpin, eben hierin Das ratiom 
. aaliftifche Grundgebreden bes Spftems au erbliden, ‚daR dir Frage. 
I über bie concrete Göttlichfeit der Erfeheinung Cprifti auf Diefe haarz 
h" fharfe Spite des rein theoretifhen Sich- als Eins» Wiffeng mi 
7 Gott geftellt- wird; wonon dann die matürliche Folge eben- diefe ift) 
r daß: fie, obgleich nur gefhiihtliher, nicht apriorififcher Natur, wig 
Strauß fehr richtig bemerkt, — Hennoch auf gefchlihtlihem Gebiete 
nimmer entfchieden werben faun, weil eine folche Einzelpeit niemalg, 
u ‚ wie bie conerete Totalität eines gefihichtlichen Charakterbilvdeg allerz 
‚ dings, Gegenftand einer gebiegenen, fi durch fich Telbft beglaubi- 
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genden biftorifchen Anfhauung fein kann. Hter könnte der Zweifer 
nat auf juzififchen, niht auf Hiforifhem Wege nievergefchlagen 
werben; um ihn zu befeitigen, müßte:man uns sin unter. alle 
juriftifchen Sörmlichleiten aufgenommenes Protocol aufzeigen, worin 
eine folche Acußerung Iefu, wie Strauß fie verlangt, niedergelegt, 
wäre. Eonfequenter Weife indeß wird vom Standpuncte jenes Sys 
flems aus diefe Thatfadhe,, wie alle hiftorifihen, als eine ziemlich 
gleihgültige, mit dem Inhalte ded philofophifhen Erfen« 
‚uend keineswegs in. Einem Range fiehenbe, betrachtet, 
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fol, von gleich geifliger, und, der Abflraction Des Beg 
gegenüber, von gleich concreter, irrationaler Rate fein mit 
wie dad innere Wefen felbft, deflen Außenfeite fe eben bi 
follen. Nur darin, daß wir fie wirfih ad Merkmale 
tradıten, ald Merkmale für ein Erkennen, welhes Durd) 

Belis von Bernunftideen in Stand gefebt wird, Göttliches ı 
Ungöttlichens nicht minder, wie menfchli Wahree, Gutes ı 
Schönes von feinem Gegentheile zu unterfcheiden, — nur da 
fielen wir und allerdingd auf die Seite ded rationalen 2 
Fenntniffed und in Gegenfab gegen dad altfirhlihde, weld 
mit jener idealen Grundlage einer Vermittelung ded GTauber 
inhalted für. dad Erkennen nothwendig auch das Vorhanbenfe 
außerlicher Anfnüpfungspuncte folcher Bermittelung in Abrei 
ftellen muß. 

Man hat, befonders in neuerer Zeit, und zwar von fe 
verfchiedenartigen Standpuncten aus, die Lotalität deffen, wai 
der geichichtlihe Chriftus für die Anfhauung feiner Zunge 
fein. fol, in den Begriff einer Urbildlichkeit zufammenzw 
faffen gefuchtz; womit man fagen wollte, daß in ihm fich di 
See der Menfchheit, gereinigt von den Fleden, mit denen ft 
in allen andern Sterblichen behaftet erfcheint, und in jeder Hin 
fiht zu ihrer abfoluten Vollendung erhoben bdarftele. Wir 
müffen e& hier ald unfere Aufgabe betrachten, uns zu biefem 
Begriffe in ein möglichft Far beftimmtes WVerhältniß zu feben, 
denn nur durch ihn laßt fih von ben ‚allgemeinen Voraud: 
fegungen über die Natur unfers Gegenftandes, die wir im Bor 
fiehenden zu entwideln fuchten, zu dem Weiteren, was wit, 
als philofophifches Gefammtergebniß unferer gefchichtlichen Be 
trachtung beffelben, über feine befondere Eigenthümlichfeit zu 
fagen haben, ein bequemer Uebergang gewinnen. Die naht 
Beziehung liegt vor Augen, in welde diefer Begriff, nach einer 
Seite hin wenigftend, zu der Bedeutung tritt, weldye wir für 
Das Afthetifche Moment -in Anfpruc genommen haben. Die 
Geltung diefes Momented fcheint infofern durdy ihn ausbrüd- 
lich anerkannt zu werden, ald BildlichFeit, wie fo eben von 
und angebeutet, wefentlih für die Anfhauung, alfo für 
diefelbe Auffaffungsweife, der auch dad Aefthetifche als folhes 
angehört, ifl. Indeflen liegt in ber Worftelung ber Urbilsiichfeit 
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zugleich noch ein anderes Moment, welches ber äfthetifchen 
Auffaffung fremd bleibt, ja welche& leicht ald geradezu derfelben 
entgegengefegt und mit ihr flreitend erfcheinen. fan. Die äfthes 
tifche Anfhauung, fo fehr fie fi, in ihrem Gegenftande gefäts 
tigt und befriedigt fühlen, ja fo unbedenklich fie denfelben für 
einen innerhalb ber Grenzen feiner Individualität maßellofen 
und vollfommenen erfennen mag, weiß doch von Feiner Auds 
fchließlichfeit ber Vorzüge, bie .fie ihrem Gegenftarde zufchreibt. 
Daß ed andere, diefem Gegenftande an Intenfität der Vortreffs 
lichkeit gleiche oder ihn noch überfteigende gebe, wird durch fie 
nicht nur nicht audgefchloffen, fondern es ift folche Möglichkeit 
fogar nothwendig unter den Voraudfehungen jener Anfchauung 
enthalten; wenn nicht gerade für dad auddrüdliche Bewußt- 
fein ded Anfchauenden, fo do an fi felbft; infofern näms 
lich bdiefelbe ein Gefühl jener fchöpferifchen Freiheit einfchließt, 
durdy weldye allein der fchone oder der erhabene Gegenftand 
wefentlich das ift, wa er if. Die Vorfiellung der Urbüdlich« 
Feit Dagegen, bie in diefem Sinne von denen, die auf fie ihre 


-Ehriftologie begründen wollen, außbrüdlich von jener der bloßen 


BB orbildlichfeit unterfchieden zu werben pflegt*), fchließt noth- 
wendig dad Bemwußtfein ein, daß über dem, was als Urbild 
gelegt wird, nichts Höhere oder Wollendeteres, ja.baß nicht 
einmal ein ihm an Hoheit und Bollendung Sleiches. gegeben 
werben fönne. Hier nun entfieht die Frage, ob burch Diefes 
Monsent das afthetifche nicht nothwendigerweife aufgehoben oder 
audgefchloffen werbe, ob die Anfchauung der Urbildlichkeit, welche 
man für die gefchichtliche Geftalt des Erlöferd in Anfpruch 
nimmt, nicht eine von der äfthetifchen Anfchauung Tpecififch 
verfchtebene, dem Stundwefen beider nach yollig von.ihr ges 
trennte fei. Diefe Frage zu beantworten, muß und eine um 
fo wichtigere Aufgabe unferer gegenwärtigen Betrachtung fein, 
je größer dad Gewicht ift, weldyes wir im Borhergehenden auf 


das äfihetifhe Moment zu legen und veranlaßt fahen, und je _ 


mehr auf der andern Seite gerade für die philofophifche Bes 
trahtung faft fammtliche dogmatifche Beftimmungen ber bis« 


*) Bergl. 3. B. Sıhleiermarhers Glaubensiehre. 6. 93. 
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fol, von gleich geiftiger, und, der -Abftraction des Begriffs 
gegenüber, von gleich concreter, irrationaler Natur fein mikffen, 
wie dad innere Wefen felbft, deffen Außenfeite fie eben bilden 
follen. Nur darin, daß wir fie wirklich al Merkmale be- 
trachten, ald Merkmale für ein Erkennen, weldes durdy den 
Belis von Bernunftideen in Stand gefeßt wird, Göttlihes von 
Ungottlichens nicht minder, wie menfchlic Wahres, Guted und 
Schönes von feinem Gegentheile zu unterfcheiden, — nur darin 
fielen wir uns allerdings auf die Seite ded rationalen Be 
Fenntniffes und in Gegenfab gegen das altfirchlihe, welches 
mit jener idealen Grundlage einer VBermittelung bed Glaubens 
inhaltes für. dad Crkennen nothwendig auch das Vorhandenfein 
außerlicher - Anfnüpfungspuncte folcher Bermittelung in Abrede 
ftelen muß. 

Man hat, befonders in neuerer Zeit, und zwar von fehr 
verfchiedenartigen Standpuncten aus, Die Lotalität defien, was 
der geichichtliche Chriftus für die Anfhauung feiner Zünger 
fein. fol, in den Begriff einer Urbildlichteit zufammenzus 
faffen gefuchtz; womit man fagen wollte, daß in ihm fich die 
Soee der Menfchheit, gereinigt von den Fleden, mit denen fie 
in allen andern Sterblichen behaftet erfcheint, und in jeder Hin= 
fiht zu ihrer abfoluten Vollendung erhoben darftele. Wir 
müflen ed bier ald unfere Aufgabe befrachten, vnd zu biefem 
Begriffe in ein möglichft Far beftimmtes Verhältniß zu feßen, 
denn nur durch ihn läßt fih von ben allgemeinen ‚Voraud« 
fegungen über die Natur unferd Gegenftandes, die wir im Vor- 
flehenden zu entwideln fuchten, zu dem Weiteren, was wir, 
als philofophifched Gefammtergebniß unferer gefchichtlichen Be- 
trachtung beffelben, über feine befondere Eigenthümlichkeit zu 
fagen haben, ein bequemer Uebergang gewinnen. Die nahe 
Beziehung liegt vor Augen, in welche diefer Begriff, nach einer 
Seite hin wenigftend, zu der Bedeutung tritt, welche wir für 
Das äfthetifche Moment in Anfpruch genommen haben, Die 
Geltung bdiefes Momentes fcheint infofern durdy ihn ausdrüd» 
dh anerfannt zu werden, ald Bildlichkeit, wie fo eben von 
und angebeutet, wefentlih für die Anfhauung, alfo für 
diefelbe Auffaffungsmeife, der auch das Xefihetifche als foldes 
angehört, ift. Indeffen liegt in ber Worftelung ber Urbilvtichfeit 
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zugleich noch ein andered Morhent, welches ber Afthekiichen 
Auffaffung fremd bleibt, ja welches leicht ald geradezu berfelben 
entgegengefeßt und mit ihr ftreitend erfcheinen. kann. Die Afthes 
tifche Anfhanung, fo fehr fie fi, in ihrem Gegenflande gefät- 
tigt und befriedigt fühlen, ja fo unbedenklich fie benfelben für 
einen innerhalb der Grenzen feiner Individualitat maßellofen 
und 'vollfommenen erfennen mag, weiß doch von feiner Aus 
fchließlichfeit der Vorzüge, bie.fie ihrem Gegenftande zufchreibt, 
Daß ed andere, diefem Gegenftande an Intenfität der Vortreffe 
licheit gleiche oder ihn noch überfteigende gebe, wird durch fie 
nicht nur nicht außgefchloffen, fondern e8 ift. folche Möglichkeit 
fogar nothwendig unter den Voraudfegungen jener Anfchauung 
enthalten; wenn nicht gerade für das ausdrüdliche Bemwußt- 
fein des Anfchauenden, fo doch an fich felbft; infofern nams 
lich biefelbe ein Gefühl jener fchöpferifchen Freiheit einfchließt, 
durch welche allein ber fchone oder der erhabene Gegenftand 
wefentlich das ift, wad er ift. Die Vorflellung der Urbüdlich» 
feit Dagegen, bie in diefem Sinne von denen, Die auf fie ihre 
‚Chriftologie begründen wollen, außdrüdlid von jener der bloßen 
Borbildlichfeit unterfchieden zu werden pflegt”), fchließt noth- 
wendig dad Bewußtfein ein, daß über dem, was als Urbild 
gefegt wird, nichts KHöhered oder Vollendeteres, ja.daß nicht 
einmal ein ihm an Hoheit und Bollendung Gleiches. gegeben 
werben fünne. Hier nun entfteht die Frage, ob durch diefes 
Moment das äfthetifche nicht nothwendigerweife aufgehoben oder 
audgefchloffen werde, ob die Anfchauung der Urbildlichkeit, welche 
man für die gefchichtliche Geftalt ded Erlöferd in Anfpruch 
nimmt, nit eine von ber Afthettfchen Anfchauung :fpecififch 
verfchiedene, dem Srundmwefen beider nach yollig von.iht ger 
trennte fei. Diele Frage zu beantworten, muß und eine um 
fo wichtigere Aufgabe unferer gegenwärtigen Betrachtung fein, 
je größer das Gewicht ift, welches wir im VBorhergehenden auf 


dad äfthetifhe Moment zu legen und veranlaßt fahen, und je _ 


mehr auf der andern Seite gerade für die philofophifche. Wer 
trahtung faft fanmtliche bogmatifche Beftimmungen ber bid« 


*) Bergl. 3. 3. Sıhleiermarhers Olaubendiehre. 6. 93. 


- 


N 


482 .  Achted Bud. 


yfung anit ber religiofen Subftanz des Mythus, auf eine inner 
lichere, geheimnißvollere Weife niedergelegt ift. Die Fähigkeit, folde 
Anfchauung zu.erweden, kann mit Recht ald ein Kriterium für 
die Aechtheit bed religiofen Gehalted der Mythen betrachtet 
werden. Wie der Mythus, in. welchem die Keime folder 
Anfhauung enthalten find, unter den Händen unempfänglicde 
Individuen. oder Gefhhledter, die ihm, ftatt jened begeifterten 
Eindringend, einen todten Geidhichtöglauben widmen, zur Xb: 
götterei, zum Aberglauben wird: fo ift derjenige Mothus, 
dem folche Fähigkeit abgeht, von Haus aus nichts anders, ald 
Abgotterei und Aberglaube. Aeußerlich betrachtet, Tonnen fih 
die Mothen beider Art einander fehr ähnlich fehen; ja es Ton 
nen fogar, mit den Augen .ded Verflandes betrachtet, die My 
then der legtern Art nicht felten einen Vorzug vor den erfteren 
zu behaupten fcheinen, wenn fie nämlich, wie in ber gefhidt 
lichen Wirklichkeit der mythifchen Religionen gar nicht felten 
der Sal ift, einen begrifflihen, rationalen Stun mehr auf de 
Oberfläche, in der Weife allegorifcher Darftelung zur Schau 
tragen. Durch diefen Schein beftochen, ift ed manchen der 
fihern begegnet, die Moythologien 3. B. einiger morgenlndt: 
fcher Völker wegen ihred vermeintlichen Zieffinnd, der aber in 
‚der That nur eine trübe Mifchung von phantaftifcher Leber 
Ihwänglichkeit und nüchterner Verftändigkeit ift, ungebührlid 
hoch zu ftellen, und Dagegen die Mythologie der Griechen alö 
leichtfertige, nur der Schönheit, aber nicht der religiöfen Wahr 
heit huldigende Dichtung gering zu fhägen. — Bon foldem 
Misverftande und fern haltend, fehen wir an diefem Beifpielk 
der Achten mythifchen Religion, wie die Schönheit ald ein 
zwar irrationales, durch Feine Verftandes- noch Vernunft 
begriffe zu erfhöpfendes, aber dennoch zuglei — im wahr: 
bafteften, .d. h. in demjenigen Wortfinne, wo Idee weientlid 
zugleich die begriffliche Allgemeinheit einfchließt und fchlechter 
dings Fein hiftorifch Particuläres, bergleidhen nach dem ficdhli 
chen Begriffe Die göttliche Offenbarung wäre, bezeichnen Fann, — 
ideales Element fi der veligiofen Subftanz anfchließt und 
zu einem Vehikel göttlicher Offenbarung wird. Sie wird ©, 
nicht in dem Sinne, aldö ob durch fie die religiofe Subftanz 
ald eine in fi felbft einfache und durchaus rationale, in die 
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irrationale Sphäre finnlicher Xeußerlichkeit herabgezogen würde, 
— (fo müfjen e8 freilich diejenigen mißverftehen, welche aus ber 
mythifchen Religion eine bloße Kunftreligion machen, al8 beftehe 
das Mefentliche und Eigenthürmliche diefer Religion nur in ber 
erfcheinenden, wirklichen Schönheit, in ber Schönheit bed Kunfts 
werfes als einzelnen und befonderen); — fondern in dem weit 
tieferen, daß die Fülle der göttlichen Offenbarung, welche zu 
tragen der bloße Bernunftbegriff unvermögend ift, fih, einem 
überfhäumenden Becher gleich, in das irrationale Element der 
Schönheit ergießt. Daß e3 nämlich an jeder einzelnen Stelle 
der moythifchen Religion nicht die erfcheinende Schönheit nur 
als folche, fondern die religiöfe Subftanz felbft ift, welcher jene 
den Bernunftbegriff überfteigende Fülle und Ueberfihwängtichkeit 
angehört: Died wird eben daburdy bewiefen, daß nicht bie 
Außerlich erfcheinende mythifche Geftalt für fid> felbft, gleich 
dem Kunftwerfe, das Schöne ift, fondern daß fie erft Dur 
das lebendige Wirken der in fie hineingelegten religiofen Ssdeen 
im Geifle ded Befchauerd zur fhönen wird; was nicht ber 
Fol fein konnte, wenn in der mythifchen Religion, fo 'wie 
Sene wollen, die religiöfe Subftanz in der Schönheit auf= und 
ihrer felbft verluftig ginge. 

"In entfprechendem Sinne, wiewohl nicht genau in dem 
nämlichen, behaupten wir nun, daß auch die.chriftliche Offene. 
barung felbft, foviel ihr Verhältniß zu ber rationalen Grunde 
lage aller Religion betrifft, einerfeitö nach Analogie des Afthetis 
[hen Momentes zu beurtheilen ift, anbererfeitd die Afthetifche 
Anjhauung zu einem ihr eigenen, inwohnenden Momente hat. 
—: Das Lebtere würde fihon -infofern behauptet werden müffen, 
ald, wie wir in unferm zweiten Buche nachgewielen haben, 
auch die mythifche Anfchauungs: und Darflelungsweife innere 
halb ihres Bereiches allerdings noch flattfindet, und zwar. nicht 
blos als ein zufällige Bei- und Nebenwerf, ald ein müffiger 
Schmud oder Zierrathb an der religidfen Subflanz und Wahre 
heit flattfindet, fondern ald das unentbehrlihe Organ der Ans 
nüpfung biefer böchiten aller Offenbarungsthatfahen an alle 
früheren, die zu ihrem Organ entweder audfchlieglich, oder zum 

- geoßen Theil den Mythus hatten. Auch die in den Mythen 
der evangelifchen Ueberlieferung siedergelegten Ideen und Ans 
31* 
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fhaumgen find, obgleich fie nicht von Chriftus felbft, ja nicht 
einmal unmittelbar von den Apofteln herrühren, als Offenba- 
sungsthatfachen anzufehen. Sie find ed genau in bemfelben 
Sinne, wie der ächt ‚religiofe Gehalt aller vorchriftlichen Mythen 
ed ift, ald ‚eine, nicht einem Einzelnen, fondern dem ganzen 
Berein der Bekenner ‚gewordene Eingebung oder begeifterte, 
Rurch die ‚Hülle der Außern hifterifchen Thatfachen zu bem 
inneren. Wefen und Zufammenbang berfelben hindurchdbringende 
Anfhauung. Nur auf diefe Weife läßt fi dad Wunder 
ber Bedeutung diefer Mythen fowohl fallen, ald auch er: 
Flören. Auch von ihnen nämlidy gilt, wad wir von dem helle: 
nifhen Mythen fagten, daß fie mit bemfelben begeifterten,, für 
die Mofterien des gefchichtlich-reiigiofen Gehalts, der fich in 
ihnen verbirgt, empfänglichen Sinne, welcher fie erzeugt hat, 
auch betrachtest und ergründet fein wollen. Auch fie muflen 
vor dem Auge bed Geifted zum lebendigen dichterifchen Bilde 
werben, Damit ihr Gehalt fih in ihnen offenbarez oder vielmehr 
fie werden durch das Gindringen in ihren Gehalt, gleichviel ob 
diefer fürerfi nur. nach in frommer, gläubiger Ahnung, oder ob 
er in Elarer, begrifflicher Erkenutniß aufgefaßt werde, zu foldem 
Bilde. Nur in den Außerlichen Gefchichtöglauben aufgenom: 
men bleiben fie, gleich allen andern Motbhen, .todte Schein: 
thatfachen, ohne lebendigen, innerlich wohren oder Außerlidh 
wahrfcheinlihen Zufammenhang mit ihrer gefrbichtlichen Umge: 
bung, ja mit fich felbft, mit der Natur.der Dinge und den 
Gefeßen alled Gefhhehens in unauflöslichem Widerfpruch. 
Sndeflen ift e8, wie fehon angedeutet, Teinedwegd aus» 
fchließlih die Gegenwart ded mpthilchen Elementes, worein woir 
die Afthetifche Seite der chriftlichen Offenbarung fegen zur.müffen 
glauben. Um den ganzen Umfang der Geltung diefes Mo: 
mented auch innerhalb biefes Gebietes, um noch mehr ven 
ganzen Umfang der analogen Bedeutung: diefed Momentes für 
Dad Weien und die Natur auch der chriftlihen Offenbarung 
zu überbliden,. müffen wir von einer Bemerkung auögehen, Deren 
Inhalt. und deren Kolgen fich freilich noch beträchtlich weiter, 
alö über den hier in Rede flehenden Punct erfireden.— So ent: 
fehieden wir gerade durch diefe Anerkennung bed äfthetifchen 
Momentes und in Widerfpruch gegen bie Kirchenlehre zu fegen 
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fheimen: fo finden wir uns nichtö befloweniger, eben indem 
wir daran gehen, diefem Momente feine Stelle anzumeifen, ges 
wöthigt, in einer anderen, noch ungleich umfangreicheren und 
durchgreifenderen Beziehung ımd auf die Seite. diefer Lehre und 
gegen den Rationaliömus ,; gleichviel in welcher Geftalt. berfelbe 
auftrete, in Segenfab zu ftellen. Cine Grundverfchiedenheit 
diefer beiden entgegengefegten Standpuncte befteht nämlic, darin, 


Daß von ber Kirchenlehre der wefentlihe Kern, und Gehalt 


der chriftlichen Offenbarung in die gottmenfchliche Perfönlichkeit 
bed Heilanded felbft, in fein Thun, feine Schidfale und fein ges 
fammtes Dafein, von dem Rationaligmus dagegen nur in feine 
Lehre, in die von ihm außgelprochene religidfe. und- fittliche 
Wahrheit gefeut wird. Märe letteres das richtige:. fo hätte 
das äfthetifche Moment bier unftreitig .Teine Stelle. Dann 
wiürbe vielmehr ber Gegenfa& biefer ‚offenbaren Religion‘’ zu 
der früheren ‚‚Runftreligion‘’ eben fo zu. ftellen fein, wie ihn 
das neuefte Syftem deö fpeculativen Rationaliömus geftellt hat, 
daß nämlich die zuvor in die finnliche Aeußerlichkeit der Kunft- 
anfehauung verfentt gemweiene „„Idee‘’ hier auf eine Stufe er: 
hoben werde, wo fie diefed Mediums entbehren Tonne, indem 
fie, noch) nicht zwar in der Reinheit bed ‚‚Tpeculativen Gedans 
tend’’, aber doch in der diefe Reinheit vorbereitenden Geiftig- 
feit der ,‚religidfen Worftellung‘’ audgefprochen werde. ft 
dagegen der Kern auch diefer Offenbarung, wie wir ein Ent- 
fprecyendes fchon oben von der mmthtichen vorausfeßten, eine 
über die Begriffsform als foldye hinausgehende Subftantialität 
des in die Welt und die Menfchheit hineingeborenen Gottes- 
geiftes;.ift diefe Subftantialität hier noch vollfommner, ald bei 
der mythifchen Offenbarung folched der Zal war, mit der gei- 
fligen Subftanz des Menfchlichen vereinigt, dergeftalt vereinigt, 
Das die Perfonlichfeit eined einzelnen Individuums für bie der 
Form und dem wefentlihen Inhalte nad): vollendete Offenba- 
rung jenes Göttlichern gelten darf: fo wird ed nicht nur ald 
möglich, fonbern ed wird aud ald nothwendig und in der Na 
tur der Sache begründet auszufprechen fein, daß diefes Inbi- 
vidunm aud der Afihetifchen Anfchauung eine Seite darbiete, 
von weldyer dad Göttliche in ihm zugleich nach feiner Identität 
mit dem Göttlichen der vorchriftlichen, mythiichen Offenbarung, 
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und nad feiner von allen anderen ed umterfcheidenben Eigen: 
thumlichkeit erfannt werbe. 

Die Perfönlichkeit Sefu, wie fie fih in der fynoptifchen 
Ueberlieferung darftellt, hat wirklich Diefe Seite, und_es tritt 
biefelbe in diefer Ueberlieferung mit eimer Kraft und Entfcie: 
benheit hervor, vermöge deren ihre Macht nicht felten auch von 
folhen empfunden worden ift, die fi über die religiofe Bedeus 
fung diefer Perfonlichkeit Feineswegs Elar geworben find, oder, 
in rationaliftifchen Vorurtheilen befangen, ber Perfon als fol 
her eine religiofe Webeutung Feinedwegd zugeftehen wollten, 
Mehr noch, als diefe Vorurtheile, bat fi) der Anfchauung md 
Anerkennung ded äfthetifhen Momented die Dogmatifche Nebel 
hülle binderlich erwiefen, welde von den älteften bi3 auf die 
neueften Zeiten fih um dad reine Charakterbild dtefer göttlichen 
Perfönlichkeit gelegt hat. Schon die Vermengung niythilde 
Elemente mit den gefchichtlichen in den fpnoptifchen Evangelien 
bildet gewiffermaßen einen Anfang bdiefer Hemmung. Dem 
wenn much die dort erzählten Mythen für fich felbft auf da 
allervoliftändigfte von jenem äfthetifchen Elemente durchdrunge 
find, To können fie, ald wirkliche Gelchichte.. misverftandn, 
fih doch Feineswegs mit dem gefchichtlichen Chriftusbilde m 
einer Seftalt verfchmelzen, die für die Anfhauung eine Einheit 
und Ganzheit bildet. Noch weit empfindlicher aber wird da} 
Bild, welches trog diefer Bermengung jeder einigermaßen em 
pfängliche Lefer noch immer aud den fynoptifchen Evangelien 
davonträgt, durch die Cindrüde geflört, welche er von bem 
Sohannedevangelium erhält. Der Ehriftus der Spnoptifer ift eine 
im. wahrhafteften Wortfinne plaftifche Geftalt, in Elaren, reinen 
und fcharf begrenzten Umriffen vor dad geiftige Auge ded Be 
fchaners tretend, in dem Chriftus des Sohannes erfcheinen die feiten 
Umriffe diefer Geftalt durch fremdartige Beimifchung verfchoben, 
ihre lebendigen Farben durch Reflerion abgebleicht. Nicht, als läug- 
neten wir, Daß man aus ber Zectire bed Johannesevangeliums nicht 
aud) einen gewiflermaßen äfthetifchen, poetifchen Eindrud gewinnen 
Fonnte. Ein folcher ift gar wohl erreichbar; ja er Fanın Faum 
auöbleiben, wenn man, ohne auf die Compofition des Ganzer 
ober auf das Detail der erzählenden Xheile eine befondere Auf 
merffamkeit zu richten, fi ganz nur der Wirkung hingiet, 


Dhilofophifbe Schiußbetrahtung ° 487 


weldhe der edle, finnig forfehende Geifk’äuskbt, der aus ben Reben 
zu utö foricht. Allein biefer Eindrud if dann mehr fubjectiver, 
Kyrifeher Art; e8 tft bie unwifkürlich empfandene "Mittheilung 
der edlen, in dem Sünger, ben Chriftus vor allen liebte, Jebenie 
digen Wälne ded Gefühl: für feinen Meifter mb zugleic) 
der idealen Begeifterung für den: Begriff "der: göttlichen Würde 
de3 Meifterö, aber nicht: eine objective, in dem Chriftusbild 
felbft rühende Schönheit der Geftalt und- der Bewegung. Nicht 
genug, daß das Sohgnnedevangelium "den Gindrud' diefer 
Schönheit nicht felbft gewähren fann, Jo Tört und verwirrt ed, 
fo lange fein Chriftus in gleichem oder in noch vollftändigerem 
Sinne, ald der fonoptifhe, für den gefehichtlichen genommen 
wird, ganz unvermeidlich ‚die Wirkung ded fhnöptifchen Chri: 
ftusbildes, weil diefe Wirkung durchaus auf ber Klarheit, Ent« 
fchiedenheit und Feftigfeit der Züge beruht, durch welche uns 
dort die individuelle Perfonlichkeit ded Heilanded vor Augen 
geftellt wird, — Die anfhauungstofe, ind Unendliche verfchwims 
mende Ueberfchwänglichkeit des Chriftuäbegriffö, welcher hier- 
dur, To wie theilmeife allerdings fehon durch manche von 
den Synoptifern aufgenommene Züge an -die Stelle jened plaftifch 
abgefchloffenen ‚Chriftusbildes tritt, ift dann auch dur ba 
irhlihe Dogma fancklonirt und feftgehalten worden. Cie hat 
erft dem Parkicularisimus der Kirchenlehre, dann dem modernen 
Rationaliömus den unverfennbarfien Borfehub gethan, und wirb 
nicht <her einer über beide fich erhebeniden philofopbifchereligids 
fen Auffaflung des Chriftenthuims Raum geben, ald bi8 fie felb# 
duch eine gediegene, an das äfthetifche Moment fi anfnü- 
pfende und von ihm den Ausgang nehmende Anfchauung ded 
acht gefchichtliden Ehriftudbildes verbrängt worden if. 
Unfere Behauptung alfo geht, wie man-fieht, dahin, daß 
einer Acht philofoghifchen Chriftologie,- md nicht blod einer 
theoretifchen, wiffehfchaftlichen Chriffolegie, fondern auch einen 
mit wahrhaft philofophifcher Erfenntniß vereinbaren Glauben 
. an Ehriftud eine Anfchauung der Art, wie wir fie hier bezeich- 
niet haben, eine folche, wie fie nur mittelfi einer durch Aftheti- 
[ches Gefühl geleiteten hiftorifchen Kritik. geworben werben Fann, 
allerdingd unentbehrlich ift, ja Daß nur auf fie jener philofo- 
phifeh geläuterte Glaube fih fastifch begründen läßt, Arch 
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hies inbeß finden wir: und veranlaßt, nochmald.auf dad aus- 
drüdlichfie gegen eing feiche Deufung diefed unferd :Unsfpruchd 
zu protefliren, welche Demfelben etwa ben Sinn unterlegen wollte, 
als fetten wir den Glauben ald foldyen ausfchließlich nur in 
jene Anfchauung, ald werwechlelten wir infonberheig das reli- 
gidfe Moment jeuss Slgubend mit dem äftbetifchen diefer 
Anfhauung. Der Glaube ald‘ foldher, das religiofe Moment 
bed Glaubens befteht überhaupt nicht in dem blos theoretifchen 
Verhalten gegen feinen Gegenftand, fei biefed Verhalten nun 
ein wiffenfchaftliched Grfennen, oder ein Afthetifches Schauen, 
fondern wefentlih in praftifcher Aneignung der geifligen Sub» 
ftanz diefed Gegenflandes. Solche Aneignung aber jet ihrer 
feit8 ein theorefifches Verhalten zu dem Gegenftande als fols 
hem voraus; von ber Bejchaffenheit dDiefes Verhaltens han« 
beit «3 ich, wenn die Stage ayfgeworfen wird, wiefern zur 
Wahrheit, der pbjectiwen Erkenntniß bed Gegenflanded auch die 
äfthetifche Auffaffung diefes -Gegenflandes erforderlich ei. Wir 
bejahen Died, im Gegenfage, weniger gegen die alte Kixchen- 
lehrte, von ber das äfthetiiche Moment, wenn auch unbemußt 
md nicht in feiner Neinheit, fondern getrübt durch die. vorhin 
erwähnten Umftände, in ber Xhat vorauögefeht ward, ald viel» 
mehr gegen folche Anfichten, weldge zum einzigen Kriterium für 
die Söttlichfeit der Dffenbarungsthatfachen ein abflractes Be« 
geiffömgment machen. Sole Kriterien erfennen wir für gleich 
unzureichend, fei ed nun, daß man fie mit bem modernen, zum 
Rbeil Schon auf rationaliftifhen Worausfegungen herubenden 
Supernaturalismusd in die angebliche biftorifche Gewißheit der 
Wunder fege, burh bie fi) Sefus ald Gottgefandter Docmen- 
tirt Haben fol, oder, mit dem folgerechten Rationgliemys, in 
gewilfe beflimmfe, won Selus audgefprochene Wahrheiten oder 
in ihm vorgefundene Thatfachen ded abitracten, theoretifchen 
Selbftbewußtfeind *),. Ihnen gegenüber. behaupten wir, Daß 





*) Diefes Iebtere fagen wir nicht one. Bezug auf eine für den fpecu- 
Iativen Rationalismus der HegePfchen Schule harakterifiifhe Aeu- 
ferung von Strauß, {m dritten Heft feiner „Streitfepriften ” 
(S. 73 f.). Dort wirb zubörberf im Allgemeinen als „Bas Höächfte 
in der religiäfen Sphäre, und, foteen diefe die höchfte if, Das, Höchfte 
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woran Die Perfon bed Herrn ‚al eine göttlihe erfannt: werben 


überhaupt zu Erreichenbe dies bezeichnet, „daß ein Menf fid Ns 


mittelbar Eins mit Gott wilfe.’ „Db nun diefe Einigung in Chrifte 


“ wirfich fattgefunden, Tönne nur hiftorifch, nicht philofoppifch ent 


fieben werben; felbft daß überhaupt irgend einmal ein folcher 


- Menfh in der Gefchichte auftreten müfe, Iaffe fich nicht a priors 
. „barthun,‘ In bdiefem Cinne wird es den „neuangeregien Tri» 
 tifgpen Unterfuhungen, namentlich über Urfprung und Charakter des 
“vierten Evangeliums" anheimgeftellt, ob fie und „bag Refultat, 


bringen werden, Daß Yefus fich mirklich als Eins mit Gott germußt 
und ‚ausgefprochen habez’ wäre dies, fo würde dann daraus fol« 
gen; „baß er allerdings in einem Sinne, wie kein Anderer (wiewohf 
noch Tange nicht in dem erclufiven Sinne der Kirchenlehre), inenfch» 
geworbener Gott, Gottmenfch heißen müßte, fofern er in dem Ger 


biete des innigften Verpältniffes zwifhen Göttlichem und Menfhli- 
chem das Höcfte der Bereinigung erreicht hätte.” — Mit einer 


HöHHhH anzuerfennenden Bräcifion- hat Strauß hier die Alternative 
dargefellt, auf..bie es in der. Epriftologie.des Hegel’fchen Syfiemd 
wirkiih hinaustommt, bie fih aber Begel felbft nicht zu Haren; 
Bewußtfein gebracht hatte, inbem feine Neußerungen, wie Strauß in, 
dem unmittelbar darauf folgenden Abfchnitte (S.76 ff.) nicht minder 
bündig nachweift, unfiher einperfegmanten zwifcyen der Borausfegung; 
daß Jejus wirklich folhes Bewußtfein gehabt, und der Annahme, 


‚daß e8.erft durch das fpätere Kirchliche Bewußtfein ihm untergelegt 
‚ werben fe. Wir aber können .nicht umpin, eben hierin Das ratio 


naliftifche Grundgebreden bes Spftems zu grbliden, doß Dir Frage. 
über die concrete Göttlichkeit der Erfcheinung Ehrifli auf diefe haar 
fharfe Spite des rein theoretifhen Sih- als Eins - Wiffeng mi 
Gott geftellt- wird; Wwonon dann die natürliche Folge eben: diefe tft, 
daß: fie, obgleich nur gefhtihtlicher, nicht apriorifiifcher Natur, wid 
Strauß fehr riptig bemerlt,, — dennomh auf gefchichtlichen Gebiete 
nimmer entjchieden werben fann, weil eine folche Einzelpeit niemalg, 


‚ wie bie conerete Zotalität eines gefrhichtlichen Charakterbildes allerz 


dings, Gegenftand einer gebiegenen, fih durch fich Telbft beglaubi- 
genden hiftorifchen Anfchauung fein kann. Hier fönnte der Zweifef 
nur auf jurifiifhem, nit auf hiköriihem Wege nievergefchlagen 
werden; um ihn zu befeitigen, müßte man ung Fin unter, allem 
juriftifchen Förmlichleiten aufgenommenes Protocol aufzeigen, worin 
eine folhe Acußerung Iefu, wie Strauß fie verlangt, niebergelegt 
wäre. Bonfequenter Weife indeß wird vom Standpuncte jened Sy» 
flens aus diefe Tpatfahe, wie alle Hiftorifchen, als eine ziemtig 
gleihgültige, mit dem Anhalte des philofophifhen Erien« 
uens Teineswegs in. Einem Range fiehende betrarhtet, 
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fol, von gleich geifliger, und, der Abftraction des Begriffs 
gegenüber, von gleich concreter, irrationaler Natur fein nräffen, 
wie das innere Wefen felbft, deflen Außenfeite fie eben bilden 
follen. Nur darin, daß wir fie wirklich al Merkmale be- 
trachten, ald Merkmale für ein Erkennen, welches durch den 
Befis von Vernunftideen in Stand gefebt wird, Göttliches von 
Ungöttlihene nicht minder, wie menfbhlih Wahres, Guted und 
Schönes von feinem Gegentheile zu unterfcheiden, — nur darin 
ftelen wir und allerdings auf die Seite ded rationalen Ber 
fenntniffes und in Gegenfab gegen das altfirchlihe, welches 
mit jener idealen Grundlage einer Vermittelung des Glaubens 
wnhaltes für. das Erkennen nothwendig auch das Vorhandenfein 
Außerlicher Anknüpfungspuncte folcher Bermittelung in Abrede 
ftellen muß. 

Man hat, befonders in neuerer Zeit, und zwar von fehr 
verfchiedenartigen Standpuncten aus, die Lotalität deflen, was 
der geihichtliche Chriftus für die Anfhauung feiner Iünger 
fein. fol, in den Begriff einer Urbilblichteit zufammenzus 
faffen gefuhtz; womit man fagen wollte, daß in ihm fich die 
See der Menfchheit, gereinigt von den Fleden, mit denen fie 
in allen andern Sterblichen behaftet erfcheint, und in jeder Hin- 
fiht zu ihrer abfoluten Vollendung ‚erhoben  darftele. Wir 
müfien ed hier ald unfere Aufgabe befrachten, uns zu biefem 
Begriffe in ein möglichft Flar beftimmtes Verhältniß zu feßen, 
denn nur durch ihn läßt fih von ben ‚algemeinen ‚Boraud= 
fegungen über die Natur unferd Gegenftandes, die wir im Bor- 
fiehenden zu entwideln fuchten, zu dem Weiteren, was: wir, 
als philofophifches Gefammtergebniß unferer gefchichtlichen Be- 
trachtung bdeffelben, über feine befondere Eigenthümlichkeit zu 
fagen haben, ein bequemer Uebergang gewinnen. Die nahe 
Beziehung liegt vor Augen, in welche diefer Begriff, nach einer 
Seite hin wenigftend, zu der Bedeutung tritt, weldye wir für 
Das äfthetifche Moment -in Anfpruc genommen haben. Die 
Geltung diefeds Momented feheint infofern durch ihn ausdrüd- 
Yich anerkannt zu werden, ald BildlichFeit, wie fo eben von 
und angedeutet, wefentlih für die Anfhauung, alfo für 
diefelbe Auffaffungsmeife, der auch das Acfihetifche ald folches 
angehört, ift. Indeflen liegt in der Worftelung ber Urbildlichfeit 
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zugleich no ein anderes Morhent, welches ber äfthekifchen 
Auffaffung fremd bleibt, ja welches leicht al8 geradezu derfelben 
entgegengefest und mit ihr flreitend erfcheinen. kann. Die äfthes 
tifche Anfchamung, fo fehr fie fic, in ihrem Gegenflande gefät 
tigt und befriedigt fühlen, ja fo unbedenklich fie denfelben - für 
einen innerhalb der Grenzen ‚feiner Individualität mafellojen 
und volfommenen ertennen mag, weiß doc von Feiner Auds 
fchließlichfeit der Vorzüge, die .fie ihrem Gegenitande zufchreibt, 
Daß ed andere, biefem Gegenftande an Intenfitat der Vortreff« 
lichkeit gleiche oder ihn noch überfteigende gebe, wird burch fie 
nicht ne nicht ausgefchloffen, fondern es ift folhe Möglichkeit 
fogar nothwendig unter den Borausfegungen jener Anfchauung 
enthalten; wenn nidyt gerade für dad ausdrüdlihe Bemußt- 
fein des Anfchauenden, fo doch an fich felbft; infofern näms 
lich biefelbe ein Gefühl jener fchöpferifchen Freiheit einfchließt, 
dur) welche allein der fchöne oder der erhabene Gegenftand 
wefentlich das ift, wad. er ift. Die Vorftelung der Urbüdlich« 
feit Dagegen, die in diefem Sinne von denen, die auf fie ihre 
‚Ehriftologie begründen wollen, auddrüdlic von jener der bloßen 
Borbildlichkeit unterfchieden zu werben pflegt”), fchließt noths 
wendig dad Bewußtfein .ein, daß über dem, was ald Urbild 
gefegt wirb, nichts "Höheres oder Wollendeteres, ja.daß nicht 
einmal ein. iym an Hoheit und Vollendung Gleiches. gegeben 
werben: Eonne. Hier nun entfteht Die’ Frage, ob burch Diefes 
Moment das äfthetifche nicht nothwendigerweife aufgehoben oder 
ausgefchloffen werbe, ob die Anfchauumg der VirbildlichBeit, welche 
man für die gefchichtliche Geftalt des Erlöferd im Anfpruch 
nimmt, nicht eine von ber äfthetifchen Anfchauung fpecififch 
verihiebene, dem Srundweien beider nach yollig von ihr ge= 


trennte fei. Diefe Frage zu beantworten, muß und eine um - 


fo wichtigere Hufgabe unferer gegenwärtigen Betrachtung fein, 
je größer das Gewicht ift, welches wir im Vorhergehenden auf 


-ba8 äfthetifche Moment zu. legen und veranlaßt fahen, und je _ 


mehr auf der andern Seite gerade für die philofophifche. Yes 
teahtung fat fämmtliche dogmatifche Beftlimmungen der bid« 


*) Bergl. 3. B. Schletermaners Glaubenslehre. 6. 93, 
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fhaumgen find, obgleich fie nicht von Chriftus felbft, ja nicht 
einmal unmittelbar von den Apofteln herrühren, als Offenba- 
sungöthatfachen anzufehen. Sie find ed genau in bemfelben 
Sinne, wie der ächt religiofe Gehalt aller vorchriftlichen Mythen 
ed ift, ald eine, nicht einem Einzelnen, fondern dem ganzen 
Berein der Bekenner gewordene Eingebung oder begeifterte, 
kurch die „Hülle der außern hifterifchen Thatfachen zu bem 
inneren Wefen und Zufammenhang derfelben hindurchdringende 
Anfhauung Nur auf diefe Weife läßt fi) dad Wunder 
ber Bedeutung bdiefer Mopthen fowohl faffen, ald auch er: 
Fören. Auch von ihnen nämlidy gilt, wad wir von ben helle 
nifhen Mythen fagten, daß fie mit demfelben begeifterten,, für 


die Minfterien des: gefchichtlichereligiofen Gehalts, der fich in 


ihnen verbirgt, empfänglichen Sinne, welcher fie erzeugt bat, 
audy betrachtest und ergründet fein wollen. Auch fie müflen 
vor dem Auge des Geifted zum lebendigen dichterifchen Bilde 
werben, damitihr Gehalt fi) in ihmen offenbarez oder vielmehr 
fie werden durch das Gindringen in ihren Gehalt, gleichviel ob 
diefer fürerfi nur. nach in frommer, gläubiger Ahnung, oder ob 
er in Harer, begrifflicher Erkenutniß aufgefaßt werde, zu folchen 
Bilde. Nur in den Außerlihen Gefchichtöglauben aufgenom: 
men bleiben fie,. gleich allen andern Mythen, .todte Schein: 
thatfachen, ohne lebendigen, innerlich wuhren oder Außerlid 
wahrfcheinlichen Zufammenhang mit ihrer geftbichtlichen Umge: 
bung, ja mit fich felbft, mit der Natur.der Dinge und den 
Gefegen alles Gefchehend in unauflöslihem Wideripruch. 
Indeflen ift ed, wie fchon angedeutet, FTeinedwegd aus: 
chlieglich die Gegenwart ded mythifchen Elemented, worein wir 
die afthetifche Seite der chriftlichen. Offenbarung fegen zu .müffen 
glauben. Um den ganzen Umfang der Geltung biefes Mo: 
mented auch innerhalb diefes Gebietes, um nody mehr den 
ganzen Umfang. der analogen Bedeutung diefes Momentes für 
dad Welen und die Natur auch der chriftlihen Offenbarung 
zu. überbliden,. müffen wir von einer Bemerkung auögehen, deren 
Inhalt. und deren Kolgen fich freilich) noch ‚beträchtlich weiter, 
alö über den hier in Rede ftehenden Punct erfireden.— So ent- 
fehieden wir gerade durdy diefe Anerkennung des äAfthetifchen 
Momentes und in Widerfprusch gegen bie Kirchenlehre zu fegen 
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fheinen: fo finden wir uns nichts beftoweniger, eben indem 
wir daran gehen, diefem Momente feine Stelle anzumeifen, ges 
nöthigt, in einer anderen, noch ungleich umfangreicheren und 
durchgreifenderen Beziehung ımd auf die Seite diefer Lehre und 
gegen den Rationaliömus, gleichviel in welcher Geftalt. derfelbe 
auftrete, in Gegenfab zu ftellen. Eine Grundverfchiedenheit 
Diefer beiden entgegengefegten Standpuncte befteht nämlich darin, 
Daß von der Kirchenlehte der wefentlihe Kern, und Gehalt 
der chriftlichen Offenbarung in die gottmenfchliche Perfönlichkeit 
Ded Heilandes felbft, in fein Thun, feine Schiefale und fein ges 
fammted Dafein, von dem Rationalismud dagegen nur in feine 
Lehre, in die von ihm audgefprochene religiöfe. und fittliche 
Wahrheit gefeßt wird. Märe lebteres das richtige: fo hätte 
das äfthetiiche Moment hier unftreitig .teine Stelle. Dann 
würde vielmehr der Gegenfak diefer ‚‚offenbaren Religion’’ zu 
der früheren ‚‚Kunftreligion’’ eben fo zu.ftellen fein, wie ihn 
dad neuefte Syftem ded fpeculativen Rationaliömus geftellt hat, 
daß nämlich die zuvor in die finnliche Aeußerlichkeit der Kunft«. 
anfchauung verfenft geweiene ‚‚Idee‘’ hier auf eine Stufe er: 
hoben werde, mo fie diefes Mediums entbehren ‚kunne, indem 
fie, noch nicht zwar in der Meinheit ded ‚‚fpeculativen Gebans 
tend’’, aber doch in der diefe Neinheit vorbereitenden Geiftig- 
feit der ‚‚religiofen Woritelung‘”’ audgefprochen werde. Sft 
Dagegen der Kern auc) diefer Offenbarung, wie wir ein Ent: 
fprechended fchon oben von der niythiichen voraudfeßten, eine 
über die Begriffsform als foldhe hinausgehende Subftantialität 
des in die Welt und die Menfchheit hineingeborenen Gottes: 
geiftes; ift biefe Subftantialität hier noch vollfommner, ald bei 
der mothifchen Offenbarung folches der Fall war, mit der gei- 
fligen Subftanz ded Menfchlichen vereinigt, dergeflalt vereinigt, 
Dad die Perfonlichkeit eines einzelnen Individuums für Die der 
Form und dem wefentlihen Inhalte nad) vollendete Dffenba- 
rung jened Göttlichen gelten darf: fo wirb es nicht nur als 
möglich, fondern ed wird auch ald nothwendig und in der Na- 
tur der Sache begründet auözufprechen fein, daß diefes Inpdi- 
vidınım auch der Afihetifchen Anfchauung eine Seite darbiete, 
von weldier dad Göttliche in ihm zugleich nach feiner Identität 
mit dem Göttlichen der vorchriftlichen, mythtihen Offenbarung, 


486 Achtes Bud. 


und nad feiner von allen anderen e& ımterfcheidenben Eigen- 
thüumlichfeit erfannt werde. 

Die Perfonlichkeit Zefu, wie fie fih in der fonoptifchen 
Veberlieferung darftellt, hat wirklich Diefe Seite, und_es tritt 
diefelbe in diefer Ueberlieferung mit einer Kraft und Entfchie- 
denheit hervor, vermöge deren ihre Macht nicht felten auch von 
folhen empfunden worben ift, die fi über die religivfe Bebeus 
tung biefer Perfonlichkeit Feinedwegs Elar geworben find, oder, 
in rationaliftifchen Vorurtheilen befangen, ber Perfon als fol- 
her eine religisfe WBebeutung Teinedwegs zugeftehen wollten. 
Mehr noch, ald diefe Vorurtheile, hat fich ber Anfchauung und 
Anerkennung ded äfthetiihen Momentes die dogmatifhe Nebel: 
hülle binderlich erwiefen, welche von den älteften bis. auf die 
neueften Zeiten fi) um dad reine Charakterbild diefer göttlichen 
Perfünlichkeit gelegt hat. Schon bie Vermengung mythifcher 
Elemente mit den gefchichtlichen in den fpnoptifhen Evangelien 
bildet gevoiffermaßen einen Anfang diefer Hemmung. Dem 
wenn auch die dort erzählten Mythen für fich felbft auf das 
allervoliftändigfte von jenem Afthetifchen Elemente durchdrungen 
find, fo Eönnen fie, ald wirkliche Gefchichte.. misverftanden, 
fi) doch Feineswegs mit dem gefchichtlichen Chriftusbilde zu 
einer Seftalt verfchmelzen, die für die Anfchauung eine Einheit 
und Ganzheit bildet. Noch weit empfindlicher aber wird das 
Bild, welches troß biefer Vermengung feder einigermaßen em- 
pfängliche Lefer noch immer aud den fonoptifchen Evangelien 
davonträgt, durch die Eindrüde geftürt, welche er von bem 
ZJohannesevangelium erhält. Der Chriflus der Spnoptifer ift eine 
im. wahrhafteften Wortfinne plaftifche Geftalt, in Elaren, reinen 
und fcharf begrenzten Umriffen vor dad geiftige Auge ded Be- 
Tchauers tretend, in dem Ehriftus ded Johannes erfcheinen die feften 
Umriffe diefer Geftalt' durch fremdartige Beimifchung verfchoben, 
ihre lebendigen Farben durdy Reflerion abgebleicht. Nicht, als läug- 
neten wir, daß man aus ber Lectüre ed Johannedevangeliums nicht 
auch einen gewiflermaßen äfthetifchen, poetifchen Eindrud’gewinnen 
Fonnte. Ein folcher ift gar wohl erreichbar; ja er Fan Faum 
ausbleiben, wenn man, ohne auf die Gompofition des Ganzen 
ober auf das Detail der erzählenden Theile eine befondere Aufs 
merffamteit zu richten, fi. ganz nur der Wirkung bingiebt, 
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mweldhe der edle, finnig forfhende:Beift' 'asäbt, Der aus ben Reben 
zu ud fpricht. Allein diefer Eindrud ifl dann mehr fubjectiver, 
Iurifher Art; e8 tft Die unmwilfürlich : empfandene Mittheilung 
ber edlen, in dem Jünger, den Chriftus vor allen Tiebte, Yeberie 
digen Wölhe ded Gefühls für feinen Meifter "und zugleich 
der tdealen Begeifterung für den: Begriff” 'der. göttlichen Würde 
des Meifterö, aber nicht eine objective, in dem Ehriftusbild 
felbft ruhende Schönheit der Geftalt und- der Bewegung. Nicht 
genug, daß das Johannedevangelium "den Gindiud diefer 
Schönheit nicht felbft gewähren fan, jo fort und verwirrt e&, 
fo Lange fein Chriftus in gleichem oder in noih vollftändigerem 
Sinne, alö der fonoptifhe, für den gef&ichtlihen genommen 
wird, ganz unvermeidlich die Wirkung des Tonoptifchen Chri: 
finöbildes, weil diefe Wirkung durchaus auf ber Klarheit, Ents 
Ichiebenheit und Zeftigfeit der Züge beruht, durch welde uns 
dort die individuelle Perfonlichfeit des: Heilanded vor Augen 
geftellt wird, — Die anfchauungstofe, ind Unendliche verfchwin« 
mende Ueberfchwänglichkeit des Chriftusbegriffö, welcher hier: 
durch, To wie theilmeife allerdings fchon durch manche von 
den Synoptifern aufgenommene Züge an-die Stelle jene plaftifch 
abgefchloffenen Chriftusbildes tritt, ift dann auch dureh da 
irhlihe Dogma fancklonirt und feflgehalten worden. Cie hat 
erft dem Parficularisinus ber Kirchenlehre, dann dem modernen 
Nationalismus den unvertennbarften Borfchub gethan, und wirb 
ficht ‚her einer über beide fich erheberiden philofopbifchereligid: 
fen Auffaflung des Chriftenthums Raum geben, ald bis fie felb 
Durch eine gediegene, an das äfthetifche Moment fi -anfnü- 
pfende und von ihm den Ausgang nehmende Anfchauung de3 
ächt gefchichtlithen Chriftusbildes verbrängt worden if. 
Unfere Behauptung alfo geht, wie man fieht, dahin, daß 
einer Acht philofonhifchen Chriftologie, umd nicht bloß einer 
theoretifchen, ‚wiffenfchaftlichen Chriftolegie, fondern auch einem 
mit wahrhaft ‚philofophifcher Erfenntniß vereinbaren Glauben 
. an Ghriftus eine Anf&hauung der Art, wie wir fie hier bezeich- 
niet haben, eine folche, wie fie nur mittelft einer durch äftheti- 
fches Gefühl geleiteten hiftorifchen Kritit geworben werben Bann, 
allerdingd unentbehrlich ift,. ja Daß nur ‘auf fie jener philofo- 
ahifeh geläuterte Glaube fi factifch begründen laßt. Auch 
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hies inbeß finden wir: und veraulaßt, nochmals anf das ‚auß- 
brüdlichfte gegen eine folche Deufung 'diefed unferd ‚Ansfpruchs 
zu protefliren, melde demfelben etwa den Sinn unterlegen wollte, 
ald fegten wir ben Glauben ald foldyen audfchlieglih nur in 
jene Anfhauung, ld werwechfelten wir infonberheig das relis 
gidfe Moment jenes SGlgubend mit dem äftbetifchen Diefer 
Anfhauung. Der Glaube ald‘ folder, das religiüfe Moment 
bed Glaubens befteht überhaupt nicht in dem blos theoretifchen: 
Verhalten gegen feinen Gegenfland, fei biefed Verhalten num 
ein wiflenfchaftliches Grfengen, oder ein Afthetifches Schauen, 
fondern wefentlih in ‚praftifcher Aneignung der geiftigen Sub« 
ftanz biefed Gegenftandes. Solche Aneignung aber fe&t ihrer» 
feit8 ein theoretifched Verhalten zu dem Gegenftande als fols 
hem voraus; von ber Beichaffenheit Diefes Verhaltens han« 
beit «8 _fieh. wenn die Stage ayfgeworfen wird, wiefern zur 
- Wahrheit, ver pbjectiven Erkenntniß ded Gegenflandes auch Die 
Afthetifche Auffaflung diefes - Gegenftanbes erforberlich ei. Wir 
bejahen bieö, im Gegenfage, weniger gegen ‚die alte Kirchen- 
Iehre, von ber dad Afthetiihe Moment, wenn auch unbewußt 
und nicht in feiner Reinheit, fondern getrübt dur die. vorhin 
"erwähnten Umftände, in ber Zhat vorauögefeht ward, ald viel: 
mehr gegen folche Anfichten, welche zum einzigen Kriterium für 
die Söttlichfeit der Dffenbarungsthatfacdhen ein abftractes Be« 
geiffömgment machen. Solche Kriterien erfennen wir für gleich 
unzureichend, fei ed nun, baß man fie mit Dem modernen, zum 
Shell ihon auf rationaliftiihen Woraudfegungen herupenden 
Supernaturaliswus. in die angebliche hiftorifche Gewpißheit ber 
Wunder fee, bursh die fi Zefus als Gottgefandter docmen- 
tirt Haben fol, oder, mit dem folgerechten Rationalismus, in 
gewilfe beflimufe, von Sefus auögefprochene Wahrheiten oder 
in ihm vorgefundene Zhatfachen de& abfirarten, thenretifchen 
GSelbftbemußtfeins *). Ihnen gegenüber behaupten wir, Daß 





*) Diefes Iehtere fagen wir nicht ofme. Bezug auf eine für den fpecu- 
Iativen Rationalismus der HegePfchen Schule charakterifiifche Ace 
. Kerung von Strang, {m dritten Heft feiner „Streitfchriften 
(S. 73 f). Dort wird zubörderk im Allgemeinen als „das Höchfte 
in der yeligiäfen Sphäre, und, fofeen biefe die höcdfte if, das, Höchfte 
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auch die Außerlichen Merkmale, die Momente ber Erfcheinung, 
woran bie Perfon ded Herrn ‚als eine göttlihe erfannt: werben 


“ überhaupt zu Erreichende” dies bezeichnet, „daß ein Menfh fih un« 


nittelbar Etıs mit Gott mwiffe.’’ „Ob nun diefe Einigung in Chrifte 


 wirlich Rattgefunden, Tönne nur Hiftorifch, nicht philofophifch ent= 


: fhieben werden; felbft daß überhaupt irgend einmal ein folder 
-Mentıh in der Gefchichte auftreten mülle, Inffe füh nicht a prior: 


. „bartpun, “ Sn diefem Sinne wird es den „neuangeregien Tri« 


- 
Ey 


tifpen Unterfuchungen, namentlih über Urfprung und Charakter de 
‚vierten Evangeliums” anheimgeftellt, ob fie und „das Refultat 


bringen werden, daß Jefus fich wirklich als Eins mit Gott gewußt 
und ausgefproden habe; wäre died, fo würbe bann daraus fols 
gen; „baß er allerdings in einem Stmue,. wie kein Anderer (wiemopf 
noch Tange nicht in dem erclufigen Sinne der Kirchenlehre), menfch“ 
geworbener Gott, Gottmenfch heißen müßte, fofern er in bem Gen 


‚biete des innigften Berpältniffes zwifchen Göttlihem und Menfchlie 


chem das Hörfte der Bereinigung erreicht hätte.“ — Mit einer 
Höglih anzuerfennenden Bräcdfion hat Strauß hier die Alternative 
Dargeellt, auf,.die es in der Chriftologie.des Hegel’fchen. Syftemd 
wirkiih hinaustommt, bie fih aber Hegel felbft nicht zu Maren 
Bewußtfein gebracht hatte, indem feine Aeußerungen, wie Strauß in. 
dem unmittelbar darauf folgenden Abfchnitte (S.76 ff.) nicht minder. 
bündig nachweift, unficher einherfchwanfen zwifchen der Borausfegung; 
daß Iefus mwirftih folhes Bewußtfein gehabt, und der Annahme, 


‚daß es .erfi pur das fpätere Kirchliche Bewußtfein thm untergelegf 


werben fei. Wir aber können nicht umhin, eben hierin Das ratiom 


naliftifche Gtundgebredhen des Spftems zu erbliden, ‚daß die Frage. 
über die concrete Göttlickeit der Erfrheinung Cprifli auf diefe haarz 
fharfe Spike des rein theoretifhen Sich» als Eins - Wiffeng mif 
Gott geftellt- wird; wovon dann die natürliche Folge eben- diefe tft) 
daß: fie, obgleich nur gefchlihtlicher, nicht apriorififchee Natur, wid 
Strauß fehr rihtig bemerft, — dennoch auf gefhichtlihem Gebiete 
nimmer entjchieven werben fan, weil eine folche Einzelpeit niemalg, 
wie die conerete Totalität eines gefchichtlichen Charakterbilves allerz 
dings, Gegenftand einer gediegenen, fi) dur fi felbft beglaubi- 
genden hiftorifchen Anfchauung fein kann. Hter könnte der Zweifef 
nur auf jurififhem, nit auf hikorifhem Wege niedergefchlagen 
werden; um ihn zu befeitigen, müßte man uns ein unter. allem 
iurififchen Förmlichleiten aufgenommenes Protocol aufzeigen, worin 
eine folhe Aeußerung Iefu, wie Strauß fie verlangt, niedergelegt 
wäre. Tonfequenter Weife indeß wird vom Standpuncte jenes Sy« 
flens aus diefe Thatfache, wie alle hiftorifchen, als eine ziemlich 
gleichgültige, mit dem Inhalte des philofophifhen Erlen« 
uenE Teineswegs in Einem Range fiehende betrarhtet, 
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fol, von gleich geiftiger, und, ber - Ara des Beoriffs 
gegenüber, von gleich concreter, irrationaler Natur fein mikffen, 
wie das innere Wefen felbft, deflen Außenfeite fie eben bilden 
follen. Nur darin, daß wir fie wirflih ald Merkmale be- 
traten, ald Merkmale für ein Erkennen, welches durch den 
DBelis von Vernunftideen in Stand gefebt wird, Göttliched von 
Ungöttlichens nicht minder, wie menfchlic Wahres, Guted und 
Schönes von feinem Gegentheile zu unterfcheiden, — nur darin 
fielen wir und allerdings auf die Seite ded rationalen Ber 
Tenntniffes und in Gegenfaß gegen dad altfirchliche, welches 
mit jener idealen Grundlage einer Vermittelung des Glaubens: 
tnhaltes für. Das Erkennen nothwendig auch das Borhandenfein 
Außerlicher : Anfnüpfungöpuncte folcher Bermiktelung in Abrebe 
ftellen muß. 

Man bat, befonders in neuerer Zeit, und zwar von fehr 
verfchiedenartigen Standpuncten aus, die Kotalität beffen, was 
der gerichtliche Chriftus für die Anfhauung feiner Jünger 
fein: fol, in den Begriff einer Urbildlichfeit zufammenzus 
faffen gefuchtz womit man fagen wollte, daß in ihm fich die 
<spee der Menfchheit, gereinigt von den Fleden, mit denen fie 
in allen andern Sterblichen behaftet erfcheint, und in jeder Hin 
fit zu ihrer abfoluten Vollendung erhoben bdärftele. Mir 
müflen ed hier ald unfere Aufgabe betrachten, vnd zu diefem 
Begriffe in ein möglichft Mar beflimmtes Verhältniß zu feßen, 
denn nur durch ihm läßt fih von ben ‚allgemeinen ‚Voraus: 
fegungen tiber die Natur unfers Gegenftandes, die wir im Vor. 
fiehenden zu entwideln fuchten, zu dem Weiteren, was wir, 
als philöfophifches Gefammtergebniß unferer gefchichtlichen Be- 
trachtung deffelben, über feine befondere Eigenthümlichkeit zu 
fagen haben, ein bequemer Uebergang gervinnen. Die nahe 
Beziehung liegt vor Augen, in welde biefer Begriff, nach einer 
Eeite hin wenigftend, zu der Bedeutung tritt, ‚melde wir für 
das Afthetifche Moment -in Anfpruc genommen haben. "Die 
Geltung biefed Momented fcheint infofern durdy ihn ausdrüds 
ih anerkannt zu werden, ald Bildlichteit, wie fo eben von 
und angedeutet, wefentlich für die Anfhauung, alfo für 
diefelbe Auffaflungsmeife, der auch das Aefigetifche ald folches 
angehört, ift. Indeffen liegt in der Worftelung ber Urbilvsichfeit 
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zugleich noch ein anderes Moment, welches ber äfthekifchen 
Auffaffung fremd bleibt, ja welches leicht al8 geradezu devfelben 
entgegengefest und mit ihr flreitend erfcheinen. fan. Die Afthes 
tifche Anfchauung, fo fehr fie fic, in ihrem Gegenftande. gefäte 
tigt und befriedigt fühlen, ja fo unbedenklich fie denfelben für 
einen innerhalb der Grenzen feiner Individualität mafellofen 
und vollfommenen erkennen mag, weiß doch von feiner Auös 
fchließlichfeit der Vorzüge, die.fie ihrem Gegenftande zufchreibt. 
Daß ed andere, biefem Gegenftande an Intenfität der Bortreffs 
lichkeit gleiche oder ihn noch überfteigende gebe, wirb burch fie 
nicht nur nicht außgefchloffen, fondern es ift folhe Möglichfeit 
fogar nothwendig unter den Boraudfegungen jener Anfchauung 
enthalten; wenn nicht gerade für dad auödrüdlihe Bemußt- 
fein ded Anfchauenden, fo doch an fich felbft; infofern näms 
lich biefelbe ein Gefühl jener fchöpferifchen Freiheit einfchließt, 
durd) welche allein ber fchöone oder ber erhabene Gegenftand 
wefentlich das ift, wad er ift. Die Vorftellung ber Urbildlichs 
feit Dagegen, die in diefem Sinne von denen, bie auf fie ihre 
‚Ehriftologie begründen wollen, außdrüdli von jener Der bloßen 
B orbildlichkeit unterfchieden zu werden pflegt”), fchließt noth- 
wendig dad Bewußtfein ein, daß über dem, was ald Urbild 
gefegt wird, nichts Höheres oder Wollendetered, ja.daß nicht 
einmal ein ihm an Hoheit und Vollendung Gleiches gegeben 
werden fünne. Hier nun entfteht die Frage, ob durch -Diefes 
Morment dad äfthetifche nicht nothwendigerweife aufgehoben oder 
auögefchloffen werbe, ob Die Anfchauung der Urbildlichkeit, welche 
man für bie gefchichtliche Geftalt ded Erldferd in Anfpruch 
nimmt, nicht eine von ber äfthetifchen Anfchauung fpecififch 
verihyiedene, dem Srundwefen beider nach polig von ihr gee 
trennte fei. Diefe Frage zu beantworten, muß und eine um 
fo wichtigere Aufgabe unferer gegenwärtigen Betrachtung fein, 
je größer dad Gewicht ift, welches wir im Vorhergehenden auf 
dad äfthetifhe Moment zu legen und veranlaßt fahen, und je 


mehr auf der andern Seite gerade für die philofophifche, Ber 


trachtung faft fänmtliche dogmatifche Beftimmungen der bid« 
*) Bergl. 3.8. Sehleiermagers Sfaubenslehre. 6. 93. 
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herigen Chriftologie am dem Begriffe ber Urbildlicgkeit zu Han 
gen fehrinen. 

Daß der Kem, der eigentlich wefentliche unb eigenthim- 
liche Inhalt des Wegriffs der Urbilblichkeit nicht in der Aftheti- 
fehen ‚. fondern durchaus nur in der fittlich -religüfen Sphäre 
liege, fol von uns auf feine Weife geläugnet, fondern vielmehr 
auf das ausbrüdlichfte anerkannt und behauptet werben. Der 
Begriff der Urbitdlichkeit, wenn er fich auch zunächft an Die 
Anfhauung derer, für die Das Urbild ald Bild auögeprägt 
ward, wendet.oder aus biefer Anfchauung heraus gefaßt wird, 
feat doch nicht diefe Anfchauung felbit ald dad. eigentlich) We- 
fentliche darin, fondern das Wefentliche if in ihm das Sein, 
welches angefchaut wird; welchem ed zwar nicht gleichgültig 
oder zufällig ift, angefchaut zu werden, aber vwoelched doch Pei- 
neöwegd , vole dad Afthetifche Objert, in der Anihaumg felbft 
und nur für fie das tft, was es ift.  Ienes göttliche Urbild 
der Menfchheit,, welches .fih in der Berfon Chrifli verwirklicht 
hat, it das, was ed ift, mefentlich in fich felbft und für. fich 
fetbft, und nur dadurch, daß ed. für fich. fekbft Dies. ift, auch 
für die Anfchauung Anderer, nämlich der übrigen Menfchheit. 
Es {ft Subject, ehe ed Object, Wefen, che e8 Erfcheis 
nung if, und bleibt: Befen und Subject, au nachdem es 
zum Object und. zur: &xfehelnung für Andere geworben ift.— Dies 
alles fagt der Begriff des Urbilded ald folcher, jo wie er in 
abftractem. Denken, unabhängig von der Betrachtung ber ge- 
fchichtlien Geftalt, in welcher wir feine Werwirffihung zu 
erbliden glauben, gefaßt wird. Der Begriff ded Urbildes, 
eben weil er über bie Anfıhauung ald ‚folche hinausgeht, weil 
er ein Yürfichfein, welches jenfeitd aller Anfchauung liegt, zu 
feinem Inhalte hat, muß in 'eimer. gewiffen Unabhängigfeit von 
der geichichtlihen Anihauung, in welcher er feine Realifation 
finden fol, gefaßt werben; "wis ja befanntlidh auch fchon zur 
Zeit Shrifti felbft der Wegriff des göttlichen Logo (diefer näm= 
Hch entfpricht in allen Hauptzügen demjenigen, was wir jest 
Urbild nennen) zuerft unabhängig von der Anfhauung bed ge= 
fhichtlichen Chriftus entworfen, und erfi nachher auf diefen 
übertragen worden ift. Um fo näher aber liegt diefem Begriffe 
die Gefahr, auf einfeitig rationaliftifche Weife gefaßt zu werben, 
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Vergeftait nämilih, daß nicht nm. feine abfiraete Zaffung als 
von feiner geißbichtlichen -Verwirtlihung unabhängig erfcheint, 
fondern daß auch fein Inhalt felbft das Anfehen gewinnt, un- 
abhängig von folder Berwirklihung etwas. für fich zu fein umb 
ihrer nicht zu bedürfen. Dies, meinen wir,.ift den meiften neu- 


ern Theorien, theologifchen und phiofophiichen, die ihre "Ehri« 


ftologie auf diefen Begriff haben begründen wollen, in der That 
begegnet, und daher fchreibt fich die Richtung, welche woir die 
Kritif,, die durch folche Theorien geleitet ward, altenthalben 
felbft wider den Willen ihrer Urheber haben nehmen fehen, die 
Geftalt des geichichtlichen Chriftus gänzlich auszutilgen oder 
zur Bebeutungslofigfeit herabzufegen. 

Diefem gegenüber müflen wir darauf bringen, daß fon 
in feiner abflracten Saffung der Begriff der Urbilblichfeit, dafern 
er überhaupt eine Anwendung auf den gefhichtlichen Chriftus 
leiden fol, fo geftellt werde, daß feine Wahrheit von feiner 
gefchichtlihen Erfüllung abhängig bleibt, oder mit andern 


‚Worten, daß er -fich felbft für einen leeren, abfleacten und ins 


haltlofen erfenne, fo kange er nicht in irgend einer gefchichtli= 
chen Erfheinung, für die er allerdings die Merkniale, aber 
au) nihtd, ald nur die Merkmale giebt, bethätigt if. — 
Wie die bisherige Theologie diefen Begriff gefaßt hat, war 
dad eigentlich wefentliche, charakterifiifche Moment deffelben im 
Grunde ein negatives: bie Reinheit von fittlichen Mängeln, 
die Siundlofigkeit des urbildfidhen Gottmenfchen. ALS. das 
pofitive Moment ward allenthalben nur jene Durch den Begriff 
ald folchen darftelbare und im reinen Begriff fich.. betkatigende 
Sottednähe, das abftracte Gottedbewußtfein gefaßt, 'wels 
djed in feiner Allgemeinheit nicht ald ein aysfchließliches Befik- 
thum deö urbildlichen Menfchen, fondern ald dad gemeinfame 
Erbtheil Aller betrachtet ward. Nur die Reinheit diefes Got: 
teöbewußtfeind, die Abwefenheit aller flörenden und tmäbenden 
Elemente, . welche die Sinnlichkeit und: die Simde Ir ben an- 
dern Sterblichen erzeugt, follte den urbildlichen Menfchen von 
diefen andern unterf&heiden, nur fie dem’ gefhichtlichen Bilde 


des Göttlihen auch für diefe bie Kraft der Reinigung. und 


der Stärkung biefed Bewußtfeind ertheilen. — .Bier.num hat 
man mit Recht gefragt, weshalb ed denn zu diefen Wirkungen 


x 
\ 


. 


494 . Achted Bud. 


nothwendig eben einer gefchichtlichen Geftalt bebinrfe, da ed ia 
doch eben nur- der Begriff, die im Geifte jedes Einzelnen ent: 
worfene und feflgehaltene Spee eined folchen mafellofen Urbibe 
fei, durch welche unmittelbar und zunächft diefe Wirkungen in 
den Seelen und Gemüthern der Einzelnen vollbracht werden‘). 
Hierzu kommt die Schwierigkeit des hiftorifchen Beweifes für 


°) Bekanntlich it fchon. öfters und non Mehreren biefer Einwand 
namentlih der Schleiermaderfihen Epriftologie entgegengehal- 
ten worden. Wir vermweifen hier vor allem auf die Kritif, melde 
Baur in feiner „ohriftlihen Gnofis” (5. 643 ff.) von dem Schleier: 
macer’fchen Begriffe der Urbitvlichfeit CHrifti gegeben hat; und 
zwar hauptfächlich aus dem Grunde, um zugleich darauf aufmerkfam 
machen zu können, wie ganz berfelbe Einwand au diejenige Chr 
ftologie treffen muß, welche man neuerdings yon dem Hegel’igen 
Standpuncte aus zu entwerfen fucht, ja wie biefe Chriftologie durd 
den Urheber jener Bhilofophie felbft fhon zum voraus widerlegt il. 
Baur nämlich giebt weiterhin (S. 707 F.) von derjenigen Ehrife 
logie, welche Hegel in feinen religionsphifofophifehen Borlefunge 
aufgeftellt hat, eine feharfe und treffende Auseinandberfegung, aW 
welcher hervorgeht, wie der Epriftus Hpegels felbftberuußter u 
ausgefprochener Weife das ift, was ber Schleiermader’fche an fh 
ift, nämlich ein burch ben Glauben der Gemeinde erzeugtes Dih 
der göttlichen, urbilpfichen Menfchheit vner der Einheit der menfh 
Tichen Ratur mit ber göttlichen. Bei Hegel geht diefes Glauben 
bild dann weiter ausprüdlich in das „abfolute Wiffen‘ über, ad 
bei Schleiermander, ver fein „abfolutes Wiffen” Tenut, welches über 
dem „hriftlichen Bewußtfein” ftünde, nicht gefchieht; d. h. es wird 
eben als folches Bio, in feiner Unterfihtenenheit von der hiftorifgen 
Herföntichteit Jefu, die nicht diefe urbilpfiche if, fpeculatio erfannt 
und wifienfchaftiih gewußt,. indem bie Speculation zugleich die 
Wahrheit des in diefem Bilde verborgenen Gehaltes in Zorm bed 
Begriffs, d. h. der Allgemeinpeit, der Lostrennung von dem Hifte- 
rifchen, erkennt, Offenbar ganz daffelbe Ergebnig, wie es Strauß 
in feiner „Schlußabhandlung” darftellt,. — Zwar macht Baur (©. 
716) noch einen Berfuch, die Bedeutung auch des hifkorifchen Chri- 
us nach Hegel’fcher Bpilofophie zu reiten, indem ee demfelben bie 
Erzeugung bes Bewußtfeind über jenen Gehalt, d. $. über bie Ein 
heit der göttlichen und menfohplichen Natur vinbiciren will. Aber 
hier tritt die Schwierigkeit des hiftorifhen Beweifes ein; zumal ba 
ber Begriff des göttlichen Logos, wie oben bemerkt, ein nacdhweistih 
älterer. ift, und da es um bie Authentie der Ausfprüche, welde 
Jefu von Zohannes nnitrgelegt werben, fo misfich fteht. 
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negative. Thatfadhen “der Art, wie die Sünbipfigfeit Iefu, Ip 
lange diefelbe nicht. alö die nothiendige Folge eined höheren 
Pofitiven gefaßt wird. Selkft wenn wir über bie Lebenöges 
fhichte ded Heren noch weit volfftändigere Nachrichten hätten, als 
wir deren wirklich befigen, felbft dann würben biefelben für fich 
allein immer nad Zein ‚voliftändig objectived Zeugniß. über feine 
wirkliche Freiheit von Sünden abgeben. Hinfichtlich ded Schlenden 
blieben wir nah wie vor auf fein Selbftzeugniß verwiefen, 
deflen Glaubwürdigkeit fi) wieberum nur aus einem Pofitiven 
folcher Art, welches diefe Anficht eben „nicht Fennt, ableiten 


Laßt. — Allein diefe gefammte negative Zaffung des Begriffs 


der Urbildlichkeit rührt, genguer betrachtet, nur Davon ber, Daß 
man unbewußt von dem Worurtheile ausgeht, ald müffe der« 
felbe ein im abftsacten‘ Denken zu erfchöpfender fein, ald müfje 
man, noch vor der Aafchauung bed gefchichtlichen Urbildes, Das 
begriffiihe Urbild im Geifte volftändig gegenwärtig haben Füne 
nen. Man behandelt das Urbild ald Gegenftand einer intellec« 
tuellen Anfchauung, gegen welche alle empirifche und gefchichts 
liche Wirflichkeit in einem Miöverhaltniß ftehen foll; fol diefem 
Urbilde felbft ein empirifhes und gefchichtliches. Dafein vindigirt 
werden, fo Fann died_nicht anderd, ald auf verneinende Weife 
gefchehen, indem diejenigen Momente ber Wirflichfeit, in. wel 
hen jenes Misverhältniß. beruht, davon entfernt gehalten wers 
den. Dabei bebenft man freilich nicht, wie men fidh eben 
hietmit in den auöbrädlicften Widerfpru zu der VBorausfekung 
ftellt, welche ‚wann doch gleichfalld Teinegwegb hatte aufgeben 
wollen, dag nämlich erfi in dem bifterifchen Chriftuß und jenes 
Urbild glö ein. gegenwärtige und wirkliches aufgegangen fei, 
beffen Natur, wenn fie eine abftracte und rein begriffliche wäre, 


‘ 


allenthalben und gleichmäßig zu jeder Zeit im Geifte gegenwäre \ 


tig fen müßte. : 

Durd diefe Erwägung nun glauben wir den Ausforuch 
gerechtfertigt: Daß auch der Begriff des, Urbildes, obwohl nad 
feiner befpndern Eigenthümlichkeit : von weientlidh davon vers 
fhiedener, weit Daruber hinauögehender Natur, doch innerhalb 
feiner felbft für ein Moment ber Art Raum laffen muß, wie 
jened war, welches wir in unferer obigen Betrachtung ald dad 
afthetifche bezeichnet haben, Sol dur diefen Begriff nicht 
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die gefepichtliche Erfcheinung Iefu zu einer überfiüffigen oder we- 
nioftend zu einer in der nämlichen Weife, wie andere hiftorifche 
Shatfachen, - in der Eaufalreihe ber Begebenheiten fi) aufbe- 
benden und verfchwindenden werden: fo muß der Inhalt Diefes 
Begriffs Gegenftand einer Anfhauung fein, in welcher nod) 
etwas mehr, ald in dem bloßen Denken des Begriffs als 
folchen enthalten if. Dad Verhältniß zmar- zwifihen Begriff 
und Inhalt, zroifchen Denken und Anfchaueh wird hier nicht 
genau das'nämliche fein fünnen, wie bei den Gegenfländen der 
im engern Sinne fo zu nennenden äfthetifchen Anfchauung. 
Während nämlich bei diefeh der Begriff fih nur als die Bafls, 
als die Art-- oder Gattungsallgemeinheit verhält, welche Die 
Sndivibualität ded anzufhauenden Begenftandes mın äußerlich 
umfchließt, ohne an fie heranzureichen: f8 wird. hier der Begriff 
ficy vielmehr umgelehrt aud der Anfchauung heraudgebären und 
erzeugen müffen, weil er eben der Begriff eined nur einmal, 
und fonft nirgendd wieder Vorhandenen und Anzufchauenden 
if. Hierzu Tommt, was indeflen nicht dem hier in Rede fle- 
henden Gegehftande eigentbümlich, fondern ihm mit allen andern 
Begenftänden fittlichereligiofer Anfhauung gemeinfam ift, vie 
Sunerlichkeit und Subjectivität beffelben. WBermöge diefer ift, 
wie vorhin bemerkt, in- ihin dad Moment der Anfhauung nur 
ein Vebergangdömoment, nur eine Brüde zu der dad Innere 
und Verborgene erfafienden. Begriffseinficht, aber nicht in glei- 
chem Sinne, wie bei der -äfthetifchen Gegenftändfichkeit, ein 
ferdftfländiges, in fich -felbft fi) vollendendes md erfüllenbes. 
Allen wenn man in teligiöfen Dingen dem Rationaliömus 
entgehen will, der jede lebendige und geifkerfülite MWefenheit zur 
leeren Begriffsallgemeinheit aushohlts fo kommt «5 eben darauf 
an, dasjenige Erkennen, welches auf Anfhauung beruht und 
nur durch Anfhauung erworben werden kann, von jener abflrac« 
ten und. aprioriftifchen Begriffserfenntniß zu unterfcheiden, welche, 
wenn fie nicht auch der Beit nad) der Anfchauung vorangeht, 
allenthalben bod von dem individuellen und Concreten der 
Anfihauung abjieht, und nur über jene Allgemeinbegriffe fich 
erfiredt, welche nicht Segenkand ber Kufopanung als foldher 
fein Fönnen. - 
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Die Grlenntniß, deren Beichaffenheit wir hier auf eine 
von der fonft gewöhnlichen freilich ehr abweichende Weife ans 
gedeutet haben, ift diefelbe, welche man ein für allemal mit 
dem Namen der religidfen oder der Glaubenderfennt: 
niß bezeichnen Tann. Der reinen aprioriftifchen Crfenntniß 
gegenüber, welche ihre Begriffe ohne Zuthun der Erfahrung 
fchledhtgin nur aus dem angeborenen Befikthum ded Geiftes 
bildet, fleht diefe Grkenntniß in einer Reihe mit der .empiri- 
fchen, mit der Erfahrungderkenntniß überhaupt. CS tft eben 
nur der Rationaliömud, welcher fie mit ber aprioriftifchen zu: 
fammen in einen gemeinfhaftlichen‘ Gegenfaß gegen die Erfah: 
rungserfenntniß ftellen wil. Bon der aprivriftifchen, aber 
nicht von ihr, gilt, wad der Rattonaliömus von beiden gemein- 
Tchaftlich zu behaupten fich unterfängt: daß die Erfahrung, bie 
finnlihe Anfhauung und Borftellung nur die Hülle fet,' welche 
den feiner felbft no unmächtigen Begriff umfchließe, aber 
von dem Begriffe abgeftreift werde, fobald er in Form ded reis 
nen Gedanfend und der abfoluten Wilfenichaft fich felbft ge- 
wonnen bat. — Bei der gemein empirifchen Grfenntniß, deren 
Segenftände den Gebieten der Natur und ded endlichen Gei- 
fteslebend angehören, fieht fid) auch der Rationalismus gend- 
thigt, einzugeftehen, daß bier ber Begriff. nie volftändig von 
dem aus feinem Urfprunge ihm anklebenden Elemente ber Bor: 
flelung und der fimlichen Anfchauung gereinigt werden Tünne. 
Meil aber die eben genannte Denkweife alle Wahrheit nur dem 
Begriffe oder der rein geifligen Ihee vindiciren will: fo erflärt 
fie, folgerecht ducchgeführt, fo wie fie in einem neuern philofo- 
phifhen Syfteme fi) durchgeführt hat, biefen nie zu vertilgen- 
den empirifchen Reft für einen Mangel der Grfahrumgserfenntniß, 
Sie erfindet dafür die Kategorie der ‚‚Aeußerlichkeit‘’ oder des 
‚‚Lußerfichfeind der Idee,’ und behauptet, daß von diefem 
Aeußerlichen eben darum Feine adäquate Erkenntniß möglich fei, 
weil es nicht wahrhaft fei, fondern, gleich Dem platonifchen 
Sophiften, in die Nacht des Nichtfeind fich verberge. Den 
Gegenftinden der religlöfen Erfenntniß dagegen wagt auch ber 
Nationalismus bie volle Wahrheit nicht abzufprechens eben 
beöhalb aber verlangt er von biefer GErkenntnig, baß fie das 
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empirifhe Element vollftändig abftreife und in ber Form bu 
reinen Gedanfend fi abfchließe und vollenbe, 

Die Erfahrung, von welcher wir, biefen rationalififcen 
Anfihten gegenüber, behaupten müflen, daß fie nicht blos al 
verfehwindended, fonbern ald bleibendes Eltment imijgder tl 
giofen Grfenntniß, ganz eben fo, wie in jeber andern empir: 
fchhen enthalten fei, diefe Erfahrung ift freilich nicht eine da 
gemeinen Erfahrung gleichartige, nicht eine finnliche, und ehr 
fo wenig eine im gemeinen Weortfinne pfychifche ober aut 
Außerlich hiftorifche. E8 ift durchaus eine Erfahrung höhar 
Art, eine folcke eben, wie toir fie durch feinen andern Auddri 
Deutlicher bezeichnen zu fonnen glauben, ald durch den im Bu 
bergehbenden von und gebrauchten der äfthetifchen. Dur 
diefen nämlid wird am prägnanteften jene abfolut geifig 
nicht blo8 über die gemeine Sinnlichkeit, fondern. auch ih 
den gemeinen Verftand, ja über die Vernunft felbit erhabır 
Natur ded Gegenftanded der Anfchauung und ber Anfchaum 
felbft bezeichnet. Doch gilt. Diefer Ausdrud, wie bereits dot 


‚angedeutet, eben nur von bem Momente der außerlichen, gem 


fländlichen Anfhauung oder Vorftelung, mit welchem it 
folche Erfahrung zwar anhebt, aber worin fie fich Feineswt 
noch vollbringt oder. vollendet. Die äfthetiihe Erfahrung nit 
zur fittlihen, und zwar zur fittlichen im höbhern Sinne, ji 
fittlich=religiöfen (denn ed giebt auch eine niedere fittlid. 
Erfahrung, eine folde, welche durchaus nur dem Gebiete di 
endlichen, hiftorifchen Geifteslebend angehört), indem der Sim 
des Anfchauenden von: der Erfcheinung, von der finnlich wahr 
nehmbaren oder biftorifch überlieferten Außenfeite des Gegen 
ftandes feiner Anfhauung in dad Innere biefes Gegenflandt 
fortgezogen, und, infofern dDiefed Snnere ald folches ihm den 
noch ein für allemal unzuganglid, bleibt, auf fein eigenes Snnett, 
um dort die Ergänzung für dad Fehlende und Außerlich Une 
reichbare zu fuchen, zurücdgeworfen wird. Bier erft fieht mar 
Deutlich, weähalb dem Gegenftande einer foldhen Erfahrung durd- 
aus eine von dem Anichauenden unabhängige Realität zufom 
men muß, wenn anderd nidt bie Erfahrung felbft eine leat 
Zäufhung fein fol. Nur das Reale nämlich, das Fürfid 
feiende und von dem Denken oder Vorftellen des Andern Un 


J 
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abhängige vermag eine reale und lebendige Wirkung diefer Art 
auf den Geift, der in fein Inneres eindringen will, auszuüben, 


während, was nur Gegenftand für ein frembed Erkennen, aber 


nicht felbft erfennendes und handelndes ‚Subject ift, in jenem 
Erkennen aufgeht und machtlos verfhwindet. — Hiermit nun 
haben wir die praftifche Seite der Slaubenderfenntniß ber 
zeichnet, welche derfelben, nad). unferer obigen Anbeutung, 
gleich wefentlich ift, wie die afthetifch-theoretifche, und durch 
deren Bereinigung mit diefer lebteren erft die Bildung der relis 
giofen Begriffe und Ideen zu Stande fommt. Der Glaube 
an eine fittlichsreligiofe Subftanz, die Erkenntniß einer folchen 
Subftanz febt zwar jederzeit eine Offenbarung biefer Subftanz 
voraus, ein Herauötreten derfelben in die Objectivität und Er- 
fcheinungz; aber er bleibt, wenn er achter Art ift, nicht bei der 
Anfchauung diefed Gegenftändlichen ftehen, fonbern er dringt in 
das Innere ein, welches hinter der Gegenftändlichkeit verborgen 
ift, d. b., denn eine andere Weile der Aneignung diefes In- 
nern ift und bleibt undenkbar, er bildet die Subftanz des gläu- 
bigen Gemüthes in die Natur diefer religiofen Subftanz hinein. 
‚ Richtd anderd ald died Fan gemeint fein, wenn das Chriftens 
thum von einem Berdienfte ded Glaubens fpricht, ja wenn 
ed die Geltung, die Zurechnung jebed andern fittlichen Wer- 
dienfte8 von dem Glauben abhängig macht; von jenem Glau- 
ben, der, auf die Offenbarung des einigen und höchften Gottes 
fußend, aber Teineöwegd mit einer theoretifchen Auffaffung des 
in diefer Offenbarung gegenfländlich Geivorbenen fich begnügen, 
Gemüth und Seele an die Subftanz ded Göttlichen, welches 
fih den Menfchen offenbart hat, dahingiebt. Wie diefer Glaube 
einerfeitdö aus einem Schauen hervorgeht, nämlich aus dem 
. Schaum der göttlichen Offenbarung, ohne welche ihm weber 
fein Gegenftand, noch fein Ziel. gegeben fein Tonnte: fo hat 


man doc nicht minder. Recht, zu fagen, daB er dem eigentlis ” 


chen und hödften Schauen feinerfeits vielmehr vorangeht und 

Dazu erfi die Bedingung und Vorftufe bildet. Diefes Schauen 

namlih, dad Schauen ber göttlihen Subftanz, fo ‚wie diefelbe 

nit nur ..ald Erfcheinung : und Object, in .ihrer allenthalben 

nur particulären und mit Momenten äußerer Zufäligkeit behafr 

teten Manifeftation, .fondern fo, wie fie an und für fich felbft 
32 * 


\ 
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ft, Tanz fih für den Gläubigen nur erft ald Frucht der Hin: 
einbildung feined Gemüthed in bie Subftanz ergeben, welde 
erfi dadurch aus einer an fich innerlihen, und mithin für 
ihn äußerlichen und fremden, zu einer auch für ihn felbft in: 
nerlichen und gegenwärtigen wird. 

Diele Turzen Bemerkungen über die allgemeine Natur ded 
fittlich=religiöfen Erfennens, die, um eine wiffenfchaftliche Aus: 
führung zu erhalten, freilich eines ganz andern Zufammenhangs 
bedürfen, glaubten wir hier einfchalten zu müflen, um eine 
etwas genauere Mechenjchaft über den Sinn zu geben, in wel 
hem nach unferer Ueberzeugung der Schritt von einer bios 
äftpetifch-gefchichtlichen Auffaflung der Perfönlichkeit Ehrifti, wie 
wir diefelbe im Vorhergehenden bezeichneten, zu ber fittlichsreli- 
giöfen Auffaflung diefer Perfonlichfeit ald des göttlichen Urbildes 
der Menfchheit gethan werden muß. — Aus allem Gefagten 
folgt, daß wir Feine Möglichkeit, zu ber lebteren zu gelangen, 
zugeben. fünnen, ald nur von der erfleren aus, indem wir bem 
Glauben, der nicht von der Anfchauung eines objectio Gegebe: 
nen auögeht, für einen leeren und inhaltlofen zu erflären nidt 
umbin fünnen. Wir treten hiermit in einen ausdrüdlichen Ge: 
genfaß gegen ben feit Zefling, der zuerft nach diefer Richtung 
binzuleiten fuchte, in der neuern Theologie und Philofophie zu 
wiederholten Malen,in Anregung gebrachten Gedanken, als ob 
das Chriftenthum wohl auch ohne die Schrift, ohne dad in der 
Schrift aufbewahrte und zur bleibenden Geftalt firirte Bild fei- 
ned göttlichen Stifterd beftehen fünne; ja wir glauben durch 
diefe Wendung einen neuen Gefichtöpunct über die Bedeutung 
zu eröffnen, welche man für die heiligen Urkunden ded Chriften- 
thumsd mit Recht von jeher in Anfpruch genommen hat. Be: 
flünde der wefentliche Gehalt des Chriftenthumd in einem LKehr: 
begriffe: fo würde diefer fich allerdingd eben fo gut audy) ohne. 
alle Schriftliche Aufzeichnung, oder, aus folcher Aufzeichnung 
entnommen, nad) Vernichtung derjelben in münbdlicher Ueberlie: 
ferung haben erhalten Fünnen. Bedürfte ed, um biefen Lehr: 
begriff ald einen aus göttlicher Offenbarung ftammenden zu be: 
Hlaubigen, bes Gebächtniffes geroiffer Thatfadhen, etwa einer 
Reihe von Zeichen und Wunbern: fo läßt fi au in Bezug 
auf diefe: wohl eine Bewahrung ihres Gebächtnifles auf tradi- 
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tionelem Wege denken, woburd bie factifehe Wahrheit nicht 
fchlechter, ald jest durch die fchriftlichen Urkunden gefchieht, 
bezengt würde. Bollig unentbehrlich aber waren und find nody 
jest die fchriftlichen Urkunden zu demjenigen BZwede, in deffen 
fortwährente Realifation wir dad eigentliche Wefen ded Ghri- 
- ftenthumsd zu fegen nicht umhin konnen. Nur durch fie nämlich 
Tonnte in folcher Weile das Bild der göttlichen Perfönlichfeit 
bed Heilandes aufbewahrt werben, daß auf alle Zeiten hin 
jedem Ginzelnen die Möglichkeit geöffnet bleibt, daflelbe in fei- 
nem Geifte zu jener lebendigen Anfyauung zu bringen, au8 der 
allein fich, umfern obigen Bemerkungen zufolge, die wahrhafte 
Slaubendeinfiht erzeugen Tann. So gewiß diefe Anfchauung 
in dem Begriffe, in der Spee ber urbilblichen PerfönlichFeis: 
nicht verfchwinden, fondern mit ihrer ganzen Unmittelbarfeit 
und Lebendigkeit darin gegenwärtig bleiben fol; fo gewiß der 
Slaube an den Gott, der fih in Chrifto offenbart hat, das 
Schauen der perfonlichen Geftalt, welche dad durch und: burdh 
begeiftete Werkzeug diefer Offenbarung war, zu feiner Woraus- 
fegung bat: fo unerläßlich bleibt ed gefordert, Daß nicht nur 
ein in dem Geifte der Gemeinde fortwährend erweiterter und 
umgebildeter Allgemeinbegriff von Chriftus, fondern daß audı 
die individuelle, gefchichtlihe Geftalt des yerfönlichen Chriftus 
durch ein Außerliches, an fich gleihgültiges Mittel zu unantaft 
barer Prafenz und Gegenftändlichkeit firirt, in der Mitte der 
Zünger gegenwärtig fei, damit an ihrer Anfhauung der Slaube 
jede Einzelnen derfelben fi) entzünden, nähren und inmer 
aufs neue wieder anfachen fonne. Die Weberlieferung, welche 
diefe Geftalt aufbewahrt, darf der feheinbar Eleinlichften, indi- 
vidnelften Züge nicht entbehren, denn mur in folchen offenbart 
fi) die concrete Wirklichkeit ded perfünlichen Dafeins, auf das 
ed hier anfommt; dad Borhandenfein diefer Züge in einer zur 
Miedergebäarung ded lebendigen Chriftusbildes au begeifterter 
Anfhauung heraus zureichenden Bollftändigfeit ift e8, Deffen 
Bemwußtfein fi in dem Dogma von der Theopneuflie der bibli- 
hen Urkunden ausgefprochen hat. Keineöwegs dagegen Fann 
ald nothwendiges Erforderniß zur Sategrität diefer Ueberliefe- 
rung aud) die Reinheit berfelben von jebweber fremdartigen 
Beimifchung gelten. Sie Fann deshalb nicht dafür gelten, weil: 
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diefe Urkunden nicht ein Kunftwerk fein follen, deffen Zwed 
fi fhon in der Anfhauung al folcher erfüllt, fondern weil 
fie vielmehr den Befchauer in ein hinter ihnen verborgenes Sn» 
nere hinüberzuführen die Beftimmung haben, welches er nicht 
ohne ein felbftthätiges Aufgebot feiner intellectuellen und fittlie 
chen Kräfte zu erreichen vermag. Ihr Inhalt ift vermöge feiner 
Natur ein Problem, welched jeder Einzelne nur durch den hödy 
fien Auffhwung bed Geifted und ded8 Gemüthes fih zu löfen 
vermag; ed Fann nicht fchaden, fondern wird vielmehr im Ge 
gentheil zu jener Anftrengung, welche hier unumgänglich gefor- 
dert ifl, nocdy mehr aufreizen, wenn auch Außerlich die Urkunden 
fih für die wiffenichaftlihe Betrachtung ald ein Problem bar: 
fielen, welched eine immer aufs neue zu übende und immer 
weiter zu vervollfomnmende Kunft der Köfung in Anfpruch nimmt. 
Was nämlih diejenige Aufgabe betrifft, welche durch die 

- Befchaffenheit ded Inhaltö der heiligen Urkunden der Betrad 
tung, welche diefen Inhalt fi) aneignen will, geftellt wird ı fo 
ift nicht außer Acht zu laffen, daß auch ihre Ldfung auf einem 
andern Wege erfolgen muß, ald auf welchem man fich einen 
rein tbeoretiichen Gehalt aus. Schriften, die ausbrüdlich der 
Ueberlieferung . eined Lehrbegriffs gewidmet find, anzueignen 
pflegt. Wer Ehriftud war, und in welcher Weife wir des Heiles, 
das er den Menfihen gebracht, theilhaftig werden: biefes beides 
und worein man fonft noch das Wefen der priftlichen Lehre 
fegen mag, wird und nicht etwa in feinem ganzen Umfange 
durch Elare, unzweideutige Außfprüche folcher Art, deren Autos 
rität eine in der Perfünlichkeit der Sprechenden Außerlich bes 
glaubigte wäre, mitgetheilt. C8 genügt nicht, daß wir, in ber 
Weife, wie 8 zu thun die Richtung jener Denfweife mit fid 
bringt, weldhe man die fupernaturaliftifche nennt, diefe Aus- 
fprüche, nachdem wir und von ihrer Autorität aus äußern ober 

innern Gründen binlänglid) überzeugt haben, nur Außerlid 

fammeln und, fo gut ed gehen will, zu einem foftematifchen 

Zufammenhange verarbeiten. Vielmehr, wie die allgemeine 

Veberzeugung von der Göttlichfeit des biblifyen Offenbarungs: 

gehaltes. nur durch die Anfchauung der gefchichtlichen Perfön: 

lichleit ded Heren gewonnen werden fann: fo hängt auch das 

weitere Eindringen in diefen Gehalt durchaus an ber fleigenden 
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Bertrautheit, und fo zu fagen an dem unımterbrochenen perfbns 
„ lihen Verkehr und Umgang mit biefer erhabenen geichichtlichen 
Geftalt. Die Kehren, die Ausfprühe bed Heren haben ihre 
Bedeutung wefentlich darin, daß fich durch fie und in ihnen 
fein Wefen, feine Perfönlichkeit- offenbart. Abgetrennt von Dies. 
fer Perfönlichkeit, wie fie die gewöhnliche Dogmatik und Moral 
davon abzutrennen liebt, find fie weder an fich felbft verfiand- 
lich, no in der Weife didaktifcher Allgemeinbegriffe oder fitts 
licher Gebote zur unmittelbaren’ Anwendung auf fremde Lebend- 
und Erfenntnißgebiete geeignet. Ein Entfprechendes gilt fogar 
auch von allen übrigen Theilen der biblifchen Offenbarung, ins 
fofern diefelben Chriftum zu ihrem Mittelpunde, und nur von 
" der Beziehung auf. ihn ihre göttliche Autorität und Beglaubis 
gung haben. Weder-dad Gefek und die Propheten, noch aud) 
felbft die Lehroorträge der Apoftel find für und etwas, abge: 
trennt von dem gefchichtlihen Zufammenhange, beffen Anfchau- 
ung und Verfländnig mit dem Verftändnifle und der Anfchauung 
bed perfönlichen Ehriftus ein untrennbares Ganze bildet. So 
wenig man dies in ber biöherigen Kirche ausdrüdlich hat aner« 
tennen wollen, wo vielmehr von jeher das Beltreben darauf 
gerichtet war und noch ift, aus fammtlichen tbeoretilchen oder 
paränetifchen Ausfprüchen bed Alten und ded Neuen Zeftamen: 
ted, abgetrennt von ihren gefchichtlichen Umgebungen und Mos 
tiven, ein Syflem chriftliher Glaubend- und Sittenlehre abzu= 
ziehen: fo ift #8 doch Durch die Shat infofern zugeflanden wor: 
den, ald das wirkliche Kebrgebäude der Kirche offenbar eim 
anderes ift, ald man auf jenem Wege würde haben gewinnen 
Tonnen. Iene Anfhauung ded Ganzen der Perfünlichkeit Chrifli 
und ded weltgefchichtlihen Zufammenhangs, in welchen bdiefe 
Perfonlichkeit eingetreten ift, jene VBertrautheit mit dem innern, 
fittlihben Wefen diefer Perfonlichkeit, von der wir behaupten, 
- daß nur fie dasjenige gewähren Tonne, wad man vergebens 
dur abflracte Analyfe und Zufammenftellung des Einzelnen 
zu erreichen fucht, bat in ber That fehon bei der Gründung 
jened Lehrgebäudes beftimmend eingewirkt, und hat, weit.mehr 
als die einzelnen biblifchen Lehrauäfprüche und Gebote, dem chrift- 
lihen Glauben aud) feine Firchlihe Geftalt gegeben. — Das 
Bewußtfein,. daß nur dem Geifte, aber nicht dem Buchflaben 
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nad) die bibliiche Ueberlieferung ald Quelle des Eirchlichen Stay 
bend betrachtet werden Fan, ift ed, wa8 in der Fatholiihen 
Kirche jene Zurüdftellung der Autorität bed gefchriebenen Won 
ted hinter die Autorität der Tradition und ded in der Gemeint 
‚ lebendig gegenwärtigen Geifles bewirkt hat, welde iq 
Laufe der Zeiten freilich eine wirkliche Entfremdung auc, dem 
Geifte nad) von dem göttlichen Urquell zur Folge hatte. Da 
Proteftantiömus hat den Zugang zu biefem Duell aufs neg 
eröffnet; aber er kann nicht von dem Zabel befreit werben 
zum Princip feiner Glaubenslehre bewußter und ausdrüdlicn 
Weife, — unbewußter Weife behielt er freilich aus der frühen 
Kirche gar Manches bei, was nicht in dem biblifchen Bucfe 
ben feinen Urfprung bat, und verwarf gar Manches, va) 
fireng genommen, aus diefem Buchftaben allerdings fich ergebe 
würde, — ftatt ded Geifted den Buchflaben der Schrift gemadı 
zu haben. 

Cs ift alfo nach diefem allem ald eine wefentliche Berid; 
tigung bed Principd ber proteflantifchen Lehre anzuerkennen, 
wenn man in neuerer Zeit angefangen hat, mit BBeifeitfegm, 
der frühern Zorneln das welentlihe Moment des chriftlihn 
Glaubens in die Anerkennung der urbildlichen Würde unl 
Bedeutung bed gefchichtlihen, perfünlichen Chriflus zu fehen 
Hiermit nämlich ift, flatt der abftracten Begriffe und Lehrfäke 
welche allenthalben den Inhalt ausdrüdlich zu Dihaktifchem od: 
fombolifchen Behufe aufgefegter Slaubendbefenntniffe bi 
den, dem Glauben ein concreter Gegenftand zugleich der äfthı 
tifchen Anfhauung und bed fittlihen Strebend vorgeleg 
Die Urbildlichkeit Chrifti ift eben dadurch recht eigentlich Glaı 
bens gegenftand im Gegenfage bloßer Erkenntnißgegenftände, da 
fie fi nicht aus gegebenen Zhatfachen durch) Verftandesfchlul 
ableiten läßt, fonbern einzig und allein durch begeifterte % 
fhauung diefed Gegebenen und durch fittliche Erhebung di 
Gemüthd, welche, über bie Exrfcheinung diefed Gegebenen hi 
aus, zum inneren Kern und Wefen ded darin fich Offenbareı 
den durchdringt, gewonnen werben kann. 8 Fann zwar nic 
von jedem Belenner bed Chriftentbums gleihmäßig verlan 
werben, daß er auf durchaus felbftftändige Weife, durch eigen: 
Schauen und Forfchen diefe Ueberzeugung fich aneigne und i 
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in den Befit eines Chriftushildes fege, deffen er fi in felbft- 
eigener, urlebendiger Anfchauung al$ des göttlichen Urbildes der 
Menfchheit bewußt if. In der Mehrzahl derer, welche bie 
Gemeinde des Her ausmachen, wirb mehr oder weniger auch 
diefer Glaube, eben fo wie bie bisherigen confeffionellen Glau= 
benslehren, ftetd den Charakter eined Außerlichen Autoritäts- 
glaubens behalten müflen, da das Hindurchdringen zur Freiheit 
jener Slaubendeinfiht von Bedingungen einer höhern, wiffens 
I&haftlihen Bildung abhängig bleibt, die nur in Wenigen fich 
erfüllen fünnen. Da indeflen, in Zolge der dur) den Prote: 
flantiömus errungenen Glaubensfreiheit, der Zugang zu den 
Quellen einem Zeden aud der Gemeinde geöffnet bleibt, fo ift 
hiermit wenigftend die Möglichkeit einer unbegrenzten Annähe- 
nımg an jene felbftfländige Einfiht auch für jeden Einzelnen 
geöffnet. Jeder Einzelne Fann und fol aus eigener Befchäfti- 
gung mit den heiligen Urkunden, wenn nicht ein in fich felbft 
vollfommen Bares und in allen feinen Weltbeziehungen durchs 
aus verftändliches, doch ein für die Bedürfniffe feiner intellecs 
tuellen Bildung ausreichende Bild ded Herm gewinnen.. Daß 
aber die Anerkennung des göttlichen Urbilded der Menfchheit in 
der Perfon Chrifli ald dad Princip feftgeftellt werben Tonne, 
beifen Befenntnig den Vereinigungdpunct für die chriftliche Ge- 
meinde als foldye abgiebt: dazu reicht hin, daß nur im Allges 
meinen die Geftalt diefer Perfonlichkeit zur Anfchauung und 
prüfenden Forfehung Aller offen bingeftellt fei._ Im welchem 
Einzelnen dann das. Bild derfelben eine auch Andern mittheil- 
bare Klarheit und Fefligkeit gewinnt: der wirb durch die Mit: 
theilung des von ihm Erfchauten und innerlid Erlebten, fo 
wie äußerlich durch wifienfchaftlihe Forfhung Erprobten diefen 
Andern ein Führer zu Chriftus im eigentlichern und unmittel: 
barern Sinne werden, ald in welchem er ed durch bloße Ueber: 
lieferung der Allgemeinbegriffe, welche man ald dogmatifche und 
moralifhe Lehren aus den Ausfprüchen des Herrn und feiner 
Apoftel abzuziehen allerdings auch nie unterlaffen wird, zu wers 
den vermöchte. 

Die unermegliche, durch Feinen Allgemeinbegriff jener Xrt, 
dur welche der Rationalismud, der fpeculative fowohl, als 
ber gemeine, fie verdrängen will, zu erfeßende Wichtigkeit, welche 
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diefer Anfchauung einer wrbilblihen, und dennoch gefchichtlich 
wirklichen Perfönlichteit auch wir zuzufchreiben nicht umbin fün« 
nen, — wie ja in der That die Weltgefchichte felbft fie bezeugt, 
der durch biefe Anfchauung eine neue Geftalt gegeben worden 
ift, — beruht ihrem wefentlihen Grunde nad) auf der Bedeutung, 
welche ihr Gegenftand in einem bei weitem wahrhafteren und 
lebendigeren Sinne, ald der Sinn ift, in welchem der gemöhn» 
liche Supernaturaliömus diefes Wort auöfpricht, ald göttliche 
Dffenbarung bat. €E3 ift fo gewiß wahr, fo gewiß der 
Rationaliemus in allen feinen Seftalten und Barlationen falfch 
ift, daß, wie alles menjchlid Gute und Schöne, eben fo auch 
Sott felbft niht im reinen, von Anfchauung entbiößten oder 
die Anfchauung ald ein zu überwindended Moment abftreifen- 
den und hinter fich zurüdlaflenden Begriffe, fondern allein 
durch Tebendige Anfchauung und Erfahrung erfannt werden 
fann. Die Erfahrung, durdy die er erfannt wird, ift eben jene 
fittlichereligiofe, welche, wie oben gezeigt, von einem Momente 
objectiver, geifterfüllter Anfchauung ihren Ausgang nehmen muß, 
um von diefer Außenfeite aus zu dem inneren Wefen und Selbft 
ihreß Gegenftandes vorzudringen, welches Jeder nur in dem 
Maße fi anzueignen und zu erfennen vermag, in weldhem er 
fein eigened Selbft in die Natur des Gegenftandes hereinbildet. 
Darum Tann fi) Gott nie und nimmer auf bibaftifche oder 
dogmatifhe Weife, durd Mittheilung abftracter Begriffe oder 
reiner Gedantenformen , in welche fein Wefen gefaßt werden 
fol, den Sterblichen offenbaren. Die Bildung ded Begriffs, 
der Lehre ald folcher, bleibt allenthalben, audy in wirklich offen 
barter Religion, den Gläubigen überlaffen, welche die Offenba- 
rung bereitö- fi) angeeignet haben. Sft ja doch auch in Der 
riftlichen Kirche die Glaubenslehre, nicht nur die bisher gel» 
tende, fondern auch jede mögliche zukünftige Geftalt derfelben, 
nicht von Ehriftus felbft und auch nicht einmal von feinen 

Apofteln ausgefprohen, fondern einem gefhichtlihen Pros 
ceffe der Bildung, Reinigung und Bollendung innerhalb des 
firchlichen Lebens felbft anheimgegeben worden. Was wir das 
gegen wirklich, im unmittelbaren, eigentlihen Sinne Offenba« 
rung Gotted zu nennen haben, das ift allenthalben ein Sein, 
nicht ein Begriff; eine der concreten Vorftellung und Anfhauung 
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vorliegende Geftaltz jeboch nicht eine folche, in welche, wie in 
der Afthetifchen Seftalt, in dem Kunftwerke, dad Innere, der 
Seift, vollftändig in die Aeußerlichkeit der Erfcheinung aufginge. 
Wie nun unter allen Geftalten, welche menschlicher Anfchauung 
zugänglich find, die eigene, in fich befchloffene und untheilbare 
Seftalt der menfchlihen Perfonlichkeit zwar nicht für die äffhe- 
tiihe Anihauung als foldhe die unbedingt höchfte oder volle . 
fommenfte (auch die Zufammenftellung nämlich einer Mehrheit, 
fei e8 ruhender Geftalten, oder bewegter Sandlungen und Ber 
gebenheiten vermag gar wohl eine äfthetifch eben fo vollen- 
dete Anfchauung zu geben), wohl aber bie einzige ift, in welcher: 
der Einheit und Abgefchloffenheit der Erfcheinung ein mit fi 
felbft- durchaus einiged und in fich abgefchloffenes Innere ente 
foriht: fo kann ed für die Menfchen Feine volltommnere Offen» 
barung des Göttlichen geben, als jene perfünliche und indini- 
duelle in der Geftalt eines wirklichen, aber dad von Gott felbft 
gedachte und entworfene Urbild der Menfchheit volftändig in, 
fih darftellenden Menfchen. 

. Das Auftreten Iefu Chrifti bezeichnet in der Weltgefchichte 
bekanntlich den entfcheidenden Wendepunct, von welchem aus 
der Monotheismus zur herrfchenden Grundüberzeugung des 
gefammten für fittliche und geiftige Bildung höherer Art em« 
pfänglihen Theiled der Menfchheit geworden ift. Fragt man 
nad der Art und Weile, wie ed bei der Offenbarung diefer 
großen Wahrheit, diefer erften und withtigften Vorausfegung 
aller andern Wahrheiten ded Chriftenthums zugegangen ift: fo 
muß man, wenn man babei von den herrfchenden, fei es fuper- 
naturaliftifchen oder rationaliftifchen Vorftelungen audgeht, fich 
höcyliy überrafcht finden, bei Durchforfchung der Eehrauöfprüche 
des Herrn: fehlechterdingd nichtd der Art anzutreffen, was eine 
ausdrüdlihe Geltendmachung de Glaubend an Einen Gott 
zu bezweden fchiene. Allerdings richtet Zefus feine Reden 
durchgängig zunächft an Belenner ded mofaifchen Glaubens, 
bei welchen er den Monotheismus ald vollflommen feftgefteitt' 
und über jeden Zweifel hinausgehoben vorausfeßen Fonnte. Allein 
wenn ed bei der Begründung diefes Glaubensinhaltes fo wer 
fentlih auf bie ausdrüdliche Ausfprache deffelben aus dem 
Munde ded Sottgefandten anlam: wie wäre ed gefcheben, daß 
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KEhriftus nicht wenigftend indirect, bei feinen Verkündigungen 
einer. bereinftigen Verbreitung feiner Lehre über die heibnifche 
Melt, diefed Moment mit ganz anderem Nachbrud, ald wir ihn 
wirklich thun fehen, hervorgehoben hatte? Wie hätte ex, wenn 
feine Sendung biefe war, den Heiden die Einheit Gottes als 
eine durch ihn von Gott ihnen offenbarte Wahrheit zu lehren, 
8 umgehen Tonnen, wäre e8 auch nur in feinen Gefprächen 
mit den Züngern und in feinen Anreden an die Juden, den 
‚beidnifchen Götterdienft zu befämpfen ober irgend einen aus- 
drüdlichen Bezug auf denfelben zu nehmen, und ihm gegenüber 
die Wahrheit, daß nur der ißraelitiiche Scehova der alleinige 
Gott und Herr fei, wiederholt zu befräftigen? Sogar in der 
apoftolifchen Predigt ift die Befämpfung des heidnifchen Götter- 
und Gögendienftes allenthalben nur eine beiläufige; fie nimmt 
nur etwa eine entiprechende Stelle ein, wie ihr gegenüber auch 
die Belämpfung der ißraelitifchen Gefeheögerechtigkeit, aber 
durchaus Feine breitere und ausdrüdlichere. Allenthalben erfolgt 
die Verfündigung der Einheit Gottes mehr in der Weife einer 
ftinfchweigenden Vorausfegung, ald einer ausdrüdlichen Lehre; 
_und wenn auch für die Suben folhe Worausfegung allenfalls 
ald Rüdbeziehung auf frühere göttliche Offenbarungsausfprüche 
gelten Eonnte, fo hätten doch für die Heiden, diefe Ausfprüche 
in ganz anderer Weile, ald wir zur apoftolifchen Zeit gefchehen 
fehen, alö integrirender heil in die evangelifche Verkündigung 
aufgenommen werden müflen, wenn wirklich die Meinung Diefe 
gewefen wäre, auf fie in fupernaturaliftifcher Weife ald gött- 
liche Autoritäten die monotheiftifche Glaubenslehre begründen. 
zu wollen. — Die Wahrheit ift aber vielmehr diefe, daß Ehriftus 
eben fo wenig durch Lehraudfprüche,: die er vorausjegte, wie 
duch folche, die er felbft gab, fondern durch fein gefammtes 
 perfonliched Dafein und feine Erfcheinung dem menfchlichen Ge= 
fehlechte der Begründer ded monotheiftifhen Glaubens gewors 
den if. Nicht die Lehre Sefu und feiner Apoftel war es, 
welche die Heiden genöthigt hätte, den Glauben an ihre Götter 
aufzugeben und für falfch zu erkennen, fondern die Anfch au 
ung ber in Sefus offenbarten und Menfch gewordenen Gott- 
heit trat für fie an die Stelle der mythifchen Anfchauungen, 
die „zu der Zeit, ald das -Gvangelium ihnen gepredigt ward, 
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bereitö ihre frühere Kraft bee Erleuchtung und der Befeligung 
verloren hatten. Was die Lehre alö folche betrifft, To hatten 
fich. keineöwegs gering zu fchägende Anklänge eined fpeculativen 
Monotheismus unter Griechen und Römern beveitö vor Chris 
fin, und in den nädhften Iahrhunderten nad, Chriftus völlig 
unabhängig von feiner Lehre, ja zum Theil in ansdrüdlichem 
Widerfpruche dazu, vernehmen laffen. Diefe Anklänge, die 
Philofopheme der platonifchen und einiger anderer philofophis 
fchert Schulen ded Altertbums, reihen, mag man fupernaturas 
Hiftifcher Seitd Dagegen einwenden,. wa8 man wolle, volfomment 
bin, um zu beweifen, daß zu Dem allgemeinen Begriffe der Einheit 
und Perfönlichkeit Gotted, zu Der Weberzeugung, d a E nur Ein Gott 
und daß biefer Gott dentender und wollender Geift fei, die 
menschliche Vernunft auch durch, fich felbft, ohne offenbarte &r- 
tenntniß diefe8 Begriffs, — wiewohl, glauben wir nach unferer 
Zotalanficht diefes geichichtlichen Entwidelmmngsganges hinzu- 
fegen zu müflen, nicht ohne Unterflügung des Materiald der 
Anfhauung, welches ihr durch Die mythifche Offenbarung ges 
worden war, — gelangen Eonnte. Ganz unverkennbar ift. diefer 
fpeculative Monotheismus die Bafld geworben, über der fid 
für die gebildete Welt zu jener Zeit die chriftliche Glaubenslchre 
begrümdet bat. Er war.darauf angewiefen, fich durch bie Ans 
fhauung, welche das Chriftienthum von dem in der Perfon 


feined Stifterd offenbarten Gotte gewährt, zu ergänzen und 


auszufüllen, und ed hat fich fomit dad Umsgelehrte zugetragen 
von der rationalifliichen Worausfegimg, ald ob zuvor in pofiti« 
ver Religion die Vorftelung von Gott gefaßt werben müßte, 
bevor Gott in feiner ‚Wahrheit‘, d. bh. im Begriff und reie 
nen Gedanken erfaßt werden Tonne. BVielmehr, der. Gott, ber 
in ber Perfon Jefu Chrifti offenbar geworben ift, hat fich eben 
dadurdy ald ein folcher beurkundet, der höher ifl, als alle Ver- 
aunft, daß er fchon vor diefer Offenbarung auf boppelte Meife, 


in dem religiöfen Auffchwunge Des ißraelitifchen und in dem. 


philofophifchen des hellenifchen Bewußtfeins, in Worflelung 


und Begriff gefaßt worden war, während beide Weifen ihrer: 


Erfüllung durdy feine lebendige, anfchaubare Gegenwart erft 


entgegenfahen. — Nicht,’ ald ob vor Ehriflus alle concrete Ans. 
(hauımg des Böttlichen, aller lebendige Verkehr mit dem Götts 
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lihen den Menfchen verfagt gemwefen wäre. Dies Tann fo 
wenig unfere Meinung fein, fo gewiß wir ed, wie, fhon aus 
allem bisher Sefagten heroorgeht, mit dem Begriffe der göttli« 
hen Offenbarung, die wir bereits in den vorchriftlichen Religionen, 
und Feinedwegs etwa blos in der jüdifchen finden, vollfommen 
ernftlih nehmen. Wir glauben vielmehr, wie wir gleichfalls 
fo eben fon anbeuteten, auch die Begriffe und Erkenntnifie, 
die fich bei den Philofophen des Alterthums von Gott und den 
göttlichen Dingen vorfinden, mittelbar ober unmittelbar aus 
DOffenbarungdthatlachen jener Art, durch die fi zu allen Zeiten 
der Weltgefchichte das Böttlihe den Menfchen bezeugt bat, 
ableiten zu müflen; inbem wir ber Weberzeugung find, daß Die 
Bernunft, auf fich felbft geftelt, durchaus nur formale, aber 
Teine realen und inhaltvollen Begriffe, dergleichen jeder irgend 
wahrhafte Begriff des Göttlichen ift, auch wo er, wie non Einis 
gen der Alten, nur noch in feiner abftracteften Form als ‚„‚Sdee 
bed Suten’’ gefaßt wird, zu erzeugen vermag. Allein wenn 
auch aus der unendlihen Mannichfaltigfeit und Zerftreuung 
diefer Offenbarungsthatfachen mit Hülfe der dem menfchlichen 
Geifte eingeborenen und dur die philofophifche Speculation 
zum wiffenfchaftlihen Bewußtfein gebrachten Wernunftformen 
die Einheit und die abfolute Geiftigkeit des Göttlichen erfchlofe 
fen werden konnte: fo blieb dad eigentliche, innere Wefen und 
Selbft ded Göttlihen den Menfhen doch fo lange unerkannt, 
fo lange e8 nicht in derjenigen Form, bie ed allein vollfländig 
zu hegen und in fi) aufzunehmen vermag, in die Mitte ber 
Menfchheit eingetreten war. 

Diefe Bebeutung, bie wir fo eben zu bezeichnen verfuch« 
ten, glauben wir der Offenbarung Gottes in Chrifto beilegen 
zu Tünnen, ohne daß deshalb unfere Lehre der Vorwurf trifft, 
ben man gegen bie bisher für vechtgläubig geltende allerdings, 
wie und bebünft, nicht ohne einigen. Schein von Recht erhoben 
bat: daß fie unbeachtet lafje, wie ed ‚‚ja gar nicht die Art fei, 
wie die Idee fi realifirt, in Ein Cremplar ihre ganze Fülle 
auszufchütten und gegen alle andern zu geizen, fondern baß 
fie in. einer Mamnichfaltigkeit von Exemplaren, die fi) gegen« 
feitig ergänzen, im Wechfel fi) Teßender und wiederaufhebender 
Individuen ihren Reihthbum außzubreiten liebe.“ 8 erhellt 
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nämlich auß vielen unferer Zwifcheribemertungen, fo wie [don von 
vorn herein aus dem Gegenfake, in den wir und offen und uns 
verholen gegen das erclufive Princip ber Kirchenlehre ftellten, 
daß die Art und Weife, wie wir in der Perfonlichteit Chriffi 
Das vollendete Urbild der Menfchheit und dad Abbild der Gotts 
beit zu erbliden und Hberzeugt halten, weder eine unbegrenzte 
Annäherung an biefed Urbild von Seiten der übrigen Sterbiis 
hen, noch auch felbft eine reale, wahrhafte Gegenwart Gottes 
in dem Thun und Erkennen anderer menfchlicher Perfanlichkeis 
ten ausfchließt. Der Gott, der in Chriftus Menfd) geworben 
ift, ift und feineswegd ein Deus ex machina ; keineswegs ein 
Gott, der erft zu diefer Zeit und an diefem Orte fich zu ben 
Menfchen herabgelaflen hätte, darum berabgelafien, weil er 
zuvor die Unfähigkeit ber Menfchen, fi) ohne ein folches CEnt- 
gegenfommen von feiner Seite zu ihm zu erheben, in Erfahs 
rung gebradht. WBielmehr, wie Gott, auch nad) dem Aus- 
foruche unferer heiligen Urkunden, zu Feiner Zeit und an 
feinem Drte fi den Sterblichen unbezeugt gelafien hat: .fo 
. dürfen wir auch von den Menfchen fagen, daß zu feiner Zeit 
und unter feinem Volke das Streben, biefe Bezeugungen zu 
foflen und die Subftanz des Göttlihen durch geiftige Wiedeg« 
geburt fich anzueignen, ganz gefehlt hat und daß esüberall zu einem 
größern oder geringen Erfolge gediehen ift. Iene vollftändige Hin« 
. einbildung bed geiftigen Selbft und Wefend eined menfchlichen 
Individuums in die göttliche Subflanz, worein wir den Begriff 
der in Chrifto erfolgten Offenbarung feßen, ift durchaus nus 
ald der Schlußs und Gipfelpunct einer Reihe von Manifefta, 
tionen bes Göttlichen in der Menjchenwelt zu begreifen, bie 
auch ihrerfeitö eben fo, wie jene Hineinbildung felbft, auf einer, 
Mechfelthätigkeit umd Wechfelvereinigung der Gottheit einerfeits 
und ber Menjchhheit andererfeitd beruhen. Dies hat fogar die. 
Kirchenlehre anerkannt durch ihre Ausfage, daß Chriftus niche 
eher erfcheinen konnte, als ‚nachdem bie Zeit erfüllt wars’, 
nur daß freilich bdiefe Lehre den vorchrifllichen Dffenbarungs« 
proceß einfeifig auf dad Tudenthum befchränkte, und-in Folge _ 
diefer Befchräntung auch bier nur als einen Proceß Außerlicher, 
mebhanifcher Mittheilung zu faflen vermochte; wodurch in ber 
That des Sinn jenes Zugeftändniffes wieder aufgehoben wird. 


N 
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Man verfennt nämlich diefen Sinn, wenn man ben Audfpruch 
nur auf die Empfänglichfeit derMenfchen für bad, was durch 
Edriftus ihnen dargeboten wird, beziehen will, Der wahre Sinn 
ift: unflreitig diefer, daß, weil die Menfchwerbung Gottes in 
CEhrifto eine That eben fo fehr der Menfchheit, als der Gott: 
Weit ift, diefe That nicht eher erfolgen Tann, al8 nachdem bie 
Menichheit fie zu vollbringen erflarkt und gereift if. E86 ifi 
eine That der Menfchheit, fagen wir; nicht, eine That Des 
einzelnen Menfchen Iefus von Nazareth; biefer lebtere viel- 
mehr war dad, wad er war, fchon in Folge jener Doppelthat 
der Selbftentäußerung Gottes und der Erhebung der Menfch- 
heit zu Gott. Diefe Erhebung aber kann eben darum, weil 
fie nicht den Einzelnen ald Einzelnen, fonbern dad ganze Ge- 
fhlecht betrifft, nicht eine plögliche, fondern fie muß eine all- 
mählige fein. Dad menfchlihe Gefchleht muß erft in Form ber 
Allgemeinheit das Göttliche fich angeeignet, muß dad Inwohs 
nen ber göttlichen Subflanz durch die Geftalten von Natur: 
und Bölfergottheiten fi zum Bemwußtfein gebracht haben, be» 
vor ed die Fülle diefer Subftanz zu ber Geftalt der Sub» 
jectivität und Einzelheit einer menfchlichen Perfon herausgebären 
Tann. Eben deöhalb ift und bleibt ed auch unftatthaft, ja dem 
wahren Beariffe der Menfchwerbung Gottes durchaus wider: 
fprechend, die Erfcheinung des in diefem Sinne Menfc gewor- 
denen Gotted auf eine im gemeinen Wortfins übernatürliche, 
miraculöfe Weife erfolgt, oder von Erfcheinungen, dur) welche 
die gefetliche Drönung des Naturlebend durchbrochen worden 
wäre, begleitet zu benken. Durch Mirakel in diefem Sinne 
nämli würde jene Stetigfeit deö weltgefchichtlichen Dffenba- 
rungsprocefled unterbrochen werden, unter deren Vorausfekung 
e3 allein möglich ift, dad menfchliche Gefchlecht im Ganzen als 
felbfithätig in diefem Procefle zu denfen. Gott erfchiene in den 
Mirakeln, um auf unfern vorigen Audbrud Zurüdzufommen, 
eben al Deus ex machina, al& ein bem menfchlichen Gefchledht 


fi von außen, durdy mechanifhe Einwirfung manifeftivender, 


nicht aber feinem eigenfien Wefen und Selbft nach in bas 
efen und die Natur deö menfchlichen Gefchlechtes eingehender. 

Meit mehr, ald den Vorwurf eined ungehörigen, allzus 
f&hroffen Hervorhebend des Einen gottmenfchlichen Individuums 
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vor ber Maffe der übrigen Individuen ded menfchlichen Ger 
Schlechtes, hat die von und aufgeftellte Lehre den entgegenge- 
festen zu befürchten, daß fie, gleich jener rationaliftifchen, wel: 
cher fie fi doch ausbrüdlich entgegenftellt, auf eine pantheifti- 
She Vergötterung ded gefammten menfchlichen Gefchlechtes hin- 
ausfomme. Wir bekennen und ohne allen Rüdhalt oder Vor: 
behalt zu der Ueberzeugung, daß der Gott, der in Chriftus Die 
GSeftalt eined wirklichen, menfhlichen Individuums angenoms 
men bat, nicht von außen in diefe& Individuum hereingeftiegen 
ift, fondern von Anfang an in dem menfchlihen Gefchlechte 
gegenwärtig war. Seine Menfchwerdung in diefem SIndivis 
buum gilt und, zunächft ald folche- betrachtet, für eine DBeges 
benheit, die, wie alle andern hervortretenden Greigniffe des welt 
geihichtlichen Entwidelungsproceffes der Menfchheit, einerfeits 
auf der Nothwendigkeit und Gefeglichkeit diefes Proceffes, ans 
dererfeitdö auf der innerhalb diefer Gefeglichkeit das lebendige 
Princip der Fortbewegung ausmachenden creatürlichen Freiheit 
beruht; von einem befondern Rathfchluffe des außerweltlichen 
Gottes, gerade in diefes Individuum herabzufteigen, nachdem 
er fih von allen übrigen abfihtlich entfernt gehalten, wiflen wir 
nichtö zu fagen. Wir läugnen die Mirafel, dur) welche Gott, 
erft vor Chriftus, aber nur unter dem ifraelitifhen Volke, dann 
in GChriftus Telbft, feine Außerlihe Macht über die Natur in 
Durhbrehung des gefeßmäßigen Naturlaufes offenbart haben 
- fol, und geben nur folche Wunder zu, welche in Manifeftatio- 
nen der Macht des Geiftes auch über Gebiete, die ihm in ben 
gewöhnlichen Zuftänden unzugänglich bleiben, beftehen; von die- 
fen Wundern aber behaupten wir, daß fie fich aAnter Heiden 
nicht minder, wie unter Juden, und in Chriftus nur auf aus 
gezeicthnetere Weife, ald anderwärts, zugetragen haben. — Dies 
alles find Behauptungen, welche, wir verfennen ed nicht, ftarf 
nad) Pantheismus Elingen, und den Befennern ber biöherigen 
Kirchenlehre mannichfachen Anftoß zu geben nicht erımangeln 
werden. Auch wagen wir nicht, die Möglichkeit zu läugnen, 
daß DIemand mit einer Anfiht, welche mit der von uns 
Dargelegten bi auf diefen Punct in allen SHauptmomenten 
übereinftimmt, fi wirklich zum „Pantheismus, das heißt, 
wie wir ed in diefen Zufammenhange faffen müflen, zu der 
Br. II 33 
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Meinung befenne, daß ed außer jenem der Welt und Menfch- 
heit eingeborenen Gottedgeifte, welcher die vollftändigfte Wirk: 
lichkeit feines--Dafeins in ber Perfönlichkeit Chrifti erreicht hat, 
feinen andern Gott gebe; daß alfo, wie man ed auch wohl 
audzudrüden verfucht hat, erft in Chriflus Gott Perfon gemor- 
den fei und ald Perfon feit Chriftus nur im Geifte der Ge: 
meinde fortlebe. Allein unfere eigene Ueberzeugung ift mit nid; 
ten diefe bier bezeichnete; auch follten wir meinen, daß die 
von und im Vorhergehenden für die Beurtheilung des Hiftori- 
fhen im Chriftenthbume aufgeftellten Principien "hinreichend deut: 
lihe Spuren an fich tragen, wodurd fie fih ald aus einem 
andern‘ philofophifchereligiofen Standpuncte hervorgegangen be 
urfunden. Wir erlauben und,-auf den Zufammenhang jener 
Principien mit.einer Weltanficht, die wir für die im Acht philo- 
fophifchen Wortfinn theiftifche oder monotheiftifche halten, 
und, was fi damit unzertrennlic verbunden erweifen wird, 
auf die Bedeutung, welche in Folge diefes Zufammenhangd das 
ächte, wiflenihaftliche Verftänpnig des Gefchichtlihen der chrift- 
lichen Offenbarung für Die eben genannte Weltanficht hat, jebt 
noch in der Kürze hinzumeifen. | 

Was und die Offenbarung Gottes in Chrifto ald den 


- Gipfel und Mittelpunct aller innerweltlichen Erfcdheinungen des 


Böttlichen betrachten läßt: das ift, wie mehrfach angedeutet, Die 
Form ber Perfönlichteit, im welcher und diefe Subftanz hier 
entgegentritt, — nicht ald blo8 vorgeftellte, wie auch im he- 
bräifchen Monotheismus Gott in diefer Geftalt vorgeftelt ward, 
auch nicht ald blos gegenftändlich erfcheinende für die Anfchauf 
ung, wie in den mythifchen Götterbildern der Hellenen, — fondern 
ald reale, lebendige Perfönlichkeit eines gefchichtlichen Inbivi- 
duums, welched fein creatürliches Selbft vollftändig in Die Sub: 
ftanz des Göttlichen hineingebildet hat. Für diefe Form felbft 
giebt ed nun zwar verfchiedene Gefichtöpuncte, aus denen man 
die hohe Bedeutung, welche ihr beigelegt wird, erklären Fann. 
Gineötheild nämlich Fann man fagen, daß innerhalb der irdi- 
fhen Welt das Göttliche fi) in Feiner volftändigern Weife zu 
bethätigen vermag, ald in derjenigen, welche zugleich die umfafs 
fendfle und intenfiofte Realität des endlichen Dafeind alö fols 
hen enthält. Hiernacy wäre die Erfiheinung Gottes ald Per: 
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fon in Chrifto nur ald ein relativ Höchfled innerhalb einer bes 
fiimmten Sphäre ded Dafeind gefaßt, nit al8 ein abfolut 
Hochftes für die Gottheit felbftl. Da indeffen diefe Sphäre die 
namliche wäre, auf welche unfere Erfenntniß ein für allemal ' 
befchränft fein fol, fo würden wir von einer andern Weife des 
göttlichen Seins und Wirfend durchaus feine Vorftellung bil 
den Fünnenz für und bliebe jene Manifeftation der Gottheit 
die unbedingt höchfte, fo wie nur ber innerhalb des vor und 
offen "liegenden Gebietes der Erfcheinung fich manifeftirende Gott 
der wahrhaft reale und wirkliche. MWiefern aber dennoch diefer 
Standpunct, wie wir e8 in den meiften wiffenfchaftlichen fowohl, 
ald populären Geftaltungen defjeiben wirflich gefchehen fehen, auf 
den Glaubensfaß, daß Gott allerdings noch ein diefer Sphäre der 
Erfcheinung, auf die wir angewiefen find, jenfeitiges Dafein hat, 
ein größeres Gewicht legen wollte, fo Tünnte hier doch von einer 
Derfonlichfeit diefes außermweltlichen Gottes nicht Die Rede 
fein; der ald perfünlich erkannte Gott wäre hier durchaus nur der 
innerweltliche, der in den Formen der Enbdlichkeit erfcheinende. — 
Sn einem höhern Sinne hat jenes rationaliftifche Syftem, dem wir 
fhon zu verfchiedenen Malen in unferer Betrachtung begegnet 
find, den Begriff der innerweltlihen Perfünlichfeit Gottes zu 
faflen verfuhht, indem ed aus dem Sabe, daß Gott wefentlich 
Geift ift, die Folgerung z0g, daß er, ald Geift, nicht blos, in 
-Geftalt der Objectivität, zum Bewußtfein des vorftellenden und 
venkenden Menfchengeiftes, fondern auch zum Selbftbewußtfein 
fommen müffe. Died aber gefchehe nur, wenn ein menfc- 
iched Individuum in feiner Selbftheit und Einzelheit fi un- 
mittelbar ald Gott wifle, und Ddiefed Bewußtfein feiner Ein- 
heit mit Gott auf die übrige Menfchheit, deren Einheit mit 
Gott folchergeftalt durch jened Individuum vermittelt wird, 
übertrage. Hiernach alfo wäre bie Form der Perfonlichkeit, 
welche Sott in Chrifto annimmt, allerdings eine abfolute, fein 
eigened Wefen und Selbft, nicht blos feine Erfcheinung vor 
den Menfchen betreffende; zugleich aber wäre dDiefe Perfünlidh- . 
feit die einzige, welche Gott überhaupt zufäme, Gott alfo nicht 
von Ewigkeit her Perfon, fondern erft im Laufe der Zeit und . 
der Weltgefchichte zur Perfon geworben. 
Meder die eine, noch die andere biefer beiden Anfichten ift, 
33” Be 
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vote aus unferer vorftehenden Betrachtung erhellt, die unfrige; we: 
ber die eine, noch die andere enthält den Sinn, in welchem wir 
in der Perfönlichteit Ehrifli die eigene, ewige VerfünlichFeit Gottes 
zu erfennen glauben. — Wir haben, wa8 namentlich den Gegenfaß 
zu der zuleßt erwähnten Anficht betrifft, wiederholt ausgefpro: 
chen, wie, wad und dad Moment der Böttlichkeit in der Gr: 
fheinung Chrifti ausmadjt, nicht jened abftracte Selbfibemufßt- 
fein tft, worin er fi ald Eind mit dem Vater erfennt, fon- 
dern die concrete Rotalität feines perfonlichen Send und Thuns, 
fo wie diefelbe Gegenftand nicht der abftracten Begriffderfenntniß, 
fondern der lebendigen, fittlich -religiofen Anfhauung md Er- 
fahrung if. Die Perfünlichkeit galt und allenthalben nur für 
bie Zorm, innerhalb deren fich die Subftanz des göttlichen, woie 
des menfchlichen Geiftes zu ihrer hochften Intenfität und Le 
bensfülle entmwidelt; ohne jedoch, daß wir darum fie in dem 
Sinne, wie die erfte jener beiden Erflärungsweifen thut, für eine 
blos endliche, für eine bloße Erfcheinungdform, welche auf das 
efen ded der Welt jenfeitigen Gottes Feine Anwendung leide, 
zu nehmen und veranlagt gefunden hätten. Wielmehr, indem 
wir den in Chriftus Menfch gewordenen Gott nicht ald einen 
bloßen Gegenftand für die Anfchauung oder Borftelung der 
Menichen, fondern ald einen zugleich innerlichen und für fic) 
felbft feienden, und nur vermöge feiner Snnerlichfeit und feines 
FKürfichfeind ald Gegenfland eined fittlichen Glaubens erfann- 
ten: fo haben wir damit die Perfönlichkeit ald eine auch für 
das Mefen und die Subftanz des Göttlichen gültige und auf 
fie anmwendbare erkannt. Und dies num ift in der That aud 
unfere, philofophifeh, wie wir glauben, durchaus begründete Ue- 
berzeugung, welche wir hier freilich nur auöfprechen, aber nicht 
wifienfchaftlih ausführen und rechtfertigen Eonnen: daß die all- 
gemeinen Denk: und Wirklichkeitöformen, die Kategorieen, 
welche wir ald f&hlehthin gültig für alles und jedes endliche 
Dafein erkennen, diefelbe Gültigkeit auch für das Böttliche be: 
haupten, ohne daß darum das Göttliche ald Inhalt, alö reale 
Subftanz Eined und Daffelbe mit dem Enblihen wird. Wir 
halten dafür, daß diefe Anfiht, die für uns freilich noch auf 
einem andern vwoiffenfchaftlihen Boden wurzelt, die unumgäng- 
liche Vorausfegung auch bedjenigen bildet, was wir für Die 
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unwanbelbare Grunbanfchauung bes Chriftenthbums erkannten. 
Hätten nämlich die endlichen Dafeinsformen Feine Anwendung 
auf Gott, fo Eonnte in Wahrheit au von Feiner folchen Of: 
fenbarung .Gotted die Rede fein, in welcher wir wirklid ein 
Göttliche zu fchauen oder zu vernehmen und verfichert halten 
dürften; denn wad wir fchauen und vernehmen, fchauen und 
vernehmen wir Doch jederzeit nur in jenen Formen, deren Anwend- 
barkeit auf Gott eben beftritten wird. — Bei diefer Grundanficht 
ergiebt fi) und nun ganz von felbft und ungefucht die Frage: 
wenn dad Göttliche überhaupt in gleichen Dafeinsformen, wie 
das Menfhlihe, nicht blos erfcheint, fondern wirklich tft: 
wie ed denn zugehe, daß ed diefer höchften und vollfommenflen 
Form, der Form, durch welche der Geift allein wahrhaft in fich 
und für fich felbft ift, fo lange entbehren fol, während ber 
endliche Geift des Menfchen ihrer Ichon Yängft theilhaftig ge= 
worden ift? Died nämlich würde offenbar der Kal fein, wenn, 
wie ed die vorhin bezeichnete pantheiftifche Lehre fo will, jener 
der Welt und Menfchheit eingeborene Gottedgeift, der erft in 
Shriftus zum Selbftbewußtfein und zur Perfünlichfeit gelangt, 
der einzige oder der ganze Bott ware. 

Den bier ausgefprochenen Einwurfe kann auf wiffenfchaft: 
ihem Wege nicht anderd audgewichen werden, ald wenn 
man zugiebt, Daß diefelbe Form geiftigen Dafeind, welche 
bie größte Fülle und Ziefe diefed Dafeind umfaßt, nothwen- 
dig auch die uranfängliche und erfte fein muß, diejenige, von 
welcher alle andern Dafeinsformen bed Geiftigen und mit dem 
Seiftigen auh des Natürlichen ihren Urfprung haben. — 
Mir find der Meinung, daß die Wahrheit und Nothwendig- 
feit biefes Zugefländniffes fi dur; die flrengfte phülofophifche 
Dialeftif erweilen läßt, finden es jedoch der Abficht gegen- 
wärtiger Betrahtung nicht gemäß, derfelben ein foldhed Be- 
weiöverfahren einzuverleiben, Näher liegt ed und, darauf hin= 
zumeifen, wie, ganz unabhängig von folcher wiffenfchaftlichen Be: 
weisführung, — auf deren vollfommener Unabhängigkeit von ber 
Autorität biblifcher Auöfprüche wir aber darum nicht minder be- 
barren müflen, — auch die einfache veligiüfe Betrachtung de 
gefhichtlihen Ehriftus in feinem Sem und Erfcheinen, in fei- 
nem Reden und hun, zu allen Zeiten Alle, die fich mit gläus 


318 Adhtes Bud. 


bigem Sinne und ohne vorgefaßte Meinung ihre bingaben, 
auf eine der ‘bier von und bezeichneten entiprechende Ueberzeu- 
gung geführt hat. Nicht zwar auf eigentlithe Lehrausfprüce 
bes Herrn oder feiner Apoftel dürfen wir und berufen. Diefe, 
obgleich auch unter ihnen eine Menge fih finden, die mit 
Recht von jeher ald beweifend für den theiftifchen Glauben im 
Segenfage ded pantheiftiichen betrachtet worben find, tragen 
doch, wenigftens bie erfteren, -allzufehr den Charakter von Räth» 
felworten und Orafelfprüchen, ald daß fie nicht mit einigem 
Scheine von Recht fämmtlicdy auf die pantheiftifche Seite herüber- 
gezogen werden Fünnten. Der Herr. hat, wie mehrfady von und 
angedeutet, abfichtlich nur in diefem Zon gelprochen, weil der 
Zwed feiner Erfcheinung nicht diefer war, Ausfagen hber Glau- 
benswahrheiten zu geben, auf die feine Sünger ohne eigenen 
geiftigen Auffhwung ald auf eine Außerliche Autorität ihr Glaus 
bensfuftem begründen Eonnten. Allein es ift eine von der Be- 
rufung auf einzelne Ausfprüche wefentlich verfchiedene Wendung, 
wenn wir behaupten, daß aus ber Gefammtanfchauung der per: 
fönlihen Erfcheinung Chrifti in der Einheit aller ihrer Momente 
die fittliche Ueberzeugung hervorgeht: daß der Bater, den er 
verfündigte und auf deffen Willen er fein hun und fein Leiden 
zurücdführte, zunächft für das eigene Bewußtfein Chrifti, fodann 
aber der That und Wahrheit nach, nicht jener unperfönliche, 
innerweltliche Gott war, ber fi erft in Ihm zur Perfünlich- 
keit erhoben hatte, fondern ein außer» und überweltliher, in 
derfelben Geftalt der Perfünlichkeit, zu der jener erft im Kaufe 
ber Zeit fi) aufgefhwungen hatte, von Ewigkeit zu Ewigkeit 
"feiender. Hier ift e& erlaubt, — unter Vorbehalt jedoch der ein 
für allemal von und anerfannten Rechte der Wiffenichaft, welche 
dadurch auf Feine Weife beeinträchtigt werden dürfen, — von ei- 
nem chriftlihen Gefühl, von einem chriftlihen Bewußtfein 
zu fprechen, welched den Begriff eines perfünlichen Gottes und 
Weltfchöpferd, der fich in eben angebeuteter Weife zu dem göttlichen 
Sohne und durch ihn zu allen, welche durd) Beiftand feines Geiftes 
Gottes Kinder werben, eben ald Vater verhält, zu einem noths 
wendigen Momente feiner felbft hat, d. h. zu einem folchen, 
ohne den ed jene fittlich sreligiofe Anfchauung, welche die Ge- 
ftalt des gefchichtlichen Chriftus ihm gewährt, feflzuhalten und 
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dad Merk der geifligen Wiedergeburt, zu dem ed von biefer Ans 
fyauung fortgetrieben wird, zu vollbringen nicht vermögen würde, 

Sp wenig nun aber, unferer innigften Ueberzeugung nad), 
der wahre Glaube an die Offenbarung Gottes in Chrifto, das 
Achte, lebendige Schauen des offenbarten Gottes in der Perfon 
Ehrifti, ohne dad Zugeftändniß jener theiftifchen Grundvorauss 
fegung beftehen fann: eben fo wenig liegt in der Lehre und 
der Erfcheinung Zefu, infofern fie beide Gegenftand foldjed geifti- 
gen Glaubens und Schauens find, ein Grund, fein Verhältnig 
zu dem himmlischen Vater für ein in jenem Sinne exclufived 
und zugleich übers. und außernatürliched zu nehmen, wie ed die 
bisherige Kirchenlehre dafür genommen hat. Im Gegentheil, biefe 
Meinung fleht fowohl zu dem natürlichen und unverfünftelten 
Sinne der Lehrausfprüde ded Herrn, ald auch zu ber gefamm: 
ten Haltung und Handlungdweife deffelben in dem ausdrüd: 
lichften Widerfpruche, Wenn Sefus fich flatt aller andern Prä- 
Dicate,. womit ihn erfl der judifche und dann der Firhlichechrift- 
lihe Dogmatidmus- auögeftattet hat, nur dad einfache Prädicat 
ded ‚‚Menfchenfohnes‘’ giebt: fo Liegt darin auf das Flarite 
ausgefprochen, daß fein göttliche Selbft nicht von ayßen in 
die Welt hineingelommen, fondern aus dem Geifle der Welt 
und der Menfchheit dur inwohnende Entwidelung und Selbft: 
entfaltung herauögeboren ift. Gegenüber einem fo durchgehen- 
. den und laut fprechenden Selbftzeugniffe wird ed feinem tiefer 
Verftändigen einfallen konnen, etwa jene parabolifchen Aeuße- 
zungen von ber Sendung bed göttlihen Sohnes in Die von 
Gott abgefallene und ihm entfremdete Welt auf foldhe Weife 
deuten zu wollen, ‘al& ob fie von einer Außerlid) mechanifchen 
Sendung ded Göttlichen in eine fchlechthin nur ungöttliche Um= 
gebung zu fprechen die Beftimmung hätten. Gerade bei Xeußes 
rungen biefer Art fehließt Sefus in den Gegenfag, in welchem 
Er als göttlicher Sohn zu dem wirflid, entgötterten Theile des 
Menfchengefchlechtes fteht, — ein Gegenfaß, der fich freilicy 
in Shm auf feine höchite Spige getrieben hatte, — die Pro: 
pheten und alle gotterfüllten Menfchen der Vorzeit mit ein, und 
deutet auf eine Stetigfeit ded Zufammenhanged, in welchen 
Seine Erfcheinung zur Erfoheinung Diefer fteht.. — Die Ste: 
tigfeit diefes Zufammenhangs allein ift e&, was jene Webertra- 
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gung des’Begriffs vom göttlichen Logos auf die Perfon Ehrifti 
fowohl veranlaffen, ald auch, rechtfertigen fonnte, in welcher, 
wie wir in unferm fechften Buche zu zeigen fuchten, der Apo- 
fiel Johannes feinen Mitjüngern und der chriftlichen Kirchen 
lehre, welche diefes Philofophem freilich nicht ganz richtig ver: 
flanden hat, vorangegangen ift. Unter dem Logos nämlich 
ward in der helleniftifhen Philofophie, aus welcher Tohannes 
biefen Begriff entlehnte, durchaus ein innerweltliches Princip 
verfianden; und auch Sohannes nahm ihn dafür, wie auf das 
beutlichfte der Prolog zu dem nad) ihm genannten Evangelium 
zeigt, welcher die Perfon Sefu Ehrifti zwar ald die VWerföorpe 
rung oder Sleifhwerdung bed Logos bezeichnet, aber die 
Hineinbildung des Logos in die Welt ald einen und benfelben 
Act mit der Weltfchöpfung begreift”). 

Dies nämlich, die uranfängliche Mittheilung und Hinein- 
bildung einer göttlichen Subftanz in die von Gott gefchaffene, 
durch feinen Schöpferruf aus dem Nichtd hervorgehende Welt, 
müffen wir nach allem bisher Gefagten allerdings für Die un: 
 entbehrlihe Worausfehung erklären, durch welche allein die re 

ligiöfe Ueberzeugung von der Wirklichkeit diefer göttlichen Of 
fenbarung in der Perfon Chrifti fi auch philofophifch vechtfer: 
tigen, buch welche fie infonderheit mit einem wiflenfchaftlic 
begründeten theiftifchen Spftem fih in Uebereinftimmung bringen 
läßt. Nur unter diefer Vorausfebung, und fchlechthin unter Feiner 
andern, ift namentlich jener Begriff der Einheit göttlicher 
Natur in Ehrifto mit der menfhlichen eines richtigen 
Sinnes und wiflenfchaftlichen Verftändniffes fähig, welchen die 


*) Die Worte eis ra idıa 7498 Zoh. 1, 11 werben zwar von ben 
meiften Auslegern, nicht ohne gewichtige Gründe, nicht auf die Welt 
überhaupt, fondern auf das züdifhe Bolt insbefondere bezogen. 
Allein B. 10. zeigt unmwiderfprehlih, Daß der Apoftel diefe Aeufe- 
zung nicht im exchufiven Sinne gethan haben fan, fondern daß er 
fih im ächten Sinne der helleniftifihen Philofoppie zu einer univer- 
fellen Anfiht von ber Immanenz des Logos in der „Welt“ (2 
zo noouw) befannte. — Die Worte 6 xoouos di arzon Eydvero 
haben ein überrafchendes Gegenbild an den Worten des Ppilo (im 
zweiten Buch de Monarchia, Opp. ed. Mang. II, p. 225): Aoyos d& 
korıy sixuv GEov, db 00 GUUNaS 0 x00U0S EÖNMLOUEYEITO-. 
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Kirche mit Recht zu.ihrem Haupt: und Grunddogma gemacht 
bat, für welchen aber e8 ihr. eben darum fo fchwer geworben 
if, den richtigen, vor Fegerifchen Miöverftandniffen der entges 
gengefesteften Art ihn ficher flellenden Ausdrud zu finden, weil 
fie e8 unterlaffen batte, fich über feine nothwendigen Borbedins 
gungen fomwohl, ald auch über feine inwohnenden Momente eine 
genügende Rechenfchaft zu geben. — Daß Chriftus, gleichwie 
wirklicher Gott, fo auch wirklicher Menfch war, ift eine ganz 
leere Berficherung, ja ein völlig unlogifcher, fich felbft widers 
fprechender Sab, fobald auch nur eine der Bedingungen, unter 
welchen anderwärts dad menfchliche Dafein gefeßt ift, nur eine 
der Beltimmungen und Begrenzungen, welche dafjelbe nicht blos 
im negativen, fondern auch) im pofitiven Sinne, (da feine wahrhafte 
Dofition ohne inwohnende Verneinung oder Grenze gedacht wers 
ben Tann) zu dem machen, mad es ift, in Ehriftus alö aufgehoben 
oder ald nicht vorhanden gedacht werden fol. Weil alfo Chris 
fiug, um wirklicher Menfch zu fein, feiner menfchlichen Perfüns 
lichfeit nach ald ein organifches Erzeugniß ded auf dem Wege, 
ber durch die allgemeinen Geleße der Natur vorgezeichnet wird, 
fi) entfaltenden Sattungdcharatterd der Menfchheit muß bes 
trachtet werden Tonnen: fo fan auch das fubjectiv Göttliche 
in ihm nicht anderd begriffen werben, ald unter Vorausfekung 
eined fubftantiell Gpttlichen in der Menfchheit überhaupt, 
zu welchem eö eben in dem Berhältniffe von Subject zu Subftanz, 
von Einzelnem zu Allgemeinem ftehbt. Durch diefe VBornusfes 
kung wird — nicht etwa die Menfchheit überhaupt, d. h. jedes 
einzelne andere menfchlidhe Individuum, in demfelben Sinne 
für göttlich erklärt, in welchem, der Ausfage unferes® Glaubens 
zufolge, nur Chrifius der Göttliche iftz ed wird auch nicht 
‚a8 Subject der Prädicate, welche die Kirche Chrifto beilegt, 
ftatt des Individuums die Idee, nämlich die Sdee der Menfchs 
heit, gefegt’’: fondern ed wird nur dies gelagt, daß die güfts 
liche Subftanz, die in Ehriftus zum Fürfichfein und zur con» 
ereten Wirklichfeit gediehen ift, an fich oder Der Spee 
nach allerdings ber Menfchheit überhaupt zufommt, und nicht 
ohne Diefes ihr Anfichfein in Geftalt der Allgemeinheit das Fürfich« 
fein in Geftalt eines einzelnen Menfchen hätte gewinnen fönnen, 

Bei biefer Grundanficht über die Hineinbildung der göfte 
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lihen Subftanz in die Welt überhaupt, nicht in die Perfon 
Chrifti indbefondere, werden wir dem pantheiftifchen Spfteme, 
welches in ber eben angedeuteten Weile eine Veränderung bed 
Subjectd für die von der Kirche dem gefchichilichen Chriftus 
beigelegten Prädicate fordert, das Zugefländniß freilich nicht 
verfagen Fünnen, daß manche der Tirchlihen Dogmen im ihrer 
dermaligen Geftalt aud einer Wermechdlung jener allgemeis 
nen göttlichen Subftanz mit ihrer befondern Erfcheinung in 
der Perfon des gefchichtlichen Chriftus hervorgegangen find. 
Wenn in der älteften fpeculativen Geftalt der chriftlichen Lehre, 
in jener angeblid von dem auferftandenen Chriftud den drei 
apoftolifchen Pfeilern feiner Gemeinde mitgetheilten Gnofid oder 
Seheimlehre*), fo weit wir den Inhalt derfelben aus den Schriften 
bes Apofteld Sohannes Tennen, wenn in ihr das Prädicat der 
göttlihen Sohnfhaft durhaus an ben Begriff des Logos 
und erft Durch Vermittelung diefed Begriffs an den perfünlichen 
Ehriftus geknüpft wird: fo dürfen wir ed ald ben urkundlichen 
Sinn diefer ehrwürdigen Lehre außzufprechen wagen, baß jene 
Hingabe des Eingeborenen Sohnes in die Welt, 
welche fie ald das Mittel nennt, wodurd) die göttliche Liebe dad 
Heil der Gläubigen bewirkt habe, flatt, wie ed gewöhnlich gefchieht, 
von dem Opfertode Jefu, vielmehr von jener uranfänglihen Hin 
einbildung bed göttlichen Logos in dad Weltwefen überhaupt 
zu verftehen if, welche in der Erfcheinung Chriftt nur ihre 
Spibe erreichte”). — E83 hat fich bekanntlich fpäter, und zwar 


*) Bergt. oben Buch VI, ©, 191. 

*) Es Tommt, fo fcheint es mir, um zu entfcheiben, wiefern bies 
wirklich als der urkundliche Sinn des Sohannes betrachtet werben 
Tönne, hauptfächlih auf die Deutung des Prädicates woroysrıs 
an, mit welchem berfelbe an den beiden Stellen, wo er von 
diefer Hingabe fpricht (Ich. 3, 16. 18. 1 30h. 4, 9.) den göttlichen 
Sohn bezeichnet. Fch meines Theils halte mich überzeugt, daß die 
fe8 Wort, obgleich fih ein unmittelbarer Gebrauch befielben vor 
Sohannes nicht direct nachweifen Täßt, doch von bemfelben entweder 
unmittelbar aus der helleniftifchen Logoslehte entlehnt, oder wenig. 
fiens mit ausdrüdlichem Bezug auf das Prädicat des mewroroxos, 
welches, wie man aus’ Philo weiß, die alerandrinifche Schule dem 
Logos (dem Adam Kadmon der fpäteren [oder vielleicht auf 
fihon früheren? vergl. 1 Kor. 15, 45] Kabbala) gab, gebildet if. 
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nicht ohne wichtige fpeculative Gründe und Beziehungen, in 
der Kirche die Gewohnheit gebildet, diefe MWefenheit des 'gött« 
lichen Sohnes oder Zogod bereitd vor feiner Hingabe an die 
Welt, d. h. nach der gewöhnlichen Zaflung, vor der Menfchs 
werdung Ghrifti, — nach der unfrigen fchon vor der Schöpfung 
der Welt, — ald eine göttliche Perfonlichkeit zu bezeich» 
nen, ald zweite Perfon in der Sottheit, indem, wie bes 
fannt, die Kirchenlehre ihrem Gotte zwar Einheit und Untheile 
barkeit des Mefend oder der Subftanz, aber innerhalb biefer 
Einheit und unbefchadet derfelben eine dreifache Perföntichkeit 
zufchreibt. Dies ift einerfeitd zwar nicht ohne wahrnehmbares 
Zuthun und Mitwirkung der bereitd vorhandenen Anfchauung 
des in-Chriftus zur gefchichtlichen Perfönlichkeit gewordenen Los 
908 gefchehen; obgleich, wie gefagt, der philofophifche Grund, 
die philofophifche Wahrheit diefer Faflung davon unabhängig 
ift, und aud fehon die vordriftliche Logoslehre bei Philo und 
Andern fich unverkennbar dazu hinneigt, den Logos ald einen 
feiner felbft bewußten und für fich feienden Geift, ald Perfon 
zu faflen. Andererfeitd aber Tonnte der Lehrbegriff von der 
göttlichen Dreieinigkeit nicht umhin, auf die dDogmatifche Ges 





Zwar möchte ich nicht gerade ber Hppothefe des Efericus beipfliche 
ten, daß Fohannes mit der ausprüdlichen Abficht, ven Philo zu be= 
richtigen, fein woroyerns erfunden habe, aber es Iäßt fich fehr wohl 
denfen, wie er, um ber Schwierigkeit willen, jenen Ausdrud auf 
CHriftus anzuwenden, das mewroroxos In uovoyanıjs verwandelte, 
obne boh zunächft etwas anderes damit ausdrüden zu wollen, ale 
den Begriff des Logos als göttlichen Urerzeugniffes und Lrbildes 
aller Ereatur. Die Art und Weife, wie Zohannes den Begriff des 
movoyerys im Prologe einführt (EYenonueda nv dofav arrov, 
dufav ws movoysvovrs napa Torgos DB. 14), zeigt, daß er ihn als 
einen fehon bekannten und dem des Logos gleichbebeutenden behan« 
delt; daß aber auch B. 18 auf den Logos als foldhen geht, ber 
weift die unverfennbare Rüdbeziehung auf Sprühmw. 8, 30. Das 
dos» 305. 3, 16 if ein charakterifiifcherer Ausprud, als antoral- 
xev 1 30h. 4, 9; Tebteres Tann allerdings kaum anders als nur 
von der Perfon Jefu verfianden werben, wie es an biefer Gtelle 
au die polemifche Beziehung gegen Cerinthyus (vergl. oben Bud 
VII, &. 389) mit fih bringt; Zdwnev dagegen geht recht eigentlich 
auf den Logos als folhen und wirb mit Unrecht von einem Theile 
der Ausleger auf den Kreugestod Jefu bezogen. 
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lihen Subflanz in die Welt überhaupt, nicht in die Perfon 
Chrifti insbefondere, werben wir dem pantheiftifchen Spfteme, 
welches in der eben angedeuteten Weile eine Veränderung bed 
Subjectd für die von der Kirche dem gefchichtlichen Cbriftus 
beigelegten Prädicate fordert, dad Zugeftändniß freilich nicht 
verfagen Tonnen, daß manche der Firchlihen Dogmen in ihrer 
dermaligen Geftalt aus einer Werwechdlung jener allgemeis 
nen göttlihen Subftanz mit ihrer befondern Erfcheinung in 
ber Perfon des gefchichtlichen Chriftus hervorgegangen find. 
Wenn in der älteften fpeculativen Beftalt der hriftlichen Lehre, 
in jener angeblich von dem auferflandenen Chriftus den drei 
apoftolifhen Pfeilern feiner Gemeinde mitgetheilten Gnofid oder 
Seheimlehre*), fo weit wir den Inhalt derfelben aus den Schriften 
des Apofteld Sohannes Tennen, wenn in ihr das Prädicat der 
göttlihen Sohnfhaft durhaus an den Begriff ded Logos 
und erft Durch Wermittelung diefed Begriffs an den perfünlichen 
Ehriftus geknüpft wird: fo dürfen wir ed ald den urkundlichen 
Sinn diefer ehrwürdigen Lehre audzufprechen wagen, daß jene 
Hingabe des Eingeborenen Sohnes in die Welt, 
welche fie ald das Mittel nennt, wodurch die göttliche Liebe das 
Heil der Gläubigen bewirkt habe, ftatt, wie e8 gewöhnlich gefchieht, 
von dem Opfertode Sefu, vielmehr von jener uranfänglichen Hins 
einbildung bed göttlichen Logos in dad Weltwefen überhaupt 
zu verftehen ift, welche in der Erfcheinung Ghriftt nur ihre 
Spige erreichte”*). — E83 hat fich bekanntlich fpäter, und zwar 


*) Bergl. oben Bu VI, ©. 191. 

“) 3 Tommt, fo fcheint es mir, um zu entfcheiden, wiefern dies 
wirklich ald der urkundliche Sinn des Johannes betranmhtet werben 
Könne, hauptfächlich auf die Deutung des Prädicates woroysyns 
an, mit weldem berfelbe an den beiden Stellen, wo er von 
diefer Hingabe fpricht (Ioh. 3, 16. 18. 1 oh. 4, 9.) den göttlichen 
Sohn bezeichnet. Ich meines Theils halte mich überzeugt, daß bie 
fe8 Wort, obgleich fih ein unmittelbarer Gebrauch veflelben vor 
Sohannes nicht Direct nachweifen Läßt, Doch von bemfelben entweder 
unmittelbar aus der heileniftifchen Logoslehte entlehnt, oder wenig» 
fleng mit ausdrüdlichen Bezug auf das Präpdicat des mewroroxos, 
welches, wie man aus’ Philo weiß, die alerandrinifche Schule dem 
Logos (dem Adam Kadmon der fpäteren [oder vielleicht audy 
fihon früheren? vergl. 1 Kor. 15, 45] Kabbala) gab, gebildet if. 





Phitofophifge Schlußbetrahtung. 593 


nicht ohne wichtige fpeculative Gründe und Beziehungen, in 
‚ber Kirche die Gewohnheit gebildet, diefe Wefenheit des 'gött- 
lichen Sohnes pder Kogoß bereitd vor feiner Hingabe an die 
Melt, d. b. nach der gewöhnlichen Zaffung, vor der Menfchs 
werbung Ehrifti, — nad) der unfrigen fchon vor der Schöpfung 
Der Welt, — ald eine göttliche Perfonlichfeit zu bezeich« 
nen, ald zweite Perfon in der Gottheit, indem, wie bes 
fannt, die Kirchenlehre ihrem Gotte zwar Einheit und Untheile 
barkeit des Mefend oder der Subftanz, aber innerhalb biefer 
Einheit und unbeichabdet derfelben eine dreifache Perfönlichkeit 
zufchreibt. Dies ift einerfeits zwar nicht ohne wahrnehmbares 
Zuthun und Mitwirkung der bereitd vorhandenen Anfchauung 
des in-Chriftus zur gefchichtlichen Perfünlichkeit gewordenen Los 
908 gefchehen; obgleich, wie gefagt, der philofophifche Grund, 
die philofophifhe Wahrheit diefer Faflung davon unabhängig 
it, und audy fehon die vorchriftliche Logoslehre bei Philo und 
Andern fi) unverkennbar dazu hinneigt, den Logos als einen 
feiner felbft bewußten und für fich feienden Geift, ald Perfon 
zu faflen. Andererfeitd aber Tonnte der Xehrbegriff von der 
göttlichen Dreieinigkeit nicht umhin, auf die dogmatifche Ges 





Zwar möchte ich nicht gerade ber Hppothefe des Elericus beipflich- 
ten, daß Zohannes mit der ausprüdlichen Abficht, ven Philo zu be- 
richtigen, fein woroyerne erfunden habe, aber e8 läßt fich fehr wohl 
denken, wie er, um der Schwierigkeit willen, jenen Ausprud auf 
Chriftus anzuwenden, das mewroroxos IN movoyerı)s verwandelte, 
ohne doch zunächft etwas anderes pamit ausdrüden au wollen, als 
den Begriff des Logos als göttlichen Urerzeugniffes und Wrbilves 
aller Ereatur. Die Art und Weife, wie Johannes den Begriff ded 
wovoyerys im Prologe einführt (£deaonusda Tv dokav arrov, 
difav Ws wovoysvors apa nargos DB. 14), zeigt, dag er ihn als 
einen fehon befannten und dem bes Logos gleichbedeutenden hehan- 
belt; daß aber auch B. 18 auf den Logos als folchen geht, be 
weift die unverfennbare Rüdbeziehfung auf Sprüdhw. 8, 30. Das 
Hu Joh, 3, 16 if ein charakterifiifcherer Ausprud, als. axterak- 
ev 1 30h. 4, 9; lebteres Tann allervings kaum anders ald mar 
von der Perfon Zefu verfianden werben, wie es an biefer 

auf die polemifche Beziehung gegen Cerintyus (vergl. oben Dad 
VI, ©. 389) mit fi bringt; Fduxev Dagegen geht rest i 

auf den Logos als folhen und wird mit Unrecht yon einem 

ber Ansleger auf den Kreuzestob Zefu bezogen, 








522 Achte: Bud. 


lihen Subftanz in die Welt überhaupt, nicht in die Perfon 
Ehrifti insbefondere, werden wir dem pantheiftifchen Spfteme, 
welched in der eben angedeuteten Weile eine Veränderung deö 
Subjectd für die von ber Kirche dem gefchichtlichen Chriftus 
beigelegten Prädicate fordert, daS Zugefländniß freilich nicht 
verfagen Tonnen, daß manche der Tirchlihen Dogmen in ihrer 
dermaligen Geftalt aus einer Werwechölung jener allgemeis 
nen göttlichen Subftanzg mit ihrer befondern Erfcheinung in 

der Perfon des gefchichtlichen Chriftus hervorgegangen find. 
Benn in der älteften fpeculativen Geftalt der chriftlichen Lehre, 
in jener angeblih von dem auferflandenen Chriftud den drei 
apoftolifchen Pfeilern feiner Gemeinde mitgetheilten Gnofid oder 
Seheimlehre*), fo weit wir den Inhalt berfelben aus den Schriften 
des Apoftels Sohannes Fennen, wenn in ihr das Präadicat der 
göttlihen Sohnfhaft durchaus an den Begriff ded Logos 
und erft durch Vermittelung diefed Begriff an den, perfünlichen 
Ehriftus geknüpft wird: fo dürfen wir ed ald ben urfunblichen 
Sinn diefer ehrwürdigen Lehre außzufprehen wagen, Daß jene 
Hingabe des Eingeborenen Sohnes in die Belt, 
welche fie ald das Mittel nennt, wodurch die göttliche Liebe das 
Heil der Gläubigen bewirkt habe, ftatt, wie ed gewühnlich gefchiebt, 
von dem Opfertode Sefu, vielmehr von jener uranfänglichen Hins 
einbildung des göttlichen Logos in dad Weltwefen überhaupt 
zu verftehen ift, welche in der Erfcheinung Ehriftt nur ihre 
Spike erreihte”*). — E83 hat fic) bekanntlich fpäter, und zwar 


*) Bergt. oben Buch VI, ©. 191. 

“) 55 Tommt, fo feheint es mir, um zu entfcheiden, wiefern Dies 
wirklich als der urkundliche Sinn des Johannes beiramtet werben 
könne, hauptfächlich auf die Deutung bes Prädicated uoroyerns 

. an, mit welchem derfelbe an den beiden Stellen, wo er von 
diefer Hingabe fpricht (30h. 3, 16. 18. 1 30h. 4, 9.) den göttlichen 
Sohn bezeichnet. ch meines Theils halte mich überzeugt, daß die- 
fe Wort, obgleich fih ein unmittelbarer Gebrauch vdeflelben vor 
Sohannes nicht direct nachmeifen läßt, doch von bemfelben entweder 
unmittelbar aus der helleniftifchen Logoslehre entlehnt, oder wenig» 
fiens mit ausdrüdlichem Bezug auf das Präpdicat des mowroroxos, 
welches, wie man aus’ Philo weiß, die alerandrinifhe Schule dem 
Logos (dem Adam Kadmon der fpäteren [oder vielleicht audy 
fihon früheren? vergl. 1 Kor. 15, 45] Kabbala) gab, gebildet ift. 


Phitofophifce Sclußbetrahtung. 523 


nicht ohne wichtige fpeculative Gründe und Beziehungen, in 
der Kirche die Gewohnheit gebildet, bdiefe Wefenheit des 'gütt« 
lichen Sohnes oder Xogo8 bereitd vor feiner Hingabe an bie 
Welt, d. b. nad) der gewöhnlichen Faffung, vor der Menfch» 
werbung Ehrifti, — nad) der unfrigen fchon vor der Schöpfung 
der Welt, — ald eine göttliche Perfonlichkeit zu bezeich- 
nen, ald zweite Perfon in der Gottheit, indem, wie bes 
fannt, die Kirchenlehre ihrem Gotte zwar Einheit und Untheile 
barkeit des MWefend oder der Subftanz, aber innerhalb diefer 
Einheit und unbefchadet derfelben eine dreifache Perfünlichkeit 
zufchreibt. Dies ift einerfeitd zwar nicht ohne wahrnehmbares 
Buthun und Mitwirkung der bereitd vorhandenen Anfchauung 
bes in-Chriftus zur gefchichtlichen Perfönlichkeit gewordenen Los 
908 gefchehen; obgleich, wie gefagt, der philofophifche Grund, 
die philofophifche Wahrheit diefer Faflung davon unabhängig 
ift, und audy fchon die vorchriftliche Logoslehre bei Philo und 
Andern fich unverkennbar dazu hinneigt, den Logos ald einen 
feiner felbft bewußten und für fich feienden Geift, ald Perfon 
zu faflen. Anvererfeitd aber Tonnte der Lehrbegriff von ber 
göttlichen Dreieinigkeit nicht umhin, auf die dDogmatifche Ges 





Zwar möchte ich nicht gerade der Hypothefe des Efericus beipflich- 
ten, daß Zohannes mit der ausprüdlichen Abficht, den Philo zu be= 
richtigen, fein woroyeune erfunden habe, aber es Läßt firh fehr woHl 
denfen, wie er, um ber Schwierigkeit willen, jenen Ausprud auf 
CHriftus anzuwenden, das nrewroroxos IN wovoyeuı)s verwandelte, 
obne Doch zunächft etwas anderes damit ausdrüden zu wollen, ale 
den Begriff des Logos als göttlichen Urerzeugnifles und Urbilpes 
aller Ereatur. Die Art und Weife, wie Zohannes den Begriff des 
movoyerys im Prologe einführt (£dsaonueda nv dokav arron, 
Öufav ws uovoysvovs napa nargos B. 14), zeigt, daß er ihn als 
einen fihon befannten und dem des Togos gleichbedeutenden behan- 
delt; daß aber auh 2. 18 auf den Logos als folchen geht, ber 
weift die unverfennbare Rüdbeziehung auf Sprühmw. 8, 30. Das 
Kdwxev Yoh. 3, 16 ift ein charakteriftifcherer Ausprud, als arlorak- 
xev 1 305. 4, 9; Iebteres Tann allervings Taum anders als nur 
von ber Perfon Zefu verflanden werden, wie es an biefer Stelle 
auch die polemifche Beziehung gegen Cerinthus (vergl. oben Bud 
VII, &. 389) mit fih bringt; Zdwxev dagegen geht recht eigentlich 
auf den Rogos als folchen und wirb mit Unrecht von einem Xheile 
der Ausleger auf den Kreuzestod Jefu bezogen. 


522 Achtes Bud. 


lihen Subftanz in die Welt überhaupt, nicht in die Perfon 
Chrifti indbefondere, werden wir dem pantheiftifchen Spfteme, 
welches in der eben angebeuteten Weile eine Veränderung bed 
Subjectd für die von der Kirche dem gefchichtlihen Chriftus 
beigelegten Prädicate fordert, dad Bugefländniß freilich nicht 
verfagen Tonnen, daß manche der Firhlihen Dogmen in ihrer 
dermaligen Geftalt aus einer Wermwechdlung jener allgemeis 
nen göttlichen Subftanz mit ihrer befondern Grfcheinung in 
der Perfon des gefhichtlichen Chriftus hervorgegangen find. 
Benn in der älteften fpeculativen Geftalt der chriftlichen Lehre, 
in jener angeblid) von dem auferftandenen Chriftus den drei 
apoftolifchen Pfeilern feiner Gemeinde mitgetheilten Gnofid oder 
Geheimlehre*), fo weit wir den Inhalt derfelben aus den Schriften 
bes Apoftels Sohannes Fennen, wenn in ihr das Präadicat der 
göttlihen Sohnfchaft durkhaus an den Begriff deö Logos 
und erft durch Wermittelung diefed Begriffs an den perfünlichen 
Ehriftus gefnüpft wird: fo dürfen wir ed ald ben urfundlichen 
Sinn diefer ehrwürdigen Lehre audzufprehen wagen, daß jene 
Hingabe des Eingeborenen Sohnes in die Welt, 
welche fie ald das Mittel nennt, woburd, die göttliche Liebe das 
Heil der Gläubigen bewirkt habe, flatt, wie ed gewöhnlich gefchiebt, 
von dem Opfertode Jefu, vielmehr von jener uranfängliden Hine 
einbildung des göttlichen Logos in das Weltwefen überhaupt 
zu verftehen ift, welche in der Erfcheinung Chriftt nur ihre 
Spike erreichte”). — E83 hat fich bekanntlich fpäter, und zwar 


*) Bergl. oben Buch VI, ©, 191. 

“) Es Tommt, fo fheint es mir, um zu entfcheiden, wiefern dies 
wirklich als der urkundliche Sinn des Johannes betrachtet werben 
könne, hauptfächlih auf die Deutung bes Präpicates uoroyarıs 
an, mit weldem derfelbe an den beiden Stellen, wo er von 
diefer Hingabe fpricht (Foh. 3, 16. 18. 1 30h. 4, 9.) den göttlichen 
Sohn bezeichnet. Ich meines Tpeils halte mich überzeugt, daß die- 
fes Wort, obgleich fih ein unmittelbarer Gebrauch beffelben vor 
Sohannes nicht Direct nachweifen Iäßt, Doch von bemfelben entweder 
unmittelbar aus der helleniftifchen Logoslehre entlehnt, ober wenig- 
fleng mit ausprüdlichem Bezug auf das Prädicat des mowroroxos, 
welches, wie man aus’ Philo weiß, die aleranprinifhe Schule dem 
Logos (dem Adam Kadımon der fpäteren [oder vielleicht audy 
fihon früheren? vergl. 1 Kor. 15, 45] Kabbala) gab, gebildet if. 


Phitofophife Schlußbetragtung. 523 


nicht ohne wichtige fpeculative Gründe und Beziehungen, in 
der Kirche die Gewohnheit gebildet, diefe' Wefenheit des 'götts 
lichen Sohnes pder Logos bereitd vor feiner Hingabe an bie 
Welt, db. h. nad) der gewöhnlichen Faffung, vor der Menfch« 
werdung Ehrifti, — nach der unfrigen fchon vor der Schöpfung 
der Welt, — als eine göttliche Perfonlichkeit zu bezeich« 
nen, ald zweite Perfon in der Gottheit, indem, wie bes 
fannt, die Kirchenlehre ihrem Gotte zwar Einheit und Untheile 
barkeit des Mefend oder der Subftanz, aber innerhalb biefer 
Einheit und unbefchadet berfelben eine dreifache Perfünlichkeit 
zufchreibt. Dies ift einerfeitd zwar nicht ohne wahrnehmbares 
Zuthun und Mitwirkung der bereitd vorhandenen Anfchauung 
des in-Chriftus zur gefchichtlichen Perfünlichkeit gewordenen Los 
908 gefchehen; obgleich, wie gefagt, der philofophifche Grund, 
die philofophifhe Wahrheit Diefer Faffung davon unabhängig 
ift, und auch fchon die vorchriftliche Kogoslehre bei Philo und 
Andern fi unverkennbar dazu hinneigt, den Logos al einen 
feiner felbft bewußten und für fidh feienden Geift, als Perfon 
zu faflen. Andererfeitd aber Tonnte der Xehrbegriff von der 
göttlichen Dreieinigkeit nicht umhin, auf Die dogmatifche Ges 


Zwar möchte ich nicht gerade ber Hppothefe des Efericus beipflich- 
ten, daß Fohannes mit der ausbrädlichen Abficht, den Ppilo zu be= 
richtigen, fein woroyerns erfunden habe, aber es Täßt fich fehr wopl 
benfen, wie er, um ber Schwierigkeit willen, jenen Ausprud auf 
CHriftus anzuwenden, das mewroroxos in uovoyauı)s verwandelte, 
ohne do zunächft etwas anderes damit ausbrüden zu wollen, als 
den Begriff des Logos als göttlichen Urerzeugniffes und Urbilves 
aller Ereatur. Die Art und Weife, wie FZohannes den Begriff des 
movoyerys im Prologe einführt (EIsaonusda nv dokav arrov, 
dufay ws movoysvovrs apa norgos DB, 14), zeigt, daß er ihn als 
einen fihon befannten und dem des Logos gleichbedeutenden behan- 
delt; daß aber auch 8. 18 auf den Logos als folchen geht, ber 
weift die unverfennbare Rüdbeziehung auf Sprühmw. 8, 30. Das 
Zdonsv Yoh. 3, 16 if ein charakteriftifcherer Ausprud, ald damloral- 
xev 1 0b. 4, 9; Iebteres Tann allervings faum anders als nur 
von der Perfon Zefu verftanden werben, wie es an biefer Stelle 
auch die polemifche Beziehung gegen Cerinthus (vergl. oben Bud 
VII, &. 389) mit fih bringt; Zdwxev dagegen geht recht eigentlich 
auf den Logos als folhen und wird mit Unrecht von einem Xheile 
der Ausleger auf den Kreuzestob Jefu bezogen. 


522 Achtes Bud. 


lihen Subftany in die Welt überhaupt, nicht in die Perfon 
Chrifti insbefondere, werden wir dem pantheiftifchen Sufteme, 
welches in der eben angedeuteten Weile eine Veränderung bed 
Subjectd für die von der Kirche dem gefchichtlichen Chriftus 
beigelegten Präbicate fordert, daS Bugefländniß freilich nicht 
verfagen fünnen, daß mandye der Tirchlihen Dogmen im ihrer 
dermaligen Geftalt aud einer Werwechälung jener allgemeis 
nen göttlihen Subftanz mit ihrer befondern Ericheinung in 
der Perfon des gefchichtlihen Chriftus hervorgegangen find, 
Kenn in der Alteften fpeculativen Seftalt der chriftlichen Xehre, 
in jener angeblid von dem auferfiandenen Chriftus den drei 
apoftolifchen Pfeilern feiner Gemeinde mitgetheilten Gnofid oder 
Seheimlehre*), fo weit wir den Inhalt derfelben aus den Schriften 
bed Apoftels Sohannes kennen, wenn in ihr dad Pradicat ber 
göttlihen Sohnfhaft durchaus an den Begriff des Logos 
und erft durdy Wermittelung diefed Begriffs an den, perfönlichen 
Ehriftus gefnüpft wird: fo dürfen wir ed ald den urfunblichen 
Sinn diefer ehrwürdigen Lehre audzufprechen wagen, daß jene 
Hingabe des Eingeborenen Sohnes in die Welt, 
welche fie ald das Mittel nennt, wodurd) die göttliche Liebe das 
Heil der Gläubigen bewirkt habe, flatt, wie ed gewöhnlich gefchieht, 
von dem Opfertode Iefu, vielmehr von jener uranfängliden Hin 
einbildung des göttlichen Logos in das Weltwefen überhaupt 
zu verftehen if, welche in der Erfcheinung Chriftt nur ihre 
Spise erreichte”). — E8 hat fich bekanntlich fpäter, und zwar 


*) Bergl. oben Bu VI, ©. 191. 

“) 58 kommt, fo fheint es mir, um zu entfcheiden, wiefern Dies 
wirklich ald der urkundliche Sinn des SZohannes betrachtet werben 
könne, hauptfächlich auf die Deutung des Prädicates woroysrns 
an, mit welchem derfelbe an den beiden Stellen, wo er von 
diefer Hingabe fpricht (oh. 3, 16. 18. 1 30h. 4, 9.) den göttlichen 
Sohn bezeichnet. Fch meines Theils halte mich überzeugt, daß die 
fe8 Wort, obgleich fih ein unmittelbarer Gebrauch deflelben vor 
Sohannes nicht Direct nachweifen Iäßt, Doch von bemfelben entweper 
unmittelbar aus der helleniftifchen Logoslehre entlehnt, oder wenig- 
fleng mit ausprüdlichem Bezug auf das Prädicat des mowroroxos, 
welches, wie man aus’ Philo weiß, die aleranprinifhe Schule dem 
Logos (dem Adam Kadmon der fpäteren [oder vielleicht audy 
fhon früheren? vergl. 1 Kor. 15, 45] Kabbala) gab, gebilvet if. 


Phitofophife Sclußbetrachtung. 593 


nicht ohne wichtige fpeculative Gründe und Beziehungen, in 
der Kirche die Gewohnheit gebildet, diefe Wefenheit des "götts 
lichen Sohnes oder Logos bereitd vor feiner Hingabe an die 
Welt, d. b. nad) der gewöhnlichen Faflung, vor der Menfchs 
werbung Ehrifti, — nach der unfrigen fhon vor der Schöpfung 
der Welt, — ald eine göttliche Perfonlichkeit zu bezeich« 
nen, ald zweite Perfon in der Gottheit, indem, wie bes 
Tannt, die Kirchenlehre ihrem Gotte zwar Einheit und Untheile 
barkeit des MWefend oder der Subftany, aber innerhalb biefer 
Einheit und unbefchadet derfelben eine dreifache Perfönlichkeit 
zufchreibt. Dies ift einerfeitd zwar nicht ohne wahrnehmbares 
Zuthun und Mitwirkung der bereitd vorhandenen Anfchauung 
bed in-Chriftus zur gefchichtlichen Perfönlichkeit gewordenen Los 
908 gefchehen; obgleich, wie gefagt, der philofophifhe Grund, 
die philofophifhe Wahrheit diefer Faflung davon unabhängig 
ift, und auch fehon die vorchriftliche Logoslehre bei Philo und 
Andern fi unverkennbar dazu hinneigt, den Logos als einen 
feiner felbft bewußten und für fich feienden Geift, ald Perfon 
zu faflen. Andererfeitd aber konnte der Xehrbegriff von der 
göttlichen Dreieinigkeit nicht umhin, auf die dogmatifche Ges 





Zwar möchte ich nicht gerade der Hppothefe des Efericus beipflich“ 
ten, daß Sohannes mit der ausbrüdlichen Abficht, ven Ppilo zu be= 
richtigen, fein woroyerns erfunden habe, aber es Läßt fich fehr mopl 
denken, wie er, um ber Schwierigkeit willen, jenen Ausprud auf 
CHriftus anzuwenden, das nrewroroxos in wovoyeus verwandelte, 
obne Doh zunächft etwas anderes damit ausbrüden zu wollen, ald 
den Begriff des Logos als göttlichen Urerzeugnifles und Urbilves 
aller Ereatur. Die Art und Weife, wie FZohannes ben Begriff des 
novoyerys im Prologe einführt (EIeaonusda nv ddkev arrov, 
dufav ws uovoysvovs apa norpos B. 14), zeigt, daß er ihn als 
einen fihon befannten und dem des Logos gleichbedeutenden behan- 
delt; daß aber aub 2. 18 auf den Logos als folchen geht, ber 
weift die unverfennbare Rüdbeziehung auf Sprühmw. 8, 30. Das 
idwxev Joh. 3, 16 if ein harakterifiifcherer Ausprud, als amloral- 
xev 1 oh. 4, 9; Tebteres Tann allerdings faum anders als nur 
von der Perfon Fefu verfianden werden, wie es an biefer Stelle 
auch bie polemifche Beziehung gegen Cerinthus (vergl. oben Bud 
VII, &, 389) mit fih bringt; Zdwxev dagegen geht recht eigentlich 
auf den Logos als folchen und wird mit Unrecht yon einem Theile 
der Ausleger auf den Kreuzestob Zefu bezogen. 





522 Achte: Bud. 


lihen Subftanz in die Welt überhaupt, nicht in die Perfon 
Shrifti indbefondere, werden wir dem pantheiftifhen Spfteme, 
welches in der eben angedeuteten Weile eine Veränderung ded 
Subjectd für die von der Kirche dem gefchichtlihen Chriftus 
beigelegten Prädicate fordert, das Zugeftändniß freilich nicht 
verfagen Tonnen, daß manche der Tirchlihen Dogmen in ihrer 
dermaligen Geftalt aud einer Werwechdlung jener allgemei- 
nen göftlihen Subftanz mit ihrer befondern Erfcheinung in 
der Perfon des gefchichtlichen Chriftus hervorgegangen find. 
Henn in der älteften fpeculativen Geftalt der chriftlichen Lehre, 
in jener angeblich von dem auferftandenen Chriftu8 den drei 
apoftolifhen Pfeilern feiner Gemeinde mitgetheilten Gnofis oder 
Seheimlehre*), fo weit wir den Inhalt derfelben aus den Schriften 
des Apofteld Sohannes Eennen, wenn in ihr dad Prädicat ber 
göttlihen Sohnfhaft durhaus an den Begriff des Logos 
und erft durch Vermittelung diefed Begriffs an den perfönlichen 
Ehriftus geknüpft wird: fo dürfen wir ed ald den urkfunblichen 
Sinn diefer ehrwürdigen Lehre außzufprechen wagen, Daß jene 
Hingabe des Eingeborenen Sohnes in die Welt, 
welche fie ald das Mittel nennt, wodurch die göttliche Liebe das 
Heil der Gläubigen bewirkt habe, ftatt, wie e8 gewöhnlich gefchieht, 
von dem Opfertode Iefu, vielmehr von jener uranfänglidhen Hine 
einbildung des göttlichen Logos in dad Weltwefen überhaupt 
zu verftehen ift, welche in der Erfcheinung GChriftt nur ihre 
Spite erreichte”). — E8 hat fich bekanntlich fpäter, und zwar 


*) Bergl. oben Bu VI, ©. 191. 

“) &3 kommt, fo fıheint es mir, um zu entfcheiven, wiefern Dies 
wirklich als der urkundlihe Sinn des Zohannes beirarmhtet werben 
tönne, hauptfächlih auf die Deutung des Prädicated uoroysrns 

. an, mit weldem berfelbe an ben beiden Stellen, wo er von 
diefer Hingabe fpricht (oh. 3, 16. 18. 1 30h. 4, 9.) den göttlichen 
Sohn bezeichnet. ch meines Theils halte mich überzeugt, daß die» 
fe8 Wort, obgleich fi ein unmittelbarer Gebrauch beffelben vor 
Sohannes nicht Direct nachweifen Läßt, Doch von bemfelben entweder 
unmittelbar aus der helleniftifchen Logoslehre entlehnt, oder wenig- 
fiensg mit ausdrüdlichem Bezug auf das Prädicat des mewroroxos, 
welches, wie man aus’ Philo weiß, bie alerandrinifhe Schule dent 
Logos (dem Adam Kadmon der fpäteren [oder vieleicht aud 
fihon früheren? vergl. 1 Kor. 15, 45] Kabbala) gab, gebilpet ift-. 
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nicht ohne wichtige fpeculative Gründe und Beziehungen, in 
der Kirche die Gewohnheit gebildet, diefe Wefenheit des 'gött« 
lichen Sohnes oder Xogo8 bereitd vor feiner Hingabe an bie 
Welt, d. b. nach der gewöhnlichen Faflung, vor der Menfch« 
werbung Ehrifti, — nach der unfrigen fchon vor der Schöpfung 
ber Welt, — ald eine göttliche Perfonlichfeit zu bezeich« 
nen, ald zweite Perfon in der Gottheit, indem, wie bes 
Tannt, die Kirchenlehre ihrem Gotte zwar Einheit und Untheil« 
barkeit des MWefend oder der Subftanz, aber innerhalb biefer 
Einheit und unbefchadet berfelben eine dreifache Perfünlichkeit 
zufchreibt. Dies ift einerfeitd zwar nicht ohne wahrnehmbares 
Zuthun und Mitwirkung der bereitd vorhandenen Anfchauung 
deö in-Chriftus zur gefchichtlichen Perfünlichkeit gewordenen &os 
908 gefchehen; obgleich, wie gefagt, der philofophifche Grund, 
die philofophifhe Wahrheit diefer Faflung davon unabhängig 
ift, und auch fehon die vorchriftliche Logoslehre bei Philo und 
Andern fi) unverkennbar dazu hinneigt, den Logos ald einen 
feiner jelbft bewußten und für fich feienden Geift, ald Perfon 
zu fallen. Andererfeitd aber ETonnte der Lehrbegriff von ber 
göttlichen Dreieinigfeit nicht umhin, auf die dogmatifche Ges 





Zwar möchte ich nicht gerade der Hppothefe des Elericus beipflich- 
ten, daß Iohannes mit der ausprüdlichen Abficht, ven Phtlo zu be» 
richtigen, fein woroyenns erfunden habe, aber es Täßt fich fehr wohl 
benfen, wie er, um der Schwierigkeit willen, jenen Ausprud auf 
CHriftus anzuwenden, das mewroroxos in uovoysuı)s verwandelte, 
ohne do zunächft etwas anderes damit ausdrüden zu wollen, ald 
den Begriff des Logos als göttlichen Urerzeugniffes und Urbildes 
aller Sreatur. Die Art und Weife, wie Johannes den Begriff des 
movoyerys im Prologe einführt (EIeaonusda nv dose» arrov, 
dufav ws uovoysvors napa narpos DB. 14), zeigt, daß er ihn als 
einen fehon befannten und dem bed Logos gleichbedeutenden behan- 
belt; daß aber auch 3. 18 auf den Logos als folchen geht, ber 
weift die unverfennbare Rüdbeziehung auf Sprühm. 8, 30. Das 
kdwxe» Yoh. 3, 16 ift ein charakteriftifcherer Ausprud, als anzoral- 
ev 1 30h. 4, 9; Tepteres Tann allervinge kaum anders als nur 
von der Perfon Sefu verftanden werden, wie es an biefer Stelle 
auch die polemifche Beziehung gegen Cerinthus (vergl. oben Bud 
VII, ©. 389) mit fih bringt; Zdwxev dagegen geht recht eigentlich 
auf den Xogos als folhen und wirb mit Unrecht von einem Theile 
der Ausleger auf den Kreuzestop Jefu bezogen. 
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- flaltung des Verhältniffes zwifchen der Logosidee und dem per: 
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fonlithen Chriftus zurüdzumwirken; ed ward durch fie die Ver: 
fuchung näher gelegt, die Identität diefer beiden ald eine uns 
mittelbare vorzuftelen, während fie in Wahrheit vielmehr 
eine durch den weltgefchichtlihen Proceß der Herausarbeitung 
bed der Menfchheit eingeborenen Logos zur perfonlichen Geftalt 
eined wirklihen Menfchen, eined gefchichtlihen Sndivibuumsd 
vermittelte ift. So ift eö gefcheben, daß Das tieffinnige Phi- 
lofophem von der Hingabe jener zweiten göttlichen Perfonlichkeit, 
ded von Ewigkeit ber von dem göftlihen Water gezeugten 
Sohnes (— ein Philvfophem nennen wir ed, weil 
eö in der religiofen Grundanfchauung bed Chriftentbums und 
in den ausdrüdlichen Lehrausfprüchen Chrifti nur eingewidelt, 
nicht ausdräcdlic) enthalten ifl, und, um zum ausdrädlichen VBe- 
wußtfein und zur Elaren Ginficht gebracht zu werben, einer 
Mitwirkung der philofophifchen Speculation bedurfte —), ftatt 
feined urfprünglichen univerfellen, einen erclufiven und particu= 
lariftifchen Sinn erhalten hat, einen folchen, dem fi die Achte 


: philofophifche Wiffenfchaft immer nur nothdürftig anzubeque- 


men, nie fich aufridtig zu ihm zu befennen vermocdht hat. 

Bei weiterer Betrachtung diefed, von der biöherigen Kirche 
und von der Achten, chriftlichen Speculation in fo verfhiedenem 
Sinne gefaßten Begriffs der Menfchwerbung bed göttlichen 
Sohnes fommen indbefondere die wichtigen, tief eingreifen- 
den Borftelungen von dem Leiden, dem ode und der 
Auferftehbung bdiefes Sohnes in Frage und verlangen eine 
unferm Bisherigen angemefjene Deutung. Auch über fie haben 
wir eine Anficht aufzuftellen, welche, fo parabor fie auf den er- 
ften Anblid feheinen mag, bei einer forgfältigen und vorur- 
theilöfreien Erwägung fich ald die einzige, wiffenfchaftlich halt- 
bare Weife einer Erflärung und Deutung des fo Außerft ge- 


wichtvollen idealen Inhaltö erweifen wirb, welchen die Kirchen- 


fehre in die den perfonlichen Chriftus betreffenden Thatfachen 
hineingelegt hat, welche fie befanntlich mit jenen Begrifföbeftim- 
mungen für unmittelbar identifch nimmt. — Wir haben wahrlich 
nicht im Sinne, jene großen Zhatfachen der evangelifhen Ges- 
fchichte in einem Sinne zu erklären, ald ob wir ihnen an der An= 
erfennung ihres fittlichen Gehaltes und ihrer welthiftorifchen Be= 
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deutung auch nur das Geringfte zu fchmÄlern gedächten; über uns 
fere Dentweife hinfichtlich Diefe8 Punctes wird, meinen wir, 
unfere obige hiftorifch-Fritifche Behandlung diefer Thatfachen ein 
. binreichendes Zeugniß abgelegt haben. Allein Diefe Anerfens 
nung ift nicht nur vollfonmen unabhängig von ber Geltung 
bed Dogmatifchen Gehaltes, den die bisherige Kirchenlehre ihnen 
beilegt, fondern fie vermag in ihrer Wahrheit gar nicht eber- 
beroorzutreten, ald nachdem zuvor jene bogmatifchen Beftims 
mungen von den gefchichtlichen Thatfachen al& folcdhen abge: 
fondert find, oder vielmehr, nachdem durch Die begriffliche Uns 
terfcheidung des dDogmatifchen Elementes von dem.gefchichtlichen ° 
die Möglichkeit eröffnet ift, die dDogmatifche Bedeutung, anftait 
ald eine den XZhatfachen unmittelbar inwohnende, alö eine 
Durch ihre gefchichtliche Bedeutung vermittelte zu erfennen. — 
E35 ift nämlich vor allen Dingen einzufehen, wie der Dogmas 
tifche Sag von der Nothwendigkeit derjenigen Begrifföbeftims 
mungen, welche die Kirchenlehre in die fombolifchen Vorftels 
lungen vom Leiden, vom od und von ber Auferftehung Des 
Menfcd) gewordenen Gottes gehüllt hat, ihrem allgemeines 
ren Sinne nah nicht minder von der Erfcheinung bed ger 
fhichtlihen Chriftus unabhängig find, wie, nach unferer obigen 
Bemerkung, der Sab von der Menfchwerdung bes göttlichen 
Logos, d. h. von feiner uranfänglichen Hineinbildung in dad 
MWeltwmefen überhaupt. Ihr Sinn ift in Diefer Allgemeinheit 
fein anderer, aldö, daß diefe Menfchmerdung auf einer Ernies 
drigung, auf einer Selbftentäußerung des göttlichen Wefens, 
oder näher, jenes ewigen göttlichen Ab» und Ebenbildes, jener 
zweiten Perfon in der Gottheit beruhe, welche allein, nicht 
aber der Water ald folcher,. ald dad an die Welt Dahingeges 
bene gefaßt werden darf, wenn die Klippe ded Pantheiömud 
umfchifft und das theiftifhe Moment, welches wir ald gefor- 
dert durch das unentbehrliche Bedürfnig aller wahrhaften Res 
Yigiofität, und nicht minder auch durch eine folgerechte philofos 
shifhe Speculation erkannten, bewahrt werden fol. Diefes 
zweite göttliche Selbft, der ewige Sohn oder Logos, geht, ins 
bem er in die Welt eingeht, zunächft nothwendig darin un« 
ter; er ftirbt, das heißt die Geflalt der Perfünlichkeit, in 
welcher er von Ewigkeit. ber beim Vater ifl, wird an ihm ne: 
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girt und in die ungerfönliche Allgemeinheit oder Potentialität, 
aus welcher heraus fich die unendliche Wielheit und Mannid) 
faltigkeit der Greaturen erzeugen fol, aufgehoben. Aber aus 
diefer Geftalt der Entfremdung feiner felbft taucht er im Laufe 
ber Zeit und im Fortgange der Entwidelung des Weltwefend 
wieder auf zur geiftigen Selbftheit und Perfönlichkeit, und feiert 
folchergeftalt feine Auferftebung. Cr feiert fie nit blos in 
einem einzelnen Momente der Weltgefchichte, oder in einem 
einzelnen creatürlihen Individuum, fondern zu allen Zeiten, 
feit e8 geiftige, felbftbewußte Gefchöpfe giebt, in allen denjeni- 
gen Gefchöpfen, die fi ihres unmittelbaren, endlichen Schs, 
ierer creatürlichen Selbftheit entäußern und zur Wiedergeburt 
in der geiftigen Subftanz des Logod, der in allen ald Einer 
und Derfelbe gewußt wird, dahingeben. 

Dies, wie gelagt, ber allgemeine Sinn jener in dem chrift: 
lichen Slaubenöbefenntniffe eine fo bedeutende Stelle einneh- 
menden Vorftellungen, infofern diefelben von den gefchichtlichen 
Beziehungen, mit denen fie fich in diefem Belenntniffe ver- 
fhmolzen haben, unabhängig, in begrifflicher Erfenntniß gefaßt 
würden. Allerdings find fie vor dem Chriftenthume fo 
nicht gefaßt worden, darum nicht fo gefaßt worden, weil bie 
Borftellungen als folche ‚fi hier ausbrüdlicher noch, als die 
allgemeine Vorftellung von der Perfönlichkeit und Menfchwer: 
bung ded Logos, an bie gefchichtlichen Thatfachen Tnüpften 
und erft auf Anlaß diefer Zhatfachen gebildet worden find. 
Aeltern Urfprungd aber nod), al& jene philofophifchen Syfteme, 
in welchen die Ihee ded Logos zum wiflenfchaftlichen Bewußtr- 
fein fam, find die fombolifchen Sagen, die fi) unter verfchie- 
denen Völkern des Altertbums finden, von dem Leiden und od 
und von der Wiedergeburt eined oder ded andern ihrer Götter, 
— ded Dfiri, des Attyd, ded Bagreus und anderer, — in 
denen wir, fo entftellt durch Dichterfabeln und abergläubifche 
Zufäße aller Art fie und - vorgetragen werden, body ben tie- 
fen Hintergrund der Bedeutung, die ihnen allen gemeinfam ift, 
nicht verfennen dürfen. Auch abgefehen aber von biefen be- 
fondern Borftellungen, die allerdings erft im Ehriftenthume einen 
feften Boden gewonnen haben, ift ed erlaubt zu fagen, daß 
der gefammte Polytheismud des vorchriftlichen Altertbums eben 
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darin feine Wahrheit und Berechtigung, und einen religiofen 
Gehalt hat, welder dem religiofen Gehalte des hebräifchen 
Monotheismus an Tiefe und Achter Bedeutung nicht im Ges 
ringften nachfteht, nicht im Geringfien weniger ald ein aus 
göttlicher Offenbarung ftammender zu betrachten if: daß die 
göttliche Wefenheit, welche feinen Gegenftand ausmadıt, ber 
That und Wahrheit nach die in die Bielheit umd bunte Man-« 
nichfaltigfeit des MWeltwefend zerfpaltene if. Dem Polytheis« 
mus ald foldhem fehlt Feinedwegs die lebendige Anfchauung einer 
göttlichen Wirklichkeit; was ihm in der That fehlt, ift nur das 
höhere Bewußtfein Uber dad Berhältniß diefer erfcheinenden 
Wirklichkeit des Göttlihen zu der Einen göttlichen Idee und 
Subflanz. Darum alfo Fonnten jene BVorftellungen, welche 
offenbar ein Bewußtfein Über biefed Werhältniß vorausfegen, 
innerhalb des Heidenthumd nicht zum eigentlihen Durchbruch) 
fommen ; fie ruhen eben nur ald dunkle, ungelöfte Räthfel in 
feinem Hintergrunde. Mit dem Chriflenthume, welches jene 
Einfiht eröffnet, treten fie in den Vordergrund heraus, und 
bier num ift e8 ohne Zweifel nicht ald ein Zufall, fondern ald 
eine weithiftorifche Notbwendigfeit zu betrachten, wenn ber Ins 
halt diefer Vorftellungen in den Schidfalen und Lebendereignifs 
fen des Stifterd diefer Religion fein Gegenbild gefunden hat, wenn 
fih diefe Schidfale und Lebendereignifle durch eine Fügung, 
an welcher ber göttlich erleuchtete Verftand und der heilige, von 
aller Willkür jedoh in der Wahl der Mittel fowohl, al8 in 
der Seßung der Zwede durchaus entfernt bleibende, Wille ihres 
erhabenen Zrägerd den wefentlichften Antheil hatte, zu einem 
fombolifhen Ausdrud der großen Wahrheit, die in ihnen zus 
gleich zur befonderen gefchichtlichen Zhatfache und Begebenpeit 
ward, geftaltet haben. | 

So nun, wenn in der eben angedeuteten Weife der allge 
meine ideale Gehalt, ber fi) in der Vorftellung ber hriftlichen 
Gemeinde, nicht durch Zufall zwar, aber auch noch nicht in 
ber Geftalt begrifflicher Wahrheit, an jene großen Thatfachen 
der evangelifhen Gefhichte gefnüpft hat, von ihnen abgefon- 
dert und ald ein auch unabhängig von ihnen Feftfiehendes ihnen 
vorauögefeßt wird, — fo erft geftalten fi auch diefe gefchicht. 
lichen Thatfachen zu einem in der That unerfchöpflichen Gegen» 
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ftande philofophifch »religiöfer Betrahtung. Denn fo nur ver: 
mag bie Bedeutung diefer Thatfachen, ald eine Durch einen 
Gegenfaß realer und idealee Momente vermittelte, nicht blos 
im blinden Glauben erfaßt, fondern im begreifenden Denfen 
verarbeitet zu‘ werden. — Die fittliche Größe zwar De von 
Sefus freiwillig erbuldeten Leidend und gewaltfamen Zoded 
Fann, wie fich aus unferer gefchichtiichen Darftellung Diefer in- 
haltöfchweren Greigniffe ergeben haben wird, von der Einfiht 
in dad Nähere bdiefer Bedeutung unabhängig anerkannt und 
verftanden werden. Diefe nämlich beruht durchaus nur auf der 
allgemeinen, im fittlichen Gefühl, nicht im begreifenden Denken 
erfaßten Nothwendigfeit diefed Leidens. Wir brauchen, um den 
Geelenadel und die Charafterfiärfe vollftändig zu würdigen, 
welche fih in der Uebernahme deflelben offenbart hat, dem 
Herrn felbft nicht eine begriffsmäßige Erfenntniß aller Zwede 
und Motive diefed Leidens zugufchreiben, fondern was wir ihm 
in diefem Bezuge zuzufchreiben haben, tft nur dad einfache, 
wie gefagt, im Gefühl und in der Vorftelung gegebene Be- 
wußtfein, daß ed fo und nicht anders fein mußte, Daß ed der 
Mille des himmlifchen Vaterd war. — Das Sittliche jener bö= 
bern Sphäre, welcher diefes Thun angehört, hat nämlich dies 
mit dem Xefthetifchen gemein, daß das Moment des Wiffens 
und Erfennend, das Bemwußtfein der begrifflihen Bedeutung, 
in der gediegenen Subflantialität be3 fittlich handelnden Gei- 
fied zwar enthalten, aber zunäcft ald aufgehobenes enthalten 
iftz das fittlihe — in diefem höhern, wefentli) dem Gebiete 
ber Religion oder bes abfoluten Geiftes angehörigen Wortfinne 
fittliche — Sndividuum Fann, ohne daß dadurdy feiner Sittlich- 
feit Eintrag gefchähe, ganz in bemfelben Sinne unbewußt ban- 
deln, wie der Tünftlerifch fchaffende Genius ohne außdrüdliches, 
wifienfchaftlihes Bemußtfein feinem Werke die Begriffe und 
Sdeen einverleibt, welche der philofophifche Betrachter durch 
veflectirended Denten daraus hervorzieht, Eben deöhalb aber 
hat eine ganz ähnliche Aufgabe, wie in Bezug auf Kunftwerke, 
Die philofophifche Betrachtung auch in Bezug auf diefes fittliche 
Thun zu löfen. An ihr ift ed, die Motive und Zwedbeziehun: 
gen zum Bewußtfein zu bringen, aus denen jene Nothwendigfeit 
hervorgeht, welche in dem-Thun felbit und defien unmittelbarer, 
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reflerionslofer Anfhauung eben nur ald eine thatfächlich vor» 
bandene Zourderung einfady gewußt, aber nicht in ber Zutalität 
ihree Momente und SInhaltsbeflimmungen erfannt wird. 

Ohne Zweifel würde ed eine grundfalfche Auffaffung von 
der Bedeutung bed Leidend und bes gewaltiamen Loded Jefn 
fein, wenn man der Uebernahme defjelben die ausbrügfliche, 
felbftbewußte Abficht unterlegen wollte, jenen fpecuiativen Sab, 
den wir fo eben ald den eigentlichen dogmatifchen Inhalt ded 
Kirchenglaubend an dad Leiden und den od bed göttlichen 
Sohnes aufzeigten, der bes tiefern Denkens unfähigen Menge 
zur Anfchauung oder Vorftellung zu bringen und fomit aud) das 
wiftenfchaftliche Bewußtfein deffelben, weldes von einem fpäs 
teren, weiter vorgefchrittenen Gefchlechte gefaßt werben follte, 
vorzubereiten. Durch foldyes reflectirende Bewußtfeln über vie 
Bedeutung feined Zoded würde Sefus, flatt durch die That 
feiner Selbitaufopferung jene ewige That der Selbftaufopferung 
des göttlichen Sohnes auf wahrhafte, d. b. auf immanenie 
Meife darzuftellen, diefelbe vielmehr umgekehrt aus jener ewigen 
That ald ein bios Äußerliches Abbild oder Conterfei derfelben 
ausgefchieden haben; fo daß der Slaube, den wir nachher ale 
den Glauben der Gemeinde vorfinden, an Die wirkliche Spentität 
beider Thaten ald baarer Aberglaube, dad Hervorrufen aber 
diefed Glaubens durch die That ded Erlöferd ald gefliffentliche 
Zöufchung anzufehen wäre, Wollte man überdies eine gleiche 
Abfichtlichkeit in Bezug auf die Auferfiehungsthatfache anneh- 
men, bergeftalt, daß dad Wiebererfcheinen ded Herin nach fei- 
nem Kreuzedtode den auddrüdlichen Zwed gehabt hatte, Die 
ewige, in ber cereatürlichen Welt feit ihrer Schöpfung und feit 
der Hineingeburt des gottlihen Logos in fie unabläffig fich 
wiederholende Zhatfache der Auferfiehung des göttlichen Sohnes 
auf entfprechende Weile, wie dort Die Aufopferung diefes Sohnes, 
zu verfinnlichen:: fo würde man nicht umhin Eonnen, — dafern man 
nicht etwa auf die Hypothefe einer Fünftlihen Moftification 
und Mafchinerie bei den vorgeblihen Thatfachen des Todes 
und der Auferftehung Ehrifli zuridfommen wplite, — Sott felbft, 
ven Erweder ded Gefreuzigten oder den Erzeuger jener Ge: 
fihte, welche feine Jimger fchauten, als den Urheber folches 
Zäufchimg vorzuftelen. — So äußerlihen Borftellungsmweifen 
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gegenüber, — zu denen jeboch eine rationaliftifche Auffaflung 
ded von und bier angedeuteten Gebankenzufammenbangs faft 
mit Nothwendigkeit hinführen würde, — hätte der an die Kir 
chenlehre fich anfchliegende Glaube vollkommen Recht, auf der 
Kpentität der von und ald unterfebiebene behandelten Thasfachen 
zu beharren, darauf zu beharren, daß in ber Thatfache deö 
Todes und der Auferftehung des Herm die Bedeutung Diefer 
Thatfache unmittelbar gegeben fei, und nidjt eine von der That: 
fache al folcher unterfchiedene Bedeutung aufgefucht zu werben 
brauche. E8 wäre Died derfelbe Segenfag mit jenem, welcher zur 
Zeit der Reformation in Bezug auf die Euchariftie verhandelt 
ward und dort zur Trennung beider proteftantifhen Confeffio: 
nen Anlaß gab; wobei die tiefere Ahnung der Wahrheit, un- 
ferer innigften Ueberzeugung nach, auf der Seite der Iutherifchen 
war, fo wenig wir auch den ummitielbar bogmatifchen Ausdrud 
für genügend halten fonnen. Auch) das Leiden und der Zod 
Sefu Ehrifti bedeutet nicht blos, fondern ift wirflid Die 
ewige Selbftaufopferung des göttlichen Sohned; aud in ben 
Grfheinungen ded auferfiandenen Sefus Chriftus ift Die ewige 
Auferftehung ded Logos nicht etwa nur für die Einbildung oder 
Vorftelung der Gläubigen, fondern der That und Wahrheit 
nah wirffem und gegenwärtig. Und zwar find beide in 
beiden nicht etwa nur auf gleihe Weife, wie auch in andern 
gefchichtlichen Thatfachen gegenwärtig, fondern beide erreichen 
“ in beiden eine Spite ihrer weltgefchichtlichen Manifeftation und 
. Bethätigung, . von welcher man in ganz anderm Sinne, als 
von irgend einer andern einzelnen Thatlache, — fo gewiß fich 
übrigend auch in allen Thatfachen von höherm Gehalt mehr | 
oder weniger Dad eine oder das andere, oder auch beides aud- 
brüdt, — fagen fan, daß hier die Erfeheinung mit der 3dee, Die 
reale Zhatfache mit der idealen zufammenfäallt. Chriflus bat 
gelitten und ift geftorben, nicht um die Selbftaufopferung des 
göttlichen Sohnes für die Welt, an die er fich Dahingegeben 
bat, in einem Bilde und äußern Zeichen darzuftellen; fondern 
die Hineinbildung ded Logos in dad Weltwefen, und in Folge 
derfelben feine Unterwerfung unter dad Gefek der Endlichfeit 
und Greatürlichkeit in der Weltentwidelung fpiegelt fi) mit 
einer über Zufall und Willtür erhabenen Nothwendigkeit und 
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zugleich) mit einer alle andern Begebenheiten der Weltgefchichte 
überfirahlenden Klarheit, in dem Scidfale desjenigen Sterb» 
lichen, welcher vor allen anderen bie geiftige Subflanz bed Los 
908 am vollfommenften zu der feinigen gemacht hatte. Chriftus 
ift auferftanden, nicht um für die ewige Auferftehung des Soh: 
nes ein Außerliched Zeugniß zu geben, fondern die die Endlichkeit 
überwindende und die endlichen Greaturen zur unfterblichen Per: 
fönlichkeit verflärende Perfönlichkeit ded Logos hat, vermöge 
derfelben Gefehmäßigkeit der Weltentwidelung, diefem einzelnen 
Snpividuum audnahmsweile vor anderen Die Macht verlieben, auch 
nach dem irdifchen Tode perfünlich fortzumwirken, und badurc) die 
Erhabenheit der aus der Subftanz bed Logos wiedergeborenen 
Perfönlichkeit über die Schranken der Endlichleit Fund zu geben. 
Dies der allgemeinfte Ausdrud, der fih, wie wir glauben, 
für dad wahre VBerhältnig jener gefchichtlihen Thatfachen zu 
dem idealen Gehalte, deflen Anfchauung der Glaube der hriftlichen 
Gemeinde in fie hineingelegt hat, vom philofophifchen Stand: 
puncte aus finden laflen dürfte. Wir verfennen indeß nicht, 
wie wenig durch biefen Ausdrud die wirkliche, weltgefchichtliche 
und religiöfe Bedeutung jener Thatfachen erfchöpft wird. Sein 
Mangel befteht indbefondere darin, daß in ihm die vollendete 
äfthetifch-fittliche Darftellung der göttlichen Subftan; nur dur) 
Ein menfhlicdhed Individuum, dad Zufammenfallen der natür: 
lichen Selbftheit mit der Selbftheit des Logos nur in Einem 
Individuun, während beide in allen Übrigen getrennt bleiben, 
ald etwas Thatfächliched nur voraudgefeht wird; wie wir ed 
allerdings durch unfere frühere Erörterung ald Thatjache feftge- 
ftellt hatten. Diefem gegenüber läßt fich nämlich die Forderung 
nicht abweifen, daß dad Verhältnig des realen zu dem idealen 
Momente in jenen Thatjachen auf eine Weife begriffen werde, 109= 
durch zugleich die Nothwendigfeit diefesthatfächlichen Umftan- 
deö, daß nur in Einem Individuum die Idee folche vollendete 
Realifation finden fonnte, zum Bewußtjein fommt. So lange 
diefe Forderung nicht erfüllt ift, fo Lange wird immer noch auf 
ber Vereinigung beider Momente. in den -befannten chriftlichen 
Slaubensfägen ein Schein von Willfür haften. Denn mit der 
Möglichkeit anderer, gleich- vollfonmener oder nody vollfomm: 
nerer Offenbarungen bed Logos, welche fo lange zugeftanden 
34 * 
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werben muß, fo larige die eigenthümliche Böttlichfeit ber Gr: 
Iheinung de gefchichtlichen Chriftus auf die angegebene Weile 
nur empirifch begriffen ift, bleibt auch die Möglichkeit ande: 
ver, glei vollflommener oder nocdy volllommnerer Erfcheinunge: 
formen für jene Begrifföbeftimmungen der Selbflaufonferung 
und der Auferftehung des göttlichen Sohnes. — Das Moment 
nun, an welches ber philofophifche Beweis, die fpeculative Er» 
fenntniß jener Nothwendigfeit zunächft wird anzufnüpfen fein, 
diefed Moment ift nicht etwa in ber Natur ded Logos alö 
folcher zu fuchen, ald ob deflen Subftanz fi in der Perfon- 
lichfeit Eines creatürlichen Individuums dergeftalt erfchöpfe und 
feinem ganzen Selbft nah darin aufgehe, daß er nicht nod 
andere folche Individuen zu erzeugen und auszufüllen vermö- 
gend fei. Einem folhen Erflärungdverfuche würde man unter 
andern mit Recht die Frage entgegenhalten, welche nicht ohne 
Grund fehon öfterd gegen bie pantheiftifche Anficht des welt- 
gefchichtlihen Dffenbarungsprocefies, fo wie ohnehin gegen 
die der bißherigen Kirchenlehre erhoben worden ift: was dem 
von der gefammten außerirdifchen Schöpfung zu halten. fei, und 
ob diefe ald entbloßt von jenem göttlichen Logos, der nur 
auf der Erde Menfd geworben, gebadht werben folle? € ft 
jened Moment vielmehr in der Beichaffenheit des menfchlichen 
Gefchlechted zu fuchen, deilen Natur und Subflanz, nad) der 
Kirchenlehre nicht minder, wie nad) der unfrigen, neben ber 
Subftanz des Logos den zweiten Factor in der Erzeugung bed 
gerfonlichen Sottmenfchen, fo wie in jeder andern Offenbarung$: 
thatfache ausmadht. 

Mit diefer Srage nach der Belchaffenheit des Geichlechtes, 
welchem GChriftu8 nad) der natürlihen Seite feines Dafeins 
angehört, treten wir, indem vwoir durch fie die Beantwortung 
der vorhin aufgemorfenen Antwort fuchen, zugleich in eine neue 
Sphäre von Vorftelungen ein, welde in ber Firchlichen Chri- 
ftologie gleihfalUs noc enthalten find, ohne daß fie durch die 
von und im Biöherigen gegebenen Begriffsbefimmungen für 
erfchöpft gelten konnten. Nach der Slirchenlehre ift ed bekannt: 
ih die Sundhaftigkeit bed menfchlichen Gefchlechtes, ift «8 
ein dur die Stammaältern, diefes Gefchlechtes ausdrüdlich ver: 
ihuldeter Abfall von Gott und Ungehorfam gegen Gott, wo: 
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buch , folte diefes Gefchlecht dennoch gerettet und zu ber Se- 
ligfeit, die ihm von Gott befimmt worden war, erhoben wer- 
den, die NRothwendigkeit einer Menfchwerdung des göttlichen 
Sohnes, und infonderheit die Nothwendigkeit feined Leidens 
und Sterbend herbeigeführt ward. — Manche werden vielleicht 
glauben, für diefe bogmatifchen Lehren Ihon in unfern biöherigen 
Erörterungen die genügende Deutung ımb Erklärung gefunden zu 
haben. Snöbefondere läge foldhed denjenigen nicht fern, die 
etwa mit ben pantheiftifchen Anfihten ber neuern Philofophie 
zu unferer gegenwärtigen Betrachtung herzufommen. Wer, wie ' 
im Ganzen diefer Pantheiemus, von der Sünde und dem Bor 
en eine blo$ negative Anficht hat, der würde nur folgerecht 
handeln, wenn er den Begriff jener erblihen Sünde, von wel. 
her nad) der Kirchenlehre der Tod Ehrifti das menfchliche Ge- 
Ichlecht erlöft hat, auf die endlihe, von dem göttlichen Logos 
noch nicht vollftändig durchbrungene Natur . ber creatürlichen 
Melt überhaupt, den Begriff der Erlöfung aber auf ihre Wie- 
dergeburt and ber Subftanz des Logoß beziehen wollte, welche, 
wie vorhin erinnert, nicht ohne eine Dahingabe diefer Subftanz 
an die Welt_erfolgen Tann. Auch wenn man indeflen jenen 
rein negativen Begriff des Böfen und der Sünde im Allge: 
meinen nicht für wahr oder für ausreichend hält, — wie denn 
wir an unferm Theile der Ueberzeugwmig find umd biefelbe in 
unfern Erläuterungen ber evangelifchen Reden und Ausfprüche Des 
Heren mehrfah an den Tag gelegt haben, daß die ethifcherelie 
giofe Weltanfchauung, welche diefen Reden zum Grunde liegt 
und durd) fie gewedt wird, zu einem ihrer weientlihiien und 
unzweifelhafteften Beftandtheile einen entfchieden po fitiven-Be- 
griff des Büfen hat: — auch dann felbft Farm man fich dentiody 
geneigt finden, den Firchlichen Begriff der Erbfünde in diefem 
negativen Sinne zu erklären, und mithin au) dem der Erlöfung 
feine andere Bedeutung zuzufchreiben, als die bier angedeutete, 
Man kann ed um fo mehr, je mehr Schwierigfeit gerade jener 
pofitive Begriff des Wölfen, ald wefentlich in der creatitrlichen 
Freiheit, der Zreiheit des Individuums wurzelnd, der Annahme 
entgegenzuftelen fcheint, al8 ob ein folches Bofe in irgend 
einem Sinne vererbt werden, ald ob es, flatt dem Indtoiduum 
als geiftigem Einzelgef[chöpf, ald Vernunftwefen, ber natürlichen Ge- 
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fammtheit des Gefchlechted anhängen oder von diefer als ver: 
fchuldet gelten Fönne. — Mun fann ed ferner um fo mehr, je 
weniger zu läugnen fteht, daß, wad die eigenen Reden des Henn 
betrifft, in diefen der Begriff einer Erbfünde nirgends ausdrüdlid, 
fei e8 direct gelehrt, oder ald Grundlage anderer Lehren vorauk: 
gelegt wird. Die VBerfündigung ded Himmelreiches, welde 
man ald den Gefammtinhalt diefer Lehrausfprüche betrachten 
tann, läßt im Ganzen und Großen dad Werheißene ungleid 
weniger im Lichte einer Befreiung von dem pofitiven Uebel der 
"Sünde erfheinen, ald vielmehr eines abfoluten geifligen Su 
teö, defien unbegrenzter Werth von allem Gegenfage eines Ue 
beld volfommen unabhängig ifl. Wenn aber in einzelnen Aus 
fprüchen von einer Bergebung auh der Sünden, von eine 
diefe Vergebung herbeiführenden, verfühnenden Kraft des ode 
Sefu allerdings die Rede ift: fo wäre hier noch immer für bie 
Bermuthung Raum, daß die dögmatifchen Anfichten Der apo- 
folifchen Kirche, Die nachweislich fehr frühzeitig diefe Richtung 
nahmen, auf die Geftalt, in der und biefe Außfprüche überliefert 
find, nicht mögen ohne Einfluß geblieben fein. 

Ungeachtet diefer Umftände, deren Gewicht uns fehr wohl 
bewußt ift, und die von uns beim Ziehen des Gefammtergeb- 
niffes über die religiofe Bedeutung der Erfcheinung Ehrifti 
feineswegd unberüdfichtigt bleiben, befennen wir dennod, 
daß wir unfererfeitd dem Dogma von Sündenfall und Erlö- 
fung noch einen andern Inhalt, nicht blos für Die religiöfe 
Borftellung, fondern au) für die begriffliche Erfenntniß, zuzu: 
fchreiven nicht umhin fonnen. Daß die Hineinbildung ded gött- 
lichen Geiftes in den creatürlichen, die Wiedergeburt des crea= 
türlichen in dem göttlichen, nicht mit ber Stetigkeit eines Na- 
turgefeged erfolgt, fondern unter den Kämpfen der Weltge- 
fhichte; Daß die vollfommene Verwirklichung des göttlichen 
Reiches, die vollfommene Ausfcheidung des Guten von dem 
Böfen fowohl für dad Ganze ded menfchlihen Gefchlechtes, 
als für deflen einzelne Individuen in ein dem irdifchen .jenfei- 
tiged Dofein hinausgefchoben , in dem biefjeitigen aber auch 
für die geiftig wiedergeborenen Individuen an die Stelle folcher 
Verwirklichung die Nothwendigkeit des irdifhen Lodes ge: 
treten ift: darin finden wir uns genöthigt ein felbfiverfchuldetes 
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Misverhältnig zu erbliden, in welchem dad Gefchlecht al& fol« 
ched zu der von feinem Schöpfer ihm angewielenen Beflimmung 
ftehbt. Soldhes Misverhältnig ift wohl zu unterfcheiden von 
jener Kluft, durdy welche audy zufolge ded urfprünglichen Schös 
pfungsbegriffs alle Gefchöpfe niederer Art, — auch die geiftigen 
eingefchloffen in ihrer unmittelbaren ober Naturbeftimmt: 
beit,-nach welcher der Geift nur noch der endliche oder fubjec- 
tioe, nicht der abfolute oder göttliche ft, — von den in dem 
göttlichen Geifte wiedergeborenen Creaturen abgetrennt find. 
Gine folche Unterfeheidung der Stufen des creatürlihen Dafeind 
glauben wir, wie gefagt, fon in der Nothwendigkeit des 
Scöpfungsbegriffs ald folhen zu entdeden, und beshalb fie 
ald über alle jenfeitige Welten nicht minder, wie über unfere 
Dieffeitige, fich erftredend denken zu müflen. Hierauf alfo 
den Gegenfab von Sünde und Erlöfung zunächft oder allein 
beziehen zu wollen, würde uns ald eine ungehörige Begriffs« 
verwechfelung erfcheinen, fo wenig auch zu läugnen fteht, daß 
in die Firchliche Kehre von diefem Gegenfage auch jene Ans 
fhauung, ald für welche diefe Lehre Feinen andern Ausdrud 
zu finden gewußt hat, mit eingegangen ifl. — 8 würde für 
die Abficht Diefer gegenwärtigen Betrachtung zu weit führen, 
wenn wir ben Gedantengang, durch welchen wir diefe Annahme 
philofophifch zu begründen glauben, feinem ganzen Umfange 
nach in diefelbe aufnehmen wollten. Wir fehen und daher ge- 
nöthigt, hierüber, fo wie noch über manche andere Puncte, die 
in diefem Buche zur Sprache gekommen find, auf anderwärts 
gegebene wiflenfchaftliche Außeinanderfeßungen zu verweifen *), 
bier aber auf den einen und hier zunächft intereffirenden Punct 
und zu befchränfen. 


*) Der Berfafler glaubt erwarten zu dürfen, daß Niemand fich über 
den phifofophifhen Theil feiner gegenwärtigen Arbeit ein Nrtheitl 
erlauben werde, ohne von feinen ältern philofophifchen Schriften 
mwenigftens folgende brei verglichen zu haben, welche zu dem bier 
Berhandelten in dem nächften Bezuge fliehen: „„Die Idee der Gottheit, 
eine philofophifche Abhandlung‘ (insbefondere das lebte Hauptflüd, 
&. 234 — 373), die Abhandlung „über die philofophiiche Bedeutung ' 
der riftlihen Eschatologie” in den theologifchen Studien und Kri« 
titen von 1836 , Heft 2, und die Recenfion von Romangs Werte 
„über Determinismus und Willensfreipeit” in den Heidelb. Zahrk. 
Ortober 1836, 
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Sn dem angedeuteten Misverhältniffe der Menfchheit al 
Gattung zu ber im fhöpferifchen Geifte..Gotted entworfenen 
dee der Menfchheit ift der Grund zu fuchen, weshalb da} 
menfohlide Gefchleht jenes fein Urbild, jene vollendete Dar: 
ftelung der Perfönlichkeit des göttlichen Logod in ber Geftalt 
creatürlicher Perfonlichkeit nur einmal, nur in einem einzigen 
feiner Individuen erreichen konnte. An die Stelle der unmit: 
telbaren Werwirktihung des Urbildes war fir das Gefchledt 
durch feinen Sündenfall zunächft ein Zuftand getreten, in wel: 
em nur noch eine Außerliche, objective, intellectuelle Anfchau- 
ung ded Urbildes, ein Aufftreben nad dem Urbilde als einem 
fernen und jenfeitigen flattfinden fonnte. Das Biel diefes Stre: 
bend, die wirkliche, reale Gleichheit, Tonnte, wie und bie fitt: 
lichereligiofe Erfahrung unfer Sefchleht ald wirflih befchaffen 
zeigt, dem Gefchleht ald jolchem weder volllommen erreichbar, 
no durdhaus unerreihbar fein, Im erflern Falle namlich 
wäre gar Fein wirfliches Misverhältniß, Fein wirklicher Sünden: 
fall vorhanden, da ja die Verwirklichung des göttlichen Urbildes, 
die Aneignung Dded göttlichen Logos, zufolge desjenigen Sch: 
pfungsbegriffö, den wir für den allein wahrhaft fpeculativen 
ertennien, in jedem Falle nur durch eine Selbfithat des menfd: 
lichen Gefhhlechtd, nicht durch bloß leidended Empfangen des 
göttlichen Gefchenkö , erfolgen konnte, Im legten aber wurde 
die Kluft zwifhen Menihhlihem und Göttlihem fi als eine 
gänzlich wnausfüllbare, das Gefchlecht aljo fi) ald vollig ver: 
loren und verworfen vor Gott, ald in allen feinen Gliedern 
für alle Ewigkeit untheilhaftig ded von Gott ihm beftimmten 

Heiled erwiefen haben. — Weder die eine noch die andere jener 
Folgen ift, wie und eben die religiofe Erfahrung lehrt (denn 
a priori freilich, aus reiner Begriffserfenntniß, läßt fi über 
diefe Dinge nichtd ausfagen), für dad menfchlihe Gefchlecht 
wirklich eingetreten; das Gefchlecht bat fich wirklich in den Befig 
eined göttlichen Heiled gefebt, wierwohl nicht in einen ungeflör: 
ten oder ungetrübten, in einen folchen vielmehr, der für jeden 
Einzelnen nicht ohne innere und äußere Kämpfe, ohne Leiden 
und Entfagung erreichbar if. ES muß daher au in Bezug 
auf die Erreichbarkeit oder Nichterreichbarkeit des Urbilded burd) 
 da8 Geihledt als foldhed em Mittleres eingetreten geweien 
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fein. Diefes Mittlere aber befteht, wie und näher bie yphir 
Iofophifch »religidfe Betrachtung ber Weltgefchichte lehrt, eben 
Darin, daß das halb bemußte, halb unbewußte Auffireben des 
Gefchlechtes nach feinem Urbilde fo lange anbauerte, bis in’ 
einem feiner Individuen das Urbild in der That verwirklicht 
war; daß aber, fobald diefer Punct erreicht war, für die übris 
gen daraus nicht die Möglichfeit einer unmittelbaren, realen 
Mittheilung der urbildlichen Natur, fondern nur dad vollendete 
Bewußtfein über die wahre Befchaffenheit ihres Zuftandes und 
deflen Entfernung von dem Urbilde, über die Möglichkeit einer 
Realifation ded wrbildlichen Zuftandes für jeden Einzelnen nicht 
im biefleitigen, fondern erft in einem jenfeitigen Dafein, und 


dıber die diefleitigen fittlichen Bedingungen folcher jenfeitigen - 


Kealifation fi) ergeben hat, 

Erft in Solge der hier aufgeftellten Anfi ten läßt fi fagen, . 
daß die zwei Momente, in welche und, wie auf eine oder bie 
andere Weile Allen, die in unfern Tagen eine philofophifche 
Betrachtung der Grundthatfache des chriftlichen Glaubens untere 
nehmen, diefe Thatfache zu zerfallen drohte, Das reale oder ge- 
fhichtlihe und das ideale oder urkildliche, wirklich zufammen- 
geichloffen und in ihrer Einheit und Bufammengehörigfeit begriffen 
find. Die Perfönlichkeit des ewigen Sohnes für bie religiöfe 
Borftelung mit der Perfönlichkeit des gefchichtlichen Chriftus 
zu ibentifictren Tonnte fi der Glaube nicht dadurch berechtigt 
wifien, daß er diefe gefchichtliche Perfönlichfeit al& die zufällig 
vollfommenfte, zufällig am veichfien vom bem göttlichen Geifte 
erfüllte oder am reinften und innigfien mit der Subftanz diefes 
Geiftes verfchmolzene angefchaut hatte. So lange zu biefer 
Anfehauung nicht ein pofitives Moment hinzutritt, durch) welches 
die Möglichkeit, die Subftanz des Logos mit gleicher Bolltom- 
menheit, wie in Sefus von Nazareth, auch in andern menfch- 
lichen Individuen, bereit$ dagemwefenen oder Tünftig zu erwar- 
tenden, realifirt zu fehen, ein für allemal audgefchloffen wird: 
fo lange bleibt auf jener Vereinigung der Vorwurf einer Will- 
für haften, die, wenn fie wirklich vorhanden wäre, jenen Glau- 
ben ald eine von ber mythifchen deö Heidenthums nicht allzu: 
weit entfernte Sdololatrie bezeichnen würde. Ed ift nicht 


blos die Realifation des Urbildes der Menfchheit, was uns 
1. 3v. 35 
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Chriftum ald den im Fleifche erfchienenen Logos zu bezeichnen 
erlaubt, — der Begriff jene® Urbildes ift, wiefern Die Recalifa: 
tion deflelben in eimer Mehrheit von Individuen ald möglid, 
ia fogar a8 urfpränglich gefordert zu denken ifi, von dem 
Logos, deffen Perfönlichfeit wefentlich nur Eine, auf Feine Weile 
zu vervielfältigende ift, noch wefentlich zu unterfcheiden, — « 
it vielmehr folhe Realifation nur, wiefern fie die Bedeutung 
bat, eine in ihrer Art einzige und nur einmal erfolgende hat 
bes dem Gefchlechte inwohnenden Logos zu fein, — eine That, 
dur weldhe dem Gefchlechte für alle Zeiten feines WBeftehens 
ein beftimmted, in feftftehende Grenzen eingefchloffened Werhält: 
nig zur Gottheit vermittelt wird. In diefem Sinne finden wir 
auch von Ehriftus felbft dad Bewußtfein nicht etwa nur feiner 
Grhabenheit über die gemeine Menfchennatur, feiner Einheit mit 
‚ Sott in einer Weile, wie e3 eben fo gut von einer Mehrheit 
von Individuen gelten Fonnte, fondern allerdings auch feiner 
ausfchließlichen Sendung, feiner welthiftorifhen Einzigfeit aus: 
gefprochen*); Außfprüche, welche darum in biefer Ausbrüdlid- 
feit von ihm gethan werden mußten, weil eben in feinem Be: 
wußtfein von fich felbft dad Bemwußtfein ded menfchlichen Ge: 
fchlechtes über feine fittlihe Natur und Beflimmung fi finden 
und gewinnen follte. — SInöbefondere aber gewinnen die Be: 
grifföbeflimmungen von der durch Chriflu8 dem menfchlichen 
Geichlehtgeworbenen Erlöfung von der Sünde, fo wie von dem 
ftellvertretenden Leiden und dem VBerfohnungstode 
. dei Erlöferd erft in diefem Zufammenhange ihre volle Bedeutung, 
und die Beziehung derfelben auf den gefhihtlihen Chriftus 
ihre Rechtfertigung. Wie der göttliche Logos durch feine ewige 
GSelbftaufopferung die Greatur,. an die er fich hingiebt, von 


*) Wir unterlaffen nicht, aufmerkffam darauf zu machen (mas fehon 
früher Hätte gefchehen follen), wie von diefem Geflchtspuncte aus 
noch ein neues Licht auf die To vielfach wienerholte Verkündigung 
feiner bereinftigen Wiedertunft am Ende aller menfchlichen Dinge 
fallt. Indem Epriftus diefe Wiedertunft verkündigt, fo fchließt er 
damit jede Erfcheinung eines zweiten Chriftus während ber Dauer 
der gegenwärtigen Weltordnung auf das beftimmtefte aus, und weift 
Dagegen auf den Zufammenpang hin, der zwifchen feiner gefrhicht- 
Tihen Erfoheinung und der Gewißhelt einer jenfeitigen Realifation 

des göttlichen Reiches für das Menfchengefchlecht ftatifindet. 
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iprer Endlichkeit: fo erlöft die Erfcheinung- diefed Logos in 
der Perfon des gefchichtlichen Chriftus das menfchliche Gefchlecht 
von den fonft unvermeiblichen Folgen feines Sündenfallß. 
Denn. nur dadurch), Daß ed diefe Erfcheinung aus fidy hervor: 
treibt, beweift da8 Gefchleht, daß ed den göttlichen Logos 
nicht völlig von fich zurüdgeftoßen, der Wiedergeburt in feinem 
Geifte fi) nicht vollig unfähig gemacht hat. Wiefern aber die 
That diefer Erlöfung ald die eigene, perfönliche That ded Er: 
löferd gefaßt werden fol: fo Tann Diefelbe in nichts anderem 
beftanden haben, ald in feinem Gehorfam bid zum. X ode, 
d. h. in der unbedingten Ergebung in jene welthiftorifche Nothwen: 
digkeit, welche fein Leiden und feinen gewaltfamen od herbeiführte, 

Wir glauben in unferer gefhichtlichen Darftelung erwiefen 
zu haben, daß diefe Ergebung des Erlöferd in fein Schidfal 
eine freie, die Nothwendigkeit, der er fih ergab, für ihn felbft 
nicht: ein Außerlicher Zwang, fondern eine fittliche Forde- 
rung war. Billig wirb hier noch eine Andeutung über Grund 
und Inhalt Ddiefer welthiftorifchen Nothwendigkeit, biefer an 
CHriftud ergangenen fittlichen Forderung der Erbuldung von 
Reiden und Schmach und ber freiwilligen Aufopferung feines 
idifhen Dafeind von und verlangt werden. Diefen Inhalt 
auszufprechen, find nun eben bie Worftellungen der Stell: 
vertretung und der Berfohnung beflimmt, die wir freilich 
nur ald einen ziemlich unvollfommenen Ausdrud für die Verket- 
tung von Momenten, realen fomohl ald- idealen, betrachten 
konnen, in welchen ber wahre Beltand jener Nothmendigkeit zu 
fuchen if. Die eigentlihe Wahrheit diefer Vorftelungen für 
ben Gebanfenzufammenbang, der und hier auf fie geführt hat, 
benfen wir mit hinreichender Deutlichkeit zu bezeichnen, wenn 
wir auf die Art und Weife aufmerffam machen, wie die Dar: 
ftelung jener idealen und univerfellen Thatfache, der Hingabe 
deö göttlichen Logos an die Welt überhaupt, welche wir oben 
ald den vorläufig anzunehmenden Zwed oder Sinn ber bier in 
Rede flehenden gefchichtlichen Zhatfachen bezeichnen mußten, 
durch die unterdeffen für und neu hinzugefommenen Momente 
der Betrachtung näher und beflimmter motivirt wird. — Eine 
freiwillige Selbftaufopferung des irdifhen Dafeins, nur in ber 
allgemeinen Abfiht, um dadurch im Bild oder Gleichniß Die 
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Selbftaufopferung ded Logos barzuftellen, fonnte an fich für 
feinen Sterbliben, und auch für Chriftus nicht eine fittlice 
Zorderung fein. Wohl aber läßt fich begreifen, wie der fittliche 
Zuftand, in welden durch feinen Süundenfall das menfdlide 
Gefchlecht verfeßt worden war, für jene einzelne Perfönlichkeit, 
in welcher diefed Gefchlecht fein Urbil® erreicht hatte, die Un 
möglichkeit mit fi) führen Fonnte, fich auf andere Meife, alö 
durch folche Selbftaufopferung, fittlich zu bethätigen. Der un 
fprünglihen Beflimmung ded menfchlichen Gefchlecdhtes zufolge 
hätte der Logos feine Auferftehung, feine Wiedergeburt zur Ges 
ftalt der innerweltlichen Perfönlichkeit unfterblicher, fittlich reine 
und geiftig abfoluter Gefchöpfe, untee denen die ewige Perfün- 
lichkeit des göttlichen Geiftes dad Band geiftiger Gemeinfchaft 
ausmacht, fehon innerhalb diefes irdifchen Dafeins feiern follen. 
Durh den Süunbenfall war der Tod auf die Welt gekommen, 
d,. h. die Nothwendigkeit des irdifhen Zoded auch für die 
geiftig wiedergeborenen Gefchöpfe. Diefer Nothwendigfeit mußte 
auch Der, in welchem bad Urbild der Menfchheit wiedergemonnen 
war, unterliegen; nicht blos im Allgemeinen, fondern auf eine Weife 
unterliegen, vermöge welcher der Moment feines Zodes felbft 
ald Offenbarung des göttlichen Logos an die Stelle jener ewi: 
gen Dauer und vollendeten Geflalt des irbifchen Dafeind ge: 
treten ift, in welcher fich, wenn fein Sündenfall vorangegangen 
wäre, der Logos offenbart haben würde. Mit andern Worten: 
der Logos, da er fih niht im Leben ded Erlöferd ald aufer- 
ftehender hatte offenbaren konnen, mußte fich in feinem Xode 
ald untergehender, ald für die Schöpfung fih dahin gebender 
offenbaren. Daher alfo für Zefus Chriftus die Nothmwenbdigfeit 
ber freiwilligen. Hingabe in den gewaltfamen Xob. 
Denn nur durch diefe Freiheit fonnte fein Zod die WBedeutung 
einer fittlihen Xhat, einer Offenbarung bes. Göttlichen in ihm, 
nur durch diefe Gewaltfamteit dad Leiden die Bedeutung einer 
Folge der Sündenfchuld ded Menfchengefchlecht3 erlangen. 
Stellvertretend ift das Leiden des Erlöferd, infofern in 
ber eben angegebenen Weife an die Stelle ded ewigen Todeß, 
dem das menfchliche Gefchleht anheimgefallen wäre, wenn ed 
feinen GErlöfer aus feiner Mitte hätte erzeugen Tonnen, ber zeit: 
lie Tod diefes Erlöfers tratz verföhnend oder genug: 
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thuenb, infofern durch diefen Tod das menfchliche Sefchleche 
feine Schuld abbüßt und dad ewige Heil wiebergewinnt, deffen' 
ed ohne den Zod feines Grlöferd, (db. 5. ohne das Auftreten 
eined Erlöfers überhaupt, der nur in feinem Zode das ift, 
was er ift) verluftig hätte bleiben müfjen. — Auch dies freilich 
nicht im auöfchließlichen Sinne; denn eine wefentlich gleichars 
tige, nur dem Grade nad) unterfchiedene, verfühnende Kraft 
und ftellvertretende Bedeutung fann, wie aus dem Zufammens» 
hange erhellt, dem Leiden und Zode jebwedes Gerechten beiges 
mefien werden. Aber bei allen Anbern bleibt folched Leiden 
mehr oder weniger ein zufälliged, und ihr Zob nur dad gemeine 
Menfchenfchidfal; bei Chriftus allein hat fich die fittliche reis 
heit der That und die weltgefchichtliche Nothwendigkeit der Bes 
deutung dergeftalt zur Einheit durchbrungen, daß die gefchichts 
liche Thatfache al folche für die reinfte Offenbarung der Idee 
gelten muß, an welcher alle Gewißheit eined ewigen Heiles für 
dad Menfchengefchlecht hängt. Darum hat auch nur in Chris 
flu8 Leiden und Tod, in Folge bderfelben weltgefchichtlichen 
Nothwendigkeit, für Die Anfchauung des menfchlihen Gefchlechts 
die ausbrudliche Bewährung erhalten, eine That des fich felbft 
für die Welt dahingebenden Logos zu fein. Nicht Chriftus 
allein zwar ift auferftanden, fondern Alle, die fein Kreuz auf 
fih nehmen und ihm nacfolgen, follen mit ihm auferfiehenz 
aber nur Seine Auferftehung ift durd) Phänomene, in denen fidh 
die über das Grab hinausreichende Beftand- und Wirkungss 
fähigkeit der zu ihrem Urbilde fich wieberaufgefchwungen habens 
den Menfchhheit beurkundete, zum Gegenftande einer Anfchaus 
ung geworden, welche dem Glauben an die Auferfliehung Aller 
in der Auferftehung bed ewigen Sohnes zur Bafid dient. 

Darf nun Chriftus, der gefchichtliche, unter Pontius Pila 
tu8 gefreuzigte, in biefem Sinne, den wir hier zu entwideln 
gefucht, aber nur in biefem, ald der Heiland und Erlöfer des 
menfchlichen Gefchlechts betrachtet werden: fo ergiebt fi), — zu: 
gleich mit der unendlich hohen Bedeutung, welche die Anfchau: 
ung feiner das Göttliche mit dem Menfchlichen vollfommener, als 
irgend eine andere Geftalt der Weltgefchichte, vermählenden Per« 
fünlichfeit auf alle Zeiten bin für bdiefes Gefchlecht behaupten 
wird, — nad) der andern Seite jedoch nicht minder, wie wenig 
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diefe Bedeutung einen fo erclufiven Charakter trägt, woie die 
biöherige Kirchenlehre, aus Miöverftanpniß, müflen wir fagen, 
‚bed wahren Sinned und Gehalted ihrer eigenen Glaubensfäpe, 
in fie bineingetragen hat. Daß der Glaube an Chriftus es 
fei, welcher jedem Einzelnen von uns die Seligkeit, fei e&, wie 
ed das alte Dogma meinte, für die Zufunft und das -Senfeits 
verfichere, oder, vole die moderne Blaubendlehre ed umgedeutet 
hat, fchon diefleitö unmittelbar gewähre: Diefer Sa fFönnte 
von der Philofophie nur dann ald ein richtiger anerfannt wer- 
den, wenn man fowohl dem Begriffe ded Glaubens, ald aud) 
dem feines Gegenftandes eine andere Deutung geben wollte, 
- ald in dem unmittelbaren Wortfinne liegt. Allerdings haben 
wir im Obigen felbft auf eine Beziehung hingewielen, nad 
welcher e& fich rechtfertigen läßt, wenn man dur) dad Wort 
Glauben den Inbegriff defien ausprüdt, wodurd vom reli- 
giofen Standpuncte aus der fittliche Werth bed Individuums, 
md folglich deffen Anfprucdy auf ewiged Heil bedingt erfcheint. 
Diefe Beziehung nämlih tritt ein, infofern man unter lau: 
ben die der Seele inwohnende Gewißheit eined objectiv 
Guten und Göttlichen verftehtz eine Bewißheit, durch welche 
unftreitig jebe Handlung und Selbftbeftimmung im Geifte Diefes 
Göttlichen, jede praftifche Hineinbildung des eigenen fubjectiven 
Selbft in die Subftanz deffelben, erft ermöglicht wird. ben 
fo auh, wenn man unter Chriftus nicht den gefchichtlichen, 
fondern jenen ewigen Sohn oder Logos verliehen will, durd) 
deflfen Hingabe an die Welt allein dad Gute und Göttliche zu 
einem innerhalb der Welt zu verwirklichenden geworben .ift: fo 
hat es feine volle Richtigkeit, zu fagen, daß ohne den Glau- 
ben an biefen Chriftus, das heißt dann, ohne die Ueberzeugung 
nicht etwa von dem wiflenfhaftlichen Begriffe des Logos, fondern 
von der Möglichkeit eines innermweltlich Guten und Göttli- 
hen überhaupt, Eein fittlicher Werth ded Individuums denkbar 
ft. — Würde aber jener Glaube ald der Glaube an den ge: 
Ihihtlihen Chriftus gefaßt: fo würde aud) dann noch) in der 
Behauptung von der allein feligmachenden Kraft diefes Glaubens 
ein richtiger Sinn gefunden werden fonnen, dafern diefelbe nicht 
fowohl auf den perfonlichen Glauben ded Einzelnen, als, viel 
mehr auf dad religivfe und kirchlihe Leben im Ganzen und 
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Großen bezogen würde; fo daß alfo die Meinung diefe wäre, 
folches Leben Fünne, nachdem Chriflus einmal in der Weltge- 
fchichte erfchienen ift, zunr Heile Aller fortan nidht anders 
mehr, als in der Rüdbeziehung auf ihn, in ber Befeelung 
durch feinen Geift und der Anfchauung feined Seind und Wir: 
fend gedeihen. Diefem Sabe würden wir, wie au allen 
bisher Sefagten erhellt, unfererfeitd vollfommen beipflichten, 
aber wir würden dabei nicht umhin können, ihm zwei andere Säge 
gegenüberzuftellen, welche zu feiner Ergänzung unentbehrlich 
find. Der erfte if, daß, wenn auch feit Chriftus ein Heil für. 
da8 Ganze ded Gefchlehtd nicht ohne Chriftus möglich ift, 
darum doch nicht, im Sinne des bisherigen Dogma, diefes 
Heil, das Heil für da8 Ganze, erfi durch den gefchichtlichen 
Shriftus auf die Welt gefommen ift, fondern daß ed auch vor- 
ber fhon, und zwar unter Heiden nicht minder wie unter 
Suden, eine Heildorbnung gab, eine folche, wodurch die Welt 
im Ganzen zu Chriftus hingeführt ward, fo wie fie durch bie 
Heildordnung feit Chriftus zu Chriftus zurüdgeführt wird. Der 
zweite ift, daß auch innerhalb der chriftlichen Heildordnung für 
die Einzelnen noch immer der größten Freiheit geiftiger Bewer 
gung Raum bleibt; ja daß auf jeder Stufe der Entwidelung. 
des Ganzen immer von neuem wieder die Nothwendigkfeit eines 
Durhhgangd durch negative oder ffeptifche Standpuncte eintritt, 
auf welchen dann jedemal viele Einzelne, ohne darum von 
dem göttlichen Heile ausgefchloffen zu fein, zurücbleiben. Kür 
. ben Einzelnen find dieWege, die zum Heile führen, und waren 
deren zu jeder Zeit, eben fo vielfache und mannichfaltige, als 
vielfach und mannichfaltig die Verfchlingungen des Weges find, 
welchen die Entwidelung de Ganzen geht. Der geradefte und 
fiherfte diefer Wege ift aber zu jeder Zeit derjenige, durch wel- 
hen bie Richtung bezeichnet wird, nach der jene Umwege bes 
allgemeinen Entwidelungsganges in längern oder Fürzern Pau- ' 
fen ftetö wieder zurüdlenfen; alfo, feit dem Auftreten Chrifti, 
die Anfchauung feiner gefchichtlichen Perfönlichkeit und die Hin- 
einbildung bed eigenen Selbft in die Subftanz ded Göttlichen, 
weldyes in diefer großen Anfchauung und entgegengebradht wird. 


Ende des zweiten Bandes. 


DBerihtigungen zum erften Bande. 


©. 26. Das hier in der Note gegebene Zugeftänpniß einer in dem 
Briefe des Barnabas erfichtlichen genaueren Belanntfchaft mit Begeben- 
heiten der evangelifchen Gefchichte muß ich, bei nochmaliger Anficht der 
dort angeführten Stelle, zurüdnehmen. Es bezieht fich diefe Stelle 
(Baroab. 12) teineswegs auf Marc. 12, 36, fondern fie enthält, eben 
fo wie Ap. Gefch. 2, 34, eine von jener Rede Jefu unabhängige Anfühe 
zung der Pfalmenftelle 110, 1. 

S. 177 Tann das 3. 5—8 in Parenthefe Gefagte Leicht dahin mid- 
verftanden werden, als feien unter ben „Stiechen“ vie Septuaginta 
felbft gemeint; diefe aber waren befanntlich, auch nach der eigenen Notiz 
der dort angeführten Stellen, nicht Griechen, fondern Juden. Der Zu- 
fammenhang aber zeigt, daß vielmehr von denen die Rede if, für 
welche die Neberfeßung befliimmt war. — Uebrigens möge zur Erklärung 
bes Urfprungs der Sage von der übernatürlichen Erzeugung Sefu dag 
im zweiten Bande S. 391, Note **) Bemerkte verglichen werben; aus 
welder Note zugleich das Bd. I, ©. 51 über das Evangelium des Ee- 
rinthus (weldes, wie aus der angeführten Stelle des Irenäus hervor« 
geit, gne Zweifel das Marcusevangelium war) Gefagte zu berich- 

en ift. 
i ©. 289 3. 2 v. u. if das Citat von Mare. 8, 27 u. Parall. une 
affend, indem Cäfaren Philippi dort, wie öfter, im Gegenfage ber 
eeftadt Cäfaren fo genannt wirb. 

©. 366 3. 4 if bie dort verfuchte Deutung des Ausdruds dsangi- 
os nysvuarov Ald irtig zurüdnehmen. | 


Im ameilen Bande wäre ©. 344 bei der bort verfuchten Erklärung 
über die Entftehung der Sage vom Leerfinden des Grabes noch der Eins 
Huß zu berüdfichtigen gemwefen, den als mefftanifch verfandene Stellen 
des A. ZT, wie Pf. 16, 10, weile Ap. Gef. 2, 27 vom Apoftel Petrus 
angeführt wird, ausgeübt haben mögen. SKeineswegs aber ift Darnıg, 
das diefe Anführung von Lulas dem Apoftel am Pfingfifefle in den 
Mund gelegt wird, zu fhließen, daß bamals fon die apoftolifche 
Berkündigung darauf gerichtet gewefen fei, den Leichnam Zefu als aufs 
erftanden und der Berivefung entnommen auszufprechen. 


Drudfehler im zweiten Bande. 





& 12 3. 1 fatt Theil Ties Teinen Theil. 

— 321 — 1f. berührte [. bewährte. 

— 370 — 11 fl. gegen die Stelle I. dur db. Gt. 
— 153 — 119. u ift anderen zu ftreichen. 





Drud von Breitfopf und Härtel in Leipzig. 
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